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ALLGEMEINE L ITER ATU R - ZEITUNG 


Mittwochs , den I. Julius 1795. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Gotha, b. Pmhcs: Djs Bluthemltcr der Empfindung. 
1794* M8 S. g. 

D ie Verfaflerin diefer Schrift zeigt durch ihre Dar- 
ftellung, dafs ftc eio lil üthenalrer der Empfindung 
▼erlebt haben raufs, wie es wenige Seelen geniefsen. 
Sie befitzt nicht nur ein zartes Gefühl, eiue blühende 
Phantafie und einen fcharf beobachtenden Geilt; fon- 
dern zwifchen allen ihren Talenten hat Geh auch jene 
Harmonie gebildet, welche den Empfindungen eine lieb- 
liche Farbe, den Bildern der Einbildungskraft Gehalt 
des Gefühls und dem Scharfsinn Anmuth giebt. Ein 
folcher Geift verliert Geh ain liebfteu jn Betrachtungen 
übet Seelen," die ihm gleichgcltimrat Gnd, und finderin 
den Tiefen der Empfindung und der Pbantafie oft pfy- 
chologifche Wahrnehmungen , von welchen andre I'ur- 
fiber bey allem Scharffinue, der ihnen zuTheil ward, 
keine Ahndung haben. Dazu kommt noch, dafsdie Vf. 
an manchen Stellen der vor uns liegenden Dichtung Geh 
im Befirz einer Sprache zeigt, welche wie ein zarter 
Duft die Blüthen der Empfindung umfebwebr, und nur 
leiten ße zu febr verhüllt. Folgende zwev Stellen ken- 
nen ein hinlänglicher Beleg für diefe Aeufserungen feyi\ 
„Der Künlller, der aus befcheidenem Mifstraucii gegen 
feine Kunft den Amor zuerft mit verbundenen Augen 
malte, nicht nm dadurch die Blindheit des Gottes ai . 
zudeuten , fondern weil er die Augen verbergen woll- 
te, die er nicht malen konnte, nöthigt mir Achtung für 
fein feines Gefühl ab. In welche Farben raucht der fei- 
nen Pinfef, der die Augen der Liebe malen will?“ So 
viel Feinheit in diefer Stelle, eine fo fchöne Phantalie 
ift in der folgenden fehr richtigen pfychologifchcn 
Wahrnehmung: „Jetzt fühlte ich , dafs ich liebte. Ich 
tief meinen vorigen Liebliugsbildcin , aber keines woll- 
te erfebeinen. Wie auf einem verödeten Paradiefe 
fchwebte das Bild der fehönen Fremden einfam über 
den Trümmern meiner vollcndetften Schöpfungen. 
Zum erftenmale war mir das Gefühl meiner Seibft zur 
Laft.“ Freylich ift die Sprache nicht allenthalben fo 
glücklich, wie' an diefen Stellen. Bisweilen fcheint 
der Aufwand von Worten etwas zu grofs, und biswei- 
len fallt wieder eine gewifle Kargheit des Stylo auf. 
Jenen ertragt man eher in einer Schilderung der jugend- 
lichen Ueppigkeit der EmpGndung, als dfefen, zumal 
da die ganze Erzählung mehr durch Befchreibungen, 
als durch Handlung uns dargeftellt wird. 

Diefer Mangel an Handlung wird freylich Tadel 
verdienen, aus welchem Gesichtspunkte man auch die- 
fen Yerfnch anfehn mag ; aber er würde ihn doch ror- 
1 i— Z. 1705 = Drin r.' Bmd. 


züglich treffen, wenn man ihn als einen Roman beur- 
theiire. Dafs man durch einen folchen GeGchtspunkt 
der Vfn. fehr Unrecht thäfe, zeigt der ganze Charakter 
ihrer Schrift, die gleichfam aus einer Reihe von Ge- 
mälden befteht, welche mit geringen Veränderungen 
für Idyllen gelten könnten, die freylich ganz andrer Art, 
als die gewöhnlichen wären , aber wohl Vorzüge vor 
diefen haben möchten. Auch bey den lieblichften Dar- 
ftellungen aus einer arkadifchen Welt bedarf es einer 
Stimmung , um Ge zu geniefsen , die bey gebildeten 
Menfchen lieh feiten einander. Mau fchiebe hier nicht 
die Schuld auf Entfernung von der einfachen Natur; 
denn Seelen von hoher Cultur Gnd zu ihrzurückgekehrt. 
Vielmehr liegt die Urläche davon in diefer Dichtungs- 
art felbft, wie Ge gewöhnlich erfcheint. Erftens wird 
es fchwer, lieh die Wirklichkeit der Welt zu deukeu, 
in welcher die handelnden Perfoneu der Idylle Auftre- 
ten, in welcher die Empfindungen lieh entwickelten, 
welche Ge verrathen. Unter Wirklichkeit diefer Welt 
kann hier unmöglich verbanden werden, dafs die 
üufsern Verhaltnifle, wie z. B. der liebiiehlle Idyllen- 
dichter, Gefsner, Ge befeh reibt, wirklich einmal müf- 
feu gewefen feyn; aber poctifche Wirklichkeit derfel- 
ben darf nicht fehlen, zwilchen dem Grade von Cultur, 
auf welchem die Schäfer ftehn , und ihrer Lage mufs 
Harmonie feyn. Die Menfchen , welche uns hier vor- 
geführt Verden, leben in einem Hirteuftande, der Ge 
unbekannt läfst mit allen Verhaltnilfen des bürgerlichen 
Lebens; aber ihre Gefühle Gnd deffen ungeachtet febr 
entwickelt und verfeinert. Mag man Geh die Natur, 
von welcher Ge umgeben -find , noch fo fruchtbar und 
malcrifch fchön, den Himmel, unter welchem fie le- 
ben , noch fo heiter denken, dadurch ift die Möglich- 
keit ihres Culturzuftandes noch nicht erklärt. Ausdie- 
fem Widerfpruch diefer Unbeftimmtheit ihres Geiftes und 
ihrer Verhaltnifle fliefst dann 'eine andre grofse Unbe- 
quemlichkeit. . In der Darßellung von Menfchen, die 
fo fein fühlen, will man gern ihre Individualität er- 
blicken; weil aber der Idyllendichter keine befiiimnte 
Idee von feiner Welt hat, fo wird es ihm laft unmög- 
lich, den Kreis allgemeiner Empfindungen zu verladen. 

In Gefsners gcfiiM vollften Schäfrrgedichten erblicken 
wir wohl ein unlchuldiges Mädthen, einen liebenden 
Jüngling; aber wie ihre Unfchuld , feine Liebe lieh un- 
terfchcidct von der Unfchuld und Liebe der übrigen 
Hirtinnen und Hirten, davon erfahren wir nichts. Er 
fcheint dies felbft gemerkt zu habcu , indem er die In- 
dividualität, welche er bey feinen Menfchen nicht fin- 
den konnte, der Natur abborgt. Die verfthiednen 
Gegenden, wohin die Scene verlegt wird , werden von 
ihm individualifm, und von dcrlaudfchaftlichenPocfie 
A erhal n „ 
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erhalten feine Idyllen ihren ' höchftcn Reiz. Diefc 
Schwierigkeiten nun würde man glücklich vermeiden, 
wenn man ftatt der bisherigen fogenannten Unfchulds- 
wclt diejenige zum Eigenthuin der Idyllen wählte, in 
welcher fielt jeder zart fühlende Mcnfch einmal in fei- 
nem Lehen gewifs befunden hat, und an welche er ftets 
mit Sehnfucht zurückdenken wird; wenn] man das-Blci- 
tbenalter der Empfindungen zum (iebietc der Schäfer- 
«nufe umzufchaffen fuchte, auf delfen Wiefen fie die 
Kranze ihrer Dichtungen wände. Welche Weh voll 
der lieblichften Schöpfungen der Pbaotafie könnte hier 
angelegt werden! welche Veranlagungen zur Darftel- 
lung der iuterefianteften Charaktere und Situationen für 
den tiefftenMenfchenkenner! Wer noch felbft von dem 
füfsen Dufte diefes Blütbenalters beraufcht ift, dürfte 
wohl keine Idyllen aus dcmfelhcn verfuchen; er ftrü- 
me fein Gefühl in die lyrifche Poefie aus. Äbrr \\ er 
die Tage defielbcn durch Erinnerung geniefst, wer an 
lieh felbft den Uebergang aus dem (.iebietc der Einbil- 
dungskraft zur Wirklichkeit fchon wabrgenommen har; 
der könnte uns Handlungen aus der Biüthenperiodc des 
menfchlicben Lcbcus darftellen, welche alle Reize 
unfrer gewöhnlichen Schafergedichtc mit dem hohen In- 
terefie in fich rercinigten , welches die draraatifche 
Dichtkunft für uns bat. Auch in ihnen würden wir 
IVIenfchen febn, welche uns alle bürgerlichen Verhält- 
nifi'e vergelten machen, weil fie diefelben nicht kennen 
oder nicht achten, welche ganz in ihrci*Empfiudungcn, 
ihren Bildern leben, und dabey doch vou cineraudern 
Thatigkeit wißen, als nur ihre Heerde zu weiden und 
Kranze zu flechten; Menfchcn würden wir fehn, wel- 
che oft die höcbfte menfchlidie Kraft äufsern , indem fie 
fich hemübu, die Diuge um fie her mit ihrer Anlicht in 
Uebereinftimmutig zu bringen. Unfrc Jugendgerichte 
lind unfrer Lage und unfern Eigcutbümlicbkeitcn nach 
fo verfchieden, dafs fie infofern fchön Individualität in 
der Darftcllung erlauben; aber welche Mifchung von 
Charaktcrn würde jene Epoche im Bl üthenalter der Em- 
pfindung gewähren, da fich die Gefühle allmählich zu 
Maximen umgelbltcn! Zu keiner andern Zeit fpringt 
die Individualität der Charaktere und Geifter'fo hervor ; 
denn fobald fie ihrcMaximcn zu einem SyRem gebildet 
haben, nehmen fie mehr das allgemeine Gepräge der 
Vernunft an, und bey diefer. Epoche wäre dann die 
Gränze des Gebietes, das wir hier der Schäferin ufe an- 
wiefen. 

Nach dem angegebnen Gefichtspunktc mufs man 
diefe kleine Schrift als eine Reihe von Gemälden be- 
trachten, welche lieh mit geringer Mühe iafoUhe Idyl- 
len umfehaften liefsen. Dann v. ird mancher Tadel Weg- 
fällen oder milder w rden, der fie als eitien-Roman 
träfe. Die Handlung wird man defienuugcachtet nicht 
als einfach loben, ländern dürftig nennen, und der 
Hauptfehler der ganzen Erzählung wird auch nach die- 
feno Gefichtspunkc ein Fehler bleiben, dafs nämlich die 
vornchmfte Perfon den Vortrag derlelben hat.^ Man- 
ches Detail von ihr, welches durchaus milbig war, um 
hohes IntercfTe zu erregen, konnte nun ohne Uufchick- 
lichkcit gar nicht angebracht werden, und imVerhält- 
nifs zu ihr wurden denn auch die übrigen Perfonen 


blofs fkizzirt. So wird cs denn Ton der Erzählung, 
dafs fie alle wie Lnltgeflaltcu umhcrfchwaben , uucl 
kaum der Ort bezeichnet wird, wo die Scene der Hand- 
lang ift. .Vortrefflich ift dagegen die üruppirutig der 
Charaktere. Die fanfte fch wachfühlende Luite, die 
gern heiter ihr ßlurtienaltcr verträumen wHI, und der 
d ;ftre Loreuzo , der feine ftarkduftenden Blüthen fcUift 
herabfehlägt ; der junge Mann ohne Namen, welcher 
die Hauprperfon vorliellt, mit der gcinäfsigten Fülle 
( feines Jugendgefühls , und Nonette , bey welcher die 
ßlütheözeit iu dcrhöchftcn menfchlicheu Pracht erfehei- 
net, machen eine anziehende Gruppe aus. Nur "bey 
Lorenzo wird man in feiner Erwartung getaufcht, wenn 
er fich das Leben raubt, weil ein Vater ihm leine Töch- 
ter nicht geben will. Zwar ift nicht zu läugneu, dafs 
auch ftarke Seelen durch mancherley Schick fide fo ge- 
lob wücht werden können, dafs ein unbedeutender 
Hauch 'fie in den Abgrund Wehen kann; aber wie un- 
gleich poetifchwabrcr würde es doch gewefen feyn, 
wenn Lorenzo mit feinem ftark ergreifenden Herzen und 
feiner ungeheuren duftem Phantafie fich in Luifens ungc- 
ftörtem Belitz gefehn, fie ihn iunigft mit ganzer Kraft 
geliebt, er aber ihre Liebe verkannt hätte, weil fie nicht 
aut feine Weife liebte! Mit einein erhabenen Schauer 
hatte man alsdann, in den Abgrund hiaabgefehn, in 
welchen er verfonk. 

Die Anzeige eiuer folchen Schrift beginnt und en- 
digt man gern mit Lob. Deshalb noch die Bemerkung, 
dals aufser dem pfycbologjfcheu Scharffiaue, der in ihr 
herrfcht, noch die trefilichftcn philofophifchen Gedan- 
ken und Betrachtungen nicht feiten find; deshalb hier 
zum Scltlufs eine Stelle als Beleg diefer Bemerkung, 
wodurch fich die Vfn. bey unfern Lefcrn am heften felbft 
loben wird. Lorenzo lagt S. 128 über unfre Ausficht 
auf Unfterblichkcit folgendes: „Alle Kraft entwickelt 
fich und wirkt. Wo uud wie fie kann. Aus der unend- 
lichen .Walle des Urfoyns llicfst olles; zu ibr kehrt ol- 
les wieder zurück. Alles Gute findet feinen Lolin; cs 
findet ihn in fich. Wo ift das Räthfcl, das zur Auftei- 
lung einer andern Welt bedürfte? Das einmal gewefe- 
nc Scyn milcht lieh, wenn es nun febwindet, wieder 
mit der unei'chupflicben, fchaltenden Urkraft, ohne 
Spur, dals cs war; cs ift nun ewig nicht mehr, und 
mein eigenes Uafey» ift blols an Erinnerung geknüpfr. 

W enn diefe fehwindet, fo hin ich felbii nicht mehr, fo 
ift ein andres W efen an meine Stelle getreten. Der 
Staub'vcrmifcht lieh mit dem Staube; derLebcnsfunke 
mit der ewigen Urkraft. Er verlifdit nicht ; in andern 
Körpern wird er flammen; aber mein Ich ift dann auf 
ewig uurergegaugen.' 4 

I.Rirzic, b. Köhler: Adelheid von F/anc/m», Gefeint h- 
te des rierzehnten Jahrhunderts, erzählt und dra- 
matifirt. 1794. 125 S. 8- 

Die Sccnen, die hier romantifch bearbeitet werden, 
find aus der Gcfchichte der Kriege gezogen, die der 
König von Frankreich, Philipp der Schöne, 1303 in 
Flandern führte. Der Vf. geht da aus, Molichdcrüraf 
vou Flandern zu einem Frieden mit deu Franzofen be- 
reden 
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reden Täfst. Als der Graf darauf nebft feinen Söhnen m 
Paris gefangen genommen, Flandern zu einer fraazöfi- 
fchen Provinz gemocht, und von der IVanzüfifchen Re- 
gierung hart behandelt wird, empört fich das LantJr und 
fetzt lieh trotz der Ucbennacht der Franzofen in Frey- 
heir. Die Ablicht des Vf. geht dahin, theils die Be- 
drückungen, die dos Land erfahrt, theils den Herois- 
mus, wodurch lieh die Einwohner die Freyhcit errin- 
gen, 'Zu fchildern. Er bedient fich dazu mehr derdra- 
matifchen, als der erzählenden Form ; die kurzen, und 
flürhrig hmgeworfnen, Erzählungen werden blofs ein- 
gefchaltet, damit um des Zufauuncnhongs willen das- 
jenige, was der Vf. nicht dramatifiren wollte, kurz 
darinn bsygebracht werden konnte. Wenn nun gleich 
die dramatilchemScenen des Vf. nicht für die Bühne be- 
ftimmt lind ■, fo giebt es doch auch einige darunter, die 
dem L.efer eben fo niedrig, eben fo grafslkh verkom- 
men mftfTen, als lie der Zufchauer linden würde. Be- 
{ toders hatten die ungefittctcn Handlungen und Reden 
der Soldaten , welche 5 . 105 Nonnen vordem Augen des 
J.rfcrs tnifsbandeln, wegbleiben (ollen. Unter den Be- 
freyern von Flandern zeichnet fich Pete »• de lionink, 
eia Tuchmacher- zu Brügge durch feinen Heldcamuth 
am meiften aus. Der Vf. hoc zwnr die Bewunderung 
der Leier vornehmlich auf die Tochter des Grafen, auf 
jldcUiehi , lenken wollen, die (ganz Fiction des Vfs.) 
ols Mann verkleidet in der Schlacht kämpft, und den 
Schauder ihrer Ebre mit eigner Hand erlegt ; allein^ fie 
hatte vorher dem Verführer zu gefchwind nachgege- 
ben, als dafs der l.efer viel Achtung für fie- haben 
könnte. Der Dialog ift lebhaft, kurz, und charakte- 
rißifch; vorzüglich gut find die Reden von den feuri- 
gen Sühnen des Grafen, von dem heudi’erifthcn Bifchof, 
und ron dem gleifsncrifchcn Ööfewicbte (PEfpinois, ge- 
raihca. Nur feiten bat fich der Vf. durch die Lebhaf- 
tigkeit über die Schranken des Anftändigcn hiirreifseo 
la'lTen. Z'i den wenigen, durch Ucbertrcibung wider- 
lichen, Stellen gchörr folgende S. gö: „Mochte lieber 
„des leidigen Satans flinkende Perfon da fitzen fehn, als 
„den pefiathmenden Frauzofen, dem eiu Schock Teufel 
„auf jedem Ilnare fitzt, und Schlaiigenfiachelu aus je- 
„tlein Sehweifsloche herauslieheu.“ 

MAcrtCEURG, b. S<'heidhauer: Augufie — Wahrheit 
oder Lüge ? — Wie inans nimmt — es Schrieb' s ein 
Mädchen — von Karoline Vetter , Scbaufpiclcrin. 
1793- 173 S. 8- 

So klein diefer Roman ift, fo enthält er doch in der 
Kürze fo viele und fo feltfame Vorfälle, als kaum man- 
cher, der aus mehrern Bänden befteht. Denn die Vf», 
fticht mehr durch eine, ohne fouderliche Kuiift; verbun- 
dene, Reihe von ungewöhnlichen Begebenheiten, die 
nur der leidenfchaftliche Romancnlefer wahrfcheinlich 
linden kann, als durch Entfaltungen der Charaktere, 
und kraftvolle Erzählung zu interefitren. Die Aben- 
theuer find fämmtlieh von der tragifeben Art, und Lei- 
den auf Leiden beftürmen die Ileluin bis zum unerwar- 
tet frölichcn Ausgang. Manches ift gar zu gräfslith; 


z. B'. wenn S. 71 cio Bruder feine Schweller mir Füfseti’ 
tritt, S. 75 ein Sohn feine Mutter mordet, und dann 
fich zum Fenfter hinausfliirzt , S. 119 die Heldin von 
einem Wollüstling, dem fie kein Gehör geben will, zur 
Treppe hinuntergeworfen wird. Der Styl ift zwar na- 
türlicher, als man dem gezierten Titel nach vermutl’.c» 
füllte, aber für den pathetifchen Innbalt zu matr. Ei- 
nigemal find ganz zur Unzeit Scherze eingemifcht, an» 
widrigften ift S. 120 die Seite voll Scherz ül}er die Autor- 
fchnfa derVfu , auf die fie, wie mau fieht, fich viel zu 
gute thut.. Von Seiten der Moralitat ift das kleine 
-VVerk untadelhaft, nicht allein inAnfehung desliaupt- 
fatzes, den die ganze Gcfchichte anfchauei\d machen 
foll, dafs nämlich eine einzige jugendliche Schwachheit 
das ganze folgende (nicht allein des Thäters, fondern 
auch mittelbar vieler andrer Menfcben) Leben verbittern 
könne, fondern auch in Rückficht der vielen guten Leh- 
ren, die die Vf n. bey jeder Gelegenheit ihrem eignen 
Gefchlechte ertheilr. Sclbü ihre Heldin hat fie nicht al» 
eiu Mutter der Vollkommenheit gefchildert, nicht ganz 
unvevfibuldet leiden laden. Denn, fo getreu fie itu 
Ganzen den guten Grundfatzen bleibt, die lie durch eine 
vortreffliche Erziehung erhalten, fo handelt lie doch öf- 
ters, fchwach und leichtgläubig. , . . 

• • ' • ’ • l 

Schwerin u. Wiswar, in der Bödnerifchen Buchb. t 

' Der Blinde und der Taube, nach dem Franzölifchen 
des Vc.trat von d’ Arien. 1793. 60 S. g. 

Dasex.rjt: Ink{e und %fariko, ein SchaufplcI indrey 
Auflagen, nach dem Englifcheu des Georg Colman. 
1794. 50 S. g. . 

Dasp.i.bst: Der Diener zweijer Herren, ein Luftfpicl 
in zwey Aufzügen , »ach Goldoni. 1794. £0 S. g. 

Diefe drey Schaufpiele werden auch ols der vierte 
Band der Sammlung von Schaufpiclcn fürs Hivnbur- 
gif che 'Dientet, von 1 \ L. Schröder, verkauft. — 

Das efftc Stück nnlaugend , fo find eiu Schiffscapi- 
tain, der in lauter Ausdrücken feines Metier fpricht. 
(ein wenig zu arg ift es, dafs gar noch als Gegenbild 
ein Mufikus verkömmt, der Pedant genug ift, die mu- 
likalifche Terminologie auf alles anzuw^nden) , ein 
Blinder, in deflen Beyfeyn das Mädchen mit einem 
andern liebelt, ein Tauber, deflen Taubheit Mifsver- 
ftätidnifle erregt, nuüicherley Vefftecken und Horchen, 
Ilotternde und zankende Notars, venvcchfelte Ehcron- 
tracte, Väter, die anfänglich für fich felbft freyen, und 
fich urplötzlich ciucs befleren belinnen, — Diugc, die 
febon in hundert Luftfpielen da waren, hidelfen mag 
gegenwärtiges NächfpicI , bey feinem kurzen und ra- 
fclien Dialog, fertig gefpielt, fich ganz gutausuehrnen. 
Das Verdieüft des Ueberfetzcrs befteht theils in der rich- 
tigen Verdollmctfcliuug der aftiftifthen Ausdrücke, theiT» 
ln der Wahl der Worte, die der Taube mifsverttebr, 
Naf S. 2l hat Seegen und übt r legen Zu wenig Aebnlich- 
keit, da erfieres lang, letzteres kurz ift. — Was das 
Zwetjte Stück betriflt, fo war es in der That zu wun- 
dern, dafs feit 1710, wo der Sjnctator das crfteir.al 
At ( di« 
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die Gefchichte von Inkle md$ariko erzählte, noch kein 
Engländer die Dramadfirung derfelben verfucht hatte. 
Itia' Deutlichen waren, feit Gcllert's Erzählung, drey, 
wiewohl ziemlich unglückliche, dramatifche Vcrfuche 
über diefen Gegenftand erfchienen. Colman machte 
daraus kein Trauerfpiel , fondern nur ein Drama, weil 
er zuletzt den Inkle, nachdem er feine Abficht, durch 
t&ariko's Verkauf (er verkauft fie durch Irrtbura an einen 
‘Mann, der ihn dadurch nach feinem fchlechten Charak- 
ter kennen lernt, und d eilen Tochter er heirathen woll- 
te^ zugleich Geld, und eine reiche Braut zu erlangen, 
vereitelt fieht, feine That bereuen, und zu 0 ariko zurück- 
kehren läfst , ein Ausgaug , der dem Lefer um der 
Ytkü willen leid thut, die, unerachtet jener Reue, bey 
einem folchen Menfchen keinen Tag für Rückfällen fei- 
nes fchandlichen Eigennutzes ficher feyn kaun. Der 
eigennützige Charakter des. Inkle fowohl, als der Kampf, 
der in ihm vorder That entlieht, ift hefier gefchildcrt, 
als die Zärtlichkeit der fjc.riko , die nicht entbufiaftifch 
genug ift. Zu drey Auizügeu, die jedoch alle kurz 
lind, wurde das Stück dadurch erweitert, dafs, nach 
englifchem Gebrauche, noch eine Nebenintrigue in An- 
fehuag der, dem Inkle beftimmten, Braut, und ein 
MifsTerftandnifs hinzugedichtet, wie auch, dafs zum 
Contraft mit Inkle ihm ein Ifandelsdiener beygegeben 
•worden, der in dem nämlichen Verhältnifs mit einer 
andern, fehr naiv gefchilderten, Wilden fleht, die ihm 
aber um keinen Preis feil ift. In mehrern Rollen 
herrfcht originelle Laune, und in der ganzen Sprache 
Colmannifche Eleganz , die der Ueberfetzer ungefchwächt 
übprgetrageu hot. — Was endlich das dritte Stück an- 
langt, fo hat Hr. Schröder hier das bekannte Poflenfpiel 
des (ioldoni nicht allein dadurch verkürzt, dafs er fünf 
Scenen des erllen, zehn des andern, und neun des 
dritten Aufzugs vom Original weggelelTeu, und fodrey 
Aufzüge in zwey zufammengezogen, fondern auch den, 
oft weitfehweifigeu uud platten, Dialog des italieni- 
fchen Dichters von allem unnöthigen Ucherfiufs , und 
müfl’tgen Gefchwatz entladen hat, und zwar, weil ihn 
die Erfahrung in feinem Directorberuf belehret, dafs 
eine Pofic nicht zu lange dauern müde, wenn fie un- 
terhalten folle. Die Sprache in der Rolle des Gaftwirths 
ift in diefer freyen Ueberfetzung vorzüglich verbdTert 
worden. 

Heidelberg, b.Pfähler: Lenzheim Bugend , ein Sit- 
tengemählde' des achtzehnten Jahrhunderts. 1794. 
Erfter Band , *14 S. Zweyter Band 347 S. 8- 

Es ift dies eine freye Bearbeitung des franzöfifchcn 
Romans von Louvet : Une annee de la vie du Chevalier 

de Faublas, wovon fchon 1789 «ine, der A. JL Z. 
angezeigte, fehr fchlechte Ueberfetzung erfchien. Der 
neue Bearbeiter verlegte die Scene des Romans nach 
Dcutfehland, und gab den Perfonen deutfehe Namen 
und Coltume. Will ihm vielleicht jemand einwenden, 


dafs es auf die Art mit feiner Uitfärbnitung, wie- mit der 
Nachbildung fo vieler ausländischen Dramen fey, dafs 
man nämlich Hnter einheimifeben Namen immer noch 
fremde Sitten finde, fo hilft er fich mit der Ausrede, 
dafs (welches der Genius unfres Vaterlands verhüten 
wolle!) die Deutfchen die franzöfifeben Sitten in ihrer 
ganzen Verderbtheit angenommen hätten. Er hat da- 
her im Plan fowohl als in den Sittengemälden fehr we- 
nig geändert. Nur einige Charaktere, die ihm entwe- 
der zu übertrieben, oder zu fuperficiell gezeichnet Schie- 
nen, hat er umge.wiert, oder in ein helleres Licht ge- 
fetzt. Hier und da find Abkürzungen voegenoramen 
worden, wo der franzüfifche Scbriftfteller durch all- 
zulange Dialogen, oder durch gar zu viele Witzeleyen 
den Gang der Handlung hemmte. Der Umarbeiter ver- 
tilgte einige gar zu üppige Gemälde der Woilpft, doch 
•erlaubte er fich dagegen, andre mehr auszumalen, 
weil er glaubte, dafs fie zur Charakteriftik dergrofsen 
Städte in Deutfchland dienen könnten. Der Ausdruck 
diefes Umarbeiters ift allerdings . viel lebhafter und 
fliefsender, als der in jener buchlläblichen Ueberfetzung; 
es wäre ober zu wüufchen , dafs er Zeit und Muhe auf 
ein intereilanteres Werk verwendet hätte, 

Frankfurt u. Leipzig, b. Jülicher: Neue Auswahl 
kleiner Romane und Erzählungen. Erile Sammlung. 
*79 4* 194S. 8« 

Diefe erfte Sammlung begreift folgende kleine ro- 
mantiiehe Erzählungen: 1) ßofephine* eine Erzählung 
aus dem Franzpfifchen des Hör um. 5.) Per Schuh, eine 
Erzählung aus dem Franzöüfchen des Grafen von Var- 

g as. 3) Die Pflegerin d-. s Blhdfimugen, ein deutfehes 
Original. 4) Valeria, eine Novelle , aus dem Franzöfi- 
fifdben des Florian, ob folchcs gleich nicht angezeigt 
ift. 5) Die Weizenbreite, ein dcutfihes Original. 6) Die 
Verbrechern aus Liebe, eine wahre Gefchichte, aus dt m 
Franzöfifeben überfetzt. Ob die Ueberletzungen und 
die Originale diefer Sammlung alle, oder zürn Theil 
von dem Herausgeber herrühren, oder ob er fie alle 
oder einige dato», aus andern Werken gefainmelt hat’, 
darüber bleiben die Lefer in Ungewifsheit, da keine 
Vorrede vprangefchickt ift. Die Ucberfetzungen haben 
alle einen gefchnieidigen uud zierlichen Ausdruck und 
fo viel wir uns durch die Vergleichung von N, i’undi 
mit dem Original haben überzeugen können, auch Rich- 
tigkeit. Die beiden deutfehen Originale find nicht fc* 
wohl kleine Romane, (denn fie haben wenig Hand- 
lung, und gar keine Verwicklung) als empfindfame 
Sitteugemälde, besonders das zweyte, welches, in- 
dem es die Zufriedenheit eines Laudmapns auch im Un- 
glück fchildert, ganz in den Idyllenton übergeht. Der 
naive Schlufs der dritten Erzählung, und die neuen Be- 
obachtungen und Bilder in der dritten und vierten ver- 
rathen keinen gemeinen Schriftfteller. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

BanT.iN, in d. neuen Mufikhaudl. : Rcnnnnces (TF.ftelle 
parM. Florian, rniles en Mtilique et dcdices a Ion 
Aicefle royale Madame la Princeffe de PruffeLoui- 
fe Augutte Wilbelmine Amelie , par fjeasi Frederic 
Rekhardt. 33 S. gr. 4. 

Ebendas. Deutfche Ge fange beim Clavier von Malthif- 
fon und Rekhardt. 1794. 31 S. 4. 

Ü ebcr keine Gattung der imifikalifrhen Compofition ift 
es wohl fchvverer, ein richtiges Urthcil zu fallcD, 
als über die der Lieder. Die Kunlt macht hier nur all- 
gemeine Foderuagen; nähere, beftiuunterc und feinere 
das unmittelbare Gefühl. Der Dichter will durch fein 
Lied eine einfache Empfindung in uns erregen ; dasGo- 
fchafc des Tonletzers ift, durch die eigenthümlichc 
Kraft feiner Kuuft den Dichter zu imtcrftützcu , die 
Wirkung des Lieds bey dem fühlenden Hörer ~.u erhö- 
hen, und fie, wie durch einen Cotumgntar, bey dem 
unempfänglicheren bervorzubriugeu. Aber das goue- 
rifch- nämliche Gefühl wird durch mehrere oder min- 
dere Empfänglichkeit, und durch Individualität bey 
verfebiedeneu Mcnfchen tausendfach verfchiedentlich 
modificirt; fo dafs die Compofition, vorausgefetzt auch, 
lic käme vollkommen mit der Empfindung des Dichters 
überein, dennoch den Zuhörern bald zu kalt, oder zu 
leideafchaftüch, bald zu ernfthaft, oder zu tändelnd, 
u. f. w. Rheinen mufs. Daher die unendlichen Wider- 
fprücha der Urtheile, fulbftderKuuftvcrtlandigen, über 
Compofitioaen diefer Art ; daher die grofse Ungleichheit 
der Taktbeweguug , in der man ein und daffelbe Lied 
oft fpielen hört, (weswegen es Hr. von Efchtruih gar 
für nöthig hielt , über jedes feiner Lieder die demfelben 
zukoiniuendeSecundenzahl zu fetzen ; fohadou#, dafs 
er über feine Beobachtung bey derSecundenuhr, unglüc k- 
licher Weife feinen Liedern mauchc wefentlichere Ei- 
genfehaften zu geben vergafs,) vieler anderen Befchwer- 
Üchkeiten in Rückficht auf Vortrag nicht zu gedenken, 
die ir. an oft auf das lebhaftefte empfindet, ohne fich da- 
von Rechenfchaft geben, noch das richtige treffen zu 
können. Eine allgemeingeltende Kritik der Empfin- 
dung würde freylich diefe Unbequemlichkeiten heben ; 
fie dürfte aber wohl immer ein frommer oder leerer 
Wunfch bleiben. — Man fieht aus allen diefen Betrach- 
tungen, dafs man im Lob und Tadel folcher Compoli- 
tionen nicht behutfam genugfeyn kann, und diefe Vor- 
ficht wird doppelt zur Pflicht bey einem Manne wie Hr. 
Capeilm. R. , der in allen feinen Werken eine folche 
Wahrheit der Empfindung darlegt, dafs man billig an 
A. L. Z- :i 795 . Dritter Band. 


der Reinheit der eignen zweifeln follte, wenn fie mit 
der Peinigen nicht übereinftiimnt. — Aus dem hierdurch 
beftiminten GeJichtspunkt will Rec. das, was er über 
vorliegende Compofitionen zu fagen bat, betrachtet ha- 
ben ; fo wie er nur das berühren wird , wobey er \ ou 
Einujifchung des individuellen Gefühls frey zu fevn 
glaubt. 

Die Romances (T Efidle gehören gewifs grofsteu- 
theils zu den glücklichtten Verfuchen, die je ein deut- 
fcher Ton fetz er in der Compofition franzöfifcher Gelan- 
ge gewagt hat. Sie lind voll Charakter, und mit un- 
beschreiblicher Leichtigkeit gefchrieben , ohne je ins 
platte oder unedle zu fallen. Einzeln betrachtet kommt 
ihnen die Benennung Romances nicht zu: dies hat Ilr. 
R. gefühlt, und fich auch daher an keine Form gebun- 
den. — Am wenigücn hat Rec. gefallen „Du Svleiletc. 
Der Auftakt ift etw as harr. Warum war die Dominante 
G nicht allein dazu hinreichend? Jetzt wird fie, als 
eine Note von fo kurzer Dauer und auf dem fchlechten 
Takttheil ganz überhort, und es bleibt demGefühl nur 
der Octavenfprung der kleinen Terze übrig, zu dem 
man lieh keinen Grund angebea kann. Das Gauze 
feheint Rec. zu ernßhalt. 

In Rücklicht auf die deutfehen Gefänge, die in ih- 
rer Art eben fo fchön charakte>ifirt find als die vorigen 
Romances, glaubt Rec. doch folgendes anmerken ^zu 
muffen. — Das Kloßer (S. 10 u. ff.) ift wohl eigentlich 
uicht zur Compofition gefchickt; es ift zu viel biofeer 
Malerey in dem Text, die mit dem tiefgefühlten Ge- 
fang nicht felteu trocken contraßirt. — Daß Mavlied 
(S 12 u. 13.) möchte wohl, befonders weun mau auf 
den letzten Vers Rücklicht nimmt, zu luflig feyn: die 
beiden erfteren erfodern allerdings räntn frohen Ge- 
fang; aber er müfste doch fo feyn, dafs er durch Vor- 
trag den letzten ZeiLm angepafst werden könnte, (wel- 
ches hier fchwerlich möglich feyn dürfte,) oder fie müfs- 
teu einzeln gefetzt W'erden. — So fchön das letzte Lied 
( 5 . 30.) „Wann in des Abends etc.' 1 auch ift, fo feheint 
es doch Rec. der Compofition deficlbcn von Zelter 
(f. IV. mufik. Blumenlefe 1793 herausgeg. von ff. Fr. 
Rekhardt S. 26.) uachzuftehen ; indem letztere, für fein 
Gefühl, das innige ahndungsvolle des Textes, beffer 
ausdrückt.llingegen hatHr. R. denAusdruck des Liedes: 
der IVoUf (S. lg. 19.) gewifs weit richtiger getroffen Ms 
Schultz, der es offenbar zu leicht und tändelnd genom- 
men hat. Die Schönheiten diefes oder der andern Lie- 
der durchzugehen , erlaubt der Raum nicht, und wäre 
nur eine unnütze Weitläufigkeit. Wer nicht im Stan- 
de ift, za fühlen, U'as in ihnen liegt; aadewiftlicher 
jede Erklärung verloren. 

o > Fxavk- 
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Frankfurt a. M. , b. Efslinger: Romantifche Gemäl- 
de und Scenen der Vorwclt. 1794* 542 6 . g. 

Die drey Rittcrgefchicbten aus dem elften und zwölf- 
ten Jahrhundert, die unter diefem Titel begriffen lind, 
lieft man auch nach der Menge von Ritterlegenden, 
womit mau feit einigen Jahren die deutfehe Literatur 
überladen hat. mit Vergnügen weil fte eine grofse Menge 
von denen, die die frühere Erlcheinung voraus hoben, in 
Anfettung des poetil'cheq Wertlie$ hinter lieh laden. Der 
Lcfer wird ganz in die oltdentfehe Ritterwelt zuriiek- 
gezaubert; Geilt und Sitten der alten deütfchen Ritter, 
ihre That kraft und ihr Ungeltilni, ihr Edehnuth und 
ihre Graufauikeit lind mit wahren und ltnrkcn Zügen 
gezeichnet. Die Geiitukh des Vf. fchildcrn den Schau- 
platz' der Begebenheiten fowohl , als diePerfonen, die 
ganze Landfehart fannnt den dazu gehörigen Figuren, 
Stellungen tfnd 'Frachten derfclbcn , anfehuuend und 
lebhaft ohne Ueppigkeit; die Scenen felbft lind voll iu- 
tereflanter Handlungen und rührender Züge. Da der 
Innhalt aller drey Erzählungen tragi Ich ilt, und dieGe- 
fcliichtc in denfelben durch viel Dialogismus unterbro- 
chen wird: fo hat der Vf. viel Gelegenheit gehabt, fei- 
ne Starke ün hohem tragifchen Ausdruck zu zeigen. 
Die erftc Erzählung : Kafyar von Spaugenberg hat viel 
Siraplicitüt und Feyerlichkeit ; fie bcfchrcibt die Uutha- 
tcu eines Mcnfchen , der nicht blofs ein Fräulein , das 
ihm verfagt wird , mit Gewalt entführt , foudern fogar 
feinen Vuter, den er in den Kerker wirft, für todtaus- 
giebt, und fchliefst mit deilen- verdienter Beßrafuug.' 
Die zweyte Erzählung , Die Todtengruß betitelt ^ iß. 
die längite, ai$ handelnden Pcrloucn und Sceuemvech- 
fel reich Ile, verwickeitefle, und fchauderhafteüe un- 
ter allen. Die Ueberfchrift bezieht lieh darauf, dafs ein 
Ritter, um Rache an einer untreuen Geliebte zu neh- 
men, Ile, ob lie gleich lagt, dafs lie fchwangcr fey, 
tödtet, dafs er, als er Gewiflensunruhc und Reue dar- 
über empfindet , an ihre Gruft geht, in eineü Wobn- 
linu , der fürchterlich lchöu gefchildert iß, verfallt, in 
demielben die Geliebte feines Freundes mordet, und 
lieh dann felblt von einem Fellen ftürzt. Weiber mach- 
ten, heifst es in feiner Grabfchrift, den biedern Jüng- 
l r»g zum wütenden Monn, den wütenden Mann zum 
Uumcnfchen, den Unmenfchen zum Kalenden. Unter 
den übrigen fchreck liehen Scenen dinier Gefchiriue ilt 
die, wo der Eremit vom Gewitter erschlagen wird, und 
das Gehör \or dem heimlichen Gericht mit dem lurk- 
Iten Karben gefchildert. Die dritte Erzählung ilt Vfaf- 
Jenbarmhrrzigkeit itb. rJehriebcu. Ein deutkher Kitter, 
der ou einem Kreuzzug noch Palaitioa Antheil nimmt, 
verpfändet leine Meiereyen einem Klolter , 11ml k- Ist 
den Abt deflelben geloben.' dieSeinigen zu untemützen. 
Bey feiner Heimkunft ündet er, dafs die Semigen i:i- 
delTen Hanger und Kummer gelitten; lein Weib liirbt, 
und fein Haus brennt ab. Er bittet das Kloßer, ihm 
auf fein Ehrenwort 1 eine der verpfändeten Meiereyen 
wiederzugeben, und, als ihm düs verweigert wird, 
tödtet er in der Hitze den Kloitervoigt. ‘Man wirft ihn 
ins üefangnifs, und als die Tochter bey dem Abt Für- 
bitte eiulegt, macht diefer das Opfer ihrer Keuicuheit 


zur Bedingung. Als fie diefe nicht cingehn will, und 
mau ihr den Tod des Vaters droht , ergiebt fie lieh den 
Lullen des Abts. Nach der Befreyung des Vaters aber 
toclren lieh Vater und Tochter aus Verzweillung einan- 
der wechfelsweile zugleich ; der Knappe fchleicht lieh 
bald darauf in dos klolter, und fpaltotdem Abt deu Kopf. 

Dessau u. Thorn, b. Vollmar: Abentheuer * llauder- 

fchaften, Genie- und Bock sßr eiche Dteodor U wider - 

hold's , Geiiterfehers , Ordensbruders , Schaulpic- 

lers , und Quackfalbors neueiter Zeit. 1794. 

277 S. g. 

Geifterfehcr ilt Wunderhold , wenn er lieh im Unglück 
befindet, wo feine zerrüttete Phantasie ihm Vi- 
fionen von verdorbenen und alnvefcodeu Per louea 
vorführr. Ordensbruder , d. li. eiu Mitglied einer ge- 
heimen Gcfcllfchair, wird er (auf der letzten Seite lieht: 
Ende d:s trßen Bandes ) wohl erit im künftigen Bande 
werden. Denn bis jetzt ilt er noch davon abgewiefru, 
weil er in den Prüfungen nicht beliebt, die mit ihm 
vorgenommen werden. .Als Schauspieler erfchciut er 
in diefem Bande am langfhen , und als . jfolcher fpielt er 
zugleich einen doppelten Roman mit zwey Frauenzim- 
mern, deren Eiferfuchc ihn zuletzt nöthigt, lieh von 
beiden zu trennen. Qßutckjalber ilt er nur auf kurze 
Zeit, in der er durch fympathetifche Mittel curircu 
lernt. Zu den Pnidicatcn , die ihm das Titelblatt Uey- 
legt, folltcn noch zwey hinzugefügt feyn, erftiieh 
Baßari (als ein folcher ilt er hierangekündigt, aber über 
feine eigentliche Abkunft wird vdnnuthlich. im folgen- 
den Baad der nähere Auffehl ufs gegeben werden]; zw ey- 
texis lüderlicher Student, das er noch eher ilt, als er 
Schaulpielcr wird , und in welchem Stande er zu ai 3 en 
Arten von Verfchwendungcb zuletzt noch Spiclfucbt 
hinzufügt. Die Aöenth.ueir , die derTitel aüzeigt, fei- 
len vcrmutlilich darinu uefiebn, dafs et immer wieder 
durch glückliche ZuLlle gerettet wird, wenn er fchon 
am Rande des Verderbens Hebt. It'niideiJ'chaJ Len bringt 
feine umtätc 1. ebensart genug mit lieh, und, da diefe 
den Plan des Romans ausmachen, fo wird es leicht feyn, 
ihn bis zu einem Dutzend Bauden auszudehnen. Von 
feinem G nie kommen weiter keine Bew eile vor, als 
dals er Talente zurSchaulpielkunft verrath. Eocksflni- 
che, dmh. Unbclomietiheitew und Thorbeiten übt er in 
Menge aas , fie lind ab. r eben Ib wenig zum Lachen, 
als zum Weinen. Alles wird von der Schwache feines 
Charakters, \ on feiner Gutherzigkeit, oder, wieder 
VI. In t, Gut herz Ar 11 hergcleiter. Ein folcher Charak- 
ter köunte Jbwobl Infertile, als Lachen bewirken, 
wenn der Vf. e«n i i.ldhlg w art*. Er aber weifs kei- 
nem feiner Charaktere Feuer und Leben zu geben, und. 
feine Sprache ilt, wie üc zu feyn pflegt, Wenn einer 
alles niedcrlchrcibf, was ihm zuerlt in die Feder kommt. 
Sein Witz ilt plamp, leine. Scherze niedrig, leine co- 
mifchen Einfälle trivial, feine Erzählung fchläfrig. 
Wenn er lieh pathetikh ausurt cken will, fo tjfchr er 
ein folches Geinlfch von Bildern auf, wie in folgender 
Stelle S. 6$: ,,Die gerßörbare Puppe der ErdeuWclt, 
„Was kanu lie ;uir helfen, w enn he auch biszuw Ueher- 
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„drufs mit allen Leckercyen der Erde genährt wird, 
„und, in die Fliminerpracht des Stolzes gehüllt, in 
„einem Meere von Erden wonne- fehwimnat, wenn ich 
„fie danu abll reife, und in den Urquell wieder zurück» 
„fließe , aus dem ich gefloflen bin?“ Sonderbare Aus» 
drü»ke, wie Aicsfchw tftiog. Futtemeidifch , Jünglings- 
Knabe, U'rggeworfenhttt. Lehman n, lenden t, und viele 
ausßndiftbe Worte, z. ß. momentanes Attachement ver- 
unzieren Jemen Styl. 

Lkitzig,' b. Fleifcber : D r Obriflwachhneifler , oder 
fie tnu fs Soldat werden. Ein Lunfpiel in fünf Auf- 
zügen. 1794. 192 S. 8- 

Ein abgedankter Oilicier hat für feinen ehemaligen 
Beruf noch immer fo viel Vorliebe, daß er nicht allein 
für Heb auf feinem Zimmer den Soldaten fpielt , f«n- 
dem auch, da er feinen S«'hn für verloren hält, die 
aoentbeuerliche Idee fal'st, feine Nichte zum Krieger 
umzuforinen. -Alle Vorftellungen, die ihm über die 
l'mchicklichkeit diefes Vorhabens gefchehn, uml alle 
mifslungne Vefluche von militarifcher Bildung der Nich- 
te, können ihh von feinem feltlamen Vorfatz nicht 
zurückbringen ; er Riebt die Nichte fo lange für ihren 
Bruder aus, bis die Sache durch die gefchwatzige Fama 
und durch feine ejgnenUebcreilungen zu ruchrbar wird. 
Nicht naive, fonderu niedrig burleske, Scencn uml 
Ein falle werden dadurch veranlagt, die aber doch 
allein, bey aller unleidlichen Geschwätzigkeit, und fo 
vielen leeren Plaudereyen des Vf. » noch nicht hinrei- 
chend gewefen wären, um fünf lange Aufzüge zu fül- 
len, wenn der VT. nicht noch andre pofTenhal're Epifo- 
üen zu Hülfe genommen hätte. Ein pflegmatifcher 
SchuJmeiller, famt feiner Xautippe, und einer, der 
Mutter-würdigen , Tochter, ift plumpe Carricatur, und 
die Scencn, die durch diefe Perfoneil veranlaßt wer- 
den, lind fo felir hnGcfchtnack der üallerieen gearbei- 
tet, dafs Parterre und Logen fie nicht würden aushal- 
ten können. Eben eine folche gefcbmncklofe Polle ift 
der Auftritt, wo ein Liebhaber, alsüiTicier verkleidet, 
um dieNichte anhält, und am Ende zurThüre hinaus- 
beworfen wird. Zuletzt fucht der Vf. feinem Stück 
noch durch ein Paar Erkennungen auJzubelfcn, die er 
aber nicht zu bearbeiten weifs. Der pedamilthe. und 
dabey doch gutmüthige Obrifiwachtmcilier , dem ein, 
Acts militarifch redender, biedrer Wachiocilier, ein 
andrer Trim , beygegeben ift, haue ein Unk l To! ins 
werden können, wenn der Vf. SlcrnAs Laune gehabt 
hätte. Seine männerlüchtigc, in der erben Ehe unglück- 
liche, Schweller, die S. 25 bey der Erzählung, die der 
Wacht meift er von ehelichen Freuden macht,, tialuijui- 
*ig werden will, und S. jgi demjenigen 'unverlangt 
ihre Hand bietet, in dein fie den, wiewohl unvorfetz- 
liehen, Mörder ihres erfteu Mannes entdeckt, ilt ganz 
enausftehürh. Die Sprache fallt oft gar zu lehr insPof- 
fierliihe; z. ß. S. 30: „Die Ehre des Soldaten- ilt ein 
.Lilzlitbes Kräutlein Rührmichnicht." S. 45 : „Ich konn- 
te da für die kleine Republik meines JLi Qt crle.bes. loj- 
«gen, deren Saft und Kraft jetzt immer mehr uiluJlirt 


wird.“ S. 72 : „0 ein fo Hegretcher Schütze wird doch 
„ohne jemandes Hülfe feinen Bogen nach dem Herzen 
„eines Mädchen fpaunen können.“ S. 103: „Mein Ge- 
„tlanke, Ihre Schweller zu heiratben, kömmt Ihnen fo 
„lächerlich vor, als wenn ich auf einem Efel reiten 
„wollte.“ S. ic8 : „Wenn feine Schweller eiusdem ar- 
„gtuneriti ill, ich will Tagen, ihm gleicht! — Können 
„biß lieh der Liebe des Cornet verfichern ? — Ja , auf 
„den Glauben will ich Herben und nufcrftchn!“ — 
Wenn man mit diefen albernen SpäTsen die tragödiren- 
den Monologen S. 21 und S. 115, die voll der unge- 
rchnteften Dcdamationcn find, vergleicht; fo muß man 
den komifcheu, und den ernfthaften Styl des Vf. gleich 
elend linden. 

, Lrieztc, in der Sommerlichen Buchh. : Sacobine, 
eine Gefchithte aus der Zeit des baierifeben Suc- 
cclfionskrieges. 17 94. Erller Theil. 257 S. Zwey- 

,ter Theil, 22g S. g. 

Uie Leiden, welche aus einer unglücklichen, wider 
Willen der Aeltern , eingegaugnen Ehö entfpringen, 
und die fo lange fortdauren, bis derTod den unwürdi- 
gen Gauen binwegruftt, und die Dulderin dadurch 
Frcyheit erhalt, lieh mit einem würdigem Mann, fin- 
den lic ihre Nejgung wahrend jener Ehe nur durch feite 
Grundfatzc unterdrückt hatte , zu verbinden, find der 
einzige, aber durch die Bearbeitung des Vf. fruchtbare 
Stolf diefes Romans. Da die Perlon, die diefe Leide» 
treffen, ein fäuftcä, emplindfamcs , und dennoch g«- 
lailenes Gef. hopf ift, das in der Freude nie Ah wärmt, 
und im Unglück nie verzweifelt, fondern in der Stille 
leidet: fo ift daraus eine Gefchichte entftanden, die 
nic.ht heftig erfchüttert, aber doch denLefer, der durch 
eigne Geraürhsruhe und Gefühl dafür empfänglich ift, 
mit fanfrem Mitleid erfüllt. Die vielen Klagen der lei- 
denden 0 acobine haben ' freylich etwas Monotonie; 
doch gefallt die natürliche und ungezwungene Art, 
wie fie ausgcdriickt'lind. Die raoralifeben Bemerkun- 
gen, die der Vf. liuulig eiuftreut, find zuweilen etwas 
lang, jedoch wahr und richtig. Die leichte, fließen- 
de, uud ficb immer gleiche Sprache gefallt in ihrer un- 
gekünlielten Schönheit, fo daß man bey aller Einfach- 
•licic des Plans zu lefeu nicht müde wird. Die Brief- 
form, die an lieh fchon einige Weitfchweiligkcit mit 
fich bringt; der Umftand , dafs immer nur Briefe der 
Heldin allein Vorkommen, das. gar zu ausführliche De- 
tail \on Sceueu des bürgerlichen Lebens, von Cottc- 
rieen , von Spaziergängen, uud dergleichen , die \ ic- * 
len ßefchretbuogeu von Gegenden , (als die Scene ein- 
mal in Leipzig ift, werden alle öffentliche Gärten die- 
fer Stadt befcli rieben), die gar zu leicht vorherzufehen- 
det» Grade, nach welchen der Jammer der Heldin fteigr, 
das wenige Hcrvorilethende, das die Charakrere der 
übrigen Perfoueu, aufser ihr, haben, - durch dies 
alles. wird Ire j lieh das Anziehende diefes Romans et- 
was gelcb wacht; allein man vergißt diele Mängel, zu- 
.iuaf,. da jper ivoman (bej dem kleinen Format) iui Gan- 
zen kurz iit, über der guten Darftcllung, 

B 2 Cassf.i., 
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Casjei. / b. Griesbach : Rlttrrgefchilhten , lii-zihlut^ 
gen, und Schwanke von G. IVr . Erites liäutldten. 
1794. 160 S. 8. v . 

Von jeder der drev Gattungen von Novellen, die 
der Titel ankündigt, ift in diefem erften Händchen eine 
Probe gegeben worden, nämlich ; Edflbert und Lud- 
milla, eine Rittergefchichte, der Selbjhtiörder , eine tra- 
• gifche Erzählung, und Seelig find, die da frhen, und 
doch nicht glauben, ein medrigroraifches EUeftandsge- 
mälde, oder eine Habnreygefchichte. Die beiden criten 
Auffätze gehören zu den mitlelmäfsigen Arbeiten diefer 
Art, der letzte mifsfallt ganz. Zur Rittergefchichte 
hat der Vf, nicht Imagination, um neu und originell zu 
feyn. Zur tragifchen Erzählung nicht Pathos genug, um 
zu rühren; doch ift der Ton in der Rittergefchichte 
beffer getroffen, als in der Erzählung, wo der Vf. zu 
viel emplindclt. Mit dem Selbltmord , welcher durch 
den Tod der Geliebten veranlagt wird-, die fleh über 
die, durch einen falfchen Freund vorgefpicgeltp , Un- 
treue ihres Liebhabers zu Tode gehärmt hat, - geht es 
lehr rafch her. Sehr unbelonncn ift der Freund, der 
den Selbftmörder des Nachts allein auf dem Grabe der 
Geliebten läfst. In der dritten Gefchichtc , oder, wie 
es der Vf. nennt, in dem Schwank iti die Sprache noch 
fchlecbter, als die Erfindung. Hier Hl alles voll fol- 
cher aßectirten und verzerrten Witzcleyen, wie in fol- 


KLEINE S 

A«zS«rcEi.AMnHEXT. Piwia, b. Galeazzi's Erben; Saggio 
Julia maniura d’ alleuare 1" bambini a ma n>> di Lnigi (J.in r.o , Medi- 
co pratjeo in Vienna , Meinbr-j deli’ I. Accsdemia dcllo feienze • 
belle arti di Mantova, ec. 1794. 47 8. 8. 

Wien , b. Patzowiky : Verjuch über die Jrt, die Kinder 
beym 74 'ajfer zn erziehen, von Herrn Doctor jiloys ron Cnrtno, 
praktifehem Arzte in Wien, 1794. öo S. 8- 

Der Vcrf. redet in diefer Abhandlung nicht den Müttern, di* 
ihren Kindern mehr aus Gewohnheit oper Bequemlichkeit, als 
aus einer wirklich triftigen Urfiiche, ihre Bruft verfaßen und 
deshalb eine andere Erzichuiigsart für ditfelbcn wallten, das 
Wort ; er mifsbilligi vielmehr jenes Benehmen, und fithj-i zugleich 
verfciiiedeue Gründe an, welche einer Mutter, wenn Ce nicht 
durch Krankheiten oder andere wichtige Urfachen davon abgehal- 
ten wird, das Selbftftillen ihres Kindes zur unnarhlafsiichen Pflicht 
machen. Indeffen treten , wie die Erfahrung , die auch der Vf. 
zu machen Gelegenheit gehabt hat, beweist, bald bey der Mut- 
ter, bald bey dem Kinde,- manche Umfi.inde ein, welch« dertr- 
füllung jener Pflicht im Wege liehen, und fonach die Mutter nö- 
thi<icn , auf eine andere Art für C.\t Ernährung ihres Kindes zu 
für gen. In einem folchen Falle kann zuweilen die Milch einer 
Amme, oder, da, wie der Vf.' mit Recht erinnert, die Auf- 
' tindung einer folchen Perfon , der man, ohne nachüieilige Folgen 
für das Kind befürchten zu dürfen, diefes zum ftÜlen anrer- 
trauen kann, mit fehr vielen Schwierigkeiten verknüpft ift. noch 
befter und ficherer die Milch der Kühe, Eft-linnen u. f. w. oder 
eine durch Kunft zubereitete und den Verdnuungswerkzeupen 
eines Kindes angemeflene Speifc gewählt und Aatt der Mutter- 
milch angewendet werden. II. tC. nennt hier, indem er dem 
Hauptgegenftande , den er zu bearbeiten fleh vorgefezt hatte , nä- 
her kommt, mehrere Nahrungsmittel von dkfe* Art, », Ik die 


geuder Stelle S. 120: „Seine Efsluft war fo^efund und 
„emphatifeh, dafs er gewöhnlich alle vier Stunden an 
„fernem , fehr geräumigen , Vordergebäude den Zed- 
„tlel : Hier find leere Zimmer zu vermiethen , aushän- 
„gen konnte, welche« dann feiner Haushälterin , mit 
„der er lieb zeither, wohl verbunden, hlofs, was die 
i.Wirtbfchaft anlangt, beholfen hatte, ein Wiuk war, 
„auts fchlcunigfte auf neue Wirthsleute bedacht zu 
„feyn.“ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

' § 

LRirzto, b. Gabler: Der Weltbeobachter. Herausge- 
geben von M. C. T. II. Hahn, Nacbmitt. Predigern 
an der Uuiverlifätskirche zu L.eipzig. Erften Ran- 
des 1 — 3 t es Heft. 1794. 224 S. gr. g. (ifc gr.) '• 
Diele Volksfchrift ift für die fclum etwas gebildetere 
ClalTe der Ungelehrten beftirauu, und zeichnet fiel» durch 
gemeinnützige, gut gedachte und gut getagte Re t rach-, 
tungen aus. Die Zeitvorfälle lind dabey lehr gut zu 
praktischen Zwecken benutzt Worden; 1 b z. 11 . ift die 
öffentliche Abbitte des Iln. v. Kotzebue alsMufter (was 
fie doch wohl nicht ganz unbedingt feyn dürfte) dorge- 
ftellt und eine Handlung aus dem Leben Guftav Adolphs, 
worin er eiu von ihm zugefügtes Unrecht erkennt und 
vergütet, als Seitenilitck dazu aufgeführt worden. 

mm - 

CHIIFFTN. 

mit Wafier, oder mit einer Abkochung vou Königskerzen, Huf 
lattig, Kibifchkrzut u. f. w. oder uiit einer andern fchicimigfuls- 
licheu Brune vermifclite Milch der Kühe, Ziegen und Efelümen, 
ferner die l leifckbrühen , die mit Rrod oder Zwieback zuberei- 
teten kuppen und andere Abkochungen, die zu diefer Ablicht 
empfohlen worden find , und giebt mit vieler Sorgfalt die Utn- 
lUudean, unter welchen man von dem einen, oder von dem 
andern diefer Nahrungsmittel mit Vortheil Gebrauch machen 
kan*. Wir können nicht läugnen, dafs die Vorfchriften , die 
der Vf. in diefer Rücklicht fowohl, als auch iu Aufehung einiger 
anderer die erfte Erziehung der Kinder betreffender Punkte, 
den Müttern errheilt und auf deren Befolgung er dringt, fehr 

« ui find, aber wir nni/Teu auch gefteben, dafs man fle , wenig- 
:cus in unfern Gependen, fclion hinpft als richtig anerkannt und 
befolgt hat. Wir dürfen uns alfo hier nicht dabeyaufhalun, und 
wir erinnern deshalb nur noch , dafs H. C. feinen Gegenftand 
zwar kurz, aber doch deutlich abgehandelt hat, und dafs feine 
Schrift fehr gefchickt ift , den Müttern, die noch nicht rvon al- 
len Vorurthcüen frey find, ihren Wahn, den fie in Ilinficht der 
bey einem Säuglinge zu beobachtende» I ebensordnang hegen , zu 
benehmen, und fie mit einer auf gute Gruodfatze geftützten Er- 
ziehungsart der neugebohrnen Kinder bekannt zu machen. 

Die Uoberfetzung diefes Werkchens, die wir zugleich ange- 
zeigt haben, ift nicht ohne Fehler; denn an einigen Orten, z. 
B, S. 15, 26 u. f. w. ift der Sinn des Verf. nicht richtig autge- 
dr tickt, und an andern, z. B. S. :6. 56 11. f. W. hat der Ueber- 
fetzer einige Stellen ganz ausgelaften. Doch in der Hauptfach e 
kommt die deutfclic Ausgabe mit dem Originale überein, und lie 
wird alfo eben den Nutzen leillen können, den wir uns oben 
vo* diefem verbrochen haben. 
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GOTTES GELAHRTHEIT. 

Leipzig, b. Crufius: De Doctoribus vcteris ecclefiac 
culpa corruptae per Platonicas fentenkias Tiieologiae 
liberandis. Exercitationem I feriplit D. Carolus Atr 

E rftus Tlieophilus Keil Theolog. P* O. in Acacleui. 
ipfienll. 1793. 97 S. 4. 

E s ift eine für die Gcfchichte fowohl der Theologie 
als der Philofophie rcrdienftlichc Arbeit, welche 
der gelehrte Vf. diefer Schrift auszuführeti unternom- 
men hat, den Urfprung der fchwärmerilchen Begriffe 
von Gott, dem foyoc u. f. w. , welche in der Neupla- 
tonifchen Philofophie herrfchend find, ünd auch nur zu 
fehr Eingang bey den Kirchenvätern gefunden haben, 
hiftorifch zu untcrfuchen. So viel auch fchon darüber 
gcfchrieben und geftritten worden, fo war doch eine 
neue Untcrfuchung undRevifion der ältcrn hiftorifchcn 
Forfchungen keinesweges übcrflüfiig, und es ift zu 
hoffen, dafs durch diefe Schrift, zumal wenn die Fort- 
Cftzung erfchienen i(l, diefe Streitigkeit von einer gc- 
vrHTen Seite als bcygelegt wird angefehen werden kön- 
nen. Wie man aus dem Titel ficht, fo hat der Vf. die 
Uoterfuchung fo gefiel! t : Ob die Kirchenväter durch 
Platonifche Dogmen die Theologie verfälfeht haben oder 
nicht, welche nun eigentlich zwey Fragen enthält: ob 
de die Theologie überhaupt, und ob fie dicfelbe durch 
Platonifche Dogmen verfälfeht hoben. Die Beantwor- 
tung der letztem ift derGcgeuftand diefer Abhandlung. 
Der Vf. claffificirt zuerft die verfchiedenen Behauptun- 
gen über den Platonismus der Kirchenväter, und fucht 
dann in drey Abfchnitten'jene Befcbuldigung von ih- 
nen abzulehnen. In denf erfteo Abfchuitt zeigt er, dafs 
die Kirchenväter, felbfl diejenigen , welche erft Plato- 
niker waren, keine philofopbifche Schule, felbfl die 
platonifche nicht, vorzüglich gefchätzt haben. Zwar 
glaubten fie in jeder Art der Philofophie etwas we- 
niges Wahres, und in der Platonifchen etwas mehr 
davon zu linden; aber fic leiteten das am Ende doch 
aus der Offenbarung ab. Wie kann man a!fi> behaup- 
ten , fie hätten etwas auf das Anfehen des Plato ange- 
nommen? Zweytcr Abfchnitt. Die heiligen Schriften 
der Juden und Chriften waren für fie das einzige Krite- 
rium und der Erkenutnifsgrund der Wahrheit; fie be- 
kannten lieh nur zu der in denfelben enthaltenen Leh- 
re, welche fie für die einzig wahre Weisheit hielten, 
und fie waren daher gar nicht geneigt, andre Lehriucy- 
ntingcn anzunehmen. Alles diefes wird mit vieler Ge- 
lehrsamkeit aus den Kirchenvätern felbfl; mit Stellen 
belegt. Diefe Gründe allein würden nun freylich nicht 
lehr entfeheidend feyn. Denn es könnte doch wohl 
A. L. Z. 1795, Dritter Band. 
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feyn , dafs fie durch ihr gefärbtes Glas die Philofophie 
des Plato angefehen, und in manche Philofopheme et- 
was hineingetragen, und dann geglaubt hätten , eine 
Idee der Schrift gefunden zu haben, die doch ihr Mach- 
werk war. Auch kann man fich nicht auf ihre Verfi- 
cherung verlaffen, dafs fie die Schrift nur allein zur 
Glaubcnsnorm nnnehmen , indem lie doch dabey nur 
die nach ihren Ideen erklärte Schrift verflanden, und 
man weifs, wie wenig fic nach gefunden Regeln der 
Auslegung dabey verfuhren. Schwerlich k,ann man 
fie auch daher ganz von allem Hange zur Synkretifte- 
rey freyfprechen. In dem dritten Abfchnitt geht der 
Vf. die einzelnen vermeyntlich platonifchen Dogmen 
durch, und zeigt, dafs fie fchon in den Schrifren des 
alten Teflaments, vorzüglich nach der chaldäifchen und 
griechifchen Ueberfetzung der Siebziger, noch mehr 
aber bey dem Philo Vorkommen. Hier wird nur erb- 
lich vou folgenden Dogmen gehandelt: Gott fey na- 
menlos und über alles Wcfeu erhaben ; er habe die fpc- 
cielle Auflicht über Himmel , Erde und die Menfchen 
Engeln aufgetragen, und endlich von dem Aoyo?, wo- 
bey fich der Vf. am meiltcn aufhält. Was die beiden 
letzten Lehren betrifft, fo beweifen die angeführten 
Stellen unllreitig, dafs fie den jüdifchen Gelehrten, zu- 
mal dem Philo, bekannt genug waren. Es ift daher 
wohl natürlicher anzunchmcn, dafs fie die Kirchenvä- 
ter von diefen und aus der griechifchen Ueberfetzung 
des A. T. , als dafs fie diefelben aus dem Plato gcfchöpft 
haben. Nun entfloht die Frage: woher haben fie jene 
bekommen ? Die Beantwortung dcrfelben , fo wie die 
Behandlung der übrigen Dogmen wird den Inhalt der 
zweyten Abhandlung ausmarhen. Wir bitten den Vf., 
das Publicum bald mit der I'artfetzung zu befchenkcu. 

Nürnberg , b. Bicling u. in Commiff. b. Fleifcher in 
Leipzig : Praktifclte Erklärung der epijlali feilen Tex- 
te , zur Erbauung und Belehrung für Freunde ei- 
nes vernünftigen Chriflcmhuins aus allen Ständen, 
von §oh. Paul Aiegsn. Hunzel , Pfarrer zu Pommels- 
bruun. iftcr Theil. 1795. VIII u. 24b S. (12 gr.) 

Der Vf. erklärt fich in der Vorrede deutlich und zu- 
reichend über den Zweck diefes Buchs. Er wollte 
nämlich in kurzen Betrachtungen die mitunter fchwe- 
ren und für gemeine Lcfer liauptfächlich von Seiten des 
Zufaiumenhnngs unverbindlichen epifloli feiten Periko- 
pen, dem Sinuc und Zusammenhänge nach ohne viele 
Umfclrweife erläutern und die .praktische Anwendung 
ihres Inhalts zeigen; auch meynt er, dafs an den Or- 
ten auf dem Lande, wo es Sitte ift, iu den Nachmir- 
tagsbetfluudcn die epiftolifchea Texte nebfl kurzen 
C Sum- 
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Sumroarfcn ihres Inhalts vorzulefcu , feine Arbeit die 
Stelle citr letztem vertreten könne. Im Ganzen kann 
man Tagen, dafs er diefem gefacumten Zwecke Genüge 
geleitet habe; wenn gleich gegen einen ziemlichen 
Thcil einzelner Erklärungen manche beträchtliche Ein- 
wendungen ftatt liudcD möchten. So lind z. B. Got- 
tes Grhehnniffe l Cor. 5, 12 fchwerlich biofs die ge- 
Irtrimaifs vollen Lehren des Chriftcnthums , fondern 
die Lehren des Chriftcnthums überhaupt, die i'rey- 
lich erft damals in diefer Form und Einkleidung den 
Menfcheo, bekannt wurden, und deswegen zum öf- 
tern Gebeimniffe heifsen-. So heifst Philipp. 4, 7. 
tjvtt >Sfcv vTtpi'j(?i 7 x -Txvrct vnZv kein trLde welcher 
oher ift, denn alle Vernunft, wovon der biofs natür- 
liche Meufch (wie der Vf. Tagt) lieh keinen Begriff ma- 
chen köntie: ioudern fchlcchthin eine durch göttlii he 
Wohlthat in dem Chrifteuthuui gewirkte Gemüthsruhe, 
die- alle Vorilellung überlieigt — und eben dafelbß, v. fr 
macht der Zurammenhang es wahrfcheinlicher , 70 irr 
eir.ii durch eine von heftigen Leideufchaften überhaupt 
entfernte Gleichmütigkeit (mediocritas) als Lindigkeit,- 
Billigkeit zu überfetzen, Rom. 12, 2 würde der Zu- 
famioeuhaug deutlicher durch die Bemerkung gewor- 
den feyn, dafs in ri 6 o*ifit-oc<feo nicht durch : auf dafs 
ihr prüfen miiget, fondern durch fo dafs ihr prüfet , zu 
überfetzen liey. Ebendaf. v. 6 dürfte xxtx rr,-j xvx}.o- 
yiav rZg rfcbta; nicht füglich fo zu erklären feyn : mit 
den Gzundfatzen der Lehre ^efu übereihftimmend , fen- 
deru vielmehr: der Befchaffenheit und dem Maafse iler 
eigenen Einfichten und Uebtrzcugungen angemeffen, wie 
denn auch v. 3 uirpov rfeeuc richtig fubjcctive auf abn- 
liche Art erklärt worden war. — Bcy manchen rpo- 
dr.rnxtp (begeifterten Reden der erßen Chriften) mochte 
wohl leider, wie^noch jetzt in gewiffeu Religionsge- 
fellfchaften, dcrMaafsftab vernünftiger Einlicht undUe* 
herzeügung fchr ans den Augen geletzt worden feyn, 
Rom. 13 , S. liegt auch wohl der Stoff zu der Ermah- 
nung, nicht leichtlinnig Schulden zn macheu und in 
ihrer Bezahlung faumfclig zu feyn, nicht in den Wor- 
ten desAps: fetjd ttümand nichts fchuldig, denn dafs ihr 
euch einander hebet, diele gehen vielmehr n»rh dem 
Zufanimenhange darauf, mit der Erfüllung unfrer Ob- 
liegenheiten in befondern Ytrhä kniffen als Untertba- 
nen. Geringere, Höhere etc. nicht' im Rückftande zu 
bleiben u. f. w. Zu wünfehen wäre es, dafs das dog- 
matifche Syftcm. des Vf. liier und da auf feine Erklä- 
rung weniger Eir.flitfs- gehabt hiitte, und dafs man in 
Ablicht auf Veriuhnung , Genugthuung, inofaifclies Ge- 
fetz (das immer für mehr als biofs bürgerliches und 
Staatsgeletz angefehen wird) Wei (Tagungen und Vorbil- 
dern. dgl. als eine liberalere und unbefangnere, auf reine 
Begriffe von Sittlichkeit einer Schi, mehr Rücklicht 
nehmende und anderer Seils in den jiidifclit n National- 
geilt tiefer eindringende Denkungsart be) ihm fände, 
als in den Betrachtungen von Weihnachten bis zu Kpi- 
phan. u. in. za linden ift. Wir empfehlen ihm dies- 
falls / icgUrs vortreffliche Abhandlung über dm Beweis 
für das Chriftetflhum aus U'undern und UeiJJägungen 
im 1 Stücke von Henke’s Magazin l'ilr Keligiompliilo- 
fophiey und Herders. Geilt der. hcbraifcheu ffoclie zum 


angelegentlichen Studium. Wcf die Texte fittfiche Yor- 
fchriften enthaften, da find übrigens die Erläuterungen 
gröfstemheils recht gut, wenn gleich mit unter etwas 
eintönig, nicht tief genug in den Grund und das We- 
fen der Verpachtungen cindringond, und von Prioci- 
pien einer reinen Sitrenlehre ausgehend , fondern mci- 
ffens aus einem, jedoch gemilderten, Eudömouifmus 
gefehöpfr. Aitch find bis auf wenige Fälle die Verbin- 
dungen und Ucbsrgänge recht paffend und natürlich 
angedeutet. Der Raum verbietet uns, die und jene Be- 
merkung bevzufügen, die wir, was (liefen lind den 
unmittelbar vorher genannten Punkt anlangt, etwa 
noch zu machen hätten. Für Lefer, clie nicht fogar 
viel verlangen und bedürfen, wird dies Ruch, das 
übrigens von fchätzbareu Kenntniffen (eines Vf. zeugt, 
immer brauchbar feyn. 

• * 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Lrirzfo , im Marrinifchen Verlag: Gemälde aus der 
Gallerte des achtzehnten ffahrhünderts , von dein 
Verlader des Loubthalcrs. 1794» 230 S. 55. 

Unter diefem Titel find folgende Au flhtze vereinigt : 
r) Der alte Commerzicnrath , ein FaUtiliengetnäldc , eine 
profaifchc Erzählung; der längfte (heben Bogen betra- 
gende) und ausgearbeitetfte Auffatz unter allen. Die 
zwey und fiebziglte Gcburtstagsfeyer eines biedern und 
emfigen Hausvaters aus dem Bürgerffand , an welchem 
er einen, für verloren gehaltnen , Sohn wieder erhält, 
|*icbt zu rührenden Zügen , weifen Lehren , und treP- 
lenden Sntyrcn über die Sitten unfrer Tage, befonders 
die weiblichen, Anlafs. Ein utnftändlichcs und indivi- 
duelles Detail war dem Endzweck des Vf. in dieferEr- 
rühlung gemäfscr, als uiannichfakige und verwickelte 
Handlungen ; indeffen konnte man doch wohl hie und 
da etwas mehr Kürze, zumal in deuen. gar zu häufig, 
eingeffrcutcu Dialogen wünfehen. 3) Der Schau fpietr 
director, ein KünftUrgitnälde, ein Drama in einem Auf- 
zug, aber doch wohl nidht für die Bühne fclbft be- 
ftimmt, weil cs dann noch zu feh? Skizze wäre. Wenn 
die Satyren über den jetzige« Gefchmack des Theater- 
publicmns , und über die Mühfeligkeiten , die mit dem 
Beruf eines Directors verbunden liud, eben fo viel Lau- 
ne und Feuer, als Wahrheit, hätten-, fo würde diefer 
Auffatz noch unterhaltender feyn. 3) Tarquin und Lu- 
cretia ; neun Strophen traveltirende Verfe über eine Ge- 
fcliichte, die febon fo oft," und zum Theil weit heller 
als hier, romanzirt uud trnveftirt worden ift. Zu den 
Gemälden des- achtzehnten Jahrhunderts rechnet der Vf. 
dielen Auffatz nur in fo fern, als er dem Ter quin die 
Sitten der heutigen Stutzer beygclegt hat. 4) Di\s ver- 
tälherifihe llotifyid , eiuc profaifchc* Erzählung, wo\cn 
der Stoff, und zum Theil auch die Rearbehoug, laut 
der Vorrede, einer Dame gehört, die lieh fonlt Ichon 
als Schriftffellcrin gezeigt hat. Ein Deutle her, der un-- 
ter einem angenommenen franzölifchen Namen ein ar- 
mes Mädchen geheirathet hat, entfernt .ikh nach fünf 
.'ahreu von ihr, und hciraihet unter feinem wahren- 
deutfehen Namen, (wovon der angenomnw ne nur die 
Ueberfetzuog war.) eine Perfon von Stande uuei Reich- 
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thum. "Daraus entliehen jartimervofle Situationen für 
die Frau, die er verladen hat. Diefer Mann von fo 
unedler Denkungsart kommt aber viel zu glücklich 
durch, indeul ein plötzlicher Tod ihn von der reichen 
Frau, die ihm erft noch alles vermacht, befreyt, und 
die erlle Gattin gutherzig genug ift, v ihn wieder auzu- 
nehtnen. Gröfstemheils wird dies alles in Dialogen 
gefchildert, die, befouders in den rührenden Sceneti, 
viel Nachdruck haben ; doch find auch einige längere 
Erzählungen eingefchaltet. 

Pbag u. Leipzig, b. Albrecht u. Liebeskind : Der 
Clirijl und der Türk, Brüder ans Ungarn, wahre 
Gcfchichte aus den altern Türkcukriegeu, Seiteu- 
ftück zur unglücklichen Fürftiu in Wien, vomVer- 
faJTer derfelben. 1795. 256 S. g- 

Auf den erften Bogen fcheint es, als wenn diefer Ro- 
man aus einer Folge von Handlungen, theils der Ta- 
pferkeit, theils der Grofsmuth beflehen werde; auf 
eiamal artet er in eine blofse Liebesgefchichre aus, und 
der Held, den man zu bewundern aqgefangen batte, 
vergifst über feinem Liebesbamlei Krieg und Wohl des 
Vaterlandes , upd reifet nur bald zu , bald von feiner 
Geliebten. Sodann entfpinnt fich eine Menechmenge- 
fchichte, d. h. , es ent (leben dadurch, dafs der Held 
amen Zwillingsbruder hat , niancherley Irrungen und 
Verwechfelungen, (doch uicht von der comifchen, fon- 
dera ven der tragifchea Art,) bis es endlich dem Vf. 
beliebt, alles durch Erkennungen aufzulöfen. So fehr 
tr.an den Helden bedauert, dafs ihm feine Geliebte ent- 
zogen wird, fo unwillig wird mau über feinen Bruder, 
der diefe Geliebte erfchleicht, ob er gleich weifs, dafs 
er keine Rechte auf fie hat, und-der um ihrentwillen' 
«in Mufelmann wird. Der Vf. will zwar den Unwil- 
len der Lefer dadurch mindern , dafs er bey Gelegen-' 
heit diefer Iteligiousveränderung Toleranz predigt, dafs 
er fagt, man könne in jedem Glauben Gott wohlgefäl- 
lig werden,' und der Chriit und Türke fev gleich vverth 
zu achten, wenn fie gute Menfcheu feyen; allein da- 
durch wird immer der Renegat nicht enlfchuldigt, der 
dieils fo leichtfinnig, theils fo boshaft ill, die Religion 
zu ändern, blofs um fich der Geliebten eines andern zu' 
beinächtigen. — Die Schreibart des Vf. ill durch Af- 
fectation unerträglich- Et* macht Perioden, wie folgen- 
de S. 17 : „Er fühlte, dafs er felbll, wie ihn ein lölcber 
„Unfall betroffen , es als Güte des Himmeln anerkannt 
„haben würde, wenn er aus der Welt gegangen, ohne 
„die fcbrccklichfte Poll;“ oder S. 91 : * Wer zweifelt, 
„dafs die Liebenden in der Einfamkeit, in welcher fie 
„fich befanden, nicht bald die Mafsiguog vergtlTcn hn- 
„ben würden, welche fo unumgänglich erfuder 1 ich il't, 
„befouders wenn glühende Liebe vom erllen Anfang 
„zu weit um fich gseift, wenn, da fie uuerfriiopfiivh 
„fcheint, aus ihrer Quelle zu fehr geiruuken, und fie 
„Geift. und Nahrung dann verliert.“ Solche unnatürli- 
che Stellen, wie folgende S. 27: » Ein Schauder fttlir 
„in diefen"; er wähnte, was da kommen, und über lie 
„fich thürmen könnte;“ findet man auf allen Seiten. 
Dergleichen Floskeln , wie S. 41: „Ich konnte nicht 


„glauben, dafs ich im Lande der Feinde einen hlagö.et 
„finden werde, der mich fchueller und fe Her anzöge. 
,• als diefe das Eifen,“ find gar zu altvaterifch. Welch 
ein Unfinn il’t S. 56 folgendes : „Der Scorpion des Schlafs- 
„hatte fich in die Augen des Mädchens gefchticUcn ! 

Neuwied , b. Gehra : Marie Antonie von Oefierreüh, 
Königin in Frankreich, ein Trauerfpiel io vier Auf- 

- zögen, vom Verlader des Ludwig Capet. 1794* 
180 S. 8. 

Obgleich der Vf. verfichert, dafs er gleich nach Ver- 
fertigung feines Scbaufpiels über Ludwig’# Tod au ge- 
genwärtigem Stück angefangen habe, weil man fchon 
damals das Schickfal der Königiu ziemlich wabrfcheiu- 
lich habe vorheffehen können, fo hat doch fein neues 
Trauerfpiel dadurch wenig gewonnen^ Was er binzu- 
gedichtet, ill wenig und unerheblich, und das Rühren- 
de und InterefTautc feines Stücks befteht allein aus dem, 
was er aus der wahren Gcfchichte beybehalten hat. 
Er langt von dem Zeitpunkt an , da die förmliche An- 
klage gegen die Königin erhöbet! war Das Verhör ge- 
fchieht auf der Bühne, wo denn frevlich, (weil der 
Vf. fein Werk für theatralifche Vörllellungen beflimrn- 
te) bey dem Anklagepunkt von der Verführung ihres 
eignen Sohns die Wendung genommen werden mufste, 
dafs er nicht, wie die übrigen, laut hergelefen, fondern 
ihr zum Lefen gereicht wird eine unwahrlcheinliche 
Schonung vou Richtern, die fonft fo viel Härte bewei- 
sen. Die Hinrichtung felbft konnte auch nicht auf dein 
Thcäter dargcllcllt werden, aber der Vf. hatte fich doch 
hierin bcirer helfen können, als er wirklich geihau 
hat 1 . Mit dem dritten Aufzuge, bey defien Schluffe die 
Königin zum Ricbtplatz abgeführt wird, konnte er fein 
Stück endigen ; denn an der Gcwifsheit von der Voll- 
ziehüng des Urtheils würde nach der ganzen Anlage 
der Handlung auch derjenige Zufchauer nicht zweifeln, 
der nichts von der wahren Gcfchichte wüfsre. Man 
hat fchon oft franzöfifche Tragiker getadelt, die in der 
letzten Scene durch einen kalten Vertrauten dasjenige 
erzählen laffeu, was fie dem Zufchauer nicht fclbft vor 
Augen flellen durften. Allein hier fchleppt gar noch 
ein ganzer muffiger, leerer, matter vierter Act nach, 
blofs damit aus den Depefchcn eines Couriers in einem 
dcutfehen Lager die Befchfcibung von der Enthauptung 
der Königin her g Aufm werden kann. Die Leiden der 
Königin im Kerker recht herzerfchünernd, und die See- 
leng rofsc, die fie beym Verhör beweist, recht erhaben 
zu ichikiet'n , ( worauf es hier allein aukam; denn die 
Verfuche, die Königin zu rertea, lind zu fpüt , und zu 
fchwach, als dafs derZufchauer viel davon hoffen konn- 
te) hat der Vf. nicht Feuer und Kraft genug. Der Ge-, 
danke war ganz gut, die Tochter der Königin auf die 
Nachricht von dem Schickfal ihrer Mutter p’iaütafiren 
zu lafi'en; allein die daraus entltehende Scene auszu- 
führen , hatte dejr Vf. weder Shakefpears reiche Phan- 
tasie, noch Lrßiugs Iionil. fiumrc und Simon prahlen 
mit ihren Unthaten zu arg; die Acufscrungetv von Rü- 
fsi , Fourquier , Toulon , und der Anne haben eine zu 
grelle Frcyiuüthigkeit, als dafs lie wahrfcheinlich leyn- 
Q, > * Itöun- 
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könnten. Öcr SelbftgefprScha kommen gar zu ricle 
vor. Die Epifode, wo Simon S/ 85 feine ganze Le- 
bensgefchiehte erzählt , fleht am Unrechten Orte. Im 
Ganzen Ul die Sprache charaktcriflifch und körnigt, 
aber ohne tragifchen Schwupg und Nachdruck. Un- 
edel ift das Bild S. 16: „Auch das Blut von Capet’s 

„Wittwe foll euch da6 Feld düngen, auf dem ihr ärnd- 
”ten wollt? Nohmt euch in Acht, dafs nicht Wümtr 
,',im Dünger Hecken , die die Wurzeln eurer Ausfaat 
abnagen !•* Es ilt übrigens fonderbar, dafs die £r- 

eignifle der wahren Gefchichtc, von denen man auf 
den erden Anblick glauben füllte, dafs fic ohne grofse 
Mühe zu einem Trauerfpiel verarbeitet werden könn- 
ten, mehrere mifslungene Verfuche veranlafTeu, ehe fic 
nach ihrer ganzen Reichhaltigkeit benutzt werden, (die ( 
Britten haben z. B. noch kein Trauerfpiel über den Tod 
der Königin Maria von Schottland, das diefes Gegon- 
ftandes ganz würdig wäre ,) und eben fo fonderbar iit 
es, dafs Begebenheiten iiolrer Tage, bey denen es doch 
dem Dichter doppelt leicht feyn raufs, ficb felbft und 
die Zufchaucr ins Feuer zu fetzen, und wo er bey den 
vielen Zügen, die die wahre Gefchichte darbeut, we- 
ni°- hinzuzudichten nöthig hat, fo feiten Meilterftückc 
veranlafstcn. Gegen einen Clavigo von Guthe haben 
wir hundert tnittelmafsige und fchletbte Verlucbe die- 
fer Art, 

Hki-mstödt , b. Fleckeifen; Jn»' Qtn’n Bredouille, 
oder Tri/lratn Shanclp's Vetter, ein nachgclaffenes 
Werk von Jakobine Lykurge, jetzt Regimentspfei- 
fer im Dienfte der kleinen Derwifchc, aus dem 
Franzöfifche» . mit Kupfern. 1793. Erftcr und 
zweyter Band. 56® S. 8- 

Diefe Satyre auf die fronzöfifchen Revolutionsange- 
legcnheiten, die hie und da einige Rnnreiehe und wi- 
tzige Stellen hat, aber durch die gehäuften und gedehn- 
ten AUegorieen, durch die vielen, nicht immer ganz 
verftändlicheu, Anfpielpngcn, durch die racbfelartigen 
Bilder, und durch artVctirre Bifarrcrieeo langweilig 
wird, würde man wohl beflfer denen , die fich für diefe 
Dinge interefiire» , in der Urfproche zu lefeu iiberlaf- 


fen haben , Wenn man nicht darauf gerechnet hätte, 
dafs der Bezug auf die Neuigkeiten des Tags eine deut- 
liche Ueberfetzuog davon verkaufen würde. Diefes 
vorübergehende Interelfe hat die Verdeutfchung nun 
auch fchon wieder in fo fern verloren, als fich das Werk 
auf die Sconen der Revolution von 1791 bezieht, die 
nun längft durch neuere verdrängt worden find. Es 
ift in der Thaf zu verwundern , dafs der Ucberfetzer 
die Schwierigkeiten einer folchen Arbeit glücklich be- 
iiegt, und eine richtige, deutliche und gefchincidige 
Dolimetfchung geliefert hat. Denn er hatte nicht al- 
lein die ganze fonderbare Mifchung von fo unzähligen 
Ideen, Einfällen und Bildern überzutragen, fondern 
auch alle die Neologismen zu verdeutfehen, welche die 
Revolution in die franzöfifche Sprache gebracht hat, 
und zu deren Verftändnifs kein Wörterbuch Hülfe lei- 
ftet. Zuweilen fah er fich iudeffen doch genörlirgt, das 
Franzöfifche in Klammern beyzufetzen, weil er unge- 
wifs war, ob er es paffend genug ausgedrückt habe. 
Zuwcilcu bat er einzelne franzöfifche Worte unüber- 
l'etzt beybehalten. Mufette S. 4>g liefs fich indcficn 
doch recht gut durch Sa-ckpfetfe überfetzen. Die reli- 
giofe Liebe S. 77 wird fich der deutfebe Lefer nicht 
erklären können, religieufe hätte aber hier durch Sorg- 
fältig oiler gewijfcnhaft gegeben wordon follen, Die 
lleverberirlatemen S. 305 hätten nicht zu Brennfpiegeln 
gemacht werden follen. Eine Stelle S. 33 ift im Deut- 
lichen nicht ganz verftändlich. Nachdem dafelbft von 
einem jungen Dichter die Rede gewefen war, bey dem 
Sirup) icität und Fühlbarkeit (Empljndfamkeit, Gefühl) 
gewohnt habe, heifst es weiter: „Wir machten (uäm- 

„lich in dem Haufe diefes Dichters) unter uns den Op- 
„ timiften , den Unbeftandigen u. f. w.“ Hier hätte es 
um gröfserer Deutlichkeit willen heifsen follen: :„Wir 
„führten den Optimiften, den Unbrfländigen unter uns 
„auf; “ denn dies find zwey bekannte Schaufpiele des 
jungen Dichters' Harcaiwille , von deueu hier die Rede 
ift. Ueberhaupt hätte derUeberf. durch kleine Anmer- 
kungen dem, der franzöfifche» Staarsverfaftung und 
Literatur unkundigen, Lefer nachhelfen feilen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnäam Riittrrs. TUJtn u. Leipzig , b. Morgenfjulor : 
Schildwache, Tod und Teufel ; oder: So prellt man die tuchje. 
Puffe mit Gefang in zwey Acten , zum Bchufe de» Kuhn* fche» 
Theaters frey bearbeitet. 1794. iog 8. g. (6 gr.) Für eine Poffe 
Ift es ein brauchbarer Gedanke, dafs ein Mädchen fich mit drey 
jbvcfvhmackien Uebhabern zugleich einen Spafs macht , dem er- 
ften zur Probe «ufgiebt. die Rolle eines Todten zu foulen, dem 
vevten, bey jenem Schildwmche zu Rehen, und dem dritten, 
K n Todten als Teufel zu holen Aber die Behandlung ift ein 
er R e \ceis, wie viel Toleranz man dem deuifchen Publicum 
-uiraut. So fingt z. B. der vierte begimftigie Liebhaber : 


Wir Menfthen find recht wunderlich} 
Wir handeln oftmals fehr verkehrt: 
Der Eine wiinfehet Reichthum fich. 
Der Andre Würden. Unerhört ! 

Doch mich h.it's Glück fchon allbereit 
In deinem Arm, mein Kind, ereilr. 
Wie gut mich da die Lieb bedachr, 
Hält' ich wohl kaum gedacht. 
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Sonnabends, den 4. Julius 1795. 


N ATURGESCHICHTE. 

Erlangen , b. Palm : Icones plantarum incognitarmn 
quas in India nccidentali detexit atque delineavit O. 
Swartz , M. D. Prof, inflitut. Bergian. etc. ( Fa- 
fciculus I. Sectio I. Tab. I— VI. 2 Bog. 1794. 
Fol. 

N ach der ira Texte geschehenen Anzeige wird der 
erfte Heft 25 Pflanzen enthalten, wovon die noch 
za liefernden aus den Gattungen Holoßeum , Liulwigia, 
Hedem, Dichondra , Hillta, Vaccinium, Melaftoma, 
Begonia , Symptoms, La venia, Tuffüago, Artthuja, Ma- 
taxis und Cranichis geuommen find. In der gegenwär- 
tigen Lieferung geht der Text bis zur neunten Nuroer, 
und enthält noch ohne Zeichnung drey Arten : Holo- 
lk tum düindrum , Luduigia repens und Hedera pendula. 
Wirklich abgebildet find die erden fechs Pflanzen: 
Laciftema myricoides, Salvia tenslla, Gratiola 
repens, Piper hifpidtdion, Piper filiforme, Schoenus 
pvfiUus. Der Text bcftcht blofs aus der Definition, 
de» naher befthmnten Wohnorte dieler, flimmtlich in 
Jamaica gefatmneltcu, Arten, und der Erklärung der 
Figuren. Zeichnung, Stich und Illumination find Tau- 
ber, und man lieht, wie fehr es dem Vf. uro Treue zu 
tbua war; nur hie und da mufs man ihnen weniger 
Steifheit wunfehen, 

Abbildungen der Schwämme. Drittes Heft. Tab. 

XXI -XXX. 1793. 4 - 

Es erfcheinen hier neun Arten von Blätterfchwäm- 
raen, die-, den A. ochraccus Nomencl. fung. p. 126 
ausgenommen, famtntlich von Ho. Perfoon benennt, 
und als neu angefehen werden. Sehr gut würde es 
gewefen feyn, wenn die Gründe , fie für neu anzuneh- 
men , und dio Erinnerungen an die fchon bekannten 
zunächlt ähnlichen Arten waren hinzugefügt worden. 
Wir können allerdings nicht genug wirklich neues, 
was die Natur befitzt, erfahren, aber wenn lieh, wie 
hier, die Menge fo fehr häuft, fo erfodert jeder Schritt, 
den man thut, eine um fo gröfsre Achtfainkeit. Die 
punzirte Manier, in der dje Kupfer gegeben werden 
(vielleicht noch belTer dielePrincifche), hat für dasflei- 
fchige der Schwaraine viel Gutes , aber der Künftler 
mufs es lieh nicht gar zu leicht machen , wie bey A. 
svchleatus und flavo-virens. Eine Abbildung, wie die 
vom A. equinus, ift unter der Kritik. Gerade folche 
zarte Körper erfodern die gröfste Genauigkeit. A. 
afper , macrounus , auch allenfalls guttatus (die groben 
ausdrucklofen Striche auf dem Stiel weggereebner), 
Scheinen Rec. am bellen gerat hen zu feyn. 
jl. Z I79S* Dritter Uand. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

PfiAG u. Leipzig , b. Albrecht u. Comp. : Apollo. 
(Eine) Monatfchrift , herausgegeben von A. G. 
Meifsner , Januar bis Jul. 1793. g. (Jedes Heft 
8 gr. ) 

Wenn man aus dem longfaraen Fortgang dieferZ eit- 
fchrjfr auf den Abfatz derfelben fchliefsen darf (denn 
die letzten Stücke des J. 1794 erfchienen fehr unor- 
dentlich, und im Qftermefskatalog 1745 fucht man den 
Apollo ganz umfonft): fo febeint fie bey weitem nicht 
fo viele Lefer zu haben, als fie, bey der Theiluahme 
einiger achtungswerthen böhmifchen Gelehrten , bev 
dem Werth vieler AutTätze in derfelben , und als ein- 
zige Zeitschrift aus jenem grofsen Diftricte unfers Va- 
terlands , unter den übrigen deurfchen Journalen wohl 
zu haben verdiente. Hr. M. fagt in der Einleitung, 
das Hauptaugenmerk diefes Journals fey Mannichfaltig! 
keit und Nutzbarkeit, und feine Auffätze werde es 
auf dem Felde der Schönen Wilfenfchaften, der Natur- 
kunde und der Gefcbichte Sammeln, weswegen es auch 
den Nomen des Apollo trage, der als Mufengott, als 
Arzt, und als Augur Vorfteher diefer Wifienfchaftcn 
fey, und als Lenker des Sonnenwagens einen wichti- 
gen Einflufs auf alles habe, was periodifch fey. Wir 
geben den Inhalt der vorzüglichflen Auffätze diefer 
Hefte kurz an , doch mit Uebergebung der kleinern 
Poefieen, unter denen keine, ob fic gleich zum Theii 
von namhaften Dichtern, als Sophie Albrecht , Lang- 
bein, Mctfsner etc. fiud, fich über das Mittelroäfsiee 
erhebt. 

I. Heft. Alexander und der Quell der Unflerllich- 
keit. Ein perfifches Märchen , von Meifsner. Eine ar- 
tige Erzählung, die einen moralifchen Zweck bat, wie 
wir deren von diefem Vf. fchon viele kennen. In einer 
Note heifst es zwar einmal zur Entschuldigung von un- 
hifloriSchen Angaben : ein perfifches Mährchen beküm- 
mere fich nicht viel um richtige Geographie; aber liec. 
kann cs doch nicht anders, als eine Art von Muthwil- 
len nennen, wenn S. 16 im tiefen Indien ein Tempel 
mit parifcher. Mannorfaulen vorkommt, und Alexander 
nahe bey Alexandrien flirbf. — Die Orthographie ift 
fehr nachlässig , lo wie überhaupt der Druck des gan- 
zen Journals. S. 5 Eutzweck, errinerte; S. 9 nanfe- 
S. 53 nenen. S. 135 u. 36 find fogar zwey Noten ver- 
wechselt. — Uebir die Hinrichtung des Hieronymus von 
Prag, von Prof. Cornova. Ueberletzung eines Briefes 
des Florentiners Poggi an Leonard Aretin, mit An- 
merk. ; ein intereflantes Acteuflück aus jener Periode • 
die AuffteJluag von dergleichen mufs befonders für ein 
katholifebes Publicum fehr wirkfam feyn. Zweit 
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Hauptregeln der prakdfehen Moral t vom Prof. Mader. 
Die «rite ift: Man muls zwar immer tlas maximum, die 
huchfte. Vollkommenheit, die grufsteSumitre des allge- 
vtneinen Wohls zuiu Endzwecke haben, aber inan nuifs 
nie eine gute Handlung unterlaffen, weil iic ein mint- 
mum fey, das zum Beilen der Meufchheit nichts bey- 
triige. Diezweytc: Es ift irrig uud fchädlich, zu la- 
gen: Nutzt cs nichts, fu fchadts auch nichts. -• Eilte 
CrbntnaUinekdole. Eine Frau, die ihren Mann auf dem 
Sterbebette gewarnt hatte, von feinen gewohnten Die- 
bereyen abzulafleu, w urde von ihm in drey verfchie- 
denen Nächten bin der Gcwölhthure erblitkt, die er 
diebifcher Weife auffehliefsen wollte; erbat dies nach- 
her im Gejangnili ausgefagt. — lh-r Mnienihumi. Ei- 
ne Kitt: r gef ’chichte , von Spiefs , die lieh noch durch 
zwey Stücke ccftreckt. liie Erzählung ilt in Anlage 
und Vortrag ganz des trefflichen Vfs. des Petennaim- 
chsns würdig, und föhnt den kritifeben I.efer wieder 
mit dem Stoff aus, der ihm durch die andern elenden 
Behandlungen von Gefcbichten ans der Ritterzeit fall 
ekelhaft geworden ift. Wenn diefe einll lang ff vergef- 
fen , und, Gott gebe, vernichtet feju werden, wird 
man uoch immer die, man darf fagen, clafllfchen Er- 
zählungen diefes Mannes von richtigem Gefchmarke 
mit Vergnügen lefen. Die feine Moral, die alle feine 
Arbeiten aüsz.eichnet, macht fie vorzüglich brauchbar 
zum Vorlefe» in häuslichen Zirkeln. 

II. Heft. Die Sihlacht bei) Pctvia . Eine fchr leb- 
hafte, meifterhaft ir.otivirte Darftellung diefer merk- 
würdigen Schlacht, und der Gefnngennehmung. des Kö- 
nigs Franz durch den Connerable von Bourbon. Es ift 
ein Bruchitück aus einer noch ungedruckten Biographie 
Carls von Bourbon, mit welcher I Ir. M. feinen Rubin 
auf eine fchr folidcArt vermehren wird; auch ijl diefe 
Probe von den gefuchten Eigenheiten im Styl merklich 
frever, als andere Arbeiten diefes SchriftilelLers. — 
Urb er das Vergnügen bei) fremden Gefahren und Leiden , 
von Prof. Maderr Diefes Vergnügen eutfpringt aus der 
Vorfteüung einer fleh widerfetzenden , kämpfenden 
Kruft. — Neunzigjähriges Lt iden. Eine wahre Grfchidite. 
Von Spiefs; die iutereflantc Erzählung von dem viel- 
jährigen Unglück eines braven böhmifchen Bauers. 
Aber fehr unrecht heilst dennoch diefes Leiden nciot- 
zigjahrig ,- indem der Mann bis über die Hallte feines 
langen Leberts ausgezeichnet glücklich war. — Vier 
I.rben ftäit eines Todesurthcils , von D. A. Ein Fürl't 
laist fich durch die drey fchünen Töchter eines lalfchen 
Münzers erbitten, dem Vater das Leben zu fcheuken, 
unter der Bedingung , dafs fleh alle drey uakt mahlen 
lafl'en folhen; er batte dann noch mehr von ihnen ge- 
fotlcrr, und jede gebar dem Fürffen ein Kind. In einer 
Nacblchiift lagt Meifsner, dals diefe Gelchichte /alt 
wörtlich wahr fey, widerlegt aber das Unheil des er- 
ften Erzählers , der die Handlung zu befchönigen fucht. 

III. Heft. Einige li rketnu ngsgr fchi chten aus altern 
nndnettern Zeiten, vou Prof. Mader. Vortrefflich ! Aus 
Jacob ünrelti Carnt. Chronik in llahns Mo», ined. T. I, 
4&7 erzählt er: Arno, Erzbifchof zu Salzburg, luchte 
in Kunuhcu bclondcrs durch einen dortigen Grafen In- 


go zum Befteu des Chriftenthums zu wirken"; Ingo 
tractirte die Neubekcbrteu oft in feinem Haufe, Dun 
Ungläubigen aber liefs er das Ellen vor dig Thüre rei- 
chen. Als diefe fich darüber befchwerteu , antwortete 
er: „fr feijt nich tvirdig, das ir ungeivafchn mit den , 
die in» dem heiligen Prunn der lauf) geumfehn fint, Ge- 
mainfehnjt habt mit Effm und frinckh , fundtr vor dem 
llnus, als die Hundt die Spys nehmen." Nach folcber 
Uateriveyfung und Lere, führt der ehrliche Chronitl 
furt, natu das Volk ye länger ye mehr kriftlicbu Ge- 
laubn an fich und liefs fich taulfn. — Ein normäuni- 
fefier Täufling, dem das Taufkleid nicht recht pafste, 
fagte gauz unw illig zu Carl dem Grofsen : ..Dies ift ein 
Sack, der fich für einen Schvvcinlürten fcbickt, nicht 
für einen Kriegsmnnu; und wenn ich midi nicht febärn- 
te, nakt da zu Reha, fo gäbe ich dir deiu Kleid und 
deiuen Chriffus wieder. Movach. Sangul. in vita Car ^ 
1 U. 1 . 2. c. 14 Clodvvigs Bekehrung w urde durch keine 
edlern Beweggründe bewirkt, und als er in der Sihlacht 
bey Poiticrs dem II. Martin l'eiu Pferd geloht hatte, 
und die Geilllicbcn von, Tours - das Löfegelti auf 200 
Goldguldcn fetzten, fagte er: das muls wahr feyii, der 
Herr Martin ift ein guter Helfer in der Noch - , aber er 
läfst fich auch gut ' bezahlen, — lieber Prags Mortali- 
täts - und Sterbelißen. Prag hat 3226 Il.iufcr. '1792 
zählte man darin 3227 Gehörne, 3551 Gefforbne. In 
den 6 Jahren von 1787 bis <,2 betragen die Gebornen 
1S603. die Gefiorbeueu 21444. Darnach ift die Mit- 
telzahl der Gehörnen für 6 Jahre -3lßoj und verhalt 
fich zu der Zahl der jetzt lebenden wie 1 zu 23. Die 
Mittelzahl der Geitorbenen ift 35^4 und verhält fick 
zur jetzigen Population wie 1 zu 20t. 

IV. Heft. Vtber Indufl rie und Handel in ur.f «ftn 
Rumlurg in Böhmen, von Prof. Löhner. — Dcniun'tr- 
itigkeilen aus dem JJerodoi, von Meder. Vierzehn ar- 
tig vorgetragene, unter Rubriken gebrachte Nachrich- 
ten aus dem Herodot. • Leber Lefen und Belrßnheit, 
von Meifsner. Sehr oberflächlich und alltäglich. 

V. Heft. Q. Fabius Maximvs und P. Decius Mus, 
ein hiftorifches Bruchitück nach Livius, von Prof. Cnr- 
tuiva. Eine treffliche Darftellung der tbatcnreichen 
Frcundfcbaft zw i feilen diefem adlichcB und bürgerli- 
chen Römer, die fich fo Ich liefst : „Plebejer unterer 
Zeit, feytd Decier! Laist eure Handlungen, — der 
Schauplatz, den euch die Vorficht angewiefen hat. fey 
welcher er wolle, — Bew eile eures 'Seelcnadels feyn. 
Und ihr Patricier der heutigen Staaten, ahmt einem 
Fnbius nach! Vereinigt mit eigenen Thaten die Ach- 
tung auch des abnenlofen Verdienftes u. f. w\ — Das 
Feuerwerk. Lin paar mufterbaft erzählte Ehegefchich- 
ten von Ruf perl Becher ; es ent flehen zwey glückliche 
Ehen, weil der eine Ehemann in der Mevnong.Tön 
feiner Krau etwas hinauf, der andere etwas hcrabge- 
ithuuit w ird, — Das Vorurtheii wegen des Abfchnci- 
dens und Wiederbclibeus der Erbenkren durch Erzäh- 
lung eines wahren Vorfalls beüritten. — - Die fchüntie 
Grabfchritt. Kailer Tüeodos III entlägte dein Thron 
freyvvillig und ging in ein Rlofter zuEphefus; er lebte 
.allgemein geachtet und itarb hu Geruch der Heiligkeit. 

• - ■ .1 . ’ s .* *Auf 
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Auf fein Gr.ibmnhl gebot er das einzige Wort zu fetzen : 
Geueju ng. Nie, füge llr. M. hinzu, iloiTen nach mei- 
ner Empfindung, Tugend, Philosophie uud Religion 
fo euga in einem Worte zufammen. 

VI. Heft. Totilas, König der Oftgothen hi Italien. 
Eine Biographie von Prof. Mader. - ^fofephine, eine 
unterhaltende Erzählung von Meifsner; nach Cervan- 
tes und Florian. — Einige Gedanken über die Bese- 
tzung der Richterllellen von Grafen Anerfpcrg. 

VII. Heft, Inftruction für Reifende. Ein aufs er ft 
trivialer Brief des Grafen Northumbcrlaud an feinen 
Sohn, und hier keiner UeberSetzung werth. — Die 
Stecknadel. Eine wahre Anekdote. Ein Mann, der 
eben bey einem Kaufmann um ünterflützung in einer 
neuen Entreprife bittet, aber keine Sicherheit leiden 
kann, hebt im (iefprache mit demfeiben eine Steckna- 
del vom Boden auf, und fteckt lic an fich. r Der Iiunf- 
icüun fchliefst daraus auf den ckoncmifchen Geift def- 
teiben, fchiefst ihm die Summe vor, und !o eutfteht 
durch die geluugene Entreprife eine der reiclülcn. l a- 
niiiea Th— gens , die jetz.t geadelt ift. — Der Tiiar- 
iLdchter an der HöUeitpforte. Eine wahre üefchichte, 
tou Spiefs. Diefe Erzählung von dem dreyjührigtn 
Wahaiinne eines Tirolers ift für die Psychologie Sehr 
iutereflänt. Er, der in den Bergen herumirrte uud 
lieh an dem Hullenthor glaubte, wurde durch einen 
jählingen Sprung iu kaltes Waller wieder zur Vernunft 
gebracht. Der Tiroler Jäger , der ihn unvorfetzlich fo 
curirt hatte, verlichertc, diefen Verfuch nachher noch 
mit einer wahnfinnigen Magd gewagt zu haben, die 
er von einem Stege ins Waller fiiefsj die Mügd kam 
«n dem näratichen Tage Wieder /.um Gebrauch ihrer 
Vernunft. Diefe Kronkongefchichte ift nebit derEin- 
bilduag des Wahnfinnigen wieder recht gut erzählt. 

Bey dem Interefie und der Mannichfaltigkeit der 
Auffatze in (liefern Journal wird man dem Rec. bey- 
fiiminen, dafs es zu bedauern feyn würde, w.enn es, 7 
wie cs fall Scheint, nicht fortgefetzt werden follre. 
Wenn der Herausgeber cs mehr zu einem Proyincial- 
blatte machte, von den Beförderungen, Todesfällen etc. 
angefehener Perfonen im Königreich Böhmen regclma- 
fsig Nachrichten ertheilte, und überhaupt etwa die 
Hälfte jedes Stücks mit Aufsitzen, die fich näher auf 
die Provinz bezögen, anfüllte, die andere Hälfte aber 
der vennifchten Unterhaltung beftiinmte: fo zweifelt 
Rec. nicht, dafs cs lieh, eben So wie die Icblefifchen 
Provincialblätrer und audere für belliinmte üillricte 
gefchriebene-Journale , durch gröfsern Abfatz iu feiner 
Provinz feftgründen, und dabey doch fiir einen Theil 
des Auslandes noch inrereftanf bleiben würde. Denn 
keine Klage über allzu grofs.e Vervielfältigung der Jour- 
nale trifft diejenigen ZeitlchTiften, die glelcbfom die 
Merkure gewifler Provinzen' find, und zu Repertorien ■ 
für das Merkwürdige dcrfelben diene«. Nach ihnen ; 
wird einft noch gefragt werden, wenn viele unfrer 
allgemeinen Journale dereinft fo ungefuebt- feyn wer- * 
den, als jetzt der Menfch, de'r Freund, und ähnliche 
aus dem fünften und ferhftcn Dccennium uufers Jahr- 
huaderts. . » ' 


Köxiossnr.c u. Lkipzic: Reifen im Vaterland « ; kein 
Roman, aber ziemlich theatralifch - politisch - und 
fatyrifchen Inhalts. Erfter Theil. 1793. 336 S. 
Zweyter Theil. 1794. 286 S. $• 

Iu diefen beiden Bänden, denen noch viele nachfol- 
gen Sollen, erzählt der Vf., der lieh S. G. uaterfchreibt, 
einige feiner Reifen, die er in Deutschland , uud na- 
mentlich in Hellen, Ober- und Niederfachfen, und den 
Schlefifchen Gebirgen angeftellt, aber nicht iu der Ab- 
ficht, um die Denkwürdigkeiten diefer Länder zu be- 
fchreiben, (was er davon, um doch feiuera Werke das 
Anfehn einer Reifebefchrei^ung za geben , beybringt, 
ift fehr kurz und wenig befriedigend,) Sondern durch 
das Vehikel einer Reifcgefchichte allcrley Reflexionen, 
Bemerkungen und .Wüpfche mitzutheikn. Da jeder 
kleine Vorlall auf der Reife zum Text, einer, zuweilen 
ziemlich langen, Betrachtung dienen mufs; fo rückt 
die Erzahlupg langfäna fort, und diejenigen Lefer, die 
viele Begebenheiten erwarten , werden lieh gctäufcht 
fehen. Stau der Läudcrbefchreibuugen werden kleine 
ticicbichrcn von Vorfällen, die den Vf. fclbft- betroffen, 
haben, Sceneu, die er mit angefeh« , und Erfahrung 
gen, die er bey der (Gelegenheit gemacht hat, vorge-, 
legt. Doch lind in diefen zwey Banden nur vier Er- 
zählungen uugcbrncht, zwey Von Handlungen der 
Wolilthätigkeit, die der Vf. fclbft ausgeübt hat., (wel- 
ches frcylich Anlafs giebt , die Gefchichte der Perfo- 
neu zu erzählen, die lie betroffen,) eine (und diefe ift 
die belle) von einem aus Neid verfolgten Handwerks- 
roanu, und eine von der Ajt, wie ein alter Ehemann 
gctäufcht worden. Die Art des Betrugs iu der letztem 
ffnde.t man in fo vielen, dem Uoccaz, Lafontaine und 
Guconrt nachgeahmten Erzählungen ; aber der Aus- 
gang, ift durch die Methode, wie der Ehemann den 
gefchwatzigen Liebhaber zu beftrafen lucht, neu. Die 
darauf folgende Beflerung der Ehebrecherin ift uuwahr- 
fcheinlicb, und, dafs fich am Ende das diebrcchcrifche 
Paar heirather, gegen die poetifche Gerechtigkeit. l)ocl*‘ 
der Vf. verliehen ausdrücklich auf dem T itel und in t 
der Vorrede, er habe in feinem ganzen Werke nichts 
erdichtet, auch da, wo es, wie er fich ailszudrücken 
beliebt, nach Erdichtung rieche, Sondern er habe nur 
zuweilen die Namen des Orts und der Perfonen ver- 
AJi>vie<jen, und feinen Gcfchichteu einigen Auftrieb 
von Fiction gegeben, um nicht der perfönlicheu Satvre 
bcfchuldigt zu werden. Unter feinen allgemeinen Be- 
trachtungen in beiden Bänden, doch am «reiften in dem 
erften. betreffen viele das 'Dientet, fürdelTenVcrbefferung 
und Äufuahmc durch obrigkeitliche Anftaltcn er lieh 
mit vieler Wärme intereliirt. Ucber die Entftehung 
der Schaufpiele aus religiöfcn Gebräuchen, über die wah- 
re ßeiiiumiung des Schau Spielers, über die Quellen der 
Verachtung, die diefen Stand noch immer drückt, über - 
die Urfacheu von dem Mangel an Sittlichkeit unter 
SchauSpiclern , über das Hcrausrufen , über die Privflt- 
theater, über die Spccktakelitiicke, über die dramati- 
sche Kritik findet man viel- Wahres, obgleich wenig 
Neues, gelagt. Politifch find einige Digrefftonen des 
"Vf. z. B. über den Charakter der Oberfachfen, über die 
D i Bor- 


Digitized by Google 


3-J 


j'i ■ A, L. Z, J U 

/ 1 

Bordelle, über die Rcichsftädte; hierin aber ift er zu 
oberflächlich , als dafs man dies für fein eigentliches 
Fach halten könnte. Satyrifehe Züge kommen auf al- 
len Seiten vor, aber es mangelt ihnen Feinheit, Urba- 
nität und Witz. Zu denen auf dem Titel angegebe- 
nen Gattungen des Inhalts hätten noch viel mehrere 
hinzugefetzt werden können. So gehört z. B. zu der 
Moral wohl die Hälfte des Werks, nicht blofs we- 
gen gröfserer Abhandlungen, z, B, über die Erziehung 
der Töchter, fondern auch wegen der Menge kürzerer 
moral ifchen Bemerkungen, die auf allen Seiten Vorkom- 
men, und wovon einige ganz richtig und gutgemeynt 
find , viele aber ohue Noth das W T erjc ausdehnen. Be- 
fanden kommen die Sentenzen und die hihi ifchen Sprü- 
che von der Grofsmutter des Vf. zu oft vor. Zur Oc- 
konomie gehören dieExcurfus über das Polhvefen, über 
die Futterkräutcr, und über die Jagd und die Jagdhun- 
de im zweyten Theil. Ja, im zweyten Thcil S. 27 ift 
gar eine altdcutfche Mythologie in nuce eingefchaltet. 
Der Eifer des Vf. für Sittlichkeit und für Abheilung 
mancher Mifsbräuche in der bürgerlichen Gefellfchaft 
ift löblich, obgleich manche von den Sätzen, die er be- 
hauptet, noch Berichtigung nöthig haben. Kurz, die- 
fer fonderbare Mifehmafch von allcrley Expectoiatio- 
ucn würde fich vielleicht nicht unangenehm lefen laf- 
fen , wenn der Vf. feinem Vortrog nicht blofs Lebhaf- 
tigkeit, fontlern auch Zierlichkeit zu gebeu gefucht 
hätte. Oft fucht er die Energie iu einer allzu getreuen 
Copie von der Sprache des gemeinen Lebens; oft vec- 
leitet ihn feine Laune zu niedrigen Bildern und Aus- 
drücken. oft wird feine Sprache burlesk. So läfst, z. 
B. Th. I. S. 8i Elliot die Jchwimraenden Batterien einen 
Purzelbaum machen; fo finkt, Tb. I. S. 72, die Bühne 
in qinen Kapaunen - Zußand; fo karbatfeht , Th. I, S, 
163, die Liebe einen armen Teufel durch das Leben, 
In fonde’rbareq Phrafen und Worten fuebt der Vf. Hu- 
mor, da fiudet man ll'itzfehleifereyen, Flathköpfe, {Find* 
michel, Kladkfiguren , Veitfchenfelo , Hcrzgefpiel, verlaut- 
baren, purren, kufsig u. f. w, 

Li iv /ag, b. Bottger: Die Menjchheit in befendem Zil- 

g en, in Briefen eines reifenden Philolöpben, zur 
eförderung des wahren Mcnfchenglücks aufgar 
' fetzt, und als Pendant zu Salzmann’s Carl von 
Carlsberg zu betrachten, 1795. Erftes Bändchen, 
250 S. Zwevtes Bändchen. 223 S. 8, 

Der Vf., (der ziemlich fpät erft noch einen Pendant 
zu den vielen Pendants des Salzmannifchen Romans 
liefern wollte) dichtet eine Reife, die nur wenig Mo- 
aate dauert, und fich nicht über zehn, oder zwölf Mei- 
len von feiner Vaterfladt erftreckt, bey der es ihm aber 
auch nicht um üefchreibungcii von Ländern und Völ- 
kern , nicht um Aufzählung von Sehenswürdigkeiten 
zu thun ift , ( daher er auch nicht einmal die Namen 
von Orten und Perfonen angiebt,) fondern bey der er 
(iiaAbllcht annimmt,. den Mcnfchen, wenfchlicbcHaad- 
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lungen, Sitten und Leidenfchaften beobachten zu wol- 
len. Man findet daher bey ihm eine Folge einzelner 
Anekdoten und Gefchichten von maucherley Vorurtei- 
len und Thorheiten der Menfchen, von Wohhhätigkeir 
gegen Leidende und Dürftige, von bekehrten Freuden- 
mädchen, bedrückten Juden, fcheinheiligen Betfchwe- 
ftern,. geckenhaften Stutzern, unglücklichen Kinder- 
inörderinnen, bedauernswürdigen Selbftmörderiiinen, 
und andern traurigen Zügen des mcnfehlichen Elends. 
Des Vf. Abficht ift aber nicht fowohl , durch folche be- 
trübte Erfchcinuugeu die Emptindfamkeir des Lefers 
rege zu machen, als davon Anlafa zu bogeulangen 100- 
ral ifchen Predigten, wovon die Gefchichten nur den 
Text ausinachen, zu nehmen. Den gröfsten Theil fei-‘ 
ues Buchs machen folglich ausführliche Raifonnemens 
über fulche Gegenftände, wie über den Egoismus, die 
Vermächtniffe für Kirchen, den Luxus, den Ahnen- 
ftolz, den Pfaffengeiz, die Läfterfucht, (oder, wie es 
der Vf. nennt, die Ekrabfehneidung , ) die Rinderzucht, 
die Walil einer Gattin, die Romane, die Leidenfchaft 
für das Spiel, die Empfindeley, den Nutzen und Scha- 
den der Lectüre, Sie Ehre, die Rachgier, den Müßig- 
gang, die Behandlung der Dienftboten , die Freund- 
fchaft, das Zutrauen und Mifstrauen u. f. w. Der Vf. 
fcheint hier mehr auf Popularität, als auf Scharffina 
der Ideen , oder Kraft des Vortrags gefehen zu haben. 
Die Sprache ift voller Nachläfsigkeites, auch »lebt frej 
vpn Idiotismen , 7.. B. gewunfehen. 

Ohne Druckort t Blicke in dos Innere der Prälaturen, 
oder Klofter ■ Ceremonien im achtzehnten Jahrhun- 
dert. In Briefen. Erftes ßäudcheq. Mit (elendes) 
Kupfern. 1794. 146 S. %. / 

So viel man aus dem erften Bändchen errathen kann, 
die Gefcbichte eines Märtyrers der Klofterdifciplin, der 
vermpthüch zugleich der Vf. ift. Die gegenwärtigen 
Bogen enthalten jedoch wenig mehr, als einen Auszug 
in gewöhnlichem Mönchslatein, aus der Regel desBer- 
nardinerordens für das Novitiat. Folgendes Gebet foli 

das letzte vor dem Eiufchlafen feyn, 

# 

Jefttt , Maria, Jofepti, 

B*merdut et Conflunlia, 

Benedictur et Scholafliea 
Adfmt mihi in rita -monajiica, 

Ke diabolut in vitia 
Sua mt trahat verjntia. 

Die Anmerkungen des Vf. find nicht viel fchmackbaF- 
ter, als der Text jener Regel felbft. Das Ganze hätte 
füglich ungedruckt bleiben können. Je fais bien, fagt 
der Vf. mit Rouffeau, que le Lecteur na pas grand be- 
feinde favoir tout ccla, mais jai befoin moi de le lui dire. 
Das kann wohl feyn. Aber, was man einem Rouffeau 
erlaubt, feiner felbft wegen 511 fageq, erlaubt man nicht 
jedermann. 
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- ERDBESCHREIBUNG . 

Sebmk, iu der akadem. Buchbandl./ Lehrbuch der 
ueueflen Exdbefchretbung für öffentliche undPrivat- 
fchulen, nach IVilh. Guthrie frey bearbeitet. Erfter 
Theil. Ncbft vierzehn geographifchen Karten ent- 
worfen von D. F. Sozmann, eh. Secr, beyra Ober- 
kriegscolleg. etc. 1794. 272 S. 8- 

uf befondere Auszeichnung kann diefes Compen- 
dium der Geographie, deffen erfter Theil Deutfch- 
iand fafst, keinen Anfpruch machen, weder durch ge- 
nauere Beftimmungen einzelner Angaben , noch durch 
Methode und Vortrag. Es folgt den ausführlichem 
Lehrbüchern Büfchings , Fabri's, Normanns, und ift ei- 
gentlich für junge Leute beftimmt. Zu diefern Ge- 
brauch fcheint cs aber den wahren Plan verfehlt zu La- 
ben. Bey dem Unterricht aufSchulcn dürfen und muf- 
fen eine Menge minder wichtiger Gegenftände völlig 
übergangen , dagegen die Flüchtigkeit des jugendlichen 
Alters durch intereffante entwickelte Dnrftellung der 
gröfsern Länder , anfehnlichen Städte, Verkettung des 
üanzen gefcfTelt werden. Vielleicht liegt gerade hierin 
dieUrfache. warum Raffs in vieler Ilinlicht fo fehler- 
hafte und kindifebe Erzählung auf einige Zeit allgemei- 
nes ßeyfall lieh zu erwerben wufste. Der Vf. hiuge- 
gen fcheint es für Sünde gehalten zu haben, felbft ein 
unwichtiges Rittergut zu übergeheu, delfen Kenntnifs 
man doch nur von einem weitläufiger angelegten Sy- 
ßem zu erwarten Urfache hat. Gehen wir von diefem 
Gefichtspunktc ab , fo gehurt das gegenwärtige Buch 
unter die nützlichem uud genauem, bey dem man nur 
hin und wieder auf Stellen kommt, die vielleicht an- 
ders hätten ausgedrückt werden können. Wir heben 
eine Anzahl dcrfclben aus, um Anlafs zur Verbefferung 
zu geben. „Europa hat 550 Meilen Breito“ (ohne Zwei- 
fel verl'chrieben ftatt in feiner gröfsten Breite) „gegen 
900 Meilen Länge.“ Diefe hat es nirgends, felbft ge- 
gen die aufserfteu Spitzen Rufslarids gezogen nicht. 
5 . 4. „Das Hauptgebirjpi in Europa find die Alpen, von 
welchen ein Arm durch Frankreich bis an die Pyre- 
naeon gehr.“ Hier hätte, fo wie bey andern Neben- 
gebirgen, bemerkt werden füllen, da fs diefer Arm der 
Alpen, (wenn man ihn dafür gelten lalfen will,) die 
Sevenncn heifsen. — ■ „Ein kleinerer Bergrücken geht 
„bis zuin Fichtclberge , und von da nach den Karpa- 
then zw ifchen Polen und Ungarn, und endlich von 
„da nach dem Werch«:urifcben Gebirge,“ Man kommt 
in Vcrfuchung zu glauben , dnfs der Fichtelbcrg in un- 
mittelbarer Verbindung mit den Karpathen ftehe, da fie 
doch erft durch das Erz- und Riefengebirg bewerkftel- 
d. L. Z, 1795. Dritter Hand. 


liget vvirej, welche beide auf namentliche Anführung 
wenigftens fo gegründeten Anfpruch machen als der 
Fichtelbcrg: den Zufammeubang der Karpathen und 
Werchoturifchen Gebirge weifs lieh Rec. vollends nicht 
zu bilden. — Unter den Ilauptbufen des raittelländi- 
fcheu Meers hätte S. 5 das tyrrhenifcheMeer vielleicht 
mit grüfseretn Recht eine Stelle verdient als der fyrti- 
fche Bufen. — S. 6 „Von der röra ifchen Sprache ftam- 
meu ab: die fpanifchc, portugieftfehe, franzöfifche, 
italicnifche.“ Warum denn nicht auch die Wällachi- 
fche? — S. 7 wird unter den Hauptfprachen die islän - 
difche aulgjezählt. — S. 11 „Das leidliche Deutfchland 
jft eigentlich hohes Bergland.“ Mufs doch wohl hei- 
fsen: das füdlichfte Deutfchland; denn kein Menfch 
wird zweifeln, dafs die Donaugegenden zum füdlichen 
Deutfchland gehören , und niemand wird fie unter die 
hohen Bergländer zählen. — Der Kalenberg reicht 
beym Vf. durch Steyermark und Kernthen , wo man 
ihn vergeblich fuchcn wird. — „Die Donau ergiefst fich 
nach einem Lauf Von mehr als 700 deutfehen Meilen ins 
fchwarze Meer.“ Der Verftofs wäre zu arg für ein 
geographifebes Buch, er mufs als Druckfehler bemerkt 
werden. — S. 15 find unter den FlülTch , welche der 
Rhein aufnimmt, blofs der Neckar und Mayn genannt. 
Ift denn die Mofcl weniger wichtig? oder verdienen 
die Lahne und Lippe ein gänzliches Stillfchweigen ? 
— Unter den wichtigften Handelsftädtcn Deutfcblands 
werden Magdeburg uud Frankfurt an der Oder, na- 
mentlich angeführt; Cöln, Augsburg, Trieft, aber aus- 
elaflen. Können von. einem Kenner die erftern mit 
iefen auch nur in Parallele gefetzt werden? In der 
Befchreibung einzelner Gegenden ftöfst man noch hin 
und wieder auf kleine Irrthümer. Z. B. S 44 •„ Sulz- 
bach ift der Sitz einer Regierung.“ Nicht mehr. S. 49 
„Stuttgard hat eine Militärakademie.“ Nicht mehr. S. 
71 „Wiirzburg liefert die beften Franken weine.“ Die 
Wertbheirner werden ungleich höher gefchätzt. S. 91 
„Hohenlohe hat 130000 Einwohner.“ Z ff hoch angege- 
ben. S. 91 „Zweybrücken auf 90 Quadratmeilen nur 
60000 Menfcbcn.“ Es hat keine 90 Quadratmeilen, 
und in Deutfchland giebt es keinen Strich , der auf 90 
Q. Meilen nur 6ooco Mcnfcben zählte. Limburg hin- 
gegen mit 10 Q. Meilen und 48000 Menfcben ift bey 
aller feiner ftarken Bevölkerung übertrieben angefetzt; 
fo wie die Stadt Mechelu, welche im Compend. 200000 
Einwohner erhält. Unter den Bcfitzungeu des Ilaufes 
Pfalzbayern hat der Vf. Bergen op Zoom vergefien. S. 
208 wird bey Kurfachfen die Bemerkung gemacht, dafs 
es gegen Brandenburg hin fehr fandig fey; dafs aber 
diefer Sand iu Brandenburg felbft noch häufiger und 
läftiger wird, davon kein Wort. — Diefe wenigen, 
E durch 
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durch das (tanze Ruch ze/ßreuteu Fehler, verbeflert 
der aufmerkfamctLefer leicht. r4 Karren gehören zu 
der Bcfchreibung, oder viefmebjr, dos Ruch ift der 
Karten wegen gefchriebcn worden. Ilr. Sotziuann.bat 
fte gezeichnet, oed 1 b viel Ree. vveifs. Werden fie auch 
befonders um fchr billigen Preis verkauft. Aber das 
verwöhnte Publicum erwartet ven diefem Manne vor- 
zügliche Arbeiten, und wird gegenwärtig feine Erwar- 
tung nicht ganz erfüllt felun. Schon die Grüfte der 
-Karten, welche u pnrifcf Zoll in der Lange. 9 Zoll 
in der Höhe betragen, und die Gcncrnlknrtc von Deutfch- 
Jaod , die einzelnen Kreife, Schlehen und Böhmen ent- 
halten, ift zu cingefchräukt, tim das Ganze und die 
■Theile in einem erträglichen" Grade von Vollftändig- 
keit zu liefern. Doch, do es vielleicht manchem beym 
Schulunterricht vorzüglicher fcheinen kann, compen- 
diöfe Karten zu befitzen, fo bemerken wir blofs ein- 
zelne Gegeuftände, die uns bey der Durchficht der Blät- 
ter unrichtig vorgeitellt ge fehle nen haben. Es dünkt 
uns zweckwidrig, dafs in der allgemeinen Iforic bey 
beträchtlichen Ländern bisweilen (litt Granzen bezeich- 
net lind, meiftens aber nicht. Oelierreich wird von 
Stcyerraark durch- keine Puukte getrennt, wohl aber 
das letztere von Kärnthen. Zwifchen Salzburg und 
Bayern, Brandenburg und Kurfachfon bemerkt man 
wobl-fo etwas von einerGränae, die aber ohne Anfang 
und Ende ift. Ferner lucht man wichtige Orte vergeb- 
lich, und findet dagegen unbedeutende, die eine fo 
kleine Uuiverfal karte nicht erwarten läfsr. Giefsen ira 
oberrbeinifeben Kreis ift ausgelalTeti , dagegen die klei- 
ne Feftuug Künigsftcin bey Frankfurt angefetzt. Hof, 
der zweyten Stadt im bayreutber Lande, \V>rd-*die 
Stelle verfagt; dafür bat fie der Flecken Thurnau ge- 
funden.. Anfehnliche Städte erhalten die Bezeichnung 
einer gewöhnlichen Landftadt, z. B. Leipzig, Colin, 
Augsburg; Bautzen, aber pranget mit dem Zeichen ei- 
ner ilauptftadr. Aus dem nämlichen Blatte lernet man, 
dafs Manchen, Hannover, Gent, Brüffcl Leitungen 
lind. — Auch in den Karten der einzelnen Kreife fehlt 
es nicht an Uebereilungeu. Rec. bemerkt nur einige 
derfclben, fo wie lie ihm bey der erften Ueberficht 
aufgefaileu lind. Im öfterreicbifchen Kreis fehlen viele 
nicht unbedeutende Orte, zumal in clerNähe von Wien; 
doch dies entschuldigt der geringe Umfang des Blatts. 
Man liest LacliJ'enburg (Laxembarg) , Graz (Grärz); 
den Kalenberg giebt wob) das Coropendium an, ober 
uicht die Karte ; die Halbinfel iftria fteht namenlos da, 
fo wie das ölterreichifche Friaul. — Bayern iti befier 
gerathen , wenn man Kleinigkeiten nicht in Anfchlag 
bringt, dafs z. ß. Sulzbacli dos Zeichen einer beträcht- 
lichen Stadt hat, das wichtigere Straubingeh aber nicht; 
dafs über Neumarkt die Donau und Kegnitz durch das 
Flüfschcn Schwarzach in unmittelbare Verbindung ge- 
fetzt, folglich hier ein Werk zuStaude gebracht wird, 
welches Carl -der Grofse mit fo vieler Anttrengung auf 
einer andern Seite vergeblich unternahm. — Im fchwä- 
bifeben Kreife ilt der wichtige Sehwarzwatd weder be- 
zeichnet noch genannt: Es fehlt die rauhe Alp, und 

fogar das berühmte Keichsftift Sr. Blafli ; der llerFJufs, 
nach der Donau und dem Neckar der aufehnlichfte in 


Schwaben, fteht ohne Namen; vergeblich fucht man 
die Fürftlich Taxi feiten Güter Friedberg und ScheeV. 
Nicht minder fluchtig findet ^nnq den fränkifchen Kreis 
behandelt. Dafs ein grofscr Tbeil des Gebiets, wel- 
ches die Nöimbergcr befitzen, zu Anfpach und Bayreuth 
gezogen wird, laTst iicli von einem Brandenburger er- 
koren; aber nicht, dafs die Rednitz und Pegnitz, wel- 
che nmrh ihrer Vereinigung Rcgnitz heifsen (nicht Red- 
nitz, wie in der Karte) abgeriflen daftehen, als oh lie 
fich in der Stoppe verlören, und die Pegnitz allein 
über einige unbekannte Dörfer weg nach Erlangen zu 
fliäfsen leheint; dafs in dem Pfälzi/chen vom Nürnber- 
ger Gebiete eitigofchioftenen Amte, zwar einige Dörfer 
angefetzt, die wichtige Bergfcftung Rothenberg aber 
ousgcl.ifleti wifd ; dafs der rotbe und weifsc Mayp fich 
nirgends- finden , der letztere aber dort angefetz,t er- 
febeint, wo der Strom fchon in VereiBignng fliefst, 
und den ganzen Mavn ausmacht. Alle folgenden Blät- 
ter auf die nämliche Art durchzugehen^erlattben die 
Gränzen einer Rec. nicht ; doch muffen wir noch be- 
merken , dafs Darm ftadt, wenigftcus der Illumination 
nach, auf der Karte nicht zum oberrheittifchcn Kreife 
gerechnet wird; dafs im Burgundifcben die Leihe grö- 
i ser als die Schelde gezeichnet, und Antwcrp*en an 
beide Ufer der letztem , Lüttich hingegen nur auf eine 
Seite der Maafs gefetzt wird. In Weltphalpn fiöfst 
man auf ähnliche Verirrungen. Am heften fallen die 
beiden fachlifchen Kreife aus. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1 ) Prag u. Leipzig, b. Albrecht u. Comp.: D. ^}.F. 
E. AU-r.xhts RrU'fft vlltr für Kindt r und Erwachjt 
ne, welcher Briefe Schreiben (, ) nicht abfehreibsn ^ , ) 
Irhri. 1793. 196 u. 64 S. S- (12 gr.) 

2) IIeii.eronn u. RoTHENBcac ob der Tauber, jn der 
Clafsifchen Buchb. : Britjmufier für das gemeine 
Leben, brfonders für Bürgerfcfmlen, von §foli. Fer- 
dinand Sc/dez. 1793. XL VI u. 204 S. 8- (12 gr.) 

3) Prag, b. Walenta: Die neuefle und leichleße Me- 
thode, gute Briefe Schreiben zu Urnen, fammt An 
weifung zu verfchiedenen Jchiiiilicbcn Auffatzcn 
und der Titulatur, mir Bcy'fpielcn erläutert. — 
Vom Verlader des üefchäftsleiters. 1791. 2 39 $• 
8- (10 gr.) 

No. i) Der guten Aufnahme Änd des Abgangs uner 
achtet, den des 1 ln. A. „Ar.urtjung zum Brief fchreiben 
für Kinder ** gefunden hat, kann Rec. nicht glauben, 
dafs diefer ßriefil* Iler für Kinder fey. Gleich der er- 
fte Brief , den Hr. A. zum Belten giebr (S. 4 u. 5) ent- 
hält nicht Kiudergeddükeu, nicht Kindcrfprache, ift gc- 
künftelt und fehlerhaft. Das Pronomen Ich uud das 
lliilfsvcrbum hatte find weggelaflen, welches man feit 
Talandcrs Zeiten nicht mehr für elegant halt, Hr. A. 
l’chciut nur zwey Arten des Styls in feiner Gewalt zu 
haben, nämlich den Curialfty) und den fehwännerifeben 
Romanenftyl. Eine vou beiden Farben tragen faft alle 
iu diefem buche entbalteneu Briefe. Der grolste Theil 
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disfes Briefllellers i/l eia Aggregat mehrerer kleiner 
romaaesken Erzählungen, denen die Briefe eingewebt 
Lad : und diefe Methode wäre fo übel nicht, wenn fie 
nur pfycbologifch richtig und moralifcb gut angewandt 
wäre. Aber keines von beiden. Das Fraulein von 
Stern wald fpielt noch mit der Puppe, und fchrcibt doch 
von dem Putze derfclben au ihr Herzens - Hedgen fo 
fcbulgerechr , '( dm Leviten etwa ausgenommen.) als 
nur immer eine ModehandJerin vom erften Range thun 
kann : ja fogar von ihrem Erfinduugsgcittc und gebef- 
fertem Gefchmack. Iu vernünftigen Familien fteht’s 
doch wohl nicht in dem Willen eines Mädchens, das 
Hoch mit der Puppe fpielt, mit ihrer Freundin einen 
Anzug ziun nächften Balle nbzureden; fondern fie raufs 
anzieheu, was ihr die Mutter giebt. Gefetzt auch, fie 
füllte nach Hu. A. Anweifung ein Briefchen zufaru- 
menkritzeln lernen; fo müfste er doch dem kleinen 
Dinge nicht Eitelkeit und Pur/.fucht in deh Kopf fetzen, 
indem er ihr da vom Meitterftücke eines gefchmack* 
rollen Anzugs verredet, ihr die Zumutbung erlaubt, 
dafs HedgCns Mutter einer Puppe wegen foll anfpäa- 
nen laflen, und fie im ganzen Briefe fchwatzeü lfffst, 
wie eine vollendete Närrin. " Bald darauf hört manHn. 
A. zu feinen kleinen Puppcnfpieleriunen von Ideen, 
vom guten Genius, von entwickelten Begriffen , von 
VerhaUniffea und. ähnlichen Dingen fprechen. Eine 
Tiradc, wie S. l6: „Was lacheil du, freundlicher 
„Mond/ mir lachelff du keinen Troll — dein lichter 
..Schimmer vermehrt meinen Schmerz!“ u.' f; W. wie 
kleidet fie doch ein Mädchen, das in ihrem Leben den 
erftea Brief Jchreibt? — Ja, wie gut Hr. A. die Na- 
tur der Kinder kenne, fieht man am betten aus folgen- 
dem Pröbchen. Einen armen Taglöhuersfohn, der von 
feinem Pater in den- Abeudftunden ein wenig. Duchtta- 
hea mahlen gelernt, ober zum fchriftlichen Ausdruck 
feiner Gedanken nie die geringfte Anweifung bekom- 
men bat, läfst unfer Brieftteller den erften Brief iu fei- 
nem Leben an einen Miuifter fehreihen und alfo anhe- 
bet! : „Ew. Excellenz wagt nuf Anrathen des grofsmü- 
„tbigien Herrn Secretars, ein kleiner Knabe, der fehr 
„arm itt, unterthänigft vorzuttellen, dafs Ew. Excel- 
„lenz“ etc. Nichts fehlt, als das was m.rften-, fo wäre 
das Memorial in fchöatter Form des Curialityls fe r- ; 
tig. Dafs Hr. A. feinen Brieftteller für Kinder und Er- 
wachfene zugleich beftiramt ; dadurch handelt er zwar 
nls Buchhändler zweckmufsig; denn er erweitert feinen 
Markt; aber nicht als Schrifttteller : denn er verengt 
die Brauchbarkeit feines Buchs. Erwacbfeue finden dar- 
in vieles, das fie nicht braucheu, und Kinder vieles, 
das fie nicht verliehen. Das erile Cap. »I überfchrie- 
b?n: „Beweis, wie leicht es fey, einen Brief zu fchrei- 
„ben,“ nämlich dem, der cs lchon kann: denn, de- 
nen, die ertt apfangen, es zu lernen, itt es fchwer, wie 
Hr. A. S. 23 felbft fagt. Darauf folgen noch-ii Capi- 
tel, die theils Anweifung, tbeils Müller enthalten; und 
zuletzt ciu Anhang von v> rmifchten Briefen; follte hei- 
fsen: Briefe verschiedenen Inhalts. Wem der Brief 
eines zornigen Vaters an feinen ungcratbcneu Sohn auf 
der Schule zum Mutter dienen foll, itt nicht leicht 
ibzufchen. 


No, 2) Briefmnßer nennt der Vf. fein Buch nickt, 
um durch diefes Schild die Vorübergehenden in den 
Irrwahn zu leiten, als ob man hier lauter Mutter vor- 
trefflicher Briefe zu fuchcn hätte. „Vielleicht,“ fagt 
er fehr richtig, „wäre gar die Vortrefflicbkeit ein Feh- 
„ler gegen die Beftiromung des Ruchs.“ Das einzige 
Augenmerk der Vif. (denn , auch der Hr. Pfarrer Math 
in Ererbach hot daran arbeiten helfen ) ifl der Bürger- 
ftand, fo wie Ilr Schlez durch feinen Schreibjchülttr 
febon imj. 1790 für dieLandfcbulcn geforgthat. „Ver- 
„gcblich wird man daher hier ein Bricfinutler fuchen, 
„wie fich beyläufig ein Kararaerherr für den goldenen 
dSchlüfi’el oder für ein Ordensband bey dem Durch- 
„lauchtigften Verleiher bedanken foll etc.“ Den An- 
fang macht eine Anleitung zum Brieffchreiben. Hr. S. 
hat fehr gefunde Begriffe von der Bettiimming, Einrich- 
tung und dem Gebrauche eines Brietftellers, und ihnen 
gemäfs hat er den Seinigen ausgearbeitet. Alsdann 
folgen in der I Abth. Briefe für das gemeine Leben 
von allen Arten; und in der II Abth. kleine Auflatze, 
die im gemeinen Leben Vorkommen, als: Contracre, 
Teftaatente, Schuldverschreibungen, Quittungen u. dgl. 
Die vorgelegten Briefmuttcr cntfprcchen ihrer Beftiui- 
uiung völlig: auch verlieht Hr. 6’. die Kund fehr wohl, 
den Inhalt feiner Briefe belehrend zu machen; dies be- 
weist z. Bi die kleine Correfpoudenz zwilchen VVeifs- 
fufs und Rathmann über den kleinen Jochen, der ftu- 
diren foll. Die Pro r incialismen hätte Rec. freylicli 
weggewönfeht , t. I). S. 3: So fehr er einen heit. S. 
5: Die fich darauf verlegt (gelegt) haben. S. 3t : Souft 
mufs ich dir den Topf rühren. S. 47: Der Schlnchyc- 
ter. S. SS-' bis crAuslehre bekommt (von einem Schü- 
ler.) Das DiefeU'en, Dero und Denetifeiben itt wohl 
in unfern Tagen nicht mehr mufterbafr. Die Ue- 
berfchrift: Inniger Freund, fcheiot dein-Rcc. fo aff«- 
ctirt wie dieUnrerfchrift: der lhrigfte. Sehr wohl nmfs 
eine Arbeit gerathen feyn , an der man weiter nichts, 
als folclie Kleinigkeiten ausfetzen kann. 

Der Vf. von No. 3) fpricht von fich felbft alfo: 
„Er hat die allgemeinen Grundregeln vom liricfllyle 
„vorausgefchickt, von felber bey einer jeden Gattung 
„von Briefen die Anwendung gezeigt, und er hat dar- 
„geftellt, wie aus dem erilen oder rohen Gedanken 
„ein gut ausgearbeiteter Brief entliehen kann. Meines 
„Willens hat es noch niemand unternommen, die Ver- 
ladung der Briefe und anderer fchriftlichen Aufftitze 
„nach diefer Methode zu lehren.“ — Das wäre doch 
viel! Die Maximen des VT. find zum Tlieil nicht übel: 
aber er felbtt belitzt in Befolgung derlelben keine Fer- 
tigkeit. Sehr richtig empfiehlt er in Briefen eine na- 
türliche Schreibart; aber in feinen MuftcVbrielen findet 
fic fich nicht. Gleich im 1 Briefe, durch welchen N.N. 
dem Hn. v. N, zum Neuen Jahre Glück wünfehen foll, 
heilst es (S. 31.): „Den dritten Gedanken: Gott möge 
„ihn (ibm) diele VYohlthaten« vergelten : werde ich 
„auf folgende Art ausdrürken: Gott, der von feinem 
„hinnulifchcn Throne auf die wohltbätigen Menfchea 
„mit Wohlgefallen herabfieht, wird das menfehen- 
„freunci liehe Herz Eur. Gnaden mit unvergänglicher 
E s „Wonne 
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„Wonne erfüllen, und jede ihrer Unternehmungen feg- 
„ncn.“ In dein Neujahrwunfchc, den der Pallor fei- 
nem Kirchenpatrone auf der Kanzel zollet, mag diefe 
fteife Tirade allenfalls hingehen; aber in einein Briefe 
findet fie Rec. unnatürlich. Affectirt und romanentnä- 
fsi" klingt es , wenn der Sohn, um feiuem Vater zuin 
N.*J. 7.u gratulifen, feinet» Brief alfo anfangt: „Uube- 
„fchreiblich ift das Vergnügen , das mir jeder Gedanke 
„an Sie einflöfst , und es ilt eine meiner angenehmifen 
„Bcfchäftigungen, wenn ich mich mit der Liebe zu Ih- 
*,nen unterhalten kann.“ Uehcrhaupt folltp, wie Rec. 
glaubt, das Bedürfaifs, Glückwünfchungsbriefe zum 
neuen Jahre , zu Geburts - und Namenstagen zu fchrci- 
ben, unter Leuten von einigem Gefchmack bald nicht 
mehr Statt haben. Wenigfteos mufs cs ein leerer Kopf 
feyn, der lieh die Mühe nehmen kann, folche Briefe 
zu fchreiben und zu lefen. Affectirt ift es auch, wenn 
unfer Vf. den Clienten mehr als einmal an feinen adeli- 
chen Patron fchreiben läfst : Ich habe die Gnade mit der 
vollkommenftea Verehrung zu feyn etc. Zwar erkennt 
der Vf. felbft diefe Briefe für Reif: aber , entfchuldigt 
er fich, „das Verhältnis zwifchen einem hohen Gönner 
„und einem Clienten will es nicht anders.“ — Rec. 
will nicht hoffen, dafs alle hohe Gönner gefcbmacklos 
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genug feyn Werden, um foleh ahgefchroacktca Zeug 
erträglich zu finden. In einem Briefchen von 15 Zei- 
len fünf bis fecbsmal Ew, Wohlgeb. zu lefen : das ift 
nicht auszuhalten. Auch die vollkommene Keimtnifs 
der Sprache, in der man fchreiben will, erkennt unfer 
Vf. für fehr nothwendig. Gleichwohl fehlt lie ihm. 
Der uazäkligcn ProvinciaIi$mcn , als: frrnevs , hierinn- 
falls, geu’unfchen, morgigen, Bedienfiung u. dgl. und 
Solocismen, als: diefe mir erweifende Ehre: ma n fragt 
fich an u. dgl. nicht zu gedenken, mufs auch ein Sehr ift- 
ftcller, der Briefmufter geben will, fich Sätze, wie fol- 
gende , nicht erlauben : „Ihre Mama bat mir die Ehre 
„erwiefßn, Sie bcfuchen zu dürfen etc. Erlauben Ew. 
„Excell. daher den aufricbtigftcu Glückswunfeh zu diefer 
„auszeichuendeu Ehrenbezeugung und Würde erftatten 
„zu können.“ Der Vf. tadelt die Deutfchen, die frem- 
de Worte gebrauchen, oder, wie er fich ausdrückt, die 
eingebornen Ausdrücke verftofsen , und fremden den 
Aufenthalt geftatten : und doch fchreib; er felbft Vifite, 
Tante, Onhel, Auch fogar ein Mufter für Liebesbrie- 
fe findet fich hier, worin der unglückliche Liebhaber, 
im Fall rerfagter Gegenliebe, drohet, fich das Leben 
zu nehmen ; welches der Himmel verhüten wolle J 


A. L, Z. JULIUS *7 99 , 

• * \ 


KLEINE SCHRIFTEN. - 


HECitTfc«tAH«rnKir. Oldenburg , gedr. b. Stalling: Et- 
was zur Einleitung in die Rechtskumlc. 17510 . 70 8 . 8 - — Der 
Titel ift ungemein paflettd gewählt; denn es ift unmöglich, dies 
Gefehreibe weder dem Gegen/tandc noch dem Zwecke nach un- 
ter einen engem Gattungsbegriff als den Bogiff eine« Etwas zu 
bringen. Ein wenig Deräfonnoment über die erften Rechtsgriin- 
de. ein paar Worte über das alte und neuere römifche und daut- 
fche Recht , einige fragmenurifdt« Angaben von Entwickelung 
der deutfchen Verfaflütig u. dgl. mehr laufen bunt durch einan- 
der fort. Die phüofcphifchen Aeufserur.gen lind freylich di* ei- 
gentlichen Perlen , z. B. S. (% : „Es ift eine irrige Vorftcliung, 
„wenn- man ein Naturrccht annimmr, ehe pofnive Gefeue.ge- 
!,wefen find. Beides, pofitirc» und Naturrecht lind aus einer 
„Quelle geflofien und ihre Eziftenz ift gleichzeitig." und S. 69 ■ ..feh 
,!möclue vielmehr d3S pofnive Recht die Offenbarung des b/atur- 
,, recht« nennen. " Wa» von pofitiven Sachen vorkommt, ift um 
ein weniges befler; aber doch lange nicht befiimnu genug. Der 
Streit über das deutfehe Recht und die Rcchisaimlogie würde z. 
U. wohl nicht fo viele Gelehrte befchiifrigi haben, wenn es fielt 
mit einem fo unbeftimmten Utiterfchiede fehlichten liefse als fol- 
gende Steile (S. 36- 37) enthalt: „diejenigen Recht begriffe, die 
„fich in den mehreften deutfchen J. ändern ttnd Siadten in ihrer 
"•jrfprünglicben Ge flau erhalten, oder auf gleichförmige Art ent» 
..wickelt und erweitert haben, geben allgen.ein pofitive deutfehe 
Rechtsfätze : diejenigen Begriffe und Veriialttiifle hingegen, die 
’fith, hier und da, ungleichartig entwickelt und durch Verrei- 


„Gchung erweitert haben, ohne jedoch ihren G(undclurakrer 
„ganz zu verlieren, bilden die Analogie des deutfchen il cthts.‘ ( 

\ 

■■■■■■ ■■■■■■ ■ 

VanMiacHtB Sch ritt er». Derlin , b. Schöne: Ludwig det 
7CVI Ankunft in s Reich der Schatten. Rin Todtengefprach von 
einer Ungenannten. 17 P3- Hi S. — Wieder einmal eine Schrift, 
die einem befcheidileni-ratienzimmer von ihren (galanten ) Freun- 
den äbgedrungeit worden ift. Diefe Wendung ift ein wenig ab- 
genutzt, und die Vfn. wirft deshalb noch einen zweyten Anker 
aus, indem fie fich auf das uttveraufserliche Rocht des weibli- 
cher Gcfchlechts beruft , feine Meunung auch fagen zu durjeu. 
In diefent Todtengcfprache . in welches fich die Gedanken der 
Vfn., wie fie glaubhaft genug verfichm, unwillkürlich geordnet ha- 
ben , macht E-ndwig der XVI, Jl'lirabeau uttd die J'J r ahrlieit eine 
Beichreibung des Zuftandes von Frankreich zur Zeit der Hin- 
richtung des unglücklichen Königs, Die letztere liest zu diefer 
Abficht der verhimmelten Gefellfehaft eine lange Stelle ans dient 
Revolntionsalmanarh vor. So genau beobachtet die Vfr. das Co- 
ftume, d.ifs Mirabcau fogar merken lalTen mufs, er habe fein 
Dcutfeh in Bet litt gelernt. Ich will mich den Lagt darüber 
nicht weiter zerbrechen, fagt er unter andern. Wollte fie viel- 
leicht auch Ludwig den XVI einer UnwifTenheit im larein be- 
züchtigen, indem fie ihn /pr/t« Luflri Ca een läfst? Das. wäre al- 
lerdings fehr fein! Aber dafsCiuron beym Stycks fchwört, kött- 
neti wir aus keinem ähnliche» Griutde erklären. 


/ 
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ARZ SET GEL AHR TH EIT. 

Y*av xfurt a. M. , b. Flcifcher : Abhandlung über die 
erblichen Krankheiten . Eine gekrönte Preisfchrift. 
Verfafst mn^ofcph Claudias Rougemont, derArz- 
neywiflf. D. u. ordeutl. Lehrer der Anatomie, Püy- 
fioiogie und Wundarzneykunft , zu Bonn. — 
Aus der franziififche» Handfchrift überfetzt von 
Friede* Gerh. U'egtler, Dr. und Profeilor zu Bonn. 
*794. 196 S. 8- 

D ie Societe Royale de •medecine zu Paris hatte die 
Preisfrage aufgegeben: Ob es wirkliche Erbkrank- 
heiten gebe, und welche; und ob e» in der Macht des 
Arztes «ehe, ihre Entwickelung zu verhindern , oder 
fie, wenn fie fchot* ausgebrochen find, zu heilen ? Die 
Beantwortung des Hn. R. erhielt deu Preis. Sie bc- 
fteht, wie die Frage, in zwey Theileu. Der erfte Theil 
befchäfrigt fleh mit der Frage: Giebt es erbliche Krank- 
heiten? Erft giebt er eine Definition diefer Krankhei- 
ten. Sie find diejenigen, deren Elemente oder Grund- 
ftofFe, oder befier, deren vorbereitende Urfacbe in dem 
Bzu der Aeltern liegt, und mit dieiein Bau ihren Kin- 
dern und Kindeskindern überbracht, und wie eineErb- 
fchaft mitgetheilt wird. Er unterfcheidet diefe Krank- 
heiten genau und richtig von 'den angebornen (inorbi 
eonnati), nnd einhciroifchen Krankheiten, deren Unter- 
fcbeidungsmerkmale auch angegeben werden. Ueber 
den Zeitpunkt, wenn die Erbkrankheiten ausbrechen, 
und über die Gränze derer Fortpflanzung liefert er die 
belunnten Thatfachen und Meynungen. Die Urfache 
der Erbkrankheiteu ift nur in den erften GrundftolFen 
desEmbryon zu fuchen ; und nicht die Krankheit felbft, 
fondern die vorbereitende Urfache zu derselben , wird 
geerbt, die einer gewiflen Familie eigen, und fähig ift, 
die Krankheit, zu welcher fie vorbereitet, ohne dafs ei- 
ne äufsere Urfache hinzukommt, zu bewirken. Um 
nun genau zu beftiinmcn, ob eine folche Urfache von 
den Aeltern durch die Zeugung mit auf das Kind über- 
gehen könne, handelt der Vf. erft von der Erzeugung 
und Ernährung der Frucht. Er nimmt auch einen weib- 
lichen Saatnen an, defTen abfonderndes Organ dieEyer- 
ftbeke feyn follen. Der in den Eyerbläschcn enthaltene 
Saft fey der wahre Saaraen des Weibes , uud bey der 
Zeugung müffe lieh mit diefein der männliche Saatnen 
vermifchen. Eine Anaftomofe zwifebeu den Gefafseü 
derGebarmutter und des Mutterkuchens nimmt er nicht 
an, fondern er ift der Mcynung, die durtfh eiue Menge 
von Beobachtungen und andern Gründen weit mehrere 
Wabrfcbeinlicbkeit für fich hat: dafs keine unmittelba- 
re Verbindung^ zwifchen den üefäi'sen der Gebärmutter 
A. L. Z. 1795, Dritter Hand. 


und der Frucht Statt habe, fondern dafs die Frucht 
durch den milchartigen und lymphatifcheu Theil des 
Blutes geuähret werde, den fie von der Gcbännutter 
empfängt. Für diefe Meynung fey auch diefcs ein Be- 
weis, dafs die Beinbrüche bey Schwängern meiften- 
tbeilsgar nicht geheilt werden können, fo wie auch 
die Sympathie zwifeben derGebarmutter und den Brü- 
llen eine Aehnlichkc^t der Abwanderungen in beiden 
Organen beweife. Diefe Meynung fey übrigens nicht 
neu, fondern fchon von Friedrich Hoffmann behauptet 
worden. Nun bringt der Vf. mit gelehrtem Fleifs viele 
Thatfachen zufaimnen, welche beweifen, dafs die Frucht 
dasRefultat der Vereinigung des männlichen und weib- 
lichen Saamens bey der Zeugung fey, z. B. dafs von 
Thieren, z. B. Hunden, Pferden, denen man Theile 
weggcfchnittcn, oder die man fonft durch den Druck 
u. dgl. verändert hatte, nach mehrern Generationen 
Junge geboren werden, bey denen diefe Theile fo g©. 
bildet find, wie fie die Kunft bey ihren Aeltern ui)d 
Vorfahren gemacht hatte. Er äufsert dabey die Mey- 
nung , dafs die zufatmnengedrückte enge ßruft, die 
man fo häufig, vorzüglich bey jungen Mädchen (und 
auch bey Mannsperftyieu) wahrnimmt, uud wo- 
durch fie alle eine Neigung zur Schwir.dfucht erhalten, 
eine Folge der widernatürlichen Geftalt fey, die man 
der Bruft durch Schmirbriifte uud enge Corfette zu ver- 
fchaffen trachtet. Auch diefes ift nicht zu läugnen, 
dafs die Kinder von den Aeltern ihre Geftalt und Sta- 
tur, und gor nicht feiten eine bewunderungswürdige 
Aehnlichkeit in den Gefichtszügen erhalten : die Thä't- 
fachen aber, die der Vf. S. 38 für den Satz anführt: 
dafs auch Ungeftaltheiten durch die Zeugung mitre- 
theilt werden , die in dem Körper der Aeltern durch 
einen Zufall entbanden waren, z. B. durch Verwun- 
dungen, möchten doch nicht alle eiue genaue Prüfung 
-Haushalten, und auch, wenn fie wahr find, nicht bewei- 
fen, dafs folche von ungefähr bey den Aeltern entfian- 
dene Verunüaltungen durch die Zeugung mitgetheilt 
werden. Wenn cs der Zufall fügt, dafs ein Kind mit 
einer Verunfialtung geboren wird, der auch nur ent- 
fernt ähnlich, die eines der Aeltern etwa durch einen 
Zufall erhalten batte; fo ift man febr geneigt, diefes 
der Erblichkeit als Urfache zuzufchreiben , da doch fi- 
cher eine andere Urfache diefer Verunfialtung zum 
Grunde liegt. Gerade fo geht es auch mit den Mutter- - 
malern. Wenn ein mit diefeu verunilalrctes Kind ge- 
boren wird, io befinnt fich die Mutter oft mit Midie 
auf eiue Veranlagung in ihrer Schwangerft haft, und 
febreibt diefer das Mal zu. — Anch Idiofynkrafieeu, 
Tugenden und Lafier, Eigenfcbaften des Herzens und 
des Vexitandes werden von deu Aeltern den Kindern 
. F erf>- 
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erblich mifgetheilt. Aber wenn es auch wirkliche, 
von den Vätern auf die Kinder erbliche Eigenfcbaften 
giebt.' fo entlieht nun die Frage: -ob es fich auch mit 
den Krankheiten fo verhält, d. i. ob erbliche Krank- 
heiten durch den Saainen des Mannes und des Weibes 
auf denEtnbryon übergebracht werden können? Alle 
Anlagen zu Krankheiten , welche vOn der äufserlichen 
Bildung und von dem b&fyndern Bau der innerlichen 
Theile abhangen, können vom Vater und Mutter auf 
die Kinder übergebracht werden , und diefes find die 
erblichen Keime diefer Kränklichen. Nie aber kann 
dir Saame mit einem fpeciüfchen Gift fo gefchwängert 
fej n , dafs das Kind, welches daraus gebildet wird, fo 
zu lagen in dein Auge* xiblic k feines Entftehens diefes 
Gift in den Grundlheilen feines Körpers tragt. Die 
Lufifcuchc, die Scrofeln, die Gicht, u. f. w. können 
auf diefe Art nicht lörtge pflanzt werden. Wenn der 
Saamen mit diefen Kraukheifsliolfen angefteckt wäre, 
fo würde er /eine Fähigkeit zu befruchten unflreitig 
verlieren. Der Saame des Vaters oder der Mutcer kann 
alfo dun daraus enuiandeucn Kinde eine gewifie Bil- 
dung, eine gewifie Difpolition , eine allgemeine oder 
belöndcrc Schwäche einiger Organe mittheilen, die 
dadurch für verfchiedene Veränderungen empfänglicher, 
und bald mehr bald weniger fähig Werden, gewifie 
Schärfen zu erzeugen; aber nie kann durch ihn ein 
krankhaftes Miafina, als Grundbeftaudtheil, überge- 
tragen werden. ( Was die Beobachter feit den älteiien 
Zeiten von dcui Ausfatz, und deflen Erblichkeit be- 
merkt haben, fcheiut doch diefen Behauptungen des 
Vf. entgegen zu feyu.) So bald die Frucht aus derVer- 
inifihung der beiderley Saamen gebildet ill , fo kann 
die Mutter derfelben nur angehorne Kraukheiteu mitr 
thcilen, und unter diefe gehört die Schaar von Krank- 
heiten, welche von den Eindrücken entliehen, die 
w ährend der Schwangerfchaft \ on derMutter offenbar 
auf das Kind wirken. — Nuu unterfucht der Vf. die 
von den Schriftfle Ilern angegebenen Erbkrankheiten, 
und furbt noch feinen aufgellellten ürundfatzen zu he- 
ftiuimen , ob fie auch erblich haben feyn können. Er 
theilt fie in gewifie Cluffen ein: j) Gefchwülge und 
erbliche Ungeltaltheiteit. 2) Hautkrankheiten, wo er 
auch \ on dem Ausfatz annimmt, dafs er nicht erblich 
fe\n kann, weil lieh das Gilt (ieffelbeu nicht mit tlcm 
Saamen mifchen könne. Er fey entweder dem Kiu.e 
von der Mutter mitgetheilr, oder diefes erbe nur eine 
behindere Anluge dazu, welche die Entwickelung des 
Giftes begüntrige. 3) Allgemeine erbliche Krankhei- 
ten. Zu den Scrofeln, z.ur euglifeben Krankheit, zur 
Gicht, zur Hypochondrie u. f. f. fey nur die Difpolition 
erblich. 4) Erbliche Krankheiten des Gehirns. Zum 
Wahnfinn und zu andern üemütliskrankficiien, desglei- 
chen zur fallende» Sucht, iit die Anlage offenbar erb- 
lüh. 5) Erbliche Augen krankheitvo. 6) Erbliche 

Krankhei en der Brüll, befonders das Blutfpevcn und 
die Lungenfucht, die nur bey fulrhei) erblich in, die 
vermöge des Baues ihrer Brüll und der Schwäche der 
Lungen den Wirkungen der Urfnchcn inehr ausgrfetzt 
find, welche die LungeDlucht erregen. 7) Erbliche 
Krankheiten des Unterleibes, befonders die Hämorrhoi- 


den und der Stein, g) Erbliche Krankheiten der Wei- 
ber. — Nun unterfucht der Vf. nach den von ihm auf- 
geftclJten Grundfarben die Gründe, welche die lletroti 
Louis und Medicus w'ider di« Exillenz der F.tbkrauk- 
heiten aufgeftcllt haben, und wideriegt-fie nach feinen 
Grundfatzen. Auch aus diefer Widerlegung ti lgt, dafs 
die Krankheiten nicht wirklich und ourcrrrepnltch von 
den Aclteru auf die Kinder übergebracht werden, und 
dafs die Krankheiten, die man erblich nennt, eine Fol- 
ge der Bildung der Organe find, welche fUefetn Bau 
gcmäfs in den Vätern und den Kindern den nämlichen 
Uebeln ausgefetzt uud unterworfen lind. Auf diefe Aft 
find alle Erbkrankheiten, die erbliche Lungenfucht, 
Gicht, Fallfucht , Wahnfinu u. f. f zu erklären. 

Im zweytcnTheil beantwortet der gelehrte Vf. clie 
Frage: Steht cs in der Macht der Heilkunde, die Ent- 
wickelung der Erbkrankheiten zu verhindern, oder fie, 
wenn fie ausgebrochen find, zu heilen? Es läuft irn 
Grund alles bey Verhütung der Erbkrankheiten dujauf 
hinaus, dafs inan den Theilcu die möglich fie Gefund- 
heit, den Käfern Fettigkeit, den Nerven gehörige Span- 
nung, der Verdauung und den Abibuderungen vollg 
Kraft, und dem Körper eine gcaialsigte’ Reizbarkeit, 
gebe, und diefes kauu nur durch eine gute pbyfifche. 
und moralifcbe Erziehung gef» heben. Die Gruudfiitze, 
die inan bey diefer Erziehung zu befolgen IiaP, gieht 
er fehr gut und genau an; befonders dringt er auf fiei- 
fsige Bewegung, gehörige Nahrung und Reinlichkeit 
der Kinder. Wenn mtru merkt, dafs ein Organ der 
Kinder, das bey einem oder dem andern der Aelcern 
auch litt, fchwach, und dafs in derafelben die Dtfpoll- 
tion zu Krankheiten grofser ifl; fo mufs auf diefes Or- 
gan befonders gtffehen werden. Was man dabey tu 
thuu hat, zeigt der VF. kurz au. 

Leipzig, b. Schwickert: Lattcißus von den verfchie- 
denen pVit&lichrn Ivdesnrtm, ihren Ur fachen. Kenn- 
Zeichen und Reltungsmitteln. Aufs neue bearbeitet 
von D. C/iriJloph Fahner, Landphyfikus 

der Graffcliafr llubnltein und Stiftspbyiikus zu 1 1 e- 
feld. 171,0. 190 S. Anderer Theil. Beobacht untren 
und Sectiosisbirichte. 1791. 152 S. S- 

Eine blafse Ueberfetzung von dem Werk des Lnncifi 
de mortihus fubitaneis Würde in unfern Tagen, da die 
neuern Entdeckungen in der Narurlehre, und die vie- 
len Aufklärungen, welche auch die Piiyliologie und Pa- 
thologie in den neuern Zeiten erhalten hat, fehr vieles 
Liebt über die Ichnell erfolgenden Todesarten verbrei- 
tet haben, von wenig Nutzen gevvefen feyc. Es 
verdient alfo Be) fall, dafs i Ir. i\. diefes Werk, anftatt 
es zu überfetzeo, wie er zuerii im Sinne hatte, nur 
zum Grund bey feiner Arbeit gelegt, und die wichtige 
Lehre von den plötzlichen Todesarten ganz nach der 
Lage der Heilkunde in unfern Tagen bearbeitet, hat. 
Sem vorzüglh.hfles Augenmerk ging aber nicht foxrohl 
dabin. eigne Unterfuchungcn über die fchuelle Todes- 
arten auzufiellcn, als vielmehr die mannicbfaltigen 
zertlrcuten Bemerkungen der neuern Aerzte über die- 
feu üegeniiaud hier zu iämmeln, Mau findet indel/eu 
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«loch auch hin und wieder .eigene Unterfirchungen und 
Bemerk untgen. So glaube Hr. F. z. ß. , dafs plötzliche 
Todestalle unmöglich epidemifeh esilliren können, 
veeil man bey den Leichenöffnungen die Urfachen des 
fchnellen Todes immer in dem Körper finde; weil Per- 
fouen, die um die Kranken find, nicht ange deckt Wer- 
den, uod weil nur Schwächliche Perfoneu bey auffal- 
lenden Veränderungen des Wetters in Krankheiten ver- 
fallen, die fuh mit plötzlichem Tod endigen. Diele 
Gründe halt aber Rer. nicht für überzeugend : denn ei- 
nes Theils lail'en lieh Thatiachen nicht durch theoreti- 
fchc Gründe widerlegen , und andern Theiis können 
bey Perfünen, die dilponirt lind, und deren Difpofition 
ficii eben nicht allemal durch Schwache zu verrathen 
braucht, mehrere allgemeine aufserüche Urfachen fo 
wirken, dafs innerliche Veränderungen durch Go ent- 
ßehen, die einen fchnellen Tod zur unausbleiblichen 
Folge haben. Von den Urfachen des fchnellen Todes 
nimmt Hr. F. drey Gaffen an. Sie liegen entweder in 
den Saften, oder in den feüen Tbeilen, oder in den 
Kräften. Was er vom Milchfaft und von den abgefon» 
derten Säften überhaupt, als Urfachen des fchnellen 
Todes, fagt, hätte keine Stelle hier verdient. Auch 
die Ideen von der Schärfe des Blutes, die nach feiner 
Behauptung fo ätzeäd werden kann, dafs lie die Ge- 
fafse zernagt, oder die Gegend des Zwerchfelles * oder 
die Nerven fo angreift, dafs tödliche Zuckungen, Ohn- 
mächten uud Schlagfliiftc entliehen muffen , lind nicht 
befUtnajt genug. Ueberbaupt hat der Vf. bey feiner 
Unterfuchung keinen beftiminteu Begriff zum Grund 
gelegt. Jeder Tod ift bey ihm ein fcbndler, der Tod 
des Lungen- und Wafferluchtigen fowohl, als derTod 
deffen, den ein Schlagflufs augenblicklich wegraffr. Er 
bat daher auch bey Darftellung der Urfachen des fthnel- 
ien Todes keinen feilen Gclichtspunkt ; die Urfachen, 
die zu den langwierigften Krankheiten beyrrageu, wer- 
den von ihm eben fo gut als Urfachen des fchneb- 
lenTodes angeführt, als andere, von denen die Erfah- 
rung lehrt, dafs Ile den fchnellen Tod allemal zur un- 
ausbleiblichen Folge haben. Von diefen letztem fpricht 
der Vf. nicht immer befriedigend genug: von den ver- 
fchiedenea fchnell tödtenden Arten der Luft, auch von 
den Gilten, fagt er fehr wenig ; ausführlich fpricht er 
dagegen von den Urfachen des fchnellen Todes in den 
Geburtstbeilen u. f. f. Alle fchnellen Todesarten redu- 
cirt er auf folgende : 1) ErlticKung. 2) Zer.'lörung 
der Lebenskräfte und der Organe , durch die fic wir- 
ken. 3) Starke Ausleerungen. 4) Innere Difpofition 
des Körpers oder Krankheit. Sachkundige Leier leben 
leicht ein, dafs diefe Eiutheilung fe'fteilndVtft, j— Vpji 
den Kennzeichen des fchnellen Todes. Erft eine War- 
nung, dafs man bey Vorherfagüng künftiger Ereigniffe 
bey Krankheiten vorfichtig fern foil, dann vom Schein- 
tod, und hiebey über die- immer uw ewilVcn Merkmale, 
durch welche lieh der Scheintod t on dem wahren Tod 
uuierfchetdet. Viel zu wenig hat bey Beurthetiung des 
Scheintodes der Vf. auf die Kränkln i ten geloben, in 
denen er erfolgt: es giebt Krankheiten, vt o man auch 
noch nicht ein Bctfpiol eines Scheintodes hat. und 
nieder andere, wo der Scheintod öfter oder felteuer 


vorkoramf. Diefe ^Krankheiten hätte !Hr. F. forgfältig- 
angeben foilen. Hierauf giebt er dieUmftände an, un- 
ter denen man einen fchnellen Tod vorherfagen kann, 
z. B. bey Blutflüffen, Congeftionen der Säfte u. f. f; 
Er liefert eigentlich abgebrochene feraiotifche Sätze 
von den Kennzeichen, welche bey Krankheiten über- 
haupt von böfer Vorbedeutung lind , und entfernt lieh 
alfo wieder ohne Noch von feinem Zweck. Jfiele von 
diefen Sätzen, von denen die allerwenigften in ein 
Buch über den fchnellen Tod gehören, find noch oben- 
drein falfcb. Z. B. S. 71 : ift der Urin trübe und dicke, 
z. B. bey anhaltenden und hey r faulichten Fiebern, fo 
ift das Leben ij» Gefahr. Was der lajlthicvartigc Harn 
ift , würde auch mancher Lefer nicht errarhen können, 
wenn der lateinifchc Name nicht dabey ftände. Ueber- 
hnupt ift alles. Was der Vf. in diefem weitläufigen Ab- 
febnitt fagt, nichts weiter, als ein Auszug auslln. Gru- 
ners Semiotik: durchaus vermifst Inan aber, w'as man 
unter diefem Abfchnitt fuchen füllte, die genaue Be- 
ftnnmung derUmftände, unter denen ein fchneller Tod 
.die Meufchen befallt. Dies ift der Grund, warum der 
Vf. auch in der Befchreibung der Mittel, die der Arzt 
einfchlagen mufs, um den fchnellen Tod abzuhalten, 
S. 129 u. f. fehr uubeftimmt ift, indem er fich blofs auf 
allgemeine diätetifche Regeln einfehränkt, die in je- 
dem andern diätetifchen Buch eben fo gut eine Stelle 
gefunden haben w’ürdeu. Manche andere Vorfchlagc 
lind nicht fo allgemein anwendbar, als der Vf. es tneynt. 
Zu fette und corpulente Leute foilen z. B. unter ihr 
Getränk beftäudig Meerzwiebel faft mifchcn, oder Gaf- 
fer mit Gtronen oder Vitriolfpiritus , oder HaWerifchein 
Elixir trinken. Die übermäfsige Reizbarkeit und Em- 
pfindlichkeit der Nerven will er mit Stahlmitteln, mit 
Hallers oder Mynfichts Elixir b. f: f. heilen, durch 
welche Mittel er licherlich bey fehr vielen die Krank- 
heit vermehren wird. So fotlen auch Lungenfüchtige, 
-von denen in einejn Buch übef plötzliche Todesfälle, 
gar nicht hatte geredet werden füllen, wenn dcrEiter- 
ftock geberftet ift , ohne Einfthrunkung Salpetermittel 
gebrauchen, die in diefem Fall nur unter fehr beftimm- 
ten Umftänden nützen , und fonll allemal fchoden. Bey 
der Wafferfncht, die ebenfalls in diefem Werk keine 
S r e!le gefunden haben füllte, fcheint der, Vf. die Bemer- 
kungen iler Neuern, durch welche Bachers uud Mill- 
manns Vorschläge fo fehr beftatigt worden find, nicht 
zu kennen: er empfiehlt wider diefe Krankheit unbe- 
dingt zufamtnenzithende Nalirung und fparfames Ge- 
tränk. Kaum möchte auch in OeuTfchländ der fo zu- 
faininenziohonde Pontac den Kranken, und noch we- 
niger den VVafterfüchrigen zu empfehlen feyn. Ueber- 
liaupt iit der dritte Abfchnitt von den Retrungsmitteln 
gegen den fchnellen Tbd voll von Vorfehlagen, die 
nur in b :kitmiHen Fallen anwendbar find, die aber als 
allgemein und in jedem Fall bey einer bcftimtnien 
Krankbe t gültig, angegeben werden. Die Vorfchläge, 
welche in der Folge gemacht werden , wie man bey 
Gefahr der Erri ick 11 Hg die belle und gefchwindefte 
Hülfe leiiien könne, find faft durchaus aus dem all- 
gemein bekannten Ueusler- und Scherfifchen Werk 
wörtlich abgedruckt. 
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Den zwey ten Theil auszuarbeiten kann dem Vf. 
nicht grofse Mühe gekoßet haben. Er enthält Beob- 
achtungen von Krankheiten, wo ein plötzlicher Tod 
zwar dr.ohete, aber doch glücklich abgewendet wurde, 
und von verfchiedencn Arten plötzlicher Todesfälle, 
die er aus Baglivi, Lancifi, aus Zimmermanns Werk 
von der Erfahrung, desgleichen aus van Swieten und 
lc Becq<de Cloture ausgeschrieben und aufgenoimnea 
hat. Jndefs enthält diefer Theil doch auch mehrere 
Solche Beobachtungen von dem Vf. felbit, in welchen 
die Krankheiten richtig beschrieben, die Anzeigen zur 
Heilung genau beftimmt, und wirkfame und zweck- 
mäfsige Mittel dagegen angegeben lind. 


KRIEGSiriSSENSCHJFTEN. ■ 

j) Stockholm , in der Königl. Druckerey : Krigs- 
Sawlingar. Forßci Delen ( Kriegsfamtnlungen. Er- 
Üer Theil.) 1794. I Alph. g. mit 3 Kupfertaf, 

®) Stockholm, b. Lindb : Strudda /Inmark ningnr i 
Kr\gs - Vetenjkapen nf Eric Nordforfs. Eörfta De- 
len ( VermiSchte militärische Anmerkungen von 
Erich Nordforfs, Erfter Theil.) 1793. 48 S. 8- 

Der ungenannte Vf. der erften Sammlung hat die drey- 
fache Ablicht: Erßlich Schwedische I.efer, die keinen 
Zugang zu ausländischen Büchern haben, mit den 
neuern militärischen Schrifrßellern bekannt zu machen. 
Daher liefert er zuerft Ueberfetzungen von Solchen Ab- 
handlungen berühmter Schriftlicher, welche allgemeine 
und richtige Begriffe über militärische Gegenftände über- 
haupt gebeu. Diefen Sollen hernach auch Solche folgen, 
welche einzelne Stücke der Kriegskupft praktisch ab- 
bandeln. Zweytens, will er Schwedischen Officieren 
Gelegenheit geben, ihre Gedanken über Kriegswiffen- 
Schaft mitzutheilen. Und drittens , will er JiiftoriSche 
Nachrichten und Actenftücke zur Scbwedifchen Kriegs- 
geschichte, wozu er befunders von Augenzeugen krie- 
gerischer Begebenheiten Sich Bevträge wünfebt, Sam- 
meln { So wie er dann auch kritifche Anmerkungen über 
die in diefer Sammlung mitgetheiltc Stucke, gerne auf- 
qehmea wird, DieSer Theil enthält blofs Artikel der 
eriteu Ciafle, nämlich 1) die Inßruction für die Getier 
»alinfpectoren der Infanterie; vom verdorbenen Könige 


von Preufsen. 2) Eine Abhandlung von der Wirkung 1 
der Aufklärung im Kriegsßand. 3) Von- der Art eine 
Armee So zu bilden, dafs fic beym Ausbruch eines Krie- 
ges gleich brauchbar iß; von Mauvdlon. 4) 5) Von 
der Operationslinie; von Loyd und Tempelhof. 6) 
Vom Angriffs- und Vertheidigungskrieg; von Loyd. 
7) Von den Gränzlinien überhaupt. So wie von den 
Gränzen der meiden europäischen Reiche und ihrer mi- 
litärischen Stärke; auch von Loyd. 8) Von den allge- 
meinen Grundsätzen der Kriegswiffenfcbaft, und von 
der ZufammenSetzung und dem Charakter der ineiftcn 
europäischen Armeen; von Ebendcmf. 9) Von der Tak- 
tik überhaupt; vom Oberftlieur. von Lindenau, (jetzt 
in üßerreichfchen Dienßen, in die er nach dem Tode 
des Königs trat, bey. dem er 14 Jahre Adjutant gewe- 
sen war. Sein Buch von Wiute^ioßirungen faud fein 
König fo wichtig, dafs er verbot, es an andere als 
preufs. Ofliciere zu verkaufen. Nach des KünigsTodc 
gab er feine Anmerkungen über die höhere preufs. Tak- 
tik heraus, die in dem neuen preuf. Reglement nach 
der Verficherung des Ucberfetzers , Sehr benutzt feyn 
Soll. 10) Von Canonen - Granaten. 11) Beschreibung des 
preufsifchen Mauöuvre bey Entenfang, mit Zeichnung. 
12) Von einem Vercheidigiuigs- Manöuvre des Königs 
von Preulsen; vom Lieutenant von Lindenau, mit 
Zeichnung, und endlich i3)Beytrag zur Gefcbichte der 
reitenden Artillerie, aus dem neuen militärischen Jour- 
nal. Diefe Abhandlungeu find bey uns alle aus den 
Originalen bekannt. Ausländer dürften überhaupt 
wohl am liebften die Nachrichten zur neuem Schwedi- 
schen Kricgshißorie von (verßeht fich wohlunterrichte- 
ten und unparteyilcheu) Augenzeugen lefen. 

Der Vf. von Nr. 2) fetzt die ganze Kriegswiffen- 
fcbaft in die Kenntnifs , Soldaten Zu bilden und fie im 
Kriege zu gebrauchen, beides doch nicht ruechanifch, 
Sondern nach Grundsätzen, welche zu entwickeln er Sol- 
che Fragmente liefern will. Plie und Marche des Sol- 
daten find hier nur noch feine Gegenßände, deren Re- 
geln er fo deutlich als gründlich aus pbyfifchcn Grund- 
sätzen ableitet und beßiinmt, und dadurch die Exer- 
cierkunß auf ihre erßen und ficberßen Gründe zurück- 
führt, woran wohl wenige Officiere beyra Exercieren 
der Recruten denken, aber auch fich und ihnen da- 
durch eine au Sich fehr einfache Sache nicht yvenig er- 
schweren. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Seiio’»* Ktissrr. Auprburp , b. Stage: Ilarlhersigkeit und 
H<wb oder die SS 'iedcrvrrgcUtng. Ein Schaufpiel in 3 ‘tufiiieen, 
von J. G- Sch'mck dem Ackern, Aufgt führt auf dem Hocbfürftl. 
Markgi afl. Theater zu Carlsruh*. 17^4. SS S, g. Ein Bcytrag zu 
den dVaraatifchen Tugendpredigten , womit unfer Theater jptzi fo 


reichlich befchenkt wird.. Schaufpidc , die nicht* weiter als mo. 
ralifch, und IVfcntchcn, die nichts weiter als ehrlich find, geht», 
ten in Ein« Ciaffe, l)ic Kritik gebt ftdlfchweigetid bey ihnen 
vorüber. 
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Ö 0 TTESGE L AHRTHE IT. 

Frankfurt u. Leipzig , 1). Bayrhoffer: 'Der Prediger 
von Seiten feines Charakters und feiner Amtsführung. 
1793- 384 S. g- 

E ine vollftändige undzuftmtnenhängendeDarftellung 
des Charakters und der Amtsführung; eines Predi- 
gers wird man hier' vergeblich fuchen. Es ift blofseine 
Sammlung von Rhapfodieen über diefen Gegenftand, die 
etwas willkührlich geordnet, zum Thcil ziemlich ober- 
flächlich find und die Materie nie völlig erfchöpfen. 
Das Ganze befteht aus ia Abhandlungen, die» Abficht 
«uf ihreu Inhalt zum Theil grefse Erwartung rege 
machen, ohne folche zu befriedigen. Z. E. Hülfsinit- 
tel , den finkenden Predigerftand aufrecht zu erhalten ; 
Predige das Wort, (ein ziemlich dunkler uud räthfel- 
hafter Ausdruck, fo gewöhnlich er auch ift); über prak- 
tisches Predigen, über Popularität beytn Predigen, über 
den Umgang mit gebildeten und rohen Widerfachern, 
mit leidenten ('leidenden) Tugendhaften u. f. w. In den 
erßen Abhandlungen herrfcht mehr erraildeude Decla- 
ui2tion als gründliche Belehrung. So viel Gutes dar- 
inn gefagt ift, fo ftöfst man doch auf Stellen, die mit 
den übrigen van Aufklärung zeugenden Begriffen des 
Vf. nicht recht harmonireu, indem die blel's das Alte 
wiederholen, ohne auf die neuern Gegengrüude im ge- 
ringöen Rückficht zu nehmen. So wird S. 41. gefagt: 
der Prediger bedarf keine weit ausgebreiteten Wiffen- 
fchaften, weil er nicht fowohl Gelehrte als gute Chri- 
ßen bilden foll; wenn er nur von Gott gelehrt und es 
ihm gegeben ift, zu wiffeu die Geheimniffö des Reichs 
Gottes, — es kann ihm an Reichthum der Keuntniffe — 
und feinem Ausdruck an Gedanken fehlen, wenn fein 
Herz nur dello reicher an gottfeligen Empfindungen ift, 
und es ihm am Ausdrucke derfelben nicht gebricht. 
Gleichwohl wird itn folgenden behauptet, dafs ein Pre- 
diger viele Kenntnifie befitzen muffe, und nicht blofs 
Empfindungen und Affecten rege zu machen habe. 
S. 80 wird das Wort Pricjitr noch in Schutz genommen, 
weil der kirchliche Ausdruck bildlich fey, und den 
Theil der Amtsverrichtungen in fich begreife, der auf 
die Verwaltung der Sacrorum fich beziehe. Aber eben 
deswegen, weil diefer Ausdruck bildlich ift, und frhiid- 
liche Nebenideen erregt, ift x?r zum gemeinen Gebrauch 
untauglich. Gegen die Neucruugen in der Religion 
wird in der 4tenAbh. fehr polemifirt, aber durch blofse 
leere Declamation. S. 133 ift eine neue Erklärung von 
Matth. 7, 15. ff. Unter der Frucht, woran man die fal- 
fcheu Propheten erkennen kann, ift nicht fowohl der 
Wandel als vielmehr- die Lehre zu verliehen. (Manchem 
, A. L. Z. 1795. Lfetter Band. 


freylich fehr behaglich. Aber woran erkennen wir 
denn die Lehre, ob lie wahr oder falfch fey? da der 
eine fie für wahr, der andere für falfch erklären wird.) 
S. 138 vertheidigt der Vf. das preuftifcheReligionscdjet 
aus dem Grunde: Damit man nicht bis an die Grund- 

feften des Chriftenthums die Zerftörung hinbringen 
möchte, fo war ein Zaun nöthjg, nicht um den For- 
fchttngsgeift einzufchränken, foadera nur den Abwei- 
chungen vorzubeugen , lind fo viel möglich zu verhin- 
dern , dafs nicht leichtg’äubige Seden unter dem Vor- ' 
wand einer hohem Weisheit auf die Bahn einer troß- 
lofen l ’ernünf tcl n ngs f ttch t verführt würden. Ob aber 
der Zaun haltbar ley, und wie es möglich, dals der 
Forfchungsgüift den Zaun nicht durchbreche, wenn man 
ihm den Zügel läfst und sethwendig lallen mufs, darum 
bekümmert fich der Vf. nicht. S. 149 nievnt endlich 
dcrfelbc, dafs die Vernunft gegen die von Gott veran- 
ftaltete Genugthuung, um das Mahnen des Gewiffens 
zu ftilleu, nichts auszufetzen habe und vielmehr ge- 
liehen inüffe, dafs ihr dadurch aus einem Labyrinthe 
von Zweifeln mit einmal herausgeholfen werde. Rec. 
meynt dagegen, dafs fie fchon genug dagegen cinge- 
wendet habe, dafs fie befonders es für fehr fehädiieh 
halte, das Mahnen des Gewiffens fo fehr zu ftillcn, 
und dafs fie eben durch diefe Lehre in ein Labyrinth 
von Zweifeln verwickelt werde. Die Ute Abh. ift un- 
ter allen die folidefte und reichhältigße. Der Vf. hat 
darinn einige Stellen aus Kants Religion innerhalb 
der Gränzen der biofsen Vernuuft benutzt, um die uö- 
thige Vorlteilung einer Offenbarung daraus herzuleiten, 
und zuletzt davon die Anwendung aufPaßoralrheoiogie 
gemacht. Gegen einzelne Behauptungen liefse fich, 
wenn es die Grenzen der Recenfion geilatteten, noch 
manches erinnern, z. E. S. 361 dafs inan den Reli- 
gionsunterricht nicht durch Fragen aus deraGemüth der 
Menfchen hervorlocken könne, und S. 304 dafs mau 
nicht von der Tugend zur Begnadigung, fondem vou 
der Begnadigung zur Tugend fortfehreiten müfl'e. 

. f ' 

Züllichau u. Frevstadt, b. Froinmnan : Neues Ma- 
gazin für Prediger, herausgegebeu von D. Wilhelm 
Abraham Teller. II. Band. II. Stück. 1793. 328 S 
III. Band. I. Stück mildem Portrait des Herrn 0 . U. 
Pr. u. 0 . C. 11 . Dr. Reinhard. 1794. 336 S. 8- (l Rthlr. 
12 gr.) 

Es 1 werden gewifs nicht w r cnige fevn, die fich mit 
dem Rec. über die Fortdauer diefes Magazins, das fo 
viel Nützliches unt ] Brauchbares für Candidateu und an- 
gehende Prediger enthalt, freuen und demselben eine 
lange Fortdauer wüufchen. Die Einrichtung ift wie in 
U de« 
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den vorigen Stücken. Jedes Stück enthalt Abhandlungen, 
Rücheranzcigen, Angaben auszuführender Materien,' 
Predigtdifpofitioncn und cafuiftifche Entwürfe , Hotni- 
, lien und kirchliche Nachrichten. Im zweiten Stück 
wird die Frage beantwortet : Wie hat lieh ein Prediger 
in Abficht der anthropopathifcheu und amhropoinorpbi- 
fchen Vorftellungen von Gott in feinen Vorträgen und 
iin Jugendunterricht zu verhalten? (Etwas Neues und 
Auszeichnendes findet man zwar nickt darinn, doch iit 
es für manche fehr nöthig, das was hier gefagt ilt, 
ihnen oft ans Herz zu legen. Ree. bemerkt dabey, dafs 
man den griibtrn und feinem Anthropomorphismus un- 
rerfebeiden raüfle, weil der letzte bey einem populären 
Religionsv ortrage nicht ganz. zu vermeiden ift.) Das 
cyfle Stück des 3fe» Bandes enthalt die Beantwortung 
der Frage: In wie ferne gehört das Dogma, befonders 
an Fefttagen , auf die Kanzel ? Dabey werden zuerft 
die Gränzru z« ii'ehen Dogmatik nnd Moral beitimmt. 
Hier kommt manches vor, worinn Rec. anderer Mey- 
nung ift. Dogmatik, lagt der Vf. ift der Inbegriff der 
Sätze, welche etwas auf die Theorie der Religion lieh 
Beziehendes bejahen oder verneinen, fürwahr oder un- 
wahr, wahrfcbcinlich oder unwahrfcbeinlich erk.ir.reu ; 
Moral die WilTenlchaft der Satz«, welche und in wie- 
ferne fie etwas für recht oder unrecht , erlaubt oder un- 
erlaubt erklären, gebieten oder verbieten. (Welche 
weilfchweitige und unlogikaiifche Definitionen!) Eini- 
.ge Materien werden fowohl zur Dogmatik aD zur Mo- 
ral gezogen, z. E. von der raoralifchen Natur des Men- 
fchen, Sünde, Bekehrung etc. - Der wahre Unterfcbied 
liegt nicht in der Materie, fondern in der Form, nicht 
in dem Inhalte und dem möglichen Gebrauche, fondern 
in der Betrachtungsart. In der Dogmatik werden lie 
nur in fo ferne betrachtet, als lie wahr oder unwahr 
lind , in der Sittenlehre , in fo ferne fie für da9 Leben 
brauchbar werden, oder als daraus Lebensregeln fliefsen. 
(Das unbeliiiumte, das fich doch gewifs auf andern 
"Wegen beben läfst, fallt in die Augen.) Man behauptet 
mit Recht, dafs die Moral die Dogmatik vorausfetze 
und die erftere auf die letzte gegründet fey. In fo fer- 
ne die chriitliche Sittenlebre mit Religion genau ver- 
bunden ift, wird R,ligionskenntnifs und alfo Dogmatik 
dabey voraus g fetzt. lu lb ferne aber die chriitliche 
Moral als eine reine Sittenlehrc betrachtet wird, von 
reinen Grund lutzeu ausgehr, diefe aber zugleich als den 
Willen Gottes vorltellt, kann lie uicbt auf Dogmatik 
gegründet feyn.) Die Hauptfrage ift übrigens gut aus- 
einander gefetzt und manches genauer beltimmr, als es 
von andern gefchehn ilt. Von altern Schriften lind Ui- 
tclii des Aeltern annotationes in Jacrc.s liilcras und hm- 
fer s Anmerkungen über Luthers Ueberfetzung der Bibel 
wieder ins Andenken gebracht und ein Verzeicbnifs von 
Varianten nach der erfieu Ueberfetzung Luthers, den 
Verbellerungen Wicels und Emfers und den danach von 
Luthern gemachten VerbvlTerungen geliefert. Die Ent- 
uü'fe zeichnen fich durch glückliche Wahl der Haupt- 
fatze, die zuin Theil nicht gemeine, aber doch imer- 
effante und prr.ktifi.he Materien enthalten , durch, eine 
natürliche Anordnung der Materien, eine lichtvolle lür 
den gemeinen Mann befonders laislicke Dariteliung und 


ein* zur Rührung fehr gefchickte Anwendung, fo wie 
durch Popularität des Vortrags aus, und können- ohne 
Bcdeuken als Mufter empfohlen werden. Auch für 
I.andprediger ift hinreichend geforgt worden. Zum 
Beweis mögen einige Proben von Haupilatzen dienen. 
B. II. St. 11. Wider die Klage : es ift auch nirgends fo 
fchlimm als hier. Der fchlecbte Kirchengänger oder 
einige gewöhnliche Fehler in Abuarcung döuöffent- 
lichcu Gotcesdienftes. B. III. St. 1. Von den eigeuthüra- 
licheu Freuden des Alters. Wie fich einChrilt bey der 
Tyranney des eingeführten Wohlftnndes zu verhalten 
habe. Die biblifchen Homäien lind von der Art, dafs lie 
verdienen, häufiger uaehgeahtne zu werden. Die ca- 
fuißifclien Entwürfe und Cafualrcden werden Predigern 
befonders willkommen feyt», wegen der Manhichfaltig» 
keit der Cnlualfaile und der gefeit ick teu Benutzung tier- 
felben. Das einzige, was Rec. dabey zu erinnern hat, 
ift die allzu grofse Reichhaltigkeit mancher Entwürfe. 
So ift B. 1(1. St. I. S. 254 der Eingang eines Entwurfs 3 
Seitenlang. Die Vorbereitungsrede auf das heil. Abend- 
mahl, S. 263, ift eine volhtuudige Abhandlung von 
der Reue über die Sünden mit vielen Unterabtbeilun- 
geu. Das füllten dergleichen Reden nie feyn, iondorn 
blofs paräuetifche Anreden, fo wie im folgenden die 
mebreften z. E. die Parentation bey einem Kinde, die 
Traurede auf dem Lande, die Rede bey der Confirma- 
tion einiger Jüuglinge aus der gebildeten VolksclalTe, 
wirklich find , die fich durch Shnplicitat, Kürze und. 
eindringendeu herzlichen Vortrsg empfehlen. Die llo- 
niilie an Septuagef. enthält auch zu viele praktische Fol- 
gerungen , wodurch der Zuhörer zu fehr überladen 
wird. Doch wer davon. Gebrauch machen will , kann 
ja abfehneiden, fo viel er will, nur zur Nachahmung 
darf es nicht dienen. 

StfhdaI., b. Franzen u. GrolTe : Homiletifchkritifche 
Blatter für Candidaten des Predigtamts und angehen- 
de Prediger. Drittes Heft. 1792. 172 S. Viertes Heft. 
1794. 2 74 S. 8- (1 Kthlr.) 

Ueber die Einrichtung und den Werth diefer Blätter 
hatRcc. feine Meynung fchon bey Beurtheilung der bei- 
den erfteu Hefte gefügt. Die Einrichtung ilt unverän- 
dert geblieben. Jedes Heft enthalt Kecenüonen , Ab- 
handlungen, Kritik der aufsern Bercdtfamkeit,' Corre- 
fpondenz und hiltorifche Nachrichten, Verzeichnis der 
Prediger in den voruehmften Srjdten, Todesfälle, Be- 
förderungen u d. g. Der Werth in eher vermehrt als 
vermindert worden, lu den Abhandlungen ftöfst man 
auf intereliimte praktifebe Materien, die ohne unr.othi- 
ge Weitfchwciligkeit bündig und in einem guten Styl 
ausgelüurt lind , z. E. im 3ten Heft : Ueber das Gcfiibi 
des Schicklichen und Aniiändigen (Discretiou), das der 
Prediger habeh mufs ; im 4ten : Ueber die zwcckmäfsig- 
fte Einrichtung des Gebets in Predigten ; ausführbare 
Vorlthlügezu Aintsrorübungeu der Candidaten des Pre- 
digtamts. Die Recenfionen zeichnen fich durch Aus- 
führlichkeit, Reite und Feinheit des Urtheils aus. Ins- 
gemein werden einzelne Predigten zergliedert und iu 
Abficht auf die Wahl der Materie, der Anorduuog der 
- • Mate- 
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Materialien, der.Dictlön u. 3. g. fahr fpccicll beurtheilr. 
Bey der KritikJind manche gute Bemerkungen und Vor- 
fchlage, die Beherzigung verdienen, mir eingeftreut, 
als H. 4. S. 56 einige brauchbare Regein für Zuchthaus- 
gefangene, S. 99 eine Cautel von der Abfaffung des 
Gebets in Predigten und S. 104 eine Einfchrankuug der 
Regel, dafs die Bibelfprache in Predigten zu vermeiden 
fey. Bey einigen AeuLerungeu konnte jedoeli Rec. 
dein Vf. nicht beyftintmen. Dahin rechnet erbefonders 
das, was H. 3. S. 78 zur Vertheidigung der jiidifchen 
Scgensformel gefagt ift, Denn einmal find doch die 
Ausdrücke : der Herr erleuchte fein Ang Jicht über dich , 
tr irhebe ßin An ge ficht auf dich, gar zu dunkel und 
anthropöpathifeb. Durch Erklärungen wird dem Uebel 
nickt abgehoben. Denn wie oft mußten diefc nicht 
wiederholt werden, wenn die'e Redensarten allgemein 
verßandlich werden fallen? und warum will mau da- 
für nicht lieber verftandlic’n« re Worte gebrauchen, als 
die dunkeln immer beybehalten ? Stellen aus dem al- 
ten Teftamente follte man billig auch in Predigten und 
Gebeten nicht gebrauchen, wenn fie um crftändlich 
lind, und nicht erklärt werden. Aber die Hauptfache 
ift, dafs die hier gewünfeheen Wohlrhaten für Chrifteu 
gar nicht die einzigen und vorzüglichlten find. Die 
Stelle Phil. 4, 7. Der Friede Gott es etc. ift frej lieh auch 
fahr dunkel , aber es würden lieh doch leichr andere 
finden, z.E. der apoftolifebe Segens« uufch 1 Cor. 13, 
13. Die Gnade unf-rs Herrn gfifu Chnjii etc. welcher 
für uns paffender und boy weitem fa unvcriläodlich 
nicht iit. Etwas rathfelhaft waren dem Ilec. die vielen 
Striche, die zuweilen Vorkommen und oft 5— 6 Zeilen 
e.anehmen , fo wie II. 4. S. 216 eine ganze Unterabthei- 
lungaus lauter Strichen beliebt, worüber lieh die Her- 
ausgeber nirgends erklärt haben. Der 4te Heft hat eine 
neue Rubrik erhalten durch eine Antikritik nebit deren 
Antwort. Beide find in einem fa freundfchaftlicben 
Ten abgefafst, dafs fie als eine Seltenheit in der gelehr- 
ten Republik verdienen bemerkt zu werden. In allem 
Betracht werden Candidaien und angehende Prediger 
vielen Nutzen aus diefer Zeitschrift fefcöpfen können, 
(zumal wenn fie folcbe Io benutzen, wie nach der Vor- 
rede zum 3tt-n Heft von einigen Candidateu erzählt 
wird,) uud es wäre nur zu wünfehen, dafs fie lleifsiger 
fortgefetzt würde. Der Vorfchlag einer Kritik cir.ge- 
fihickler fckriftlicher Predigten Ift ncch nicht rcalilirt 
worden. Ob alle Lefer damit zufrieden feyn werden, 
ifl freylich noch zu bezweifeln, aber es konnte doch 
den Nutzen haben, dafs Anfänger mit den Fehlern, 
denen lie vornehmlich ausgeffetzt find, genauer bekannt 
gemacht wurden. Einen febr geschickten Mitarbeiter 
bähen diefe Blatter an dem Iln. Sucov, einem überaus 
würdigen Prediger zu Bardeleben verloren, deflen 
Biographie itn 4tcn Heft befindlich ift. 

ERBA.UUN GSjSCHRll'TEN. m 

1) Erlangen, in der Waltherifchen Bucjlh. : Kurze 
Gef luchte der geoffenbarten Reügion, vornehmlich 
zum gemeinen Ucbrauclic für falche Chriftcn, w ei- 


che keine Theologen find, von D. Georg Friedrich 
Seiler. Achte verbeflerte Ausgabe. 1792. 364 S. 8- 
(16 gr.) 

2) Giessen, b. Ileycr: Aeltere und neuere biblifche 
Gefchichte ; ein Lefcbuch für angehende Chnften 
zur Anrichtuog (vermuthlich Ilervorbriugung) und 
Beförderung ihres Glaubens an Gott, Vorfehungund 
geofieubarte Religion. Viertes Bändchen. 1792. 
252 S. 8- (12 gr.J 

Der Vf. von N. x. hat mehrere Abfichten in diefer 
Schrift zu erreichen gefacht. Er glaubt, eine kurze an 
einander hängende Gefchichtc der Religion fey eine 
überaus nöthige Sache für alle Arten uud Gattungen der 
Chriftcn, um mehrere Gewifsbeit in der Ucberzeugung 
der Wahrheit der geoffenbarten Religion zu erlangen 
und lieh von manchen Zweifeln zu befreyeu, die aus 
Unkunde der Acten und Urkunden des chriftlichen 
Glaubens entftebeD, um die Bibel und die in Predigten 
häufig vorkommenden Schrififtellen defto befler zu ver- 
liehen, und fielt zur Bewunderung und Anbetung der 
göttlichen Macht und Weisheit zu erwecken. Aufser- 
dem ift diefe Schrift auch einer befanden! Art von Vor- 
lelüngen über die cbriillithe Religion bellimmt, in wel- 
chen zuerft die Wahrheit derfelben durch hiftorifcho 
Gründe bewiefen und deren Gefchichte nach Anleitung 
diefes Buchs betrachtet, alsdenn die ürundfatze der 
chriftlichen Religion ohne die Sprache des Syftems po- 
pulär Torgetragen werden. Diefe beiden Ablichteil rür 
Theologen und Nicbtthcologen mochten aber wohl 
fchtver mit einander zu vereinigen feyn, da die Aus- 
führung nothwendig für den einen zu viel und für den 
andern zu wenig enthalten xnufs. Da Ilr. 5. fein be- 
kanntes ftrengorthodo.ves Syftetn überall zum Grunde 
gelegt hat, die Gefchichte des A. Ts. durchgehends 
buebftäblich erklärt, Gott immer unmittelbar felbft 
ff rechen und handeln läfst, wo es fielt ohne Nochtheil 
der moralifchen Natur Gottes gar nicht denken läfst, 
wenn z. B. fo viele Graufantkehcn erzählt werden, die 
Gott befohlen haben fall; und S. 64 Mofes, nach 4Mof. 
14, 1 — 19, mit Gott wie mit einem fchwachen Monar- 
chen fpricht; da er bey den Wcifiaguugen uud bey an- 
dern Gelegenheiten nur das Gewöhnliche fagt und alles 
nur auf der Seite vorträgt, wie es feinem Syftetn .an- 
pafst , ohne auf die neuern pbiiologifvhen und hiftori- 
jclien Erklärungen und den jetzigen Geift der Philofa- 
phie im geringiteu Rückficht zu nehmen: fa möchten 
wohl diejenigen, die mit den neuen Vorftellungsarteu 
vertraut worden find, wenig Befriedigendes darinn fin- 
den. Eher könnte die Abficht bey Ungelehrten erreicht 
werden, wenn 'nur die Erzählung in ein etwas gefällt- - 
geres Gewand, etwa nach Catupifcher Manier, cinge- 
kleidet v. üre. Eine gedrängte Darltellung der Hanpt- 
begebeuheiten , ohne lieh auf das Specielle der Ge- 
fchichte zu fuhr einzulaffcn , war allerdings der Abficht 
des Vf. geuiafs ; aber dann follte doch der T on der Er- 
zählung mehr Anziehendes haben uud dein Geilt des 
Zeitalters altgeiu offener feyn. Manche Ilauptuinltände 
hauen auch nicht fakurz und unbclumait fallen berührt 
G 2 werdet!. 
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werden, wie S. 162, wo von der Jugend Jcfu ixichts 
weitet gefagtwjrd, als cs fey hochft glaublich, dafs er 
fich in Gottes Wort und im Gebet mit Gott feinem hymn-i 
lifchen Vater oft unterhalten und zu feinem Lehramte 
vorbereiter, habe. Uuterdcflvn werden Layen manche 
nützliche Kenntniffe (ich aus diefer Gcfchichte verfchaf- 
fen können. Befonders nützlich ift es, dafs Hr. S. eine 
kurze Befchceibung von Palä'ftina nebft andern Merk- 
würdigkeiten aus den jüdifchen Alterthümern, den 
Geldforteu , Gefäfsen , der Zeitrechnung u. d. g. fluch 
einige Kupfer und Landcharteu, die zur Erläuterung der 
Gefchichte dienen, beygefiigt, auch auf Chronolo- 
gie Rücklicht genommen und aufser einigen chronolo- 
gifchen Tabellen die Begebenheiten nicht nur in eine 
frevc Erzählung gebracht, fonderu auch chronologisch 
geordnet hat. 

Der Vf. von N. 2. , der nach der Vorrede Hr. D. 
B echtold in Gicfsen ift, hat feinen Plan etwas weiter 
angelegt. Er befchüftiget fich mit weitläuftiger Aus- 
einanderfetzung der Begebenheiten, auch der kleinften 
Ncbepütuftande , derGefchlechtsregifter, Hof- und Mi- 
Utärchargcu u. d. g. Diefes vierte Bändchen eurhält da- 
her blöfs die Gefchichte von Davids Antritt der Regie- 
rung bis auf delTen Vorbcreitungsanlblten zum künfti- 
gen Tcmpeibau, fo dafs alfo noch viele Rande zu er- 
warten lind , ehe die ganze biblifche Gefchichte geen- 
digt feyn wird. Soll das Buch für erwachsene Cbriften 
beftimmt fcju, die den fundamentel len Unterricht fchou 
erhalten haben und lieh weiter zu belehren fuchen, fo 
»nächte diefe Weitläufigkeit noch zu entfehuidigen feyn. 
Aber wenn es für den Unterricht der Kinder beftimmt 
ift, wie der Titel; ein Lefebucli für angehende Chri- 
ften , fall vermutben läfst, fo itt uuftreitig eine Solche 
weitläufige Gefchichte ganz zwecklos. Bey dem ju- 
gendlichen Unterrichte ift Kürze Schlechterdings noth- 
wendig , weil Kinder durch die vielen Gegenftunde all- 
zufehr zerftreuct und ermüdet werden, und am finde 
wenig oder nichts davon behalten. Für (liefe können 
auch manche Stellen Sehr nachtheilig werden. Wie 
kann man z. E. folgende Stelle mit guten» GcwiSfen le- 
fen laSTeu, Tenn bey der Gefchichte von der Bathfcba 
esS. 103 f. heifst: David fehedieBathfeba aus demWaller 
fteigen, welche lieh hier nach ihrem monatlichen Blulflufs 
gebadet hatte. Der Anblick fo vieler blnjs geteilter kör- 
perlichen Reize ward für David der Funke , der eiue 
verbotene Luft in feinem Bul'en entzündete etc. Der 
hiftorifche Vortrag ift übrigens weit angenehmer und 
unterhaltender als der in N. 1. und hat auch in Ab- 
licht auf das Lichtvolle in dem Zuläimneubange der Be- 
gebenheiten, der freyern und natürlichem Erklärungen 
und der richtigen Darftellung des Geiftes jenes Zeital- 
ters viel Vorzügliches. Die Vorrede enthält eine weit- 
läufige Vertheidigung der von ihm angenommenen Er- 
klärung der Mofaifchen. Gefchichte vom Fall der cillcn 
Meafchen» wobey die Eicühornii'che Erklärung in der 


Urgefcliichte , die Eichhorn felbft wieder verlaflen hat, 
zum Grunde liegt. Auch diefe ift nur für aufgeklarte 
Layen , .aber nicht für Kinder brauchbar, 

Gotha, b. Ettinger: Predigten übey Freiheit und 

Gleichheit und über einige wichtige Gegcnßande des 
häuslichen und bürgerlichen Lebens, von C. A. Har- 
ter Pfarrer.zu Burgtonna. 1794. 132 S. g. 

Die Aufgabe: Was ift Freyheit und Gleichheit? 
Was ift lie nicht? und was folleu Bürger eines Staats 
zur Erhaltung derfelben beytragen? ift, fo weit lieh 
das in einer Folge von drey Predigten ausführen läfst, 
für den ungebildeten Zuhörer auf eine fafsliche Weife be- 
antwortet worden. — Ilr. H. hatte auf Veranlagung 
gewilfer Localumluintle diefe Predigten gehalten. Kurz 
darauf erhält er einen anonymifchen Brief, in welchem 
er zum Widerruf der, in diefeu Predigten vorgetrage- 
nen, Sätze aufgefodert wird. Um lieh alfo zu recht- 
fertigen, legt er Ge dem gröfsern Publicum zur Beur- 
theilung vor. Rec. glaubt, dafs der Vf. fich vollkommen 
dadurch gerechtfertigt habe ; denn wer auch nur die 
verlteckteite Apologie des Despotismus darinn finden 
wollte, müfste uuftreitig von einem mächtigen Schwin- 
delgei fte ergriffen feyn. Insbesondere wird die rnorali- 
fche Freyheit desMenfehen gehörig in das Licht gefetzt 
und mit aller Frcymüthigkeit vertheidigf. Die vierte 
Predigt bandelt vom Werthe des ehelichen Lebens. Die 
fünfte und fechfte: „Auf wie roancherley Weife wir un- 
fere Lebenstage uns felbft verkümmern können,“ find 
etwas oberflächlich. Der Ausdruck ift edel und fafslich 
aber nicht immer correct genug. 

Liegnitz, b. Pappäfcbe: M. Gottlieb Hellungs Pa- 
ftör (s) in Modelsdorf Entwürfe über die evangeli- 
fchtn und epiflolifchen Texte, nach feinem Tode 
herausgegeben. 260 S. 8- * 

-Wem zum Beften der Herausgeber diefe Entwürfe 
wohl mag haben abdrucken laffenV Mön findet in die- 
fer Sammlung nichts weiter als eine Menge fehr kurzer 
Difpolitiouen , die der Vf. auf eine Quartfeite mag hin- 
geworfen und nachher darüber extemporirt haben. 
Viele darunter find leidlich; aber wieunwiffeud müfste 
derjenige Prediger feyn, der lieh aus folchdn magern 
Entwürfen erft Raths erholen wollte! Viele find über 
auch nach altvaterischer Weife, mit unnützen Unterab- 
theilungen überhäuft und Schmecken etwaä Stark nach 
der Poftiile, z. ß; S. 23. „der rührende Jlntheil des Him- 
mels ander Gelmhrt gjcfu auf Erden" und dazu der Stofs- 
feufzer (nach jedem Thema folgt einer) ; „Ich fch den 
Jlimmel roll Entzücken nach meines $efu Krippe bli- 
cken etc.“ Und bey dem Allem glaubt der fiarmlofc 
Herausg. dem verewigten M. Hellwig hiermit eiaEhren- 
dedkmal errichtet zu haben ! 
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PAEDAGOGIK. • * • 

1 ‘ , * , 

Gaärz, b. Kienreich: Ueber die körperliche und mara- 
lifche Erziehung der Kinder beiderlei GefchlschtS, 
als ein nicht unwichtiger Pendant zu Zollikofers 
woraiifcher Erziehung; nebft einem Zufatze': (Je- 
her die Bildung des Adels durch ]!ofmei/i : rs (Hof- 
meifter) und einer Abhandlung und Erörterung der 
Frage: Iß es möglich, die Menfchen durch Arz- 
neien klug und tugendfam zu machen? — Von ei- 
nem erfahrenen Naturkündiger. 1793. 216 S. 8- 

(«1 gr*) . . 

D ‘ •* ( ’* . . 

ie erfte Schrift hat zwey 'jTheile : 1) Heber die kör- 
perliche Erziehung. Commeutar über einzelne 
Regeln , welche das Leben der Kinder in reiner und 
frifchec Luft , die Sorge für Reinlichkeit, die kalten 
Bäder, die Bewahrung vor dem frühzeitigen Tabaks- 
rauchen und Schnupfen, das Waffertrinken , die reget; 
mäfsige Körperbewegung, die Wachfarakeit über die 
Unfchuld und Keufchheit der Töchter, (nicht auch der 
Söhne?) empfehlen. Der letzte Punkt enthalt auch ei- 
ne ziemlich weirläuftigc Anweifung zum Verhüten der 
Selhftbefleckuug : alles mit ZeugnilTen von Boerhave, 
Tijfot, Zimmermann, Zuckert u. a. belegt, deren Mey- 
auagea bekannt genug find. Wir wollen daher, um 
eine Probe von des Vf. Vortrage zu geben, nur eine 
kurze Stelle auszichen. Wenn von der Leibesbewe- 
gung die Rede ift (S. 37), fo fagt er: „Wan follte über- 
fall die Einrichtung treffen, dafs Kinder bis ins fechfte 
„und fiebente Jahr nicht über drey Stunden täglich in 
„der Schule zubrächten. Das Sitzen und der Mangel an 
„Bewegung find die allgemeinen LJebel, die diele un- 
glücklichen Opfer der Unvernunft zu Grunde richten. 
„Die unfinnige Art fie zu behandeln , das Auswendigler- 
nen unverftäudiger (unverftändlirher) Dinge fchwäcbt 
„i&r ganzes Nerrengebäudc, verwirrt ihre Vorftcllungs- 
„krafr , macht ihren inneren und äufseren Sinn Rumpf, 
„benimmt ihnen alle natürliche Lebhaftigkeit und den 
„ganzen gemeinen Menfcbcnverftand.“ — Das iß doch 
warlich eine der alltäglichen Erfcheinungeu, deren 
Grund zu erforfchen und zu beherzigen mau ficb feiten 
die Mühe nimmt. 2) U eher die moralifche Erziehung. 
Nach eiocT Menge von Beyfpielen und Zeugniffeu, wel- 
che bewei len foileu, dafs die Tugend etwas Gutes fey, 
fagt der Vf. S. 86: „Die Religion mufs der Hauptzweck 
„tmferes ganzen Unterrichts feyn. Man uiufs in de^ 
„Jugend die Religion ftudiren,“ Und auf die Frage: 
Worauf es heym Unterrichte der Jugend vornehmlich 
‘.A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


ankomme, um der Jugend diejenige Frömmigkeit ein- 
zuflöfsen, welche der Grund aller moralifchen Tugend 
ift? antwortet er: „Man mache die Jugend vor allen 
„Dingen mit der göttlichen Schrift felbft bekannt ; fo- 
„dann zeige man ihnen die Vortrefttichkeit und die Vor- 
„züge der Chriftusreligion vor allen andern , die jemals 
„von Meufchen gelehrt worden:“ (dies fetzt aber eine 
Kenntnifs aller afldern Religionen voraus , welche von 
der Jugend, zumal bey der jetzt gewöhnlichen Beleh- 
rungsweife, gar nicht zu verlangen ift,) „und endlich 
„führe man fie befonders auf die Schönheit der chrift- 
„licheu Sitteulehre.“ 

Das Etwas über die Bildung des Adels durch Hof- 
meifter ift von Hn. Anton Micld, Weltpriefter und Ba- 
ren Löfchifchem Hofmeifter, und verräth ganz gute 
Maximen; nur der Vortrag fchineckt zu fehr nach den 
Muftern, die ihn gebildet haben. „Erziehung,“ fangt 
Hr. M. an, „ift das wichtigße aber auch das hatklich- 
„fte Gefchäft in der Welt. — Die Natur* liebfte Ael- 
„tern, giebt euch in eurem Kinde nichts, als einen Guck - 
„kaften, oder eine Zauberlaterne mit mehr oder weni- 
„ger gut gefchlitfenen Glüferu uud einer halb aogezün- 
„deten Lampe , weiter nichts. Ihr inüfst Oel zufebüt- 
„ten, müfst Bilder hinter die Gläfer ftcllen. Was kann 
rtdie gute Mutter Natur dafür, wenn ihr ein befchraier- 
„tes oder ein leeres Blatt dahinter llellt?“ 

Die Abhandlung über die Frage: Iß es möglich, 
Menfchen durch Arzneyen etc. ward durch die 1753 in 
Paris berausgekommenc Schrift des Hn. Anton le Ca- 
mus: Medfrine de l'Efprit etc. vcranlafst. — Die Theo- 
rie, raeynt der Vf., bejahet diefe Frage ; aber die Aus- 
führung ift unmöglich ; denu, fagt er: „die materiali- 
„fchen Gebrechen, Mängel und Krankheiten , welche 
„die Seele angreifeu , haben ihren Sitz zwar in unfe- 
„rern Leibe ; allein fie haben ihn', zu allem Unglücke, 
„in den unbekannten Theilen deflclben.“ Hierauf folgt 
ein Brief eines englifchen Arztes aus den ’l'ransactions 
überfetzt, in welchem, wie der Herausg. «neynt , der 
Knoten aufgelöfet wird. Diefer Arzt nämlich erweifet 
durch eine Menge erfahrungsmafsiger Erfcheinungeu in 
der Natur des Menfchen , dafs alle Vorftellungs • und 
Begchruugskräftc der Seele durch Arzneimittel erregt, 
vermehrt, gefchvvächt uud unterdrückt werden kön- 
nen; dafs alfo die Scelenkurcn durch phyfifchc Mittel, 
als Ilypothefe, nichts ungereimtes feyen. Zuletzt (ie- 
fundheitsrcgeln eines c.nglifcheu Arztes (aus dem Uni- 
verfal - Mufäum 1782 übeefetzt) für jedermann an- 
wendbar und nützlich. 
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1) Leipzig, in der Müllcrfthen Buchh. : Die Rofen - 
felfif che Familie. Ein Unterhaltungsbuch befanden 
für die kffrfachTifche Jugend, zurlfenntnifs der va- 
terländifcbcn Gefetzt», zur Beförderung der Vater- 
landsliebe und der Tugend überhaupt , von Kruft 
Heixr. Bekhart. Erlies Bündchen, 1793. 124 S. 
Zwcjtcs Bändchen, 1794. 152 S. $. (zufanuneti 

18 gr.) ‘ , V ' ’ 

2) Nürnberg, b. Grattenauer: Die Abendlßnnden ei- 
. ner glücklichen Familie. Ein Lcfebucb für Kinder 

von reiferem Alter. 1793. 216 S. 8- ( 10 gr.) 

3) Augsburg, in Cotmn. b. Wolf: Journal für junge 
Leute. Erfter Jahrgang. 1791. 379 S. 8- (16 gr.) 

4) Augsburg, b. Riegers' fei. Söhnen: Verfitch eini- 

ger Unttrhnkmigsflundcn. Ganz im gemeinfafs- 
licheu Tone , ftir Deotfchlands Kinder. 1792. 36 
Bog. und 1 B. Regiiter. 8< (16 gr.) < 

5) Quedi i::eurg , b. Ernfi: Der Nativbeobachter für 
Kinder, die ihren Schöpfer kennen lernen wollen. 
Erlies Bändchen. 1791. 102 S. Zweytes Bdch. 
1792. 143 S. 8- C12 gr.) 

~ I* 

6) Salzburg, b. Duyle: Moraltfches Lefebuch für 
Kinder, welche- gut , rerftandig und glücklich wer- 
den wollen. Erlies 1 Bandeben..- 1792. 108 S. 8* 
( 4 gr.) 

7) Stehdai., b. Franzen n. Grofse : Viatu!. Ein Bey- 
trag zur Lectüre für Kinder, von £joh. Chriftoph 

.. . Frobing,. Conrector etc. 1789. 144 S. 8- (6 gr.) , 

Alle diefe Schriften haben den Zweck, die Jugend 
auf eine belehrende und bclüßigende Art zu unter- 
halten, mit einander gemein. In wie fern fie ihn 
erreichen können und werden; das hangt freylich eben 
1 fo fehr von den Bedürfuillen, Neigungen und Stimmun- 
gen der Lefer, als von dem vorliegenden Stoffe ab. 
Letzterer nähert fich indeffen in diefen Schriften, gröfs- 
tentheils, der IVIittelmäfsigkeit weit mehr als der Voll- 
kommenheit., 

Der Vf. von No. 1) commentirt in der Vorrede 
7.11m erften Bändchen einen Text aus Bafedows Metho- 
denbuche; worin diefer die Beitätigung der moralifchen 
Kegeln durch Erzählungen empfiehlt, und meynt nun, 
dals cs auch gut ley, der Jugend die Vorzüge ihies Va- 
terlandes und die heilümen Gefctze deffelbcu erzah- 
lungsweife bekannt zu machen, damit Vaterlandsliebe 
und Patriotismus frühzeitig in ihren Herzen keime: 
vorausgefetzt nämlich, dafs jedes Vaterland Vorzüge 
uud hcilfaiue Ge fetze habe. 

Diefe Belehrung kleidet er nun in die Familienge- 
fchichtc, oder vielmehr in das 'I’agebuch des lln. Ro- 
fcnfcls ein, der auf feinem nicht gar grofseu Landgute 
zwilchen Dresden uud Meilen (Meilsen) mit feiuer Gat- 


tin Laura und feinet] fünf Kindern fehr vergnügt lebt. 
Wenn die Aelterir verreifat find , fo vertritt ein alter 
Onkel ihre Stelle bey den Kindern. Da das Buch vor- 
züglich für die kurfuchfifche Jugend beftimmt ift; fo 
mufs der alte Onkel den Rofeofolfifcheu Kindern der 
Idinge nach erzählen, was das Jagd recht io Kurfachfen 
alles mit fich bringt; wieviel derjenige Strafe geben 
mufs, der ein Stück Wild, oder , wie es hier bei Ist, 
„der ein hohes , rothes oder Schwarzwildpret , oder 
„auch ein Wildpret, das zur niedertrjagd gehört,“ er- 
legt, desgleichen, wer einen Fafau oder einen Auer- 
ochfen ge fch offen hat: doch wohl damit fich die Kin- 
der nicht etwa einmal gelüftet! lallen, einen Aueroch- 
fen zu fchlefsen. Eia andermal erklärt er ihnen aber 
auch die Lykurgifchen Gefetze, die fparranifche und 
rümifche Erziehung u. dgl, — Im Vorberichte zum 
aten ßändchea fagt Ilr. B. : „Hätte ich die Hoffnung 
„gehabt, dafs bald ein für die Jugend brauchbarer Ka- 
techismus unferer vatcrländifcheu Gefetze erfcheinen 
„und in die Schulen eingefilhrt Werden würde; fo hät- 
te ich gewifs diefes gegenwärtige Buch nicht heraus- 
„zugeben angefangen. Gefchicht (gefchiHvt) dies letz- 
tere aber uicht; fo wird auch der befte Katechismus, 
„er mag handeln, 'toovbn er wilL nicht viel fruchten j 
„man wird, lieber dafür einen Roman oder etwas ähn- 
liches lefen.“ Hier kann Rec. in Hn. Beleharts Sinh 
nicht recht eindringen. Der 1 Abfeh. giebt die Gefchiclue 
einer Reife nach Leipzig, auf welcher die Kinder nichts 
merkwürdiges weiter -feheö, als eine Bude mit Spielpup- 
pen von befonderer Art, auf dem Leipziger Chriftmnrkte, 
deren Verkauf durch die Policcy verboten wird. Ein 
ominofer Druckfehler fleht S. 35: Hr. R. hatte verord- 
net, dafs an jedem Sonntage eine Stunde lang Schule 
gehalten wurde, „inwelcherdie Kinder des Dorfs mehr 
„lernten , als in ihreu wöchentlichen Schalltunden.“ 
Aber, wo mag doch zwifcben Dresden und Meifsen 
das Dorf liegen , «in welchem fich Viele der ärmften 
Einwohner verbindlich machten, für eine einzige Stun- 
de Sonnragsfchule, jeder des Jahrs 6 Rtblr. zu bezal»- 
len? — Gefcbtnack und Schreibart, die in diefem Bu- 
che herrfchen, kann Rec. eben nicht rühmen: „Kahl 
„und fchmutzig ilt fein Rock, den er tragt, und fchlägt, 
„um des gcringiien Vortheils willen, Ehre und guten 
„Nomen in den Wind.“ Der Rock? — Was er ihnen 
heute fihöues lehren würde u. dgl. Der VI Abfehnitr 
iil überfchrieben: Fi, das iß ein häfsliches Ding, dtr 
Geii! Wie kludifcb! Auch fallt die Erzählung zuwei- 
len gar fehr ins Kleinliche, z. B. im erften Bäudchcn 
S. 12: „Als die Kinder ihren Aeltern entgegen gico- 
„gen, verlor jofeph feinen Ilut, ohne dafs er es iuerh- 
„te. Der Onkel, weicherein Stück hinter ihnen her 
„kam, fand ihn und hob ihn von der Strafsc auf etc.“ 
— Indeifc», wenn der Vf. das, was wirklich für Kiu- 
der Jnterefle hör, von dein, was nur Manuer zu wilTeu 
brauchen, forgfaltiger getrennt, und fich einen beffern 
Etzabluugstou eigen gemacht hätte, fo möchte fich das 
Bttcbleiu w ohl brauchen laffen. 

Be) Büchern diefer Art, in Welchen, nebft dem ei- ' 
gentlicbeu Uuterhaltuagsftoffe für die Kinder, auch die 
. * Krzie- 
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Erziehungsgefchichte derselbe» Kinder zum Theil mit 
erzählt wird, wünfeht llec. immer, dafs die cingeweb- 
te Erziehungsmethode felbft einer durchdachten und 
bewährten Theorie angemelTen feyn möchre, damit fol- 
che'Schriften nicht nur den Zöglingen, fondern bey- 
läulig auch den Erziehern nützlich würden. Aber die- 
fes Verdien!! haben w eder das Bclchortilche Buch, noch 

No. 2). in welchem der Vf. den Familieuvater (S. 4) 
fagen, und alfo vennuthiieh auch meynen läfst : „Aus 
„Büchern kann man alle Tugenden und alle Lader ler- 
, uen.“ Tugenden und I. aller lernt man überhaupt nicht, 
am wcaigftcn aus Büchern; fondern Alles, was Bücher 
dazu bey tragen können, ift dafs lie den Saamen, der 
feiten itn Herzen hegt, befruchten. Dafs ferner der 
Vater vier Stunden wochemhch vom Unterrichte im 
Zeichnen abbroch, um Ferdinanden Bocher leien zu 
laficn, war (ehr zweckwidrig. Wenn Ferdinaud ein- 
mal fitzen follte; l'o war das Zeichnen den Betlurfnif- 
feo eines zehnjährigen Knaben weit angetnefiencr , als 
das Kücheriefen: Eben fo: dafs der Vf. diefen Knaben 
Furcht und Schrecken fijiulmafsig deliniren, und die 
zwölfjährige Käroline vom Affect der Sahnfucht uud 
vom laftincr der Neubegierde fehwatzen lafst, ift unua- 
türlich, und ein Beyfpicl zu Empfehlung der Nachbcte- 
rey. Weil die oben erwähqten vier Stunden bald nicht 
mehr zureichend waren, um die Lefebegierde der Kin- 
der zu fälligen ; fo mufsten auf ihr dringendes Bitten 
eia Tbeil der eben, eintretonden langen Abende mit da- 
zu angewandt w'erden. Daher der Titel des Buchs. 
Unter andern fandte der Buchhändler eiutual ein nied- 
liches Büchlein, die Gefchichtt Leopuldinens , (welche 
bevlfiufig als ein treues und zartes Gemälde des nien lieb- 
lichen Herzens gelobt wird.) Daraus liefs der V:\er 
einige Capitel vorlefen, „und diefe, nebft dem, was 
..darüber, gefprochen ward, enthalten diefe Blätter.“ 
Sollt's auch wohl noch eine leichtere Art Bücher zu 
machen geben, als, dafs njaa einige Capitel aus cfbeui 
Buche abfchrcibt, hinzu fügt, was grofsc uud kleine 
Kinder beyra Lefen deffelben etwa gclchwatzt haben, 
oder doch härten fehwatzen können, uud nun drucken 
lafst? In der Vorrede nennt der Vf. fein Werk einen 
Auszug und Umarbeitung der Leopoldinc, uud das Un- 
ternehmen, das Werk eines andern zu verändern, ent- 
f (.huldigt er damit, dafs in vielen der beliebtefteu Kin- 
derfchriften etwas ähnliches gefchehen fey. Hie und 
da weiden I.eopoldinens Abentheuer auch durch Vor- 
Icfung uud Erzählung anderer Schnacken und Schnur- 
ren unterbrochen. 

v • / 

No. 3) Ift eine Sammlung von Fabeln, Anekdoten, 
Gefundheftsregeln, Sitrenlehren, Bruchfiücken aus der 
Naturgcfchichce, Weltgcfchiditc , Reifebefchroihungen 
n. f. w. ohne Plan und Zufammenbaug auf 4S halben 
Bogen abgedruckt. „Druck, Papier und Answanl der 
, Gegenftäudc,“ heifst es in einer dem erilen Stücke au 
gehängten Nachricht, „w«.rden dem Gefchtuatk . der 
„Vernünftigdenkenden gewifs entfprecheu , c!a\ou das 
„erfte Stück zu eiuem Mutier tlieucu kann.“ Dielcs 


Mufterltüvk ift überfchrieben : „Etwas über dasBücher- 
„lefen,“ und fchliefst fich fo: „Gute deulfche Romanen 
„hat man fo wenige, dafs man nicht einmal alle Finger 
„einer Hand nöthig hat, um fie alle herab zu zählen. 
„Der ganze übrige QuarÄ verdiente durchaus' dasjenige 
„Schickfal , was in Wien die Afcetcnbücher getroffen 
„hat, dafs man fie nämlich unter den Stampfer brächte., 
„und in brauchbare Pappendeckel umlchüfc.“ Die acht 
folgenden Stücke enthalten eine Predigt von der wah- 
ren und falfchcn Aufklärung, überden biblifchenText: 
Hütet euch vor den falfchcn Propheten : fie kommen 
in Schafskleidern u. f. w„ unterbrochen von einer Rei- 
febefchreibung durch Frankreich, - und fo geht es denn 
immer weiter. 

% 1 

No. 4). Das Buch ift dem Durchlauchtigften Prin- 
zen des römifchen Kaifers Leopold II, dem iln. Johann 
Baptift, Jofeph, Fabian Sebaftian in tiefftcr Unterthfi- 
nigkeit ge weihet. In der Vorrede dient der ungenann- 
te Vf. dem deutfehen Publicum mit der geziemenden 
Nachricht: „dafs die darin vorkoinmendeh Gegenllan 
„de fo 'ziemlich in dem Tone abgehapdelt wefclen, wie 
„ihn die Kinder haben wollen, und gewiffertnafseu ha 
„beu mülfeu, wenn fie felbe mit Vergnügen und Nu- 
„tzeu lefen lullen.“ Nachdem er den Lehrer angewie- 
sen hat, wie er den Gebrauch einiger Laqdkarten mit 
dem Gebrauche diefes Buchs verbindeu foll; lagt er: 
„Sollte es io nicht gut vou ftatteu geheu? Es mufs! 
„Uebrigens Hebe ich zu Gott etc.“ — Das ganze Buch 
beiteht aus 16 fo genannten Untcrhaltungsftunden , die 
aber ziemlich lange gedauert haben muffen : denn , die 
erfte dcrfelbcn umfafst das IVcltgebäude : die zweyte 
die Erdkvgtl; die dritte die Lufterfeheitimgen } die 
vierte die ll'eltgejchichtc ; ( fteht hier wohl nicht am 
fcbicklicbften Orte !) die fünfte das Steinreich in fieben 
Abtbcilungn, deren letzte die zufälligen Mineralien 
befchrcibt; die fcchfte das Pflanzenreich; die fieberte 
bis drej zehnte das Thiarveick in eilf Abtheilüngcn ; 
die vierzehnte bis feehszehnte die Erdbefchreibung. Der 
Vortrag ift ein Uefprüch zwifchcn einem Lehrer und 
zweyen Kindern, Ludwig und Amalie. Letztere gin- 
gen nach überfiandenen Blattern an einem Soimncr- 
abende fpatzieren. Plötzlich erblicken fie in eini- 
ger Entferuung ihren Lehrer: und, nachdem fic ihm 
eine kurze ßefchreibung von der ftreugeu Diät gemacht 
haben, die der Hr. .Doctor ihnen, als Recouvalefcca- 
ten , . vorgefchrieben hat , bitten fie ihn uui die lücgft 
verfprocheiie Belehrung über das Weltgebäude. Nun 
geht das Gefpräch an, und dauert ununterbrochen fort 
bis ans Ende der fechszehurcn Uiuerhaltungsftunde, 
welche fich mit den Schlufsreimea endiget: Verflicfst 
ihr Tage meines Lebens, zwar unbemerkt, nur nicht 
vergebens, u. f. w. — Der Vr. meynt es gewifs rcchc 
gut mit dcu Kindern, uud auch die Sachen, die er ih- 
nen fugt, mögen hingehen; obgleich manche Unrichtig- 
keiten Vorkommen, und manches; was noch fehr z\vci : 
iclhafc ift, hier als ausgemacht angegeben wird; z. B. 
auitatt Slave» fchreibt uafer Vf. durchgängig Seltnen. 
„Der Wallökb,“ heifst es, „brüllt zuweilen, iö eutfetz- 
11 2 " „lieh 


„lieh, dafs rfian Taft denken füllte, es wäre ein Don- 
„nerwetter:“ und S. 340: „Die Bienenkönigin legt iu 
„Zeit von 8 - 10 Wochen 30 bis 40,000 Eyer. welche 
„die Männchen fodann ausbrüten “ Nur wäre ihnen 
ein anderer Vortrag zu wünfehen. Zu gefchweigen, 
dafs die Gefprächsmethode jeden, der ihrer nicht ganz 
* Meifter ift, leicht zur fchleppenden Schreibart verleb 
tet; fo fallen auch die Erklärungen diefes Lehrers oft 
fehr ins kleinliche, find unmgfhodifch , und zur Belehr 
rung der Kinder unzureichend. Wenige Bcyfpiele mö- 
gen diefes erläutern. Nach einer Befchreibung der Mö- 
ve S. 193 fragt Ludwigs Warum heilst man aber die- 
fen Vogel Mo ve? — und der Lehrer antwortetet ; Weil 
er immer Miioe! Miive fchreyt. Erklärungen diefer Art 
kommen häufig vor. Die Säugthicre werden in eilf 
Gattungen abgetheilt; davon die zweyte die äufserft 
faulen uud trägen Thiere — die fünfte die faft hmrlo- 
Jen Ungeheure, und die zehnte die Nagelt liiere ( foll 
vermuthlich nagende Thiere bedeuten; ilt aber kein 
Druckfehler, denn es kommt mehrmals vor,) enthalt. 
Wenn der Lehrer die Vorzüge der Landkartenreifen in 
der Stube vor den wirklichen Reifen aufzablt; fo fagt 
er unter andern: „Keine Peft uud kein Todeswind er- 
reicht uns.“ Gleich fragen die Kinder: Was ift dies, 
der Todesvviud? Antwort; „Der bekannte erltickende 
Wind, der befopders in den arabifchen Wüllen u. f. w. 
„ rumort .“ Ob dies den Kindern genug thuu mag? 

4 

No. 3) Das erfte Bändchen führt auch den Titel-: 
Nützlicher Auszug aus Heinrich Sanders Natur und 
Religion für Kinder; und das zweyte: Nützlicher Aus- 
zug ans lin. Sanders Grofstm und Schönem in der Na- 
tur, für Kinder. Der Vf. unterfchreibt fich C. C. Plato , 
und hat vor einigen Jahren einen Auszug aus Hn. Sau- 
ders Güte und Weisheit Gottes in der Natur, unter dem 
Titel ; Kleine Natturgefchichte für Kinder etc. herausge- 
geben. — Wenn wir uns nicht Kinder von 15 — 20 
Jahren denken; fo konnten weder diefer Naturbeob- 
achter noch die Schriften, deren Auszug er ift, mit 
Recht für Kinder beftimmt werden; denn Betrachtun- 
gen über die Oekonoinie der Natur, über das Gleich- 
gewicht, den Kreislauf und die Stufenfolge in der Na- 
tur, übertreffen fchlechterdings die Faffungskraft des 
früheren Alters. Der Verftand der Kinder fodert ein- 
zelne Thatfachen , nicht aber Totalüherfichten und ab- 
ftracte Reflexionen. Auch ift die Schreibart diefes Vf. 
grammatifeh fehlerhaft, fchleppend, und enthält Tavto- 
logien die Menge. Wenn man für Kinder fchreibt, fo 
tnufs man nicht Perioden von iß bis 20 Zeilen bauen, 
mufs auch die kürzeren richtig zufnmmeufetzen. Wie 
klingen aber folgende Stellen: z. ß. S. S= ».Freuet ihr 
„euch nicht herzlich, wenn ihr einen Sperling oder 
’*,Maykaler febet, deffen Bau des Körpers ikr aus dem 


„Unterricht der Natur kennet?“ desgleichen in der 
Vorrede: „Die Bibel befiehlt es“ Spr. Sal. 12, 1. (den 
Schöpfer aus der Natur kennen zu lerneu) „und die 
„eriie Grundlage zum Unterrichte aller Pädagogen ift 
, es: und darum habe ich diefc Schriften cles uuvergefs 
„liehen Sanders für die Jugend eiuigermafseu brauch- 
„bar zu machen gefucht, zumal , wenn fie Lehrer mit 
„folcben Kindern lefen, denen die Bdliminung einiger 
„Begriffe, als Urfoch, Wirkung, Verhältnis, Mittel 
„uud Entzivecke fchon als Vorübungen des Verftandes 
„gelehrt Worden waren , und ihnen beyui Durchlefen 
„manche Sitze noch aus einander fetzten, uud manche 
„Wahrheiten mit Beyfpielen begleiten.“ 

No. 6 ) ift eine Sammlung von Sittenlehren, unter 
23 — diatetifchen Regeln, unter 7 — und einigen vor- 
trefflichen Hausmitteln und Lebensregeln, unter 27 Ti- 
teln. Die Schreibart ift ziemlich rein und fafslicb. Die 
Sittenlehren lind oft durch kleine Erzählungen erläu- 
tert , und mit Verfen gewürzt. Ein Paar zur Probe: 
„Bey jedem kleinen Fehler, den andere machen, faa- 
„ge nicht an zu zürnen und zu zanken: denn, fo be- 
grübet! du andere, und wirft wieder betrübet; du be- 
leidiget! und wirft wieder beleidigt; du haffeft und 
„wirft wieder gebadet. Ein Dicnftmädchen zerbrach 
„eineu gtäfernen Krug, und, indem fie einen andern 
„aus dein Gläferfchrauke berverfucht, ftofst fie eia 
„Paar Kaffefchalen auf deu Boden, Ihre fanftmüthige 
„Frau fagte: Es ift Schade, die Schalen waren fchön.“ 
Unter der Rubrik: Lebeusordnuug für Kranke, fleht 
folgende diatctifche Regel: „Merkeft du, dafs eine 
„Krankheit im Anzüge ift, fo thue keine fo fchwere Ar- 
„beit, wie foul! : hüte dich vor Erhitzung und Erkäl- 
„tuug; fuebe dein Geuiüth durch etwas aufzumuntern : 
„vor allen Dingen ifs auf Eine oder etliche Mahlzeiten 
„wenig oder nichts.“ Die Reimlein lind freyüch wicht 
allemal im heften üefcbmack ; z. B. ; 
ß. 

llört, ihr Kinder, lafjt euch lasen, . » 

- Die Nadeln thun nicht gut im Magen, 

Sie dringen tief in Körper ein : 

Spielt nicht damit, dag merket fein. 

No. 7) ift die wunderfame Begebenheit des fran- 
zöfifchen Schiffscapitän Pierre l'iaud , welche fchon in 
mehreren Sammlungen gefunden wird. Hr. Fr. batte 
einige Utnftände aus derfelben in feinem Volkskalender 
für 1786 erzählt : und dem Wunfche vieler Lcfer zu 
Gefallen liefs er fie hier noch einmal vollftändig, und 
zwar in Form eines Gefprächs zwifchen füuf au Alter 
uud Fähigkeiten verschiedenen Kindern und einem Agri- 
cola , abdruckcn. Die Gefchichte fowohl, als lln, F’s. 
Schreibart, fiud bekennt. 
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LlTERARGESCRICHTE. * 

Cassel, b. Griesbach: Grundlage zu einer Hejfifhen 
Gelehrten - und Schriftfteüer-Gefchichte ; feit der Re- 
formation bi: auf gegenwärtige Zeiten. Beforgt 
von Friede. Wilh. Strieder , LandgrälL Heff. Caff. 
Hofrarhe, Bibliothekar imMufeo, auch Hofbiblio- 
thekar und geheimen Cabinets - Archivar. Neun- 
ter Band. Meuf—Myl 1794. lAlph. 4 Bog. $. 

S chon hatten wir die Hoffnung aufgegeben, die Fort- 
Setzung diefes reichhaltigen Literaturwerkes, def- 
fea Befchaffeuheit aus den Anzeigen der vorigen Bande 
ia der A. L. Z. bekanut feyn wird, zu erlange^, als 
auf einmal , nach einem Harren von feebs Jahren , zu 
unfjfer Freude, der pteBand zuin Vorfchein karn. Man 
kann Sch auch nunmehr eine rafchere Fortsetzung ver- 
fpreHieo, da Hr. St. , der die 8 erfteu Bände auf eigene 
Koßej^ drucken liefs, nunmehr fo glücklich war, ei- 
aeh Verleger zu finden, und dadurch von einer zeit- 
verderbJichen La ft befreyt zu werden. Wir werfen 
aur'aüf einige der erheblichßen Artikel bin.' 

^oh. Gerhard Meufchen. der .1743 als Gcneralfu- 
periöc und Prof, der Theol. in Coburg ftarb, vorher 
eine Zeitlang Cpnfiftorialrath und Oberhofprediger zu 
Hanau, Ein ziemlicher Polygraph! — llr. Hofrath 
und Prof, der Medicin zu Marburg, Chrift. Friede. Mi- 
chaelis. — £juh. Friede. Mickel, der im J. 1752 als 
Rector zu Darmfladt ftaih, eiftCiceronianer und ftarker 
Programtnatarius. — Der eine Zeitlang in Marburg ge- 
ftandene und 1740 in Heidelberg verftorbene Kirchen- 
rath und Prof, der Theol. Lud. Chrift. Mi eg. — Der 
noch lebende Hr. Hofrath und Prof, der Botanik Mönch 
zu Marburg; uod der 1773 yerttorbene Prof. Mögen zu 
Giefsen. Da bey den Namen der noch lebenden Ge- 
lehrten Sternchen ßehen; fo foilten ihrcr,auch bey die- 
fe«n Namen und bey Mojebach zu fehen feyn. — Der 
berühmte Abt vonLockuro ftarb 1728 in feinem 

Sgften Jahre. Sein merkwürdiges Glaubeushckcnntnifs 
und Teftaroent wird hier mitgetheilt. — Die 4 gelehr- 
ten Mullenbecke. — Der 1633 verftorbene, wegen fei- 
ner mannichfacben KenntailTe und W ; ifsbegierde be- 
rühmte Landgraf Moriz von Heften - Ca (Tel. — Auch 
Wofcherofch , zu deutfeh Kalbskopf, alias Philander von 
Sittewalt , erfcheiot hier, weil er eine Zcitlang gehei- 
mer Rath iu. Hanau war. Hier nnd anderwärts hätte 
doch unfer Autor billig etwgs von dem Charakter fol- 
cher gciftvollen Männer und ihrer Schriften fagen Zol- 
len : allein , dafür febeiut er keinen Sinn zu haben! — 
Auch der alte Vielfchreiber £foh. $jac. Mojer: doch hat 
Hr. St. weife gehandelt, dafs er deflfen fchon oft ge- 
A. L. Z. * 79 $- Dritter llamL „ 


drucktes Scfirifrenverzeichnifs nicht wiederholt hat. — 
Auch der noch lebende Hr. Reichsbofrath Friedr. Carl 
v. Hofer. — Aus der Zahl der Müller bemerken wir 
nur folgende : ^jacob Friedrich ( erft Wolfens Aobeter, ' 
"hernach deffen leidonfchaftlicher Gegner); Gerhard An- 
dreas (Prof, der Anatomie, Chirurgie und Botanik in 
Giefsen f 1762) ; ^Johann Daniel (der Rtnfeler Theolo- 
ge, der inzwifchcn 1794 geftorben ift); ^joh. Stephan 
(Prof, der Theol. in Giefsen; ein eingefleifchter Darie- 
fianer! + 1768- Es hätten doch vielleicht, zomal in 
Jena , mehr Nachrichten von ihm einge/.ogeo werden 
können); ffluftus Baltkafar (noch lebender Stadtprcdt- 
gcr in Giefsen); | Johannes (jetzt k.k.Ifofrarh in Wien; 
was Hr. St. nicht zu wißen fcheinr); Carl Wilh. Chrift. 
(noch lebender Prof, der Arzneygel. in Giefsen). —1 
Der auch noch lebende Regierungsrath und Prof. jur. 
Hlufaeus in Giefsen. — Durch das was am Ende von 
4 Gelehrten, Namens Mylius, erzählt wird, kann^oA. 
Otrifto. Mylii Hiftoria Myliana ergänzt werden; fo wie 
vielleicht aus ihr der Vf. eines und das andere hätte er- 
fahren können; z, B., von $oh. ffonas S. 34t , vcrgL 
mit Jener Hftorsa P. H. 123; wo auch deflen Bild- 
nifs zu fdiaueti ift. — Ztitn Befrhlufs Spendet Hr. St. 
nach feiner Weife abermals reichliche Nachlefen zu den 
erften Banden aus. Auch find in die I^bensnachrich- • 
ten von heflifchen Gelehrten mancherley Nachrichten 
von andern Perfooen «ingeftreut; wie z. B. in die Nach- 
richt von Meufchen eine Notiz von der Fämilie von 
Edelsheim: in die von ffac. Friedr. Midier Notiz von 
Georg Phil. Sommer u. f. F. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

■ t 

Riga, b. Ilartkuoch : Uebcr Menfchenlebcn , Chriften- 
thum und Umgang, eiue SammlungPredigten aufs 
(auf das) ganze Jahr für gebildetere Lcfcr , von 
K. G. Sonntag , Oberpaftor an der Kronskirche in 
(zu) Riga. Erfteu Bandes erftcr Th eil. 1704, 
348 S. 8- (I Rthlr.) 

Eine Anzahl Zuhörer des Vf. hatte fich entfchloffen. 
einen Jahrgang Predigten von ihm auf ihre Koften dru- 
cken zu laßen, um ein nützliches Buch zu ihrer häus- 
lichen Erbauung zu befitzeu. - Hr. S. fand fich theils 
dieferAuffoderung wegen, theils auch darum zur Her- 
ausgabe eines ganzen Jahrgangs bereitwillig, weil der 
auf dem Lande lebende deutfehe Adel nicht feiten ge- 
nöihigr ift, feine Sonntägliche Andacht "zu Haufe zu ver- 
richten. Da oft die beften Predigtfamuflungen in dor- 
tiger Gegend weder bekannt werden, noch ohne ge- 
wiffe Schwierigkeiten, die in dem eingeschränkten lite- 
I . rarifchcn 


Dlgitized by Google 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


68 


67 

milchen. VerKefi ^-gegründet find, in Umlauf Kommen ; 
fo hoffte er durch, eine:) einlamiifchcn Beytrag jene be- 
abfiebtete Erbauung zu befördern. Rec. zweifelt nicht, 
dafs inan diefe Predigtf3tninlung mit Dank aufuebmen 
werde. Die Materien find zweckmäßig für die gebil- 
detere ClafTe von Lefern gewählt, weUlicilr. 5 . dnbey 
vor Augen. gehabt hat. .Doch werden fie auch weniger 
unterrichteten Lefera nicht unnütz feya. Wir fetzen 
fogieith den Inhalt dcrfelben her: i) Das Wohlthütigc 
in deu Sorgen des Lebens zur Beherzigung beym (bey 
dem) Eintritt in ein neues Jahr. 2) Chrifilichc Betrach- 
tungen. über den Winter. $) Verwahrungsmittel ge- 
gen das Lader der Falfehheit, 4) Ueber die Schick- 
,fa!c, Wirkungen und Eigemhüinlichkeiien des Cbri- 
fteuthums, Dacti Anleitung des Gleichnifies vom Senf- 
korn. 5) Die Bereitwilligkeit über unfere Angelegen- 
heiten die Stimme anderer Menfchen zu hören. 6) 
Warnung vor dein Selbftbctruge in der Liebe gegen 
unfere- Feiude. 7) Betrachtungen über den Schlaf. 8 
und 9) llomilien über die Enthauptung Johannis des 
•Täufers. 10) Warnung vor dem Mißvergnügen über 
das Glück unterer Mitmenfvhen. 11) Die Gefahren zu 
"vieler irdifchen Sorgen für unfere Tugend. ( Eine völ- 
lig fprachunrichtige Wurtftellung; eben fo auch das 
folgende Thema 1) ia) Ueber die Leiden Jefu von fei- 
nen Freunden, mit Anwendung auf uns. 13) Betrach- 
tungen über die Wunderwerke Jefu. 14) Gebet nach 
.geineinfcbaftlicher. Famiüenaudacht. — Die guten Ei- 
geufchaftcn diefer Predigten find im Ganzen genommen: 
.gelauterte Verftellungeu von .dem Wefentlichen des 
Chritteufhuins, unverkennbare Spuren von einer durch 
.Umgang fich erworbenen Menfchenkenntnifs, verfchie- 
dene feine Bemerkungen über inenfcblicbe Neigungen 
und Leidenfchaften, bald weitläufiger ausgeführt, bald 
.in flüchtigen, oft su flüchtigen, Winken angedeutet 
und ein in den meiden Stellen männlicher Tun des 
.Vortrags. Deflirn. ungeachtet fehlt noch zu viel, als 
dais lie Rec. den Ai beiten unferer betten Kanzelredner 
an die Seite fetzen möchte. Da 1 fr. S. zu denjenigen 
Schriftftellern zu gehören fcheint, welche fowohl voll- 
kommner werden können, als wollen, fo wird es nicht 
zweckwidrig feyn, diefe Predigten einer ausführlichem 
Kritik zu unterwerfen. In der erften Predigt geht der 
Vf. mit grofser Schnelligkeit über eine Menge Vortheile 
bin, welche die Unannehmlichkeiten des Lebens ge- 
währen follen-, und Rn Ganzen wird nichts erfchöpfr. 
Auch ilt gar nicht zwifchen dem, was moralifch nütz- 
lich, und was fonft nur eineCompcnfation irgend eiues 
gihyfifchen Uubels iit, gehörig UDterfc'hieden. Die 
dritte Predigt: „Ueber die Verwahrungsmittel gegen 
das Lalicr der Falfcbbeit“ ift ganz unrichtig «lifpouirr. 
j) Wie können wir ui>s gegen die Falfcbheit anderer 
Menfchen iichern? 2) Wie haben wir unfer eigenes 
Herz da'vor zu bewahren? Der erl'te Theil ilt «tine 
wahre*ustaß-<7/c (k »XAe yeroci denn er betrifft nicht 
des Lfiflr, von Welchem hier die Rede ilt, fondern 
die nai hi heiligen Wirkungen., welche die Falßhbeit 
Anderer auf uns hat. Statt iin zwrytea Theile den »no- 
ralilcheu Grund gehörig darzulegen, lieht Hr. S. mR 
gauz andern Dingen an, z. B. daß das andere Gelchleeht 


zur Falfchheit vorzüglich geneigt fey, und nachdem 
er einige ganz gute Beobachtungen flüchtig hingewor- 
fen hat, erwähnt er mit ein paar Worten (S. gl) dafs 
diefe Untugend Mit den Anlage» unfertr Natur (Ver- 
nunft) im Widerfpruche flehe. Das Wie? ift er fcliul- 
dig geblieben. Die vierte Predigt enthält für den ge- 
meinen Lerer zu viel, uud für den Mann von Bildung 
und Lectüre zu wenig. Die beiden floimlien ütftr die 
Enthauptung Johannis find H». S. vorzüglich gilt ge- 
lungen. Rec. ha: fie mit ungemeinem Vefgnügen ge- 
lefen, und wüufcht mehrere der Art. Es fcheint ihm, 
als wennllr. S. fich hier ganz in feinem Fache beßöde. 
Die letzte Predigt über die IVunderu'erht i}efu lft ’tinltrei- 
tig die fchlechtefle in der ganzen Siniufluug. S. 3^ - 
heifst es: „Für gebildetere Ch rillen ilt cs befonders In 
unfern Tagen des Zweifels und der Spöttercy I^lichr, 
auch. in dieicr Ilinficht von ihrem Glauben Rcchctilchaft 
geben zu können. Und fo fey denn zu eurer Beruhigung 
ihr Irregemachten i zu eurer Befthämung, Vcrachrcr ! 
zu eurer Bcfeftigung, ihr Gläubigen , uml zur Rechtfer- 
tigung eines vernünftigen Chriftcmhums überhaupt, den 
Wundern jefu diefe Betrachtung gewidmet.'*. Mufs 
niclit jeder, der diefes liest, zu einer hohen Erwartung 
dadurch geftimmt werden? Im erlien Theile wiU Ilr. 
S- beweifen, „ dafs fie in der innigfien Verbindung mit 
feiner durch fie befiätigten Lehre flehen Der Beweis 
aber, deu er davon gegebeu hat, ilt fo gut als keiner. 
Im zweyten Theile foll gezeigt werden, „ dafs die U an- 
der $}eju, das Werk übernatürlicher Kraft gewefen find .** 
Diejenigen, welche fie auf eine natürliche Weife zu 
erklären verfucheu, kommen hier fchlimm weg. „Ue- 
bermenfchlichc Kraft? (S. 324) fragt der Zweifler mit 
verwunderungsvollcr Miene , fragt der Spötter mit 
leicbtfinoigein Uebermuth (c). 0 ja! der Lehrer der 

Religion kennt eure Ansdeutungeu, Gegner des Chri- 
fteniltUMS /•* Und der wäre wirklich ein Gegner des 
Chriftemhuuis, der an die übernatürliche Kraft nicht 
glaubte, (wenigftens daran zweifelte) durch welche jene 
Wunder hervorgebracht worden? Hr. S. will das Ue- 
bernatüriiehe unter andern daraus beweifen, dafs we- 
der die Pbarifuer, noch Judas Ifcbarioth, noch fonft ei- 
ner von den Feinden Jefu feiue Wunder geleugnet oder 
bezweifelt habe. Dies alles beweist nichts für das Ue- 
bernatürlicbe, weil der menfchliche Verltaud damals 
die Grunze zwifeben Natürlichem und Uebcmatürlichein 
»och nicht gezogen hatte, die erft in fpätern Zeilen 
von der fcholaltifcheu Metaphyilk abgefteckt worden 
iR. Ilr. S. behauptet, diefe Art, die Wunder J»*fu zu 
erklären, heiße den evaugelifchen Gefchichten Gewalt 
anthuo. „Behandelte jemand den unbedeutendllen xo- 
mifchen oder grieebifehon Schriftftcller fo, wie In den 
neueRc» Zeiten je zuweilen die Evaugeliflen lind aas- 
gelegt Worden, fo würde man rufen: das heifst aller 
Gcfcbicbte und Auslegungskunlt Hohn fprechen.” Nicht 
doch! Wenn z. ß. Livius sen den tniracvlis und yor- 
ttntis fpricht, die fich im zwejren puniiehen Kriege 
ereignet haben fallen; fo nimmt man die Sache für das. 
was lie ift, ohne deswegen zu läugnen, däfsllaunihui 
Sagunt erobert, oder die Römer bey Cannä gefchlageu 
habe. S. 319 werden die Wunder eine Lehre des Tro- 
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fies gtnetmf. Kann fie das feyn? insbefondere für uus 
feyo? S. 105 „Was du willß, dafs dir dfe Leute 
tinin füllen , das tbue du ihnen. Wahrlich: Chrilfen! 
die umßündlichße, genauefie Sittenlehre von vielen Ban- 
den kann uns über Thun und LalTen in Beziehung auf 
unfere Mitmenfcbeu nichts lagen, was lieh nicht aus 
jenem ürundfutz entwickeln liefs (e).“ Hr. S, verfla- 
che doch einmal die fammtHchen Pflichten gegen An- 
derevon diefer Regel abzuleiten! Sind wohl alle Pflich- 
ten der Liebe und des Wohlwollens darin enthalten? 
Können menfchliciie Leideufcbaftcn diefe Regel nicht 
fogsr urifs brauchen ? Dürfte nicht felbit der Verbrecher 
ücb ihrer gegen feine ärafende Obrigkeit bedienen? 
Soll diefe Kegel als ein Princip angewendet werden, fo 
•mufs ooch hi trau gedacht werden „was du als ein wwa- 
hfeftes Gefchöpf willß“ u. f. w. und auch dann würde 
noch ei u höheres muffen zum Grunde gelegt werden. 
Dies mag unter andern zum Be weife dienen, dafs Hr. 
S. io die erden Gründe der Moral noch nicht eingg- 
drungen iß. Kr verfallt auch zuweilen in den Felder 
der-Uebertreibung \ -z. B. $.90, wo er in den Gleichnifs- 
reden Jefu auch in Abficht .auf die Kunft die höchße 
Vollkommenheit, entdeckt. Dafs Gott in derLehro Jefit 
als fcin gütiger Vater dargeftellt wird , nennt er S. .321 
„das bisher ungt denkbare Verhiiltnifs eines allgütigen 
Vaters.“ Ungedcnkbnres Verbalcnifs eines. Vater», was 
doch fchoa langft gedacht worden war! Pf. 103 „w ie 
fleh eia Pater über Kinder erbarmt u. f. w. An fei- 
nem Style iß maucherley auszufetzen. Die liebfle rhe- 
torifebe Figur fcheiot ihm die luverfion zu feyn, die, 
wenn fie am rechten Orte fteht, den Nachdruck fehr 
verßarkt; aber Hr. S. braucht fie meiftentheils, wo fie 
nicht nöthig iß , To dafs fie dem Lefer faß zuin Eckel 
wird. Sehr oft ßeht das Verbum vor dem Subftantiv, 
wo es nach flehen follte. S. 275 „Sclbft deu tiefen Ein- 
druck erfchütternder Begebenheiten fchwachcn die Sor- 
gen, dafs er nur wenig wirken kann für untere Beffe- 
rung.“ S. 61 u. 63 iß ein Beyfpiel von einer äulserß 
fchwerfäl Ilgen Periode, deren es mehrere giebt. Der 
abgefeimte Heuchler (S. 7 2), das eitle überweife fflad- 
then (S. 116), die Cabale (S. 12), febeinen Ree. für 
die Kanzel nicht.edel genug xu feyn. Das Ilerz fchwelgt 
in ^fammergefühlen ; iß gefucht. Statt der fchwachcn 
Sta nbgcfchup f e konnten S. 109 mit »nehrerm Rechte 
bienfehen lieben. Am Sonntage nach Neujahr S- 35 : 
„Berufslrei* in jedem Stand , in liuh, irr machen, gvati, 
all das Leben, all die Wohlthaten; Sorgen drangen 
£ch hinzu, damit der Menfch es nis vergtfst, dafs er 
nicht blofs für deuGenufs auf der Erde Lbt"' u. dgl. m. 
find Verfüadigungeu an der deuifchcu Sprachlehre. 

Cceli5 , b. Hartmann: Predigten von L. Th. Koje- 
garten., Pailor zu Altenkirchen auf Wittow. E*fie 
Sammlung, welche ‘ Vorträge über des Menfchen 
hciliglle Pflichten enthalt. 1794- 289 S. jj. 

Alteskikchj.» u. Leipzig, auf Kolteu des Vf.: 
Zwote (zweyte) Sammlung, welche Vortrage über 
des Chrißeuthums hohen Werth und über feine 
edelßen Tröflüitgen enthalt. 1795. 316 S. 8. 

Die vor aas liegenden Predigtet* lind von llo. Ji. 


nicht' ganz in der Form gehalten Wordert, in welcher 
er iic hier dem Publicum übergeben bat. Seine Gemein- 
de beliebt gröfstentheils aus Ackerleuten , Schiffern, 
Fifchern u. dgl. „Zu diefer Claffc von Metifchen, fagt 
er Vorr. S. IX, muß» man fcblechterdings nicht fprechcu, 
wie man fchreibt. Man mufs, während mau zu ihnen 
redet, feine fchulgerechte Rhetorik und Grammatik 
gänzlich VcrgefTcn.“ (Gänzlich? das wiire zu viel!) 
„Man mufs auf die aUernatürllchfle Weife difponiren, 
enuntiiren und fogar conßruiren.“ (Das follte wohl je- 
der, er mag vor Schiffern oder Staatsminißern zu fpre- 
chen haben.) „Man mufs, was man ihnen zu geben 
hat, ganz klar and rnnd und fehiieht und greifiieh ge- 
ben, jetzt in Bildern und Gleichuiffeti , jetzt jn Exem- 
pelu und Gefchrchten , jetzt in geflügelten (?) Kernfprü- 
ehrn, jetzt in herzlichen Liedcfßropheo , JcUener in 
wiffenfchafrlicher Abhandlung (oder vielmehr nie) oder 
ftattlicher Orotiou (es iß fchwer zu fagen, was der Vf. 
darunter verlieht), „allewege ober in fenriger Zunge. 
je nachdem der Geiß einem giebt auszufprechen (wo- 
her der Geiß; der leider! nicht immer eiu Freund von 
Ordnung und Bellimmtheit iß, das Kfare, Rand c, 
Schlichte und Greifliche mitunter in etwas fehr Dunk.es 
und Unbegreifliches verwandeln dürfte).. Doch wir 
laden des Vf. homilerifche Grundratze auf ftch beruhen. 
Und wenden uns zu den Predigten fclbß. 

Hr. K. fodert von feinem Kunßrichter nicht nur, 
dafs er das Ganze lefe, foiidern dafs cs fogar einSowr- 
tagskiml fey und Geißer zu fehen tauge. Das Erilerc 
hat Rec. getban, auch ohne, fo viel ihm bewufst, das 
Letztere zu feyn, den Geiß diefer Predigtet» unpar- 
teyifch geprüft. Er halt diefe Vorträge, ihrem ganzen 
Inhalte nach, für einen nützlichen Bcyt/ag zu derjeni- 
gen Gattung, in welcher wir »>och keinen Ueberflufs 
haben, nämlich der Predigten für den gemeinen Mann. 
Er findet hier keine ausgefuchten Materien, fondern 
die gemeinden, z. B. von der Menschenliebe , von der 
Barmherzigkeit, von den Pflichten gegen die Kinder, 
von der Furcht Gottes, vom guten Gewiffen u. d. a. ; 
über fie werden dem genannten Lefer, dein diefe Pflich- 
ten nicht oft genug erläutert und eingefcharfc werden 
können, zuverlafsig nützlich feyn. Es iß darin durch- 
aus auf feine individuellen ftedürfnimr, -Mangel und 
Vorurtheile Rücklicht genommen, und jeder allgemeine 
Satz in dem fruebtbarßen Detail erläutert. Wir kön- 
nen fie daher auch L.mdpredigcrn und Caudidaten, die 
das werden wollen, empfaüdeu. Gleichwohl . wäre 
fehr zu wüufchcn , dafs ihre Form bcflVr feyn möchte! 
Hr. K. fcheint zwar eine nicht geringe Vorliebe für fei- 
nen Styl zu haben; allein cs laßen fich beinahe alle 
Arten von Fehlern des Styls mit Beyfpielon aus diefen 
Sammlungen belegen. Boinbaß, Scliwulß, füfslichr 
Salbung, Sprache des niedrigen Pöbels, hiimnelfehreyen- 
de Metaphern, verrenkte Perioden, — alles, wie cs 
der fiei/1 dem Vf. gab, auszufprechen! S. 6 eine füfc- 
lich poetilclie Stelle; „Auf diefeiti fchönen Flecke der 
Schöpfung Gottes (am Meere) will ich euch die felige 
Li.be predigen. Angcfichts jenes blauen Himmels, der 
nichts denn Segnungen fpeudet ; Angelichts jener 
freuudliclieu Suuue, die raulos von Offen bis zum We- 
1 1 fterr 
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ften reifet und alle Creaturen erwärmt; erleuchtet und 
erquickt; Augefichts jenes wogenden Meers , das Mil- 
lionen Lehen aus dem Vorrath feiner Tiefen fpeifet; 
Angefschts des grofsen Weltgebäudcs , des taufendzün- 
gigen Herolds eines Gottes der Liehe , will ich euch 
predigen: Liebe! Liehe! 1 * 8.8 platt und gefucht! 
„Die Juden meynten, Gott fey nur der Vater Abrahams, 
Ifaaks und Jacobs und der Handvoll Menfchtn die er in 
jener kleinen Ecke des Erdbodens, zwilchen dem Li- 
banon und dem mittelländifchen Meere , eingeklammert 
batte.“ 8. 13 „Das traurig luftige Schaufpiel meufchli- 
chcrThorheiteu und Schlechtigkeiten.'* S. 15 Eine derbe 
Parnphrafe jener Worte : hoben wir nicht in deinem Ma- 
nien geweiffagt ? „Habeu wir von dir und deinem Worte 
nicht grofs (es) Geräufch und Aufhebens gemacht ? Ha- 
ben wir nicht gebetet und gefungen, dafs unfern Nach- 
barn rechts und links die Ohren gellten ? “ S. 20 , .Jefus 
fchwatzte nicht, fondern handelte.“ 8. $7 fangt der 
Vf. mit einer Plattheit an und fahrt itnTone eines arka- 
difchen Schäfers fort : „Fern fey von dir (der Ehegat- 
tin) alles Schmollen und Grollen. Eil ihm (dem Manne) 
mit offnen Armen entgegen, wenu er mit Schweifs be- 
deckt und braun» gebrannt vom fengenden Sonnenftrale, 
des Abends, fehmaebtend in feine Hütte heimkebrf. 
Erquick’ ihn mit Spcife und Trank. Würze fein klei- 
nes Mahl mit gefelliger Fröhlichkeit. Kofe die Runzeln 
feiner Stirn Hinweg mit holdem Froh finit ! '* 8. 61 ,Jon- 

nenklare Pflicht,“ S. 62 „Ein Heller, den man dem 
Dürftigen mit einem freundlichen Geflehte grebt, ill 
ihm lieber, als ein Thaler, den man ihm vor die Füfse 
wirft.'* und gleich darauf wie gefucht: „Srhnell muffe 
des Unglücklichen Thränc veriiegen; •>— fchneJl der 
Mifston feines Grams umgeftimmt werden in die Acoente 
- des Danks und der Freude!** S. 95 „Das hnlbverweste 
Fleifch des Ausfatzigen ward jung und frifch wie das 
Fleifch eines Säuglings .** S. 14.8 dürfte kamn ohne 
Lachen angehört werden: „Wie könnt ihr denn in Fäl- 
len die eure und der eurigen Gefundheit betreffen, 
euch an Leute wenden, die von der Heilkunde gerade 
fb viel verliehen , als euer Schneider vom RßugJcJiaqr 


und der Hufjchmidt von euren IFämfcrn ? ** S. 19 4 „Kein 
Roßfleck war auf dem reinem Spiegel der Seele Jefu!“ 
S. 195 wird der Gottesrerchrer von dem Sünder ldgar 
in die Luft gefprengt.** 

Der erftc Theil diefer Predigten hat von demCen- 
for die Ungerechtigkeit erleiden muffen ■, an verfchie- 
deneu Stellen verftümmclt.zu werden, theils im Betreff 
der Gedanken, '(vorin er Ketzereyen entdeckte, die 
nicht leicht ein pcotcftamifcher Theolog« dafür aner- 
kennen wird , theils in Anfehung des Styls. Hr. K. 
bat die Veränderungen diefes unbefugten Ariftarchen 
dem zweyten Bande augehängc. Hier find ein paar 
Pröbchen davon. Die Worte: „Sie werden in die ewi- 
ge Pein gehen, die Menfchenfreundc aber ia die ewi- 
ge Freude,“ hat der Hr. Ceufor fo veräuuert; „die 
Gläubigen aber, die allein die wahren Menschenfreunde 
fend(???) iu die ewige Freude.“ Von Moies und Elias 
Erfcheinung auf dem Berge Tabor hatte He. K. gefagt : 
„Sie war wahrfcheinlich nur ein Gefleht.“ Der Cenl'or, 
der unflreitig bey Mofes und Elias nähere Erkundi- 
gung darüber ei ngezogep, hat diefe Stelle gpnz weg- 
geftrichen, 

Görmz, gedr. b. Fickelfcherer { Anhang zun t (zp 

dem) Gorlizifchcn Gefangbuch (e) gefammelt im Jahr 
1793, 163 S. 8- (13 gr.) 

Aus dem dritten Stücke der Laufltzifchen Monats- 
fchrift d. J. fehen wir, dafs diefer Anhang eia grofses 
Bedürfnis für den öffentlichen, und häuslichen Gottes- 
dienft in Görliz feyn juöghte, denn es helfst dafelbft, 
dafs er um die in dem Gefangbuche fehlenden Materien, 
vorzüglich yon den chrjillicben Pflichten zu ergänzen, 
gemacht worden fey, ' Die hier gelieferten 198 Lieder 
find freylich nicht von gleichem Werthe, machen aber 
gleichwohl eine recht gute zweckmäisige Sammlung 
aus. In dem Gellertfchen Liede : Meine Lebenszeit ver - 
flreicht , war uns die Veränderung, anftatt Nur ein 
Herz das Gutes liebt, Nur eia Herz das jjjfejum lieht, 
ziemlich unerwartet. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VotKsscHMrTBw. Dresden, rui; Waltherfchen Schriften : 
Ar. meint Suchßflhen Mitbürger. Von einem Volk? freunde. 
1793* 3° S. 8. (3 gr.) Eine Aufmunterung au alle Sachfen, 1 ) 
fetter als jemalen ( jemals) au die C den ) einfache» Lehren der 
Religion zu halten ; 2) es allen ihren Nachbarn in Gehorfajn 
und Treue gegen die Obrigkeit zuvor zu thun ; 3 ) auch den 
Kindern Liebe und Anhänglichkeit au Religion und Verladung 
einzuprägen; 4) die neue Lehre von natürlicher Gleichheit für 
Unfinn zu halten; 5) in Leißung aller Abgaben und Obliegen- 
heiten pünktlich tu feyn; 6) die Zeit nicht mit Lötung gefähr- 


licher Bücher zu verderben { 7) auf fremde and etnheimifcbe 
Verführer und Rjuheftörer aufmerkfam zu feyn. Deu Texc 
hierzu gab pin in der fiiyreuther Zeitung abgedruckter Aufruf 
rechtfchaffener Bürger und Biedermänner in Kegensburg an 
ihre Mitbürger in Deutschland, verbunden mit einer Bitte tun 
frey willige Beyträge für diejenigen wuhbhatigL-ii Mächte, die 
für uns und Alles, was uns am heiligßen und liebßcn üb , den 
Krieg fuhren, damit das Vaterland vor der anfhektnden. $ c*. 
che «ijaer fo graufamwt Suttsmnwtüzung gefchuut weide. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Sonnabends, den ji. Julius 1795. 


. ARZNETGELAHRTIIEIT. 

Lejpzto, b. Crufiusv Semiotik oder Handbuch der all- 
gemeinen Zeichenlehre zum Gebrauche für angehen- 
de Wundärzte. Von D. Ferdinand Georg Danz, 
TrofcTor in Giefsen. 1793. 376 S. 8. 

Tjer .feit der Erfcheinung diefes Ruchs verdorbene 
mß Ve Hälfe r, der durch mehrere gut gerathene Schrif- 
ten das Publicum zu guten HofFnuugeu vou feinen Ta- 
lenten und von feinem Fleifse berechtigte, bemerkt 
ricbiig, dafs die Wundarzte von gewöhnlichem Schlag 
gewöhnlich gar keiae Kenntnifs von .der Zeichenlehre 
haben, und \friil durch diefes Werk ihnen-ein Handbuch 
in die Hände geben , durch welches fie lieh in diefein 
Fache der Heilkunde die notluvendigen Kenntuilfe er* 
werhen können. Es iit aber dalfelbe eben fo wohl ei- 
ne Semiotik für Aerzte, als für Wuudgrzt«: denn es 
enthält alle die Lehren, die bisher gewöhnlich in der 
fo genannten allgemeinen Zeichenlehre vorgetragen 
worden, nur mit einiger ilinlicht auf auläerlicbe Krank- 
heiten,, von denen der Vf. hiq und wieder ßeyfpiele 
zur Erläuterung hernimmt. Der Vf. hat dies huch lei oft 
gefühlt, und emfchuldiget fielt damit, dafs alles, was 
er abgehan rlelt habe, auch den» Wundarzte zu wißen 
nothwendig fey , indem äufserliche Krankheiten, die 
nicht von innerlichen Urfachcn bewirkt oder verfchlim- 
mert werden, feiten find, und alle möglichen Fieber- 
gattungen Ach als gewöhnliche Symptome zu äufserli- 
üen Krankheiten gefeiten, können. Dasjenige , waa 
voq der Zcichenlehrc ausfehl iefsend in das Gebiet der 
Wundarzneykunft gehört, wollte der fei. Vf. in einer 
fpedellen chirurgilchen. Semiotik bearbeiten, zu wel- 
cher er den Plan febon ausgearbeitet hatte, die aber, 
fo viel Rec. weifis, nicht crfchienen ift. 

In diefer allgemeinen Zeicheqlehre hat der Vf. die 
Schriften feiner Vorgänger fehr genutzt. Der gröfste 
Theii dcrfelbcn iit Auszug aus lio. Gruners Semiotik, 
und auch die Ordnung, die er befolgt, und die Ein- 
theilftng der Materien ift fall durchaus von ihm ent- 
lehnt : bey einzelnen Capiteln find auch andre Schrift- 
fteller genutzt worden , z. B. bey der Lehre von den 
Kräften üer thierifchcn Natur als Zeichen, GaU, und 
bey den Zeichen des Todes, Mauer, Manche eigene 
Bemerkungen und Winke hat indefTen doch auch der 
VC eiogeftreut, von denen wir nur etliche hier anfüh- 
ren wollen. In dem erften Cap. : Nebeaumßäude, die 
zu allerer li unfere Aufmerkfamkeit am Krankenbette 
verdieoen; kommen befonders manche zwar nicht neue, 
aber gute Bemerkungen und Rathfchlägc vor, z. B. über 
• « A . L. Z . 1795. Dritter Band. 


die Einflüße des Wetters und der Luft auf äufserliche 
Krankheiten. Er bemerkt richtig, dafs bösartige Ge 
fchwüre und Krcbsfchädeu manchmal an heitern Ta- 
gen, wenn die Luft fie zu fehr reizt, bochrother wer* 
deu , fich verfchlimmeru und bluten, da bey 'minder 
bösartigen Gefchwüren gerade das Gegentheil eintritt, 
indem diefe bey heiterer Witterung alleraal ein befie- 
res Aufehen gewinnen. So geht er auch vou dein Satz, 
der foult iu der Semiotik ziemlich allgemein aufgeltellt 
wurde: dafs alle Kraukheiren gegen Abend heftig« 
werden , beträchtlich ab. Die Tripperkranken haben 
früh Morgens die raeiltcn Schmerzen: Gicht, Poda- 
gra, Engbrüftigkeit machen m eilten s ihre Anfalle ge- 

f en Morgen. Die Reizbarkeit der Saugadern ift in den 
lorgen ft unden erhöhet, und je mehr überhaupt die fe- 
iten Thcile durch die Krankheit in ftärkere Thätirkevt 
verletzt find, delto mehrere auffallende Wirkungen 
hat die reizende Eigenfchaft der Morgeuluft und des 
Lichtes auf deu Körper. Daher Herben die meiftea 
Kranken in den Frühltunden, und daher befinden fich 
Kranke, die fehr entkräftet lind, Hektifche, Engbrüiti- 

ßt:- Wa / erfüc i ti e c dgl; in den Frühltunden am 
CchUramftcn. Die Lehre von der Beurteilung der Kräf- 
te bey Krankheiten ift in diefein Lehrbuch befier vor- 
getragen, als Rec. es in irgend einem andern gefunden 
hat. Der Vf. trennt die Muskelkraft und die Nerven- 
kraft nicht fo fehr , als es andere Seraiotiker gethan 
haben, er unterfcheidet auch fehr gut zwifchen Ermü- 
dung, Unterdrückung, und wahrem Mangel der Kräfte 
und giebt (Tie Verhülcuifle genau an, unter denen das 
eine oder das andere Statt har. Recht fehr gut find 
befonders die Umßäude angegeben; unter denen die 
Kräfte unterdrückt find, und die Uriachen , von denen 
diefe Unterdrückung abhängr. Diefe BeAi.mnumren ' 
find bey der ausübenden Heilkunde von ganz vorzüg- 
licher Wichtigkeit, indem fie dem Arzt ganz allein" die 
Wege zeigen raüllen, die er ein/.ufchlagen hat, um die 
Kräfte zu erhöhen; und um diefes zu bewirken, find die 
reizenden und aüaleptifcheu Mittel fehr oft auo-ewen 
det worden, wo fchwächende Mittel, die AdeHaftä 
und andere Ausleerungen von grofsem Nutzen gewe- 
fen feyn würden. Rec. hätte nur gewünfeht, ~dafs der 
Y/*, lD ^ P v° SpeoeMe gegangen, und befonders' 
Uber die VerhältmlTe der Kräfte bey einzelnen -Irten 
von Krankheiten und unter befondem Umftänden der 
Körper genauere Rücklicht genommen hätte. Aücfa 

der Artikel vom fchw'erenllinunterfchiucken, als Kenn- 
zeichen, ift fehr gut ausgearbeitet. Die iJeftimtmintr 
der grofsem oder geringem Gefahr von denselben ift 
ganz hach den Urfachen , die daffelbe bewirkten, vor* 
getragen. Auch die Bemerkung, die der Vf. S. 109 
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vorträgt, dafs die meiften Ruhrkranken fterben, bey 
denen die Krankheit mit ftarkcra Erbrechen beginnt, 
ift wahr, und verdient Aufraerkfamkeit. Manche an- 
dere Sitze des Vf. leiden indefTcn auch Einfchränkun- 
gen, obfehon es Rcc. diefßm Lehrbuch zum Ruhm nnch- 
fageu mufs, dafs es weniger als allgemein wahr auf- 
getiellte, aber nur in einzelnen Fallen wahre Sätze 
enthalt als andere Lehrbücher der Zcichenlchre. So 
giebt er. S. io, den Rath, dafs der Arz* bey feinem 
erllen ßel'uch die Kranken nicht mit zu vielen Fragen 
beftünucn foll. Wenn er Mittel zur Hebung der Krank- 
keit anwenden folJ; fo wird er lieh vorher die mög- 
lichft vollftändigc Kenntnifs von der Krankeit erwer- 
ben müden, und diefes kann nicht gefchehen, als durch 
die genauefte Ausforfchung derselben, die natürlicher 
Weile oft auch vieles Fragen erfodert. S. 20 ift vieles 
von der grofseru Empfindlichkeit und Reizbarkeit der 
weiblichen Natur gefagt, nicht bemerkt aber ift, dafs 
die weibliche Natur doch im Allgemeinen einen ho- 
hem Grad von Schmerz auszuhalten fähig ift, als die 
männliche, daher auch ehedem die Tortur* bt?y Wei- 
bern weniger wirkfara war, GellandnifTc herauszubrin- 
,gen. als bey Männern. Rec. kann auch dem Vorfatz 
ces Vf. , die Temperamente fo abzuhandeln, wie iie 
nach den Schulbegriften des Gaiens eingetbeilt und ab- 
gehandelt Wurden, feinen Beyfall nicht geben: die 
Temperamente exiftiren nun einmal fo nicht in der Na- 
tur, wie fie Galen nach feiner Theorie von den vier 
Saften beftimmte und feftferzte; und wenn diefes der 
Fall ift, fo hat man keinen Grund dafür, fie in den 
Cotnpendien der Heilkunde noch als exiftirend aufzu- 
ftellen. Manches, was der Vf. den Temperamenten 
zufchreibt, möchte -auch nur feiten iich fo verhalten, 
wie die Sätze: dafs fanguinifebe Perfonen gewöhnlich 
kein Pilafter auf der Haut vertragen, dafs unter fehr 
heifsen Himmelsftricben das melaucholifchc Tempera- 
ment herrfcht, wie in Italien. Von dem kalten Achem, 
der bey manchen Krankheiten aus der Luuge geht, 
fagt der Vf. nur im Allgemeinen, dafs er gefährlich 
fey. Rec. hätte gewünfeht, dafs er den Urfachcn die- 
fer fonderbaren Erfcheinoug näher nachgefpürt hätte : 
nach diefen würde iich auch die relative Gefahr der- 
feibcu haben beftimracn latfen. Er begnügt lieh über- 
haupt gewöhnlich nur mit den Erscheinungen bey Krank- 
heiten, und mit der ßeltirnmung, obdiefegur, oder 
jene bös feyen : da aber diefe Erfcheinungen nur gut 
oder bös feyn können, in fo feru fie durch die Anlage 
des Körpers, in dem Iie vorhanden find, und durch 
die Urfachen, die fie bewirken, beftiromt werden; fo 
ficht man, wie wichtig es ift, den Anfänger immer 
auf die Urfachen, von denen iie herrühren, zurückzu- 
fü'iren. Auch die Lehre von der Entscheidung der 
Krankheiten behandelt der fei. Mann zu Wenig nach 
Grundfatzen einer gründlichen Theorie, und durchaus 
nach der Meynung der altem Semiötiker , die überall, 
und befonders bey Fiebern, eine Krankheitsmaterie als 
die einzige Urfache des Fiebers vorausfetzten , die aus 
dem Zuftand der Rohheit in die Kochung übergehen, 
und dann ausgeleert werden »träfst*, 


Lkizig , b. Gräff ; $foh. Emanuei Gilibertj , der Arz- 
neyw. D. und ProfeÜors zu Lyon, Sammlung 
fraktifchcr Beobachtungen und Krctnkengefchichten. 
Aus (lern Lateinifchen. Nebft einigen Anmerkun- 
gen und einem- Anhänge von Ernft Benjamin Gott- 
lieb ILbevJlreit , d. Arznew. D. u. öft'entl. Lehrer 
in Leipzig. 1792. 8. XLVI und 448 S. mit einem 
Kupfer. . __ 

Bey diefer Ueberfetzung tritt der in unfern Tagen 
fehr feltene Fall ein, dafs Rec. die Ueberfetzung nuhr 
als das Original empfehlen mufs. Sie ift vollkommen 
gut und richtig abgefafst, und läfst lieh weit befifer le- 
ien und vergehen, als das in barbarifchem Styl ge- 
schriebene Origioal. Sie hat auch wegen der ziemlich 
zahlreichen, grofstentheils kurzen, aber zur E/iäuie- 
rung und Berichtigung des Verfalfers nützlichen An- 
merkungen des Ho. II. unstreitige Vorzüge vor dem 
Original. Der Anhang des deutfeben Herausg., S. 431 ff., 
re» dm Granzen der Heilkräfte d^r Natur, ift als Pro- 
duct aus der Feder eines unferer guten Theoretiker, 
und bey der Lago der Heilkunde in unfern Tagen, all 
ein Wort zu feiner Zcic geredet, lefenswerth. Man- 
che fchreibeu bey Krankheiten den Heilkräften der 
Natur alles zu, und fetzen den Nutzen der ausübenden 
Heilkunde und das Verdienft des Arztes herab: andere 
thun das Gegenthcil. Ueberhaupt verbindet man mit 
deu Worten: Heilkräfte der Natur, undeutliche Be- 
griffe, und es ift daher allerdings wichtig, diefe 
Heilkräfte und ihre Gräuzen zu beftimmen. Krank- 
heiten heilen heifst die Urfachen und Wirkungen 
dcrfelben wegnehmen, und die Natur kann in dem 
belebten Körper die Heilung der Krankheiten nicht 
anders bewirken, als indem fie die Urfachen der- 
felben weguimmt, und diefes kann nur durch die Thä- 
tigkeit der indem Körper Wohnenden lebendigen Kräf- 
te gefchehen, deren Wirkungen in Bewegungen der 
Organe beftehen. Diefe Bewegungen werden durchaus 
durch Reizungen verurfacht , und olle Wirkungen der 
thierifchen Natur, wodurch Kraukheiten geheilt wer- 
den, lind gleichfalls Bewegungen, veranlagt durch 
Schädliche, und derErhaltuug des Lebens widrige Rei- 
zuugen, und vollbracht durch Gegenwirkungen leben- 
diger Organe. Die Kräfte der Natur, durch welche lic 
Krankheiten Insix, lind nlfo nur Modificatioqen der 
Kraft, durch welche das Leben belicht. — Mau kann 
annchmeii, dafs, viele chirurgische Krankheiten aus- 
genommen, fall alle andere Uebel, welche den Körptr 
betreffen, zunächft lediglich durch die eigenen leben- 
digen Kräfte deflelben geheilt werden. Die Arzneyen 
w irken fall alle durch das Medium der Lebenskraft, 
und wo nur immer Kraukheiten geheilt werden, da er- 
folgt die Genefung durch die lebendigen Kräfte des 
Körpers : die Arzneymittel find daher uujr veranlagen- 
de Urfache der Genefung. Aber die Lebenskraft ill 
befchräukt, und ihre Wirkung ift an die Organisation 
gebunden. Mehrere andere Urfachen können die Em- 
pfänglichkeit der lebendigen Theile für Reizungen er- 
höhen, oder ihnen eine fehlerhafte Ricbiung geben. 
Der Vf. tbeilt nun die Krankheiten m Hinlicht auf ihre 
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Heilbarkeit durch die Kräfte der thierifchen Natur ein: 
l) in folche, deren Heilung durch diefe Kräfte bcu irk.t 
werden kann, 2) in folche, deren Heilung durch diefe 
Kräfte bewirkt wenden mufs; 3) in folche, wo die Ge- 
nefung nie durch die Kräfte der Natur, folglich auch 
nicht durch die Konti, aufsör etwa durch die Chirur- 
gie. bewerkftclligt werden kann; und 4) in folche, 
welche die Natur nur durch Hülfe der Kunft heilt. , Un- 
ter die Krankheiten , welche weder durch die Heil- 
kräfte der Natur , noch durch die Kunft zu bezwingen 
find, rechnet der Vf. alle die, welche mit einer-Zer Kö- 
rung der Orgauifation der Theile verbunden find, und 
wo höchltens nur die Chirurgie in gewilTen Fällen Hül- 
fe teilten kann, desgleichen auch folche, deren Urfa- 
che durch keinen in der thierifchen Natur gedenkba- 
ren Grad vou Kraft entfernt werden kann, z. B. feh- 
lerhafte Bildung, Ausartung, Austrocknung der Theile 
u. dgl. , und folche, deren Urfache die Lebenskraft 
unmittelbar vernichtet , oder ihre Wirksamkeit in ein- 
zelnen Theilen aufhebt. Die Krankheiten dagegen, 
bey denen die Heilkräfte der Natur durch die Kuuft 
unterftützt werden tnüifen, find 1) Krankheiten mit 
verminderter Thätigkeit der Lebenskraft; 2) mit ftär- 
ier ErfcblatFung; 3) mit zu grofser Empfänglichkeit 
der Fafer gegen die Reize ; 4) Wo die Reaction der le- 
benden Kräfte gegen die Urfache des Uebels wegen 
mechanischer Fehler der feilen Theile nicht Statt haben 
kann ; 5) wo die Reaction der Kräfte mit Störung fol- 
cfaer Verrichtungen verbunden ift, von denen das Le- 
ben abhängt; 6) bey ungeftümen Ausleerungen; 7) 
bey gewiften KraukbeitsftofTen, z. B. den venerifchen; 
8) bey KraDkheiteu mit Verminderung der Lebens- 
kraft, und bey Fortdauer der aufserlichen Urfachen, 
die £e bewirkten. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Fassaü, b. Ambrofi : Figaros Hochzeit , öiler Lifl über 
Liß. Ein fcherzhaftes Singfpiel in 4 A. Nach 
Mozzarts(Mozart’$)Mufik. Aus dem Italianifchen 
fltalienirchen) des Abbate da Ponte. 1793. ioy S. 8- 

Alle Anmerkungen in diefer Ueberfctzung find roth 
edruckr, und fo hat das Ganzedas Anfehen eines Land- 
alendcrs. Ueber das Werk fclbll fagen wir nichts; 
Mufik deckt liebevoll die Fehler der — Operudichter 
zn. Die Gefänge in diefer Oper find — wie in den 
melften — » erbärmlich , z. B. : 

Schreibt hinter die Ohren — 

ich bin feine Mutter — 

ieli Ivab’ ihn geboren ! > — — — 

Nun iß die Gaffe wieder rein 
die fchöne Venus ging hinein : 

Herr Mars rennt aber an, 
ich bin ein and frier Vulkan, 
ich fange fie und ihn ! «tc. «tc. 


An Provincialausdrückcn ift auch iu diefer UeJbcj- 
fetzuag kein Mangel. 

$ 

Berlin, b. Maurer: Der Procefs , oder Verlegenheit 
aus Irrtlium. Luftfp. iu 2 Ilandl. , von Carl Her - 
klots. 1794. 109 S. 8* 

Ein niedliches kleines Stück, das durch einen natür- 
lichen Gang der Handlung, einige fchöne Situatio- 
nen, muntere Laune, und durch einen reinen lebhaf 
ten Dialog fich unter der Menge auszeichnet. Die Idee 
diefes Nachfpiels ill zwar nicht neu ; allein fic ift ltfit 
Einlicht bearbeitet; man ftöfst quf acht comifche Züge; 
der Witz ift leicht, ungezwungen und treffend; die 
handelnden Perfonca find wahr gezeichnet ; nirgends 
ift Ueberladung. Doch vielleicht lind dies eben lo viel 
Gründe, an dem glücklichen Erfolge diefes Stückes zu 
zweifeln: feiner Witz erregt oft Langeweile; das lie- 
be Publicum will gekneipt feyn; was nicht Carricotur 
ift, wird nicht fetten als fad und alltäglich verwor- 
fen. Auch dies Stück hat Mängel, und die Tongeber 
werden nicht ermangeln, fic ins Licht zu fetzen; weil 
einfache, natürliche Darftellung auf fic keinen Eindruck 
mehr macht. 

Dresden u. Leipzig, b. Richter: Marcus Flammms, 
oder ein Gemälde römifcher und deutfeher Sittefc 
aus dem Zeitalter des Tiberius , in drey Banden. 
— Erfter Band. 1794. 399 S. 8- 

Herzlich gram lind wir den llomaueu, welche ihren 
Gegenftand aus der Gefchichte entlehnen, einige Hqupt- 
züge derfelben bey behalten , und dann aus ihrer mehr 
oder miuder glücklichen Einbildungskraft erfetzen, was 
an einzelnen Zügen fehlt, oder nicht fo ganz in ihren 
Kram taugt. Der unwiflende Lefer, und andere giebt 
es wohl bey dergleichen Quackfalbereyen wenige, 
glaubt, wirkliche Begebenheiten erzählen zu huren, 
erblickt die Welt in ganz eigner Geflait, belehrt wohl 
audere, wie wir Beyfpiele erlebt haben, aus feiner Ro- 
manen - Lectüre über die Thaten der Vorzeit, und är- 
gert fich gewaltig, dafs die verdorbene Nathkoitunen- 
fchaft fo ganz von ihren Urvätern ausgeartet ift, wel- 
che geniemafsig nie alltägliche Handlungen zu Schul- 
den kommen tiefsen , und nebenbey tüchtig fluchen, 
fchirapfen, laufen, und w^r weif# was noch alles konn- 
ten. Aber eine ehrenvolle Ausnahme macht das ge- 
genwärtige Buch , ob es gleich nichts mehr und nichts 
weniger als ein Roman ift, der Verwicklung und Be- 
gebenheiten aus der röinifchcn und deutlichen Gelchich- 
te entlehnt. Keine Tharfache wird durch unpaflende 
Nebenbegriffc verunltaltet, die einzelnen Züge, wel- 
che dcrSchriftlleller lieh dichten mufste, um dem Gan- 
zen Leben und Fülle zu geben , find fu gauz in dein 
Geilt des Zeitalters gedacht, das die Handlung darftel- 
leu foll , verratheu ein fo fruchtbares Studium in den 
Meiltenverken der Römer, dafs auch der milstrauifcbe 
Kritiker nur feiten Anftofs, nicht leicht Urfache zum 
Tadel findet; und diefe Vorzüge in Kenntuifs und Aus- 
wahl erhebt ein leichter, blühender, reiner Styl, der 
K 2 ' 
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ohne den ScSwulft der Mwöhnlicboti Kräftphrafen hö- 
thig zu fühlen-, . lieber den bofrisciigren Lefor an das 
Ende des Buches leitet. — Der Faden der Erzählung 
beginnt mit Hermanns eutfebeidendem Sieg gegen den 
.Vartts. Unter der Menge erfchlageuer oder verwunde- 
ter Römer befindet (ich auch Marcus, ein Abkömmling 
aus dem edeln Gefchlechre der Fiaraiuier. Seine Zu- 
dringlichkeit zum Tode rettet ihn aus der Zahl von 
Menfchenopfero . welche die Deutlichen der Gottheit 
zur Feycr des errungenen Sieges brachten. Er. wird 
das Eigenthum eines cheruskifchen Oberhaupts» das ihn 
nicht als Sklaven behandele, foudern ihm einige Jahre 
hindurch hinlängliche Freyheit und Gelegenheit gieht, 
Sitten und Gebräuche des Volks kennen zu lernen, un- 
ter dem er als Gefangener lebt. Die erlangten Kenut- 
nifle, fo wie feine Schickfale, febreibt er in einer Reihe 
von Briefen »o feiuen Freund Septimius in Rötn. Sie 
gewinnen ein höheres InterefTc wegen der Da/.wifchen- 
kuafl eines griechifchen Sophiftcn. der ebenfalls alsGe- 
faugener unter den Deutfchen lebte, aber durch dieGe- 
waudheit feiues Charakters lieh allgemeinen Bcyfall, 
felbft das Zutraueu derPrieficr erwirbt, und unter den» 
Schein der Aufklärung den Stamm der Cherusker von 
der rohen Redlichkeit in einen hohen Grad von Suten- 
vercJerbnlfs zu verleiten weifs; Einzelne Züge verra- 
theu dabey auffallende Aufpielungen auf die neudien 
Gefchichten uqferer weltlichen Nachbarn. Die Unter- 
nehmungen des Germanicus gegen das lunere von 
DeutfchJand verichaffen endlich dein Marcus Gelegen- 
heit zur gefährlichen Flucht durch einen brennenden 
Wald, in welchem er das Glück hat, dm bey desVarus 
Niederlage verlornen Adler der neunzehnten Legion 
aufzulinden , und dem Heefe feiner Laudeskufe zurü- 
cke zu bringen. An der Seite des Germanicus kämpft 
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er mm gegen die nämlichen Deutfchen, deren Gefan- 
gener er bisher gewefen war, und rettet das Leben fei- 
nes Nebenbuhlers, welcher dte-Abwefeyheit und dm 
geglaubten Tod des Marcus benutzte batte . um die Ge- 
habte diele« Römers zur Gemahlin zu erhalten. End- 
lich begleitet er feinen Feldherru nach Rom. DerSchiL- 
derung von den Sitten der Hauptftadt des grofsea Reichs, 
von dem allgemeinen Mißtrauen . welches die hinter- 
liltige, angftliche Regierung des Tiberius in jedes ein- 
porltrebeudeu Mannes Seele erwecken nmfste, fehlt es 
nicht au Wahrheit, an auziehender Darltcllung. Die 
Theiluehmung erhöhet lieh noch durch die Erftbei- 
nung und Mitwirkung der ungetreuen Geliebten. -- 
So Weit Rer erftc Theii, dem ein zweyter und dritter 
bald nachfolgen wird. — Es kann dem Vf. nicht zum 
Vorwurf gereichen, dafs er alle Hauptbegcbenheiten in 
Deutfchlaud aus Mmncrl's Gtrmnnia entlehnt, ohne 
ihn zu nennen, da ftch untrügliche Spuren finden, dafs 
er auch die Schriftfieller wirklich benutzt hat, welche 
beiden als Quellen dienen mufsteu. 

FnANtcKunr a. M. , b. Eichenberg: fifofeph II i* der 
Gt'ijlrwclt. Eine dramatilche Phanrafie mit Ge- 
fang. 1790- 47 S. 8 . 

Solche Gelegenheitsgedichte, Pbantafieen u-dgl. ver- 
dienen feiten die Aufmerksamkeit der Lefer von Ge- 
fchmack und Einficht ; iodeiTen bat doch dies Gedicht 
innern We.th. Es ilt rein und mit Wärme gefchrie- 
beuj es ili belebt von wahrem Patriotismus; das Lob, 
welches dem verklärten Ko Her gezollt wird, ift Weit 
eutfernt von höüfcher Schmeichele y die Geljage Hu- 

ben poetifebes Verdieuft. 
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I\re»«TS«mi.AiiiiTJiFlT. Frankfurt a. JW. , b. Fleifcher: Ut~ 
btr d.ti Brti virkangsrrcht Art einzelnen hrichsfliindt au lieichtfrie. 
denrhatiJluHfren, nach Anleitung des An. IV- J- 11 der Kaifcrl. 
.Wnhlcauiiulation Leopolds II und! ranz II, von W. L. Aledicut. 
I 79 S- Jg S. 8. — Dtefc Schrift, full lediglich die Anwendbarkeit 
diefer Stelle des kaiferi WahlreATags auf die vorfeyende Frie- 
denshandlungen darthun. Nach einem vorausgefchickten Auszug 
aus dein Wahiprotoccil Leopolds tl , bemüht fleh der Vf. zu »ei- 
gen . dafs der Wahkonvent , bey AbfafTunß diefer Stelle, fein 
vorzüqliclilks Augenmerk auf Frankreich und die Elfaffer Angc- 
ittnafteittn gerichtet habe : und er hält es für fuhr notrliwtndig, 
bev dem dermalen mit Frankreich snszumittelnden Frieden, wo 
e«; fchr nof J.oc.a’befcliaffenheiteu ankomme, die Gefandten der 
dibey interelfirten Reicltsftande auzuziehen, weil bey eniem fol- 
Frieden viele Sachen vorkoiMr.cn , von welche» di« kaiferL 
Gefandten, und feibft die etwa an ernennende Keichsdeputaiinn 
nicht wohl unterrichtet feyn konticti. Er thut zuletzt den wohk- 
petneyniea, aber freyüch t'üiwer zu erfüllenden , Wtrafch: dafs 
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bey Regulirung des in dem Reichsguuchten vom aj, Dee. 179t 
(die Jlek'hskriegsmaserit- und befonders auch die Einleitung ztt 
einem annehmlichen Frieden bf< reifend ) vorbelvaltenen , und 
in dem kaifcrlichen Comtnifilons - Decret vom loten Febrtur 
1795 accepiirten , ferneren iir.thmt des Reicht , nuf das ge- 
nau eile belKmmt werde, wie es in Abßch» auf diefe Ge- 
f.mdten der einzelnen Stände, mit der Cb.iraki*rifirung , dem 
Rang, der Legitimation, der Seflion, dem Werth decJitinonun, 
der Concurr«nz bey fchriftlichen oder mündlichen Verbanöiun- 
gen mit den franzöüfchun und andern frcmdeil Ocfandten, be- 
tender* der etwanigen Mediateurs u. f. w. gehalten werden teile: 
indem, wenn alle diofe Punkte erft bey dem Conprefs felbll, unil 
alte im Angoficht des Feindes, in das Reine gebracht werden 
miifsten , Urnmith und Mifnrntten an die Stelle der allein zum 
Ziel führenden Vertraulichkeit and Eintracht treten, und dem 
Ganzen rum entpfindüch/ten Nachtheil gereichen würden. Di« 
Ausführung ift ziemlich oberflächlich. 
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PAEDAGOGIK. 

J*HA, in der nkad. Buclih. : Von der fittlichen Erzie- 
hung der fugend. Aus dem Ilolläudifchcn über- 
fetzt von Ad. Fr. Ernft gjfacobi, Superint. in Crau- 
nichfeld. 1793. 168 S. gr. 8. 

E ine'freyc Bearbeitung von fünf holländifchen Preis- 
fchriften: 1) ten Oever Bewegungsgründc für Ad- 
lern, ihre Kinder gut zu erziehen. 2) U'igeri Befchrei- 
bung einer guten fittlichen Erziehung. 3) Weiland Be- 
treibung der gefelligen Tugenden, und zugleich all- 
gemeine Mittel , die Kinder in der Schule dazu anzti- 
führen. 4) Spoelflra, Einige bofoudre Mittel , die Kin- 
der bereits in der Schule gefellig zu machen. 5) Wi- 
g tri Bild eines braven Mannes. Es ift nicht zu läug- 
nen, dafs in diefen Auffätzen viele gute praktifche Be- 
merkungen für Aeltern und Erzieher, vorzüglich für 
Menfchen aus den mittlern und niedern Ständen nie- 
dergelegt find, hauptlachlich in No. 2 und 3, und dafs 
diefe von Einficht, pädagogifcher Erfahrung und einer 
aufgeklarten Denkungsart zeigenden Preisfchriften den 
belfern deutfchen Schriften verwandten Inhalts nicht 
viel nachftehen. Allein man darf eben fo wenig ganz 
neue Anfichten der Dinge, ein fehr tiefes Eindringen 
und eine forgfaltige Abfonderung der Grundfätze der 
Klugheit von den Grundfatzen der Sittlichkeit erwar- 
ten, welche man am meiften in dem aufgeftlllten Mu- 
fterbilde eines braven Mannes vermifst! S. 41 mufs in 
der Ueberfchrift des §. 15 Kargheit für Krankheit gele- 
fen werden. 

BzRi-ttt, b. Fclifch: Praktifches Lehrbuch zur Bildung 
eines richtigen mündlichen und fchriftlichen Aus- 
drucks. Zum Gebrauch für Schullehrer, von M. 
floh. Chflph. Vollbeding, Diac. zu Luckenwalde. 
1794. 170 S. gr. 8. 

Zum Richtigreden und Richtigfehreiben gehört, dafs 
man erft richtig denken lerne. Daher fangt das Lehr- 
bach mit Uebungcn des Verftandes an. Darauf folgen 
grammatil'che , dann orthographifche Uebungcn; nähe- 
re Vorbereitung zu fchriftlichen Auffätzen; von den 
eigemlicheu Uebungen im Style, und zuletzt der ab-, 
bandelnde Unterricht im Style. Der Vf. geht Hi einer 
natürlichen Stufenfolge vom Leichtern zum Schwe- 
rem fort; erläutert alles durch Beyfpiele, und giebt 

K te Hülfsmittel und Kunftgrifle zur Erleichterung des 
gendunterrichts au die Hand. 

" A . L. Z. 1795. Dritter Band, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Uir.nm'RGHAusr.N , b. Ilanifch: Phtjfifch - medicim feite 
Beobachtungen , an verfchiedenen Orten in Spanien 
gefummelt von Thiery. Ne hfl einigen Betrachtun- 
gen über den Ausfatz, die Pocken und die Lujlfen- 
. ehe. Aus dem Franzölifchen überfetzt von D. C. 
P. Fifcher, Herzogi. Hildburgh. Ilofmedicus. 1794. 
XXXII u. 326 S. Zweyter ‘ Lheil . 272 S. g. 

Diefe Beobachtungen, die in einem fehr guten Styl 
gefchricben und fehr gut überfetzt find , find von dem 
treulichen franzölifchen Arzte, der fich durch feiue «ttf- 
decine experimentale einen grofsen Namen fchon lange 
erworben batte. Sie find in den Jahren 1753, 1754 u. 
1755 gemacht worden , und enthalten treffliche Bey- " 
träge zu einer niediciuifchen Befcbrcibung mehrerer Ge- 
genden von Spanien. 1. Von Spanien , und von Ca- 
Itilien insbefondere. Das ganze Reich liegt fehr hoch, 
und wird von Gebirgen auf der einen Seite fowokl 
begrenzt, als hin und wieder durchfchnitten. Die Luft 
ift trocken nnd heiter, und die Hitze nicht fo fühlbar, 
als iu niedriger liegenden Ländern. Zu Aranjuez be- 
fchwerte inan fich bey einer Wärme von 23 Graden 
über Kälte, und eine Hitze von 28 bis 32 Graden, bey 
der man iu Paris erfticken möchte, ercrug mau in Ca- 
ftilien Wochen und Monate lang fehr gut. Auch die 
Gänge in den Höfen der Häufer find trefflich angelegt, 
um die Hitze in denfclben weniger empfindlich zu ma- 
chen. Die Nahrungsmittel find in Spanien fparfamer, 
als iu Frankreich, enthalten aber mehr Nahrungsftoffe, 
als in kalten Ländern, daher die Enthaltfamkeit der 
Eiufiedler in Alien und Aegypten zu erklären ift, bey 
welcher der Körper nicht viel litt. Die Körper der 
Einwohner find ftark und vierfchrötig, ohne eben dick 
zu feyn, und die meiften Fremden, die einem in Spa- 
nien begegnen, fcheinen ein aufgedunfeues Geficht zu 
haben , wenn man fie mit den Nationalen vergleicht. 
Die Runzeln im Geficht lind feiten. Aus den alten Rü- 
ftungen, die man hin und wieder in alten Schlöfferu 
findet, fieht man, dafs auch der ehemalige Schlag von 
Menfchen in Spanien klein war. Die Haut verliert 
bald- ihr lebhaftes Colorit. Mao trifft- auch bey dem ge- 
meinen Mann Witz und Scharffinn an, mit vieler Ach- 
tung gegen fich upd feines Gleichen. Das Volk ift fröh- 
lich, fcherzhaffr, und fein Stolz ift oft weiter nichts, 
als Wirkung feiner Freymüthigkeit und feiner natürli- 
chen Starke. Der Caftilianer bleibt bey feinen Gebräu- 
chen , und ahmt nicht den Sitten des Hofes und der 
Ilauptftadt, auch nicht fremden Völkern nach. Er ehrt 
. feine Gefetze und feine Religion,- und auch unter den 
L ‘ ’ gering- 
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' geringfte» and ärmften find Verbrechen feiten. Die Be- 
merkungen, welche der VL über den Einflufs des Dru- 
ckes der Atmüfphäre auf Denkungsart und Sitten der 
Meufiheu macht, desgleichen über das Bcdürfnils der 
ph y fi fchep und moralifchen Reizungsmittei in warmen 
Klimaten, und über den Einllufs des Klima in Spanien 
auf die policifchc und rcligiofe Denkungsart der Ein- 
wohner zeugen vou der feinden Beobachtungsgabe des 
Vf., und find der Aufmerkfamkeit in einem hohen Grad 
werth. II. Von Madrid. Von der Stadt fpriebt eigent- 
lich der Vf. gar nicht, foudern nur von ihrer Lage, der 
Temperatur der Luft darinnen, von dem WalYer u. dgl. 
V®n den Krankheiten der Einwohner fpriebt er we- 
nig, handelt aber im vierten Capitcl von der in und 
um Madrid herrlchenden Kolik. Es war die Kolik von 
Poitou, welche ein ganzes Jahr lang in der Stadt epi- 
demilch herrfchte, und die Kranken auf das heftigftc 
peinigte. Die Abhandlung über diefc Krankheit ift 
weitlauftig, und enthalt eiue Menge feiner und neuer 
Bemerkungen, die es fehr verdienen , in dem Werke 
lelbft nachgelefen zu werden : auch von der Kur han- 
delt Hr. Th. weitlauftig; gedenkt aber doch des Alauns 
und überhaupt der zufammenzieheaden Mittel weni- 
ger, als die neuern englifchen Aerzte, die von Mitteln 
dieferArt grofsen Nutzen bemerkt zu haben verfichcrti. 
Er fucht die Urfache diefer Krankheit vornehmlich in 
der Luft, nicht in der Nahrung, dem Getränk, oder in 
fchädlichen Künden und Handwerken : von der Ver- 
falfchung des Weines mit Blcy könne das Uebel auch 
inicht herkommen, denn das Volk fey zu unverdorben, 
als dafs man glauben könnte, dafs folcbe fchädliche Re- 
triigereyen unter »bin Statt fanden. Die Luft ift in Ma- 
drid zu trocken und zu fcharf: auch der Wechfol zwi- 
fchen der Hitze bey Tage und der Kalte bey Nacht ift 
zu beträchtlich. Schon Citois bemerkte , dafs tr.an der 
Krankheit mehr unterworfen wurde, fo wie das Tra- 
gen des Pelzwerks aus der Mode kam. Man kann ihr 
daher auch in Madrid Vorbeugen, wenn man nur die 
allzufcbarfe Luft zu verbelferu fucht, indem man ihr 
mehrere Feuchtigkeit beytnifchr. Auch mufs man waf- 
ferigen und verdünnten Stoff häufig geniefsen , z. B. 
Affenartige Früchte, oder Honig, weil die Nahrungs- 
mittel zu trocken find, und der Nahrungsftoff in ihnen 
zu coneentrirt ift. Rheumatismus und Gicht herrfeft- 
ten zugleich mit der Krankheit, und der ganze Verlauf 
des Uebels und feine aulserlicheu Urfachen beftätigten 
die Meynung, c!ie fchon feit langer Zeit ein fcharffin- 
niger deutfeher Arzt. (Hr. Strack,) öffentlich geäufsert 
hatte,, dafs die Kolik von Poitou eine arthritifdie Ur- 
fache zum Grund habe. Der Vf. befchreibt noch etli- 
che andere epideinilehe Conftitutioncu , die er hx Ma- 
drid im J. 1754 beobachtet hat, und die grofscntheils 
entzündlich waren. Man bemerkte von der Speckhaut 
auf dam Blute nicht fehr viel; und doch gieng die Ent- 
zündung fehr fchncll in den Brand über. Ein nachlof- 
fendes Fieber. Die Fieberfinde fohadete offenbar, gc- 
wifs wegen der Anlage zu Entzündungen, bey wel- 
cher fie uie gate Dien ft e leiften kann. Nach der Ge- 
nefutig war fie wirklinuer zur Verhütung der Rückfälle. 
Alan Ludet überhaupt hin und wieder in di eie in- Werk 


Gefcbichtcn, welche beweiien, dafs die Fieberrindt 
zum Nachtheil der Kranken gegeben wurde, und« 
fcheint wirklich, als wenn in Caftilicn, .wo Uie feßen 
Theile der Einwohner von Natur fehr gefpannt lind, 
der Fall, die Rinde geben zu rauften. fcltener eintrjfe, 
als z. B. in England. — Rhcumatifche und katarrka- 
lifchc Krankheiten find wegen der in Madrid an jedem 
Tage fo veränderten Temperatur der Atmolpbäre au- 
fserft häufig, erfodem aber das Adcrlnffen nicht fo, wie 
in Frankreich. Wenn man fich dem fchneideudenWind 
ausfetzt, fo ift man ficher, dafs der ihm ausgefetzte 
Tbcil fehmerzen wird. Im Ilerbft fah Hr. T. eioft pine 
fo allgemeine Seuche von dteytägigen Fiebern , «lab 
ein königlicher Bau, aus Mangel der Handwerker, die 
insgefamtm Fieber dielet Art hatten , eingeftelltf wer 
den mufste. — Die Lungenfucht iftfn Caftilicn weit 
fürchterlicher, als anderswo, und wahrhaft anfteckemi. 
Krankheiten des Unterleibes find häufig, WurmkranK- 
beiten dagegen felteu , desgleichen Steinkrankheiten 
Ungeachtet der fcharfen Luft und des Gewürzes, bt 
fonders des Pfeffer» , welcher häufig genoffen wird, 
find Hautkrankheiten feiten. V. Araojuez, Efcurial, 
und lldefonfo. Um Aranjuez trifft man Bäume und 
Luftwalder an, da die andern Caftilianer fie woghaueu, 
und das Land in Caftilicn faft durchaus ohne Baume 
ift. Der Schatten von den Bäumen , den man in allen 
warmen Ländern fo fehr fucht, ift dem Caftilianer un- 
angenehm. Efcurial iftden Winden äufserft ausgefetzt; 
Die Geftcntlheit aber leidet von ihnen nicht, weil fie 
nicht fo fcharf und fchneidend find, als anderwo. 

. ■ . i 

ZweySer Theik I. Von Merida. In Eftfetnadur. 
ift der Wechfel der Witterung aufserordentlich grofe. 
Oft brennt die Sonne im Januar fo heftig, dafs »M 
cs nicht aushaltcn könnte« wenn kein VVind wehetc 
und wenn Nordwind herrfcht, fo »ft es auch in des 
iiundsta^en fo kalt, dafs man den Scitenftich davor 
bekomnren kann. Der Unrsth lliefst io Merida durch 
die Strafseu : eine unzäbiiehe Menge von Würmern 
kriecht in der Nacht auf der Erde herum: die Kloake j 
unter der Stadt, noch ein Werk rümifcher Gröfse unc 
und Pracht, find verftopft, und verderben die Lufi. 
welches auch durch das ftilleftchende VVailer der Gui'- 
diana gefchiehr, und dennoch findSeuchen indcrStaik 
feiten. Eben wegen des fo fcbuellcn Wcchfels der 
Luft find rhcumatifche, kacarrfcalifche und entzündliche 
Krankheiten am häuiigften , und die Schwiodfücht »K 
fall immer unheilbar, falls man fie in den erften Z ex 
räumen auch noch fo gut behandelt. Die Steinkran» 
heilen, die in Merida fehr häufig find, fchreibt «kr 
Vf. dem Spargel zu, derzwifchen der Saat wildwach', 
und von den Einwohnern äufserft häufig genofien w '^ 
Er erzeuge den Stein durch feine barntreibendcnKrst- 
te , indem er die flüfligen Safte aus den ohnedem fehr 
ausgetrockneten Körpern ausführe. II. Ahnaden. Die 
Stadt bat nur gegen 50© Käufer. Die zwey Haupt- 
hergwi-rke liegen an der Sndfcite der Stadt, und ein 
grofser i heil der Stadt ift untenninirt. Das Quccklil 
ber findet man zumTheil als Jungfernquerkfilber, grüts 
temheils aber mit Schwefel vererzt. ■ Die Arbeiter kom- 
me» 
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men fchon als Knaben von 12 Jahren in die Bergwer- 
ke: über 60 Jahre wird kein Bergmann alr. (Diefes 
Alter ift verhältnifsinäTsig fehr hoch , und die trockene 
und heifse Luft mindert iicher den Schaden , den fonft 
das Queckfilber den Arbeitern fo lieber bringt. Man 
hat fchon Knochen aus Gräbern gegraben, aus denen 
Queckfilber flofs , und den Schmelzern gehen fichtbarc 
Queekfilberküge lohen durch den Stuhl ab. • Merkwür- 
dig ift es , dafs Würmer auch unter denen fo gemein 
find , die in die Bergwerke verdammt find , da doch 
das Queckfilber fonft ein fo licheres Wurmmittel ift. 
Die Luftfeuche ift äufserft häufig, aber auch äufserft 
gelind. Der Vf. fchreibt diefes den Queckfilberdäm- 
pfen zu. III. Von Saragofl'o. IV. Von Navarra, die- 
fem grofsen, durch die getrennten Pyrenäen gebilder 
'ten Thal, welches eine fehr güte Temperatur der Atmo- 
fphare, hinlängliche Fruchte, und fehr guten Weinbau 
hat. Die Menfchen auf den Pyrenäen lind klein , wie 
die Bäume , die auf hohen Bergen nicht hoch wachfen. 
V. Von St. Sebaftian und Bilbao. Tapferkeit der Bif- 
rayer. In diefem Lande verrichtet der Edelmann die 
niedrigften Arbeiten . weil jeder Einwohner eiw Edel- 
mann ift. Sr. Sebaftiari. Die Stadt hat 1 573 Häufet, 
und gegen 12,000 Seelen. VI. Von Afturien. Die Er- 
de ift mager, und inan mufs fie jährlich mit Kalk dün- 
gen. ' Die Feuchtigkeit iftindieferProvinzaufscror- 
dentlicb grofs , und man fieht im Sommer an hohem 
Mittag auf den Gewächfeu, die gegen die Sonne etwas 
gefchützt find, den Thau noch. Daher habe;i auch die 
Vegerabilieu ÄÄwig fefte Beftandtheile, und geben beym. 
Verbrennen äufserft wenig Afche. Die Blumen haben 
einen äufserft fchwachen Geruch, und die Früchte nur 
wenig Gefchmack. Selbft das Getreide hält fieh hui* 
zw<y Jahre, und das Mehl nur etliche Monate. Wür- 
mer, Katarrhe und Lungenfuchten find äufserft häufig: 
auch' die Krätze ift cinheimifch, und hängt mit von der 
unreinen Lebensart der Seeleute und Fifcher ab. Sie 
herrfcht fogar zuweilen epidemifeb. Noch find kachek- 
tifche Krankheiten , alle Arten von Hautausfchlägen, 
Kröpfe und dicke Hälfe, Nervenkrankeren , Gemüths- 
krankheiten und Hämorrhoiden fehr gemein. Mehrere 
Arten des Ausfatzes , und auch der hefeigfte Grad die- 
fes Uebels, der Knolletiausfatz, kommen noch fehr oft 
vor, and in der Provinz find noch jetzt zwanzig Spi- 
täler voller Au$fät2igen. VII. Von Galizien.. Auch in 
diefem Königreich ift der Ausf.it/. noch fehr gemein. 
— Nun folgen die auch auf dem Titel bemerkten Be- 
trachtungen über den Ausfatz, die Pocken und die Luft- 
feuche- Man ift Meifter über den Ausfatz geworden, 
der nur noch in einzelnen Winkeln von Europa, und 
auch da feiten. gefehen wird: follte man nicht auth«fo 
glücklich feyn.könueu,. diele. Uerrfcbaft über, die Pa- 
cken und die Luftfeuche auszudehnen ? Was der Vf. 
über die Entftehung und Verbreitung der letztem Krank- 
heit im Jahr 1774 in Paris niederfchrieb‘,-4ft in unfern 
Tagen weit befler von deutfehen Gelehrten unterfucht 
worden: merkwürdig ift cs indeiTen doch, dafs er, wie 
nachher Hensler guthan hat, dasEntftehen der I.uftfeu- 
chepus America mit ftarkeu Gründen bezweifelt, und 
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behauptet, die Krankheit fey fn dem Zeitpunkt, da fis 
emftund, gleich einer Epidemie ausgebrocheu. Er 
fpricht auch von der Verhütung der Verbreitung der 
Luftfeuche, die eher zuwünfehen als auszuführen feyn 
möchte. Bey den Pocken würde es ficherlich leich- 
ter möglich feyn, den Verheerungen, die fie an- 
richten, Schranken zu fetzen: aber auch. da thürmen 
fich Hindernifie auf, die die wohlgeraeyntenRathfcblä- 
gc etlicher neuerer Meufchcnfreunde noch lange ver* 

eiteln werden. * *,« 

• • \ 

Bre 91 .au; Verachtung und Mitleid , oder Leben und 
Reifen eines Leipzigers oder ffentnjers. Für ero- 
pfindfame Seeleu. Mit einem Kupfer. 1794* 364 
S. 8. 

Dies ift bereits die 2te Auflage einer im J. 1791 er- 
fehienenen Schrift. Schon der Titel läfst etwas Abra- 
theuerliches erwarten. j.Ieh habe,“ fo erklärt fich der 
Vf. darüber, „meiner Gefchichte den Titel Verachtung 
und Mitteiden aus dem Grunde gegeben, weil ich midi 
der Verachtung leider! würdig gemacht hübe; ob ich 1 
aber Mitleid verdiene, mufs ich erttlich erwarten. Leip- 
zig ift zwar mein Geburtsorr: allein da ich in Jena er- 
zogep wurde, fo kann ich mich fowohl einen Leipzi- 
ger als auch Jenenfer nennen.“ Die gar wunderbaren 
Abentheuer des Vf. auf einer Reife nach Oftindien kön- 
nen allerdings eine gewilTe Clafie von Lcfern fehr un- 
terhalten; fic erinnern an die .vor einigen Jahren er- 
fehienene Lcbensgefchichte des vielgewanderten Gö- 
thailchcn Schufters, der indefs mehr Geift und innern 
Gehalt hat, als der Ileld diefer Gefchichte, ob diefer 
gleich Kaufinaun. Apotjfekqr, Arzt. Schriftfteller und 
Soldat in. einer Perfon ift. Die Gefchichte feiner Ju- 
gendfchickfale und feiner jugendlichen Verirrungen 
ift mit einer Umftändlidikeit erzählt, und mit Einnii- 
fchung fo vieler kleinlichen Dinge und Perfönlichkei- 
t£n, die gar nicht für das Publicum gehören, und die* 
man nicht, ohne zu gähnen, lefen kann. Iudeflen kann 
fich ineuchcr junge Thor, der auf ähnlichen Wegen 
mit dem Vf. fich befindet, daran fpiegeln! DerVt. ver- 
fpricht noch einen zweytcnTheil feiner Lebensgefchich- 
te zu liefern. Er heifst ffenifch, und hat fich vor Kur- 
zem, um fich aus einem troftlofen und verzweifelten 
Zuftande herauszureifsen , unter einem Corps der im 
eöglifclien Solde ftehcndtm Ausgewanderten aunch; 
inen lallen. , 

II ei DET.BE ltG, b. Pfähler: Erzählungen, von Marian- 
ne Eknnann, Verfafierin von Amaliens Erholungs* 
Itunden. 1793. 293 S. 8- 

Diefe elf profaifche Erzählungen empfehlen fich, 
gleich dcu übrigen Schriften dcrVfn., nicht allein durch 
die moralifcbe» Hinfichten, fondenrauch durch einen gro- 
fscu Reichthum an Meufchenkennmifs, durch richtige Be- 
merkungen, durch herzaugreifende Scenen , durch na- 
türliche Schilderungen, und durch Leichtigkeit des 
Vortrags. In der erflen Erzählung find die Stufen, nach 
welchen eine unglückliche Perfon von gutem Gemüth 
fo weit herabfinken kann, dafs fie eine feile Dirne 

L 2 wird, 
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wird, fo wie die Mittel, wodurch fie gerettet und ge- 
belfert wirdj fo angegeben, wie in vielen andern Ro- 
manen. Dafs aber daffelbe Mädchen, nachdem fie in 
der erften Ehe reich geworden, in der zweyten Ehe 
ihren, indeffen verarmten, Erretter glücklich macht, ift 
zu romanhaft. Die zweiite Erz. ift nicht fowohl Ge- 
fchichte, als nur ein fehr alltägliches Gemälde von der 
Hartherzigkeit gegen Arme. In der dritten wird ein 
Schnupftuch redend eingerührt, welches feine ver- 
fchiednen Befitzer(eine etwas verbrauchte Fictioy)cha- 
rakterifirt, wodurch die Vfn. Gelegenheit zu nützli- 
chen Satyren über weibliche Sitten erhält. Die vierte 
Erz. macht den Satz anfehauend, dafs das gutherzigße 
Mädchen iu einen Abgrund vonLaftern geratben kann, 
wenn fie nicht durch Erziehung Grundlatze erhält, die 
fie vor Leicbtfinn bewahren. Der Leichtfinn zieht 
hier die fchrecklichftea Folgen nach lieh, die die Vfn. 
mit den fchwarzelten Farben fchildert. Der fünfte 
Auff. ift nur eine kleine Skizze, und ftellt die fchädli- 
chen Sitten der meiften Gouvernantinnen in einem klei- 
nen Dialog dar. Die fechße Erz. ift aus der mittlern 
Gefchichte Italiens entlehnt, und enthält ein Beyfpiel 
von ungewöhnlicher Seelcngröfso und Heroismus eines 
Weibes; der Ausgang erregt eben fo viel Bewunde- 
rung, als Entfctzen. Die ßebente beweist, wie leicht 
Frauenzimmer durch Annuth an den Rand des fittli- 
chen Verderbens geführt werden können. Dafs ein 
juuger Mann, der bey der Gattin, die er fuebt, mehr 


auf Vorzüge des Geiftes , als auf Reize des' Körpers 
lieht, die 43jährige Mutter der 16jährigen Tochter vor- 
ziehen kann, ift begreiflich ; dafs. er aber, wie derLe- 
fer in der achten Erz. überredet werden foll, über der 
abfehlägigen Antwort der Mutter durch Blutfturz und 
hitziges Fieber feinen Geilt aufgeben könne, ift zu un- 
wahrfcheinlich. Die neunte Erz. ift wieder nur Skizze, 
daher auch der Ausgang den Lefer keinesweges befrie- 
digt. Die zehnte Erz. ift die fchauderhaftefte unter al- 
len: ein armes Dienftmädchen , durch einen fchlauen 
Verführer entehrt, wird erft zur Diebin, und dann zur 
Kinderraörderin. Zum Befchlufs wird in der elften 
Erz., als einem Nachtrag zu der vorhergehenden, der 
Verführer von dem wiedervergeltendeu Strafgerichte 
.getroffen, geräth in denfelben Kerker, worinn die Ver- 
führte gefchmachtet , und ftirbt zuletzt an Gift, das 
ihm fein eignes Weib beybringt. Die fechße uud zehn- 
te Erz. ausgenommen, find die übrigen Erzählungen 
ganz kurz, weil fie nicht viel Verwicklung haben, und 
die Vfn. nicht gern unnöthig viel Worte macht. Die 
Begierde, fich natürlich auszudrücken, ift unftreitig Ur- 
fache, dafs der Vfn. zuweilen einige zu familiäre Re- 
densarten entwifchen, z. B. butterweich, brühweich , 
eingeniflelt, eine cingefclirumpfte Seele, fie war zufam- 
m engedonnert u. f. w. .Vor provincielien Ausdrücken 
hat fie fich forgfältig gehütet, nur einmal haben wir 
S. 103 macht voran, für eilt euch, und nur einmal das 
fchwäbifche Mein ! gefunden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pädagogik. Salzburg, b. M.iy’r: Entwurf der Schularxit- 
hungsknmle.zum Gebrauche feiner Vorlegungen von Fr. Mich. 
Eiert halte. 1754. 109 S. g. (6gr.j Ein aufserft kurzer Umrifs, 
in welchen aber eine grofse Anzahl von Gegenwänden zufammen- 
gedningt, die wichtigften Angaben vom Erziehungswefen der Al- 
ien boygebracht, und mit dem, was die Neuern darinn geleiftet 
haben, verglichen werden; worin*! ferner der Umfang der Erzie- 
liuiig beftimmt, und diefe durch ihre einzelne Thcile verfolgt 
wird , mit Ilinweifung auf die wichtigften Schriften fowohl der 
Neuern als der Alten, eines Plato, Cicero und Quinctiiian, und 
mit einer in wenige Worte gefafsten Beurteilung der verfchied- 
ne:i Meinungen, Gruudfätze »md Methoden. Angehängt Gnd 
mehrere Paragraphen über die Sokratifehc Methode, die aus des 
Vf. Geilt der Sokratik ausgezogen find. Die Schrift verrat!» den 
nachdenkenden , beiesnen und fachkundigen Pädagogikcr , der 
aaich an der fortfehreitenden Aufklärung des Zeitalter* lebendi- 
gen Antheil nimmt , und fie für die Wiflejifchaft der Erziehung 
benutzt , welcher er fchon vcrfchiednc Schriften gewidmet har. 
Ueber einzelne Meinungen und Gruudfätze wollen wir den Vf. 

' nicht anfechten ; aber bey einer neuen Auflage wiinfehten wir 
hie und da eine tiefere Begründung feiner Urtheile, z. B. gegen 
die Catftpifcbe Behauptung : die Erziehung fey kein Gegcnftand 

der Gefetzgebung, oder gegen RouiTeau’s Grundfalz: die Erzie- 
- hung muffe »uehr negativ ab pofitiv feyn. 


Scuöns K'unsti. Danzig, in der Brückntrfchea Buchh.: 
Charlotte fVtrnau. Schaufp. in 5 Aufz., von J. 1794 - Pi S. g. 
WäfTerichte, oft fehlerhafte, Sprache, mangelhafter Plan, fa- 
de Räfonnements , unrichtige Charakteriftik , Giftmifcherey , un- 
natürliche Entwicklung etc. find die Ueftandtbeile diefes — Schau- 
fpiels. Charlotte, die Trau eines Kaufmanns, liebt einen 
Studenten ; doch hat fie die eheiiab.t Treue noch nicht ver- 
letzt. Ihr Mann will diofen Umgang nicht dulden , und feine 
Frau auf das Land fuhren. Der I.iebhaber überredet Charlot- 
ten , ihr Mann wolle fie in ein Klofter Hecken ; uud giebt ihr 
ein Pulver, welches, wie er vorgiebt, Schlaf verurfacht, und bit- 
tet fie, es in eine Flafche Rheinwein, den bey Tifche nur ihr 
Mann trüikt, zu werfen. Sobald er eingefclilafen fey , wolle er 
fie dann entführen. Charlotte befolgt alles. Ihr Gatte ift dem 
Tode nahe; deflen Brnder , ein junger Arzt, entdeckt alles; 
überführt feine Schwägerin ihrer Schandthatt verfertigt felbft 
einen Verhaftsbefchl , um den Liebhaber au arrctiren. Da aber 
Wernau nicht ftirbt, der Liebhaber von einem andern, der 
fein vertrautefter Freund war, ift verfuhrt worden; da Char- 
lotte die bitterfte Reue empfindet; fo — läfst er den galanten 
Cicisbeo ungehindert ziehen. — Dies ift der magere Stoff die- 
fes Products, der fchukrhaft geuug verarbeitet ift. 


Djgitized by Google 


so ' Numero 191. s* 


ALLGEMEINE L ITERATUR - ZEITÜNG 


Dienstag j, den 14. Julius 1795. 


ARZ NETGELAHRTHEIT. 

Kopenhagen, b. Proft, Sohn u. Comp.: gy. R. Dei- 
nem , d. A. W. D. u. Mitgl. der Utrechter Provin- 
cialgefellfchaft , von den guten Wirkungen der Eick - 
bricitüt in verjchiedenen Krankheiten. Aus dein Hol- 
ländifrhen. Mit einigen Anmerkungen und Zufä- 
tzeo von Carl Gottlob Kühn , der Arzneyw. D., u. 
flffentl. aufserordentl. Lehrer in Leipzig. — Erfter 
TheiL 341 S. Zweifler TheiL 1793. 313 S. 8- 

E s ift bekannt, dafs die Elektricität wider die ver- 
fchiedenften Krankheiten angewendet wurde.- und 
dafs fie bald von aufserordcntlichem Nutzen, bald oh- 
■e Wirkung, bald Schädlich war. Diefes mufste natür- 
licher Weife die Aerzte darauf leiten, dafs fie unter- 
richten, wie die Elektriritiit in dem menfehiiehen Kör- 
per wirke, was fie bewirke, und bey welchen Krank- 
beiteo man fich vortheilbafte Wirkungen von ihr ver- 
sprechen könne. Tiffot war einer der erften , der die- 
fes alles genauer za beftimmen fich bemühte: iodeifen 
auch nach der Zeit, da der Brief dt vnriolis , apoplezia 
«t kydrope erfchienen war, erfuhr die Elektricität noch 
Cebt oft dalFelbe Schickfal , was So viele andere nützli- 
ehe Mittel gehabt haben. Sie wurde ohne Unterfchied, 
und ohne Rücklicht auf das, was fie leiden kann, bey 
allen Krankheiten angewendet , und für ein unzuver- 
läftiges Mittel erklärt, wenn fie den Wünfchen der 
Aerzte nicht entfprach. — Wenn wir aber auch in un- 
fein Tagen ziemlich beftimmt wiflen, was die Elektri- 
cität in dem lebenden Körper des Menfchen bewirkt; 
fo ift es doch fehr zu loben , dafs der Vf. den Anfang 
damit machte , dasjenige, was in dem belebten Kör- 
per auf die Anwendung der Elektricität erfolgt, kurz 
und richtig anzugeben, nnd zugleich die Regeln feflzu- 
fetzen, die man bey Anwendung der Elektricität alle- 
mal zu beobachten hat. Die Elektricität bewirkt Ver- 
mehrung des Pulsfchlages , der Wärme und der Aus- 
dünnung: fie befitzt ferner eine befondere Kraft die 
Thatigkeit der Nerven und der Muskelfafern zu erhö- 
hen. Sie wird daher bey allen Krankheiten aus ver- 
minderterThätigkeit der fetten Theile , aus langfamem 
Umlauf des Blutes, aus Lähmung und gehemmter Aus- 
dflüaflung, mit Nutzen angewendet werden können. 
Bey den letzten beiden Krankbeitsarten wird es aber im- 
mer darauf ankominen, unter welchen Umftändeu beide, 
fowohl die Lähmung, als die Folgen der gehemmten 
Ausdündung, vorhanden find. Um nun zu zeigen, 
wider welche Krankheiten die Elektricität mit Nutzen 
angewendot worden id, hat der Vf. aus allen Schrift- 
fteUern, die er nur erhalten, konnte, die Fälle, wo 
A. L. Z. 1795. Dritter Band. 
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diefes Heilmittel fich nützlich gezeigt hat, gefaramelt, 
unter gewifie Rubriken gebracht, und fo abdruckcit 
lalTen. Er erzählt, und zwar gröfstentheils mit den 
eigenen Worten der Urheber, die Beobachtungen des 
Schaffer, de Haen, Spengler, Hartmann, Quetmals, 
Kratzenflein, Sauvages, Bailabert, Odier, Veratti , 
Lovctt, SijmeS , Fergufon, IVestey, Dickfon, Saunders, 
liiortberg, Lindhult, Stromer, Bonn, Martens, Krie- 

f er, vanEelzen, vanNooten, Baust, Dewifeh , Scrini, 
aulfon, R. Whytt, Schulz, f Jones, BryJone , Floyer, 
Hey, Sigel, Allem and, Stromer, Lindhult, und anderer. 
Es wäre aber befler gewefen, nur die Hälfte von Fällen 
und noch weniger zu liefern, dafür aber diefe genauer 
und richtiger pathologifth zu bedimmen. Wenn die 
Fälle, welche die Wirksamkeit eines Mittels wider eine 
bediruiute Krankheit bedangen follen, nicht genau nach , 
allen den befondern Umdänden, die damit verbunden ' 
waren, befchriebeu werden, fo kann der angehende 
Praktiker, der das dämliche Mittel wider diefe Krank- 
heit auch braucht, ohne auf die Umdände, unter de- 
nen es geholfen hat und allein nützlich feyn kann, ge- 
hörig Rückfleht zu nehmen, fehr oft wirklich Schaden 
ftifren. Diefes id bey der Elektricität, welche das 
darkde unter den erregenden Mitteln id, mehr als bey 
fad jedem andern Mittel der Fall gewefeu, und ift es 
alle Tage noch. 

Der zweite Theil ift ganz von der Hand des Her- 
ausgebers. Er hat in diefem die Fälle von dem Nutzen 
der Elektricität, die er in den Schriften der Gelehrten 
fand, die Deiman nicht genutzt hatte, oder nicht nutzen 
konnte, gefammelt, und unter beftimmten Rubriken 
abdrucken lalTen. Vor jedem Abfchnitt fleht eine Er- 
läuterung über die Natur und Urfachen der Krankheit, 
wider welche fich die Elektricität nützlich bewiefen 
hat; dann folgt die Befchreibung einzelner Falle diefer 
Krankheit, theils aus gedruckten Werken genommen, 
theils aber auch von mehreru Aerztcn und Liebhabern 
der Heilkunde dem Vf. mitgetheilt. Voran flehen Nach- 
träge zu Joh. Georg Krünitz Verzeichnis der vornebm- 
ften Schriften über die Elektricität, Lcipz. 1769, wo 
befonders auf folche Schriften und Fälle Rücklicht ge- 
nommen ift, die die mediciuifche Elektricität betref- 
fen. Es wird zugleich der wefentliche Inhalt derSchrif- 
ten angegeben. — Von den Wirkungen der Elektrici- 
tät auf den Puls. Van Trooftwyk und Krayenhoff läug- 
ceten aus theoretifchen Gründen und aus Verfuchen 
diefe Wirkung des elektrifchcn Bades; andere bemerk- 
ten, dafs fich der Puls bey denselben vermehre, und 
diefes ift offenbar die wahre Wirkung diefes fo mäch- 
tig reizeuden Mittels. — Von den Gal vaoif eben Verfu- 
M > eben. 
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eben , die Kräfte der tbierifeben Elektricität auf die Be- 
wegung der Muskeln betreffend. — Von dem Nutzen 
der Elektricität bey Lähmungen. Richtig bemerkt der 
Vf. , dafs fie in vielen Fällen, wo die Urfache des Ue- 
bels unüberwindlich ift, nicht von Nutzen feyn kann, 
und dafs fie auch bey vorhandener Vollblütigkeit fchäd- 
lich ift. ' (Sie wird überhaupt als reizendes Mittel alle- 
mal mit grofser Vorficbt angewendet werden rnüflen, 
wo fchon heftiger Reiz vorhanden ift, daher wird fie 
auch bey Verfetzungen der Krankheitsraaterien auf ir- 
gend einen beträchtlichen Nervenaft nicht unbedingt 
angewendet werden können, weil mit diefer Vollblü- 
tigkeit und heftige Reizung fchr oft verbunden feyn 
kann. Es kommt überhaupt bey Beurtheilung der An- 
wendbarkeit diefes Mittels nicht fo viel auf die gele- 
gentliche Urfache an , welche bey Erregung der Krank- 
heit im Spiel war, als auf die Difpofition des Körpers, 
und auf clie Umftände deffelben, unter denen die Krank- 
heit vorhanden ift, die durch die Elektricität gehoben 
werden foll. Es ift daher bey Bcßimmung der An- 
wendbarkeit der Elektricität nicht hinreichend . wenn 
man fagt, fie fey zur Heilung derLähnaungeu vonLei- 
denfehaften , von Krämpfen , von Giften , von ftarken 
Ausleerungen, von Fiebern u. f. f. nützlich gewefeu, 
und wenn man Fälle, um diefes zu beweifen, anführt; 
fondern es raufs dabey immer auf die Anlage des Kör- 
pers, und auf die Umftände, unter denen die Krank- 
heit exißirt, gefehen werden.) Von dem Nutzen der 
Elektricität gegen die Fallfucht.. Sie fey ficher ange- 
zeigt bey der epilepfia plethorica des Sauvages, wenn 
unterdrückte Blutausleerung der Grund derfelben fey. 
Rec. glaubt: nicht immer, fondern wenn mit der unter- 
drückten ßiutausleeruBg zugleich Atonie und Erfchlaf- 
Jung verbunden ift. Diefer Meyuung febeint auch Hr. 
K. in der Folge zu feyn, indem er bemerkt, dafs alle 
Mühe vergeblich fey , wenn Vollblütigkeit bey diefer 
Krankheit zum Grunde liege. — Von dem Nutzen der 
Elektricität bey Wechfelnebern, wo fie von einige» 
unbedingt angerathen worden iß. Sie wird bey Wech- 
felfiebern mit Atonie ein wirkfames Mittel feyn: bey 
folchen aber, die mit- übermäfsiger Reizuug und mit 
Vollblütigkeit verbunden find , wird fie fchadeu. Sie 
kann auch nicht immer mit Nutzen wider Weehfcl lie- 
ber und andere Krankheiten von gehemmter Ausdiin- 
ftuug angewendet werden. Es iü zwar nicht zu leug- 
nen, dafs fie die Ausdünftung erregt: aber eben fo 
richtig ift es, dafs die Ausdünnung in mehr als einem 
Fall nur durch fehwaebände und erfchlaffende Mittel 
bewirkt werden kann. — Von den Wirkungen der 
Elektricität gegen Krampte und Zuckungen. Wider 
das Zahnweh bey derSchvvongerfchaft, und wider den 
fcorbutifebeu Zahnfchmerz fey die Elektricität nicht au- 
zu wenden , wohl aber wenn der Schmerz von holen 
Zähnen, oder von katarrbalifcher , rheumatifcher , ar- 
thriti Ichor u. f. f. Materie abhange. Die Zahl der Fälle 
von deu guten Wirkungen der Elektricität bey rheuma- 
lifchen Schmerzen und bey der Gicht, die Hr. K. ge- 
fammelt hat, ift febr grofe^ er giebt auch die Uinftänr 
de. unter denen fic bey diefen Kraukheitea Nutzen 
fchaffen kann, befriedigend an. Eey der Taubheit führt 


er die Arten an, die Sau vages aufgeftellt bat, und zeigt 
bey jeder, ob die Elektricität etwas wider fie vermöge. 
Auch von dem Nutzen der Elektricität bey dem grauen 
Staar find etliche Beobachtungen gelamraelr worden: 
desgleichen kommen auch vieie Falle -vor von dein Nu- 
tzen der Elektricität zur Beförderung der monatlichen 
Reinigung und zur Heilung der Frutlbeulru. — Ueber- 
haupt ift fowohl Dcimaus Werk , als die Zulätze des 
Hu. Kühn zur Ueberficht der Krankheiten , wider wel- 
che man die Elektricität angewendet hat . fehr zu em- 
pfehlen , und der Fleifs , der befonders im zweyten 
Theil von Hn. K. angewendet worden ift, die Beob- 
achtungen der Aerzte zu fatnmeln . die Heitnan picht 
erwähnt hatte, oder nicht erwähnen konnte, verdient 
den Beyfall derer, die lieh für Gegenitande diefer Art 
interefiiren. 

• » 

Leifzis, b. Hertel: Alexander Hnnultons . Unterricht 
in der Behandlung der Frauenzimmer - und neuge- 
borner Kinder • Krankheiten. Mit einigen Fällen und 
gewählten Recepten. Aus dem Englifchen. 1793. 
327 S. 8. , ’ , . 

Es iß eine zum Volksgebrauch, hefonders für die ge- 
bildete Ciaffe, gelchriebene Anleitung zur Kenntnifs 
und Behandlung der Krankheiten der Weiber, fowohl 
in dem Zuftand, wenn fie nicht fchwanger find , als in 
der Schwangerschaft , während der Geburt, und >«> 
Wochenbett, ünd zur Kenutnifs und Heilung der vor- 
nehmften Kinderkrankheiten. Die Erläutervngen des 
Vfs. über die Krankheiten der Weiber und Kinder; und 
feine diätetifchen und medicinifcben Vorfchläge haben 
diefes mit Anleitungen diefer Art, die man auch in vie- 
len andern Büchern findet, gemein, dafs fie für Aerzte 
unzureichend, als Anleitung aber für Laven in der 
Kunft zu unbeftiramt find, und daher meiflens mehr 
Schaden als Nutzen ftiften. Die allermeiften Krankhei- 
ten, von denen er redet, find nicht hinlänglich und fo 
befchrieben, dafs fie der Laye aus den Zufallen erken- 
nen könnte: und dieTherapcurik derfelben ift nur fet- 
ten genau nach den Umftänden, unter denen fie exifti- 
ren, angegeben, worauf doch in jedem Werk zur prak- 
tifthen Heilkunde, und befouders wenn es nicht für 
Aerzte befiimmt ift, alles unkommr. Daher find im All- 
gemeinen genommen feine diätetifchen Vorfchläge bef- 
fer und richtiger: die mcdicinifcheu dagegen find fehr 
unbeftimmt, ob er es fchon nicht fehleu läfst, feine Le- 
fer fleifsig zu erinnern, in nur einigermafsen zweifel- 
haften Fullen einen Arzt zu fragen. So empfiehlt er x. 
B. die fo adrtriugirende Eichenrinde, oder die Fieber- 
rinde zur Stärkung nach jedem übermäfsigen Abfluß: 
der monatlichen Reinigung : fo behauptet er allgemein, 
die Nach wehen feven bey Wöchnerinnen nie gefährlich, 
und fchl"gt zu ihrer Heilung alle acht Stunden fünf und 
dreilsig Tropfen Laudunum vor, (eine in den Händen 
des Nichtarztes bey weitem zu grofse Dofis!) So em- 
pfiehlt er zur Bildung und Befchützuug der Bruftwar- 
zeu bleyemc Ringe und Hüte, desgleichen auch beyrn 
Wundwcrdon der Warzen Aullofungen \on bleyzu- 
cker, und bedenkt nicht, dais man auf diefc Art, felbtt 
bey Beüutlamkeit im Gebrauch diefer Mittel, den Kin- 
de- n 
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dem nit 'der Milch fcbleichendes Gift beybringeu kann. 
Auch etliche andere von fernen Vorfchlagen lind Ion* 
derber. Man fall z. B. den käfeartigett Ueberzug, den 
das Kind mit auf die Welt bringt, nicht abwafchen, 
foadefn trocken werden lallen: dann dorre diefer Ue- 
berzug wohl fclbft ab, und lalle in einigen Tagen in 
S:ücken ab. Ree. giebt gern zu, dafs diefes gefcbchen 
werde; aufrichtig aber bedauert er jedes Kind , wel- 
ches man der Marter ausfetzt, dielen Ueberzug auf fei- 
ner Oberfläche erhärten zu lallen, der die zarte Haut 
auf die manoirhfaitjgfte Art reizen, und Schmerz und 
Unbehagen genug errege« wird : der bey Beobachtung 
diefes Vorfchlagea gehemmten Ausdünnung gar nicht 
zu gedenken. 

Hahkover . b. Helwing: lieber den Schlagßufs , vor- 
Täglich der Nerven. In einer freyea Ueberfetzung 

* von Wilhelm Franz Domcier, der Arzneyw. und 
Wundarzn. Dr. 1791. 267 S. g. 

Warum Hr. D. den Namen des Vfs. nicht auf dem 
Titel angezeigt' hat, der doch auf dem Leipziger 
Nachdruck von 1790 fteht. lieht Rcc. nicht eiu: denn 
vreoa er etwa durch Verfchweigung des Vfs. dem Bu- 
che hätte roehrgy» Abgang verfchaffen wolleu, fo hatte 
er auch unter der Vorrede die Unterlchrift : Franz Zu- 
liani weglaflen follen. Da es eben wegen des Leip- 
ziger Nachdrucks in Deutfchland an lateinifchen Exem- 
plaren diefes nützlichen Buches nicht fehlen keunte; 
fo hatte fich Hr. D. die Mühe es zu überfetzen erfparea 
können, befonders da die Ueberfetzung nicht unter die 
ganz wohlgerathenen Arbeiten diefer Art gehört. Rec. 
hat etlicheSeiten mit dem lateinifchen Text verglichen, 
uad bemerkt zur Betätigung feines Urtheils nur folgen- 
de Fehler: §. 18» find die Worte: qui ßertit nicht über- 
fefitr. $. 188 : hts quidem hominibus indicare prodcjfet / 
quod Ulis imninet, periculum , ut in quibttsdan attuo- 
iphaerae conftitutionibus ßbi caverent ab iis qmm maxi- 
ne, qua* fanguinem commoverc valent eumve in caput 
cagere ; fcilicet ne vinum, nifi pa ree, potent, ne horizon- 
taliter jaceant nimis , aut leeto ftrati tegant, wird fo 
tiberfetzr: Die Gefahr, welche folchen Menfchen droht, 
tnufs man ihnen ameigen , damit ße in jeder Art, der fie 
umgebenden Luft, alles zu entfernen Juchen , was das 
Blut m Bewegung fetzt, und zum Kopf fährt. Vvrzüg- 
lick muffen ße den Wein nur mäfsig geniefs.n, horizotb 
tale Lage des Körpers meiden , nicht liegend lefi n, 

Leipzig, b. Junius: Dr. William Pargiter’s theorelifch- 
praktifche Abhandlung über den Wah>ßnn. Aus 
dem Englifcheu überfetzt und mit Auiuerkuugcn 
und Zufatzcn vermehrt. 1793. 124S. 8- 

Die Ueberfetzung bat Hn. D. Michaelis in Leipzig 
zum Vf., und ait mit Fleifs und Treue abgefafsr. Das 
Buch lelbft gehört, wie auch Hr. AL in der Vorrede zuge- 
fteht, unter die mittelmiifsigen. Der Vf. hält die Er- 
regung des Gehirns ( CulläiA excitement ) für die ge- 
wohulichfte nachtle Urfache des W'ahnlinns, und Töricht 
v,eülauttig von dem Waiioiiuu, der in England voa 


methodiilifchcr Schwärmerey Tewnlafst wird, von dem 
er atu h ir.eiirere falle ausführlich befchreibt. Er lie- 
fert auch keine eigene praktifche Anleitung denWahn- 
finn zu v behandeln , fondern geht die Clalfen der Mittel 
durch, die wider diefe Krankheit empfohlen worden 
find, und bcurtheilt fie. Etliche Krankengefchicbten 
wahnGnniger Perfonen har Ilr. M. aus dem Xondo« Mi« - 
dical Journal und aus dem medical Mufeum , desglei- 
chen aus feiner eigenen Praxis und aus etlichen andern 
Schriften bey gefugt. Das dem Werke von dem Ueber- 
fetzer vorgefetzte chronologifche Verzeichnis der 
Schriftfteller über den W’ahaftnu ift äufserft unvollftän- 
dig; überhaupt lind auch die dem Buche beygefügten 
Amnerkcogen von keinem Belang. 

Frauk^kt , b. Aadreä : Sammlung der nentften Beob- 
„ acht ungen englifcher Aerzte und Wundärzte für das 

? fa hr 1790, von Samuel Frort Semmons , D. und 
räfident des Königl. Collegiums der Aerzte in 
London. Aus dem Englifchen. 1794. 324 S. g. 

Pa das Londner medical Journal, aus welchem diefe 
Beobachtungen überfetzt find , fehon in unfern Blatter« 
auge/.eigt iß; fo bemerken w f ir blofs, dafs die Ueber- 
fetzung diefes Jahrganges 41 Auflatze über vcrfchie- 
dene Gegenwände der Heilkunde und Wundarzneykunft 
enthalt, und dafs fich diefelbe fowohl durch die Sorg- 
falt, die der Ueberfetzer angeweudet hat, feine Arbeit 
gut zu machen, als auch durch correcten Druck und 
gutes Papier empfiehlt. . 


GESCHICHTE. 

• • , • 1 

Riga, b. Hartkooch: Heinrick von f jfannau , Predi- 
gers in Lais, Gefchichte von Lief - und Lhftland, 
pragruatifch vorgetragen.. Erfter Tbeil. 1793. 
444 S- 8- 

Auch nach Hn. Friebe’s Handbuch nicht überflü/Iig, 
vfclmchr in mancher Hinficht diefem vorzuziehn. Beide 
charakterifiren fich felbft treffend genug durch ihre 
Titel. Hr. F. wollte ein Lefebuch für jedermann liefern, 
Hr. v. £j. eine pragmaUjche Gefchichte. Diefer drängt 
denn die Refultate der fremden und eigenen Untert- 
eilungen, für den ernfieren Forfcber, in kräftige Skiz- 
zen zulämmeo, wenn jener fie als ausgeroahlte Schil- 
derungen dem Dilettanten anziehend zu machen fucht. 
Diefer eritc Baud- (der auch einen Theil vom 3 u. 4. St. 
d. Höpelifchen Neuen Nord. Miscellaneen ausmacht) 
geht bis zum Jahr 1560. Die Hauptabschnitte ergeben 
fich aus den Hauptveranderungen des polttii'chen Zu* 
Uaudrs von Lietiand. 

Der Befcl’.reibung jeder Periode find pragmatifche 
Bemerkungen angehängt, über Regierungsform , Kir- 
che merlaflüng, Gefetze, Handel, w'iirenfchaftliche und 
fittliehe Cuitur. Durchaus bemerkt man ein forgfalti- 
ges Studium der Quellen, worunter, felbft für die frü- 
hem Zeiten . wenig gebrauchte und noch gar nicht ge- 
nutzte Vorkommen. So verwickelt, befonders vom 

M a Ende 
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Ende des 13 Jahrh. an, die polittfchen Verhältnifle der 
verfchiedenen Landesinhaber werden , fo ift es Hn. v. 

f . doch gelungen, eine gewifle, bcy Hn. F. vermifste, 
inheit zu erhalten, die immer eine leichte Ueherficht 
des Ganzen gewährt. Sein hauptfächlicbftes Augen- 
merk hat der Vf darauf gerichtet, die Entftehung der 
nachhcrigen und jetzigen LaudesverfalTung aus ihren 
erften Keimen furgfältig zu entwickeln. Daher auf den 
Zuftand der Hauern, auf die verfchiedenen Arten von 
Befitzungen, auf die Abgaben, befotidcrs nuf die ge- 
genfeitigen Verhältniffc der verfchiedenen Landesftän- 
de (in fofem diefesWort hier pafst) fchon in den früh- 
ften Zeiten fo viel möglich ift Rückficht genommen 
worden. Er weifs die Data hierzu fehr glücklich auf- 
zufinden. Gelegentlich beftreitet er, als kritifcherFor- 
fther, gewlfte hergebrachte hiftorifebe Vorurtheile, wie 
z. B. das von der zufälligen Entdeckung Lieflands; 
hin uud wieder jedoch zu abfprechend; wie S. 379. 
Denn, mochte Iwan Wafiljewitfcb II auch noch fo viele 
Vorzüge haben, fo kann man ihn doch (ohne in den 
Lieblingsfehler des Zeitalters zu verfallen, dem zufol- 
ge alles Bewunderte jetzt berabgefetzt und alles Yer- 


KLEINE S 

RaCHTtostASintnmrT. Main», b. Crafs : J. A. Roth, ton 
dem kaifert. Empfehlung! - und AusfcMiefsungirecht heg drutfehen 
Blfchofsu/ahien, ein Programm zur Antwort auf die Briefe zweetier 
Domherren über die feil Gegenftaiid. 1790. S. g. — Der Vf. 
(Pfofeffor des Staats- und I.ebiirechts zu Maynzj , batte in fei- 
nem Lahrbuche über das Staawrecht der Reichsiande, feine Gründ- 
et« von dem kaiferl. Empfehlung*- und Ausfchliefsung!Techt 
bey den Bifthofswahlen, dahin geäufsert: dafs beides dem Kaifcr 
zwar zufteh« ; jedoch erfteres ganz unbefchadet der W'uhtfrru- 
l, r ,e , — indem die Wählenden , nur bey fonft gleichen Qualitä- 
ten der Candidaten, auf eine kitifer). Empfehlung ver ehrliche 
Rückßcht zu nehmen hätten, — letzteres aber nur in dem Fall, 
wenn aus gegründeten Urfachcn zu befürchten flehe , dafs diefe 
oder jene Perfon, wenn fie Infel und Schwerd erhalte, dem 
Reiche und der Kirche wa)tre und grofse Nachtheila zufügen 
werde. Diefe I^hre ward in einer anoiiymifchen Schrift : Ue- 
het dat kaiferl. Empfehlung S- und Ausfckliefrungsrecht bc 1/ Atut- 
fi ken Bifchuf 1 wählen , — Fvrlfetzung der Briefe zu/eener Domher- 
ren etc. l ?89 atif eine fehr empfindliche Weife angegriffen , und 
des f’f'iderfpruchs, der Weisheit iu:d des Ungrundrs befchuldiget; 
wogegen fich de* Vf. nunmehr in einem ebenfalls fehr beifsenden 
Ton rechtfertiget, und Geh deshalb, fowohl auf die Zeugnide 
anderer mit ihm einftimmigen Publicißen, Mofert , Schmidts, 
Schillert etc. als auf mehrere ältere uud neuere Beyfpielc diefes 
ausgeübun kaiferl. Vorrechts , beruft. 


VcaxnCHTB Scitnrrre*. Malle, im Zeitungscomtoir : 
Deutfchlands Erzähler fUr die aufgeklärte» Zeiten. Erften Rande« 
Erßcr Viertellahrgang. 17PI. 9t S. g. ( J .adenpreis 5 gr. für die 
Pranumeranten brofehirt 3 gr.) — Sollte eigentlich heifsen : Va- 
dvtuecum für ßchaßerjunge» und Mägde aus der lauten Glaffe. 


rufe ne gepriefen wird ), von dem Vorwurfe derTyrnn- 
ney durchaus nicht freyfprechen. 

Der zweyten Periode aus den Herrmeifterlichen Zei- 
ten batte wohl durch hiftorifcheKunft mehr follen nach- 
geholfen werden, da das innere Interefle der endlo- 
fen Zankereycu fo gering ift. Aber auf die äufsere 
Form feines fonft fo fchätzbareu Werks hat der Vf. 
überhaupt nicht genug Fleifs verwendet. Er erlaubt 
lieh nicht blofs viele Nocblafsigkeiten in läftiger Wie- 
derholung gewifter Worte und Wendungen, in fehler- 
hafter Wortftellung und iu Härten des Ausdrucks, fon- 
dern man ftöfsc auch fehr oft auf ganz ungewöhnli- 
che, dunkle, undeutliche Redensarten. So, gleichauf 
den erfteu Blatternt eine freygemachte Vermuthung; 
Nationen deren Sprache vcrfchiedene Völker auszeich- 
net; fte haben lieh mit den Littauern verwandt und 
vermifcht; jemanden an feine Pflicht triftig erinnern. 
Manches freylich mufs Druckfehler feyn, wie Ste- 
pfan — Cbriliopf. — Er vertheidigte Dorpat mit allen 
Krieg szeiefun. Unterdefleu läfst lieh der Lefer fein Ver- 
gnügen an einem intereflanteo Buche auch durch Klei- 
nigkeiten nicht gern ltoren. 


HRIFTEN. 

Leute, die nur einigermafsen auf Bildung Anspruch nuchae 
werden folche Sudeleyen gewifs nicht lefen. 


ScHuxicitnirrrw. Weimar : Pr-olufione: quid fit, doeert 
f abul am , docere conaiur Car. Auf. Böttigr je. 1795. 16 S. 4.. — 
Eine fehr deudiche Ausemandcrfetzung eines fehr verwickelten 
Gegcnftandes. Wir können hier nur das Votnehmße ausheben, 
was diefer reichhaltige Auffatz nebft vielen andern Dingen ent- 
hält. Die altefteti gricchifchen Schaufpieldichter waren zugleich 
Schaufpieler , und da üe doch nicht alle Rollen in ihren Stücken 
befewen konmen , zogen fie fich eine Anzahl Tänzer und Spre- 
cher oder Sänger zu , welche fie dann au die Choragen verdun- 
gen , die auf eigne Koften die Schaufpiele aufführten. Das Ge- 
fchaft des Dichter« (docere fabulam) war ein doppeltes. 1) Mufste 
er die Tänzer in neuen Tänzen und in dem öebehrden- und 
Minenfpiel unterrichten, das den Gefangen des Vorfängers (Co- 
rsjphaeur) angemeften war. 2) Mufste er die Spieler, welche die 
Worte des Dichters alsRecitati* declamirten, unterrichten, wel- 
ches in altern Zeiten , da die Schreibkunft noch nicht fehr üblich 
war, und auch noch fpaterhin fo gefchah, dafs der D. den um 
ihn vorfammelten Schülern ihre Rollen vorfagte , und ihnen da- 
bey die nölhige Anweifurg tu der Declamation und Gefticulation 
gab. So wurden die Hollen unter Anleitung des D. , der zu- 
gleich Schaufpieldirector war , einftudirt. Diefe fogenannre Di- 
daskalis der Schaufpieldichter verfpricht der Vf. in einer künfti- 
gen Abhandlung aus den alten Kunftwerketi noch mehr zu er- 
läutern uud anfcbaulich zu machen. Auch kundige er ein eignes 
Werk über das Mafchinenwcfcn des alten Theater* nach dem 
Pollux an, von welchem mau lieh, zufolge der vom Vf. über 
diefe Gegenftände gelieferten Proben , große Aufklärungen des 
abc* Theaterwcfcos verfprechen darf. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittivochs* den 15. Julius I 7 9 5. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Aucsbohg, Tn der Wolflifchen Bucbh.: Erklärung der 
heiligen Schrift nach dem buchiläblichen und geg- 
lichen Verftaude. Aus den heiligen Vätern und 
aus andern bewährten Schriftftellern der Kirche ge- 
zogen, von H. le Btlaiftre de Sacy , Priefter etc. 
Aus der neueftea franzöfifchen Ausgabe überfetzt 
durch einige Benedictiner in Banz. . Dritter Band. 
Das zweyte u. dritteBuch Moyfens. 700 S. Vier- 
. ter Band. Das vierte und fünfte Buch Moyfens. 
: §36 S. Fünfter Band. 'Die Bücher Jofua, Richter 
und Ruth. 626 S. Sechster Band. Erftes , zwey- 
>t*s und drittes Buch der Könige. 900 S. Sieben- 
ter Band. Das vierte Buch der Könige und die 
zwey Bücher Paralipoxnenon oder der Chronik. 
766 S. Achter Baud. Die Bücher Esdras, Tobias, 
Judith, Efther. 778 S. Neunter Band. Das Buch 
* Job. 736 S. Des alten Bundes zehnter Band. Die 

zwey Bücher der Maccabäer. 544 S. 1788 — 1793 - 8- 

• # ■ * * * * 

H iemit ift nun die Ueherfetzung des fchr dickleibi- 
gen Comraentars des Ho. Sacy über die hirtorifchen 
Bücher des A. T. geendiget. Zu bedauern ift cs , dafs 
«OB noch zu unfern Zeiten in irgend einem Winkel 
TM Deutfchlaod an den elenden Erklärungen eines Au- 
guftinöp» Baftlius und anderer folcher Ausleger, die 
weder Sprachkenntniffe, nochEritik, noch Gefchtuack 
be&fsen , einen Gefallen finden, und die freyere uud 
dem Geifte des Alterthuins mehr angemeftene Behand- 
lung der biblifchen Schriften verfebmäben köune. Wir 
würden den Commentar , wenn er in dem isten Jahr- 
hunderte oder früher gefchrieben wäre, für die dama- 
lige Zeit fehr nützlich und zweckmäfsig halten. Soll 
er aber noch jetzt von einigem Nutzen feyn , fo raufs 
man annehmen , dafs die Exegefe der b. Schrift ganz 
gegen den Gang der übrigen Wiffcnfchaften in einige» 
Jahrhunderten gar keine Fortfehritte gemacht habe, und 
dieErläuterungen, die damals denn Forfchungskreife der 
Gelehrten entfpracbea, auch jetzt noch ausreichen. Aus- 
legungen ans dem Mittelalter können freylich noch 
jetzt mit Vergnügen und Nutzen gelefen werden; man 
verfetzt fich in Gedanken in den damaligen Umfang 
der Ideen, die einem Bibellefer vorfchwebten , und in 
dfco Gefichtspunkt , aus welchem er die Bibel betrach' 
tete. Wenn aber ein Schriftfteller tinfers Jahrhunderts 
fo ganz in dem Geifte jener au Kenntnifs fehr cinge- 
fchränkten, an Muth und Kraft gelähmten, kurzrichti- 
gen und dürftigen Ausleger fchreibt , wie Hr. S. , und 
wenn noch unter ihm einige Stufen erniedrigte Men- 
g e n (denn ein Ueberfetzer ift doch allemal unter fei- 
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nem Original), wie die Benedictiner zu Banz, derglei- 
chen Bücher verdollrnetfchen und durch prologos galen- 
tos, wie der vor dem zweyten Bande, gegen Anders- 
denkende in den Schutz nehmen können: fo empört 
fich unfer ganzes Gefühl , und wir befürchten , dafs, 
fo lange es noch Zellen giebt, es auch Plätze geben 
werde, die das Licht der Wahrheit nie ganz erhellt. 
Hin und wieder fcheint eine Anmerkung von den Ue- 
berfetzern zu flehen, die zu der Dürftigkeit des Origi- 
nals ein fchickliches Verhältnifs hat; z. E. bey 2 Mof. 
JO, 15 wird etwas von den Verheerungen der Heu- 
fchrecken in China aus Eskuche angeführt, und mit 
der Erinnerung gefchloiTen : — Wenn diefes wahr ift, 
fo ift das hier geschehene Wunder um fo leichter zu begrei- 
fen. 12 , 34 wird Harman citirt. Aus Michaelis wer- 
den oft Bemerkungen entlehnt 46, 14. 16. 28, 6 u. f. 

Die Ueberfetzer müffen aber dem Werke des fei. Mi- 
chaelis noch nicht vielen Gcfckmack abgewonnen ha- 
ben. Denn hätten fie diefe Harke Speife, die er auf- 
tifcht, vertragen können; fo würde ihnen die Milch- 
fpeife, oder vielmehr Wafferbrühe desHn. S. angeclelt 
haben. Bey der Lefung der Vorrede zum 4 u. 5 B. 
Mof. S. 5 ift « uns zweifelhaft geworden, ob fie 
von Sacy oder den Bcncdictinern zu Banz herrühre. 
Sic mag nuu aber von diefen oder jenem feyn, fo wird 
der Begriff Tod eines Gottes S. 4 von Jefü- gefagt, un- 
möglich gebilliget werden können. Doch vielleicht 

f laubt nian durch folche unfchicklicbe Ausdrücke die 
.rbauung zu befördern; denn dafs diefe mehr, alsGe- 
lchrfamkeit durch das Werk bcabfichtet fey, wird 5Ö. 
S.626 zugeftanden. W r ie wenig aber folche ungereimte 
Behauptung den vor Augen gehabten Zweck zu errei- 
chen im Staude ift, wird einem jeden einleuchten. Noch 
viel weniger wird die Erbauung durch die myftifchen 
Deutungen, die fall bey jedem Capitol Vorkommen, 
und aus dem heil. Auguftin gröfstentheils genommeu 
find, befördert werden. Was mufs ein aufgeklärter 
Chrift denken, wenn ihm z. E. bey der Eroberung Je- 
richos, Jof. VI, gefagt wird; Jericho ftelle die Liebhab/r 
der Welt, die Gottlofen und Böfcn vor, die Trompe- 
ten feyen die evangelifchen Prediger, das HeFUmtra >^cn 
der Arche fey die Verkündigung der göttlichen Wo -te ; 
oder in derGefchichteSimfons, Rieht. XV, dafs dieFJck- 
fe, welche Siinfon zufommengebunden , und in die 
Felder derPhiliitcr gefchickt habe, die klugen Mä mer 
andeutcu , welche durch die Flammen der göttli hen 
Liebe entzündet, dem heidnifchen Aberglauben eia 
Ende gemacht haben, und Siinfon felbft, Jefum C :ri- 
ftum vorftelle. Wo dem Vf. Augußinus, Hieronymus, 
Gregor der Grofse u. a. Kirchenväter nicht hinläng iche 
Genüge leiden, da muffen vornehmlich Eftius und Ser- 
N rarius 
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rar ins aushclfcn. Man weifs ober, in was für einem 
Geifte diefe die Bibel erklärt haben. 

In der Vorrede zura 9 Bande oder £fob verfichert 
der Uebcrfetzer, in fcinctfi Originale vieles ausgeftri- 
cben und Erklärungen eingefchoben zu haben, die aus 
den Werken der Prorefianten , haupcfächüch des fei. 
Michaelis, weil nachSacy undCnlmet unter den Katho- 
liken (ich keiner au diefes Buch gewagt hat , genom- 
men find. Zn wünfehen wäre es, dafs nach diefem 
.vernünftigen Plane der ganze Sacy bearbeitet worden 
wäre, iliob XIX wird von der Hoffnung der Aufer- 
ftelmiig erklärt. Obgleich auch in diefem Buche die 
Capitol des Comroentars die Ueberfchrift : Buchßäblich- 
und geißlicht r Verßand haben, und Hiob zum Vorhilde 
Chriti; gemacht iit, fo wird doch feiten eine allegori- 
fche Erklärung vorgetragen , und der Vf. fch rankt (ich 
auf den Wortverftand ein, der ihm zu moralifchen Be- 
merkungen Stoff giebt. Die beiden Bücher der Macca- 
b.ier, welche in dem toten oder letzten Baude enthal- 
ten find , werden durch keine hiftorifche oder geogra- 
phifche Unterfuchungen, die hier an ihrer rechten Stelle 
flehe;) würden, erläutert, fondern zu.. moralifchen End- 
zwecken benutzt, wobey es denn auch an typifchcu Be- 
griffen nicht fehlt. 

Von der Gelebrfamkeit der Ueberfctzer giebt der 
gleich zu Anfang vorkommende Fehler Authcntik für 
Authentie S. IX einen nicht zu ihrer Ehre ausfallenden 
Beweis, und wenn inan durch den einen Sprachfehler 
abgefchreckt wird , mit Vergnügen weiter zu lefen : fo 
wird man noch viel weniger, mau mag auffcblagen wo 
man will , durch die Ausführung der Materien zu einer 
fortfehreitenden Lectüre aufgemuutert. 

K 11 SDERSCHR 1 FTEN. 

Braunschweig , in der Srhulbuchh. : Verfuch eines 
Leitfadens bujm chrißlichen Religionsunterrichte für 
die forgfultiger gebildete fugend. Künftig für die 
allgemeine Schulencyklopädie beftimint, jetzt zur 
Prüfung und Verbefferung vorgelegt, von ^joachiiti 
Hei Ht teil Campe. 1791. Zweyte Ausgabe. 1792. 
Dritte Ausgabe. 1794. XXII u. 127 S. g. (6 gr.) 

Von einem Campe erwartet mau nichts gemeines, und 
R«t. nahm daher auch diefeu Katechismus mit grofser 
Erwartung in die Hände. Er fand lie auch in vielen 
Stücken (ehr befriedigt , vermifste aber doch auch 
manches darin, was er zu den erften Erfodernilfcn ei- 
nes guten katecbeiifchen Lehrbuchs rechnet. Ilr. C. 
hat diefeu Leitfaden nur für die gebildete ffugend be- 
füir.mt und verfpricht, künftig auch ein ähnliches Lehr- 
buch für die niedrigtrn Stande auf dem Lande und in 
den Städten zu rcrfuchen. Seine Ablicht war, nur die 
einfachen und wefentlichen Gruudlebren der chriftli- 
cheu Religion, nicht aber die theologil'chgelehrten Be- 
llitnroungen aufzunehmen, dagegen andere nörhige, als 
com Menfchen weitläufiger auszuführrn, alles prak- 
*i(ch darzultcllen, die natürliche und cbriftliche Reli- 
gion mit einander zu verbinden und die letzte als Ver*. 
nunftreligion zu betrachten, nur wenige gutausgcwahlte 


Schriftfteller zu gebrauchen, in Abficht auf die Spra- 
che alle orientalifchbildlrche Ausdrücke zu vernfeiden 
und fich der Kürze, Deutlichkeit und Simplicität «1 
Ausdrucke zu befleifsigen. Das alles bat Ilr. C. nun 
allerdings geleifter. Verfchiedeue Lehren desSyllerns, 
als von Dreyeiuigkcit, Gottheit Cbrifti, dein gänzli! 
. eben Unvermögen des Meufchen zum Guten wird man 
hier vergebens fuchen; ('obgleich folche nicht. ausge- 
fcblotfen , fondern bis zum letzten Unterricht verfpart 
werden füllen). Die Lehren felbfi find fehr fimpel und 
fafslich (in Bezug auf feine Seclenlehre für Kinder), und 
überaus praktifch abgehandelt, befonders die Lehre 
von Gott and feiner Vorfehung; und hier fowohl «1$ 
in der Leichtigkeit des Ausd:ucks und Styls bemerkt 
man mit Vergnügen die Campifche Manier, obgleich 
zuweilen einige orientalifche Ausdrücke, z. E. Wieder- 
geburt doch mit eingefloffen find. * Dafs aber Hr. C. al- 
les fo vorftellt, als wenn er der erde fey, der feinem 
Buche diefe guten Eigcnfchaften ertheile, und als wenn 
alle bisherige Lehrbücher der Religion lauter dogma- 
tischen Wuft, gelehrte Eintheilungen, orientalifcbeAus- 
drücke u. dgl. enthielten, beweist feine Unbekanntfchaft 
mit den vielen neuern Katechismen , in welchen diefe 
Auswüchfe längft abgcfchnitten find, vor welchen der 
Leitfaden des Vf. nur den Vorzug hat, dafs man alle 
diefe gute Eigcnfchaften mehr als in andern io ihm ver- 
einigt findet. 

Dagegen vennifst Rec. in dcmfelbcn die nöthige 
Fefligkeit des Lehrgebäudes , eine zwcckinäfsige Ord- 
nung und verhaltnifsmafsige V ollflandigkeit der Mate- 
rien. Alle Sittlichkeit ift von Hu. C. aus Religion her- 
geleitet und auf Glückfeligkeit als den höcbften Zweck 
der Menfchheit gebaut. Sein Lehrbuch hat daher auch 
den Titel.: Leitfaden betpn chriftlichen Religionsun- 
terrichte , und mit dem Begriff - von Religion wird fo 
gleich der Anfang gemacht. Die Ausbildung , Vervoll- 
kommnung und Veredlung an Leib und Seele und die 
dadurch zu bewirkende Beglückung unferer felbß ift, nach 
S. 24 , die perfönlich* Bejlimmung des Menfchen und die 
Pflicht, nach Maafsgabe unferer Kräfte und unfersWir- 
kungskreifes zu der Vervollkommnung und Beglückung 
unferer Ncbeniucnfcben raitzuwirken, uofere gtfü- 
fchaft liehe Beßimmung. Dies beweist er aus den An- 
lagen und Fähigkeiten , die uns dazu anerfchaflcn f:uu. 
auch dem allen Menfchen eigenen Trieb zur Glückfeüg- 
keit uud aus der allgemeinen Erfahrung, dafs diefer 
Trieb uicbt anders hinlänglich befriedigt werden konn. 
als wenn wir. jene Anlagen und Fähigkeiten zu entwi- 
ckeln und auszubilden fuchen. Gleichwohl werdenS. 
17 f. zu den Anlagen und l ähigktiten der menfehlichen 
Seele theils wie Anlage zur Sittlichkeit oder freijer Hil- 
le , d. i. Fähigkeit, (ich nach Begriffen von Recht und 
Unrecht, vom Guten und Bofeu, felbfi zu Handlungen 
zu beöimmeu , ohne durch thierifche Iuftinctc oder un- 
umgängliche äufsere Noth Wendigkeit dazu gezwungen 
zu werden, theils der Gcfcbmack und fittlichcs Gefühl 
gerechnet, und von dem Trieb zur Glückfeligkeit und 
der Fähigkeit, fich folche zu verfVhaffeu ,' ausdrücklich 
uuterfchieden. (Man vergl. auch S. 31. 32.) Warum 
füll denn alfo nicht Sittlichkeit wenigfieos eben fo fchr 
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als eigene GIQckfeligkeit dieBeftimmn'ng des Menfchen 
feyn V S. 26 «'erden fittiiehes und religiojes Gcfetz von 
einander unterfchiedeu. Wie können lie aber verfchie- 
deu feyn, wenn Sittlichkeit ganz allein aus Religion 
hergeleiret und darauf gebaut wird ? Dies hat auch 
auf einzelne Beftitnmun^en der Pflichten einen grofsen 
Emflufs. So heifst es S. III : Lieben inüflen wir Gott , 
nicht um Gottes willen , fondern um unfertwillen, 
weil wir, nicht aber Gott, dadurch bejfcr und glücklicher 
werden. Wie fchief ift das nicht vorgeftellt! Freylich 
können wir Gott nicht glücklicher (glückfeliger) ma- 
chen, als er Uh Aber füllen wir Gott blofs liebeu. um 
u;u felbß glücklicher zu machen, und foll es aufserdem, 
wenn wir nicht auf den Nutzen feben, den wir davon 
habe«, ganz gleichgültig fejn, ob wir ihn lieben oder 
hallen; fo würde das eine fehr eigennützige und uns 
unanflandige Liebe feyn. Gott follen wir lieben um 
fein felbft willen, Weil er unferer höchften Liebe wür- 
dig ift, nicht weil wir Vortheile daraus ziehen. Au- 
ßerdem ift auch manches nicht beftitmnt genug vorge- 
trageu. Vergebung der Sünden ift, nach S. #6, Austil- 
guag feiner vergangenen Fehler und Sünden. Dies ift 
aber dem biblifchen Sprachgebrauch ganz entgegen , es 
lind auch keineswege3 die deutlichften und bekimmte- 
ftenSrhriftftellen angeführt, fondern nur Ap. Gefch. 3, 
19 undEzecb. 30, 1 a. 15. — S. 92 heifst es: die in der 
Bibel enthaltenen Wahrheiten der Religion werden auch 
das Wort Gottes genannt. Warum nicht auch, nach der 
angeführten Stelle Röm. 1, 16, das Evangelium oder 
die göttlich* Leiere gfcfu? Die Einwendungen gegen 
die Norbwendigkeit und den Nutzen des Gebets lind 
auch nicht ganz richtig vorgeftellt; der voruchmfte 
Zweifel beßeht nicht darinu, dafs Gott uih unfers Gebets 
willen den von Ewigkeit her angeordneten Lauf der 
Dinge nicht ändern, d. i. Wunder thun werde, fondern 
difs er um UDfers Gebets willen feinen weislich ange- 
legten Plan nicht ändern, und bey demfelben nicht 
auf das Gebet eines Einzelnen, fondern auf das, was 
feinen weifen Abflehten geraafs ift, fehen könne, und 
wenn unfere Wünfche mit feinen Abfichien übtinftirä- 
nen, er diefe auch ohne unfer Gebet erfülle. 

Ein anderer Mangel diefes Lehrbuchs betrifft clie^n- 
ordnung der Materien. Dem chriftlichen Religionsunter- 
richt ift nach der Art einer fchulgerechten Dogmatik 
eine Einleitung vorausgefetzt, in welcher der Vf. fo- 
gleich von Religion anfiuigt, von natürlicher, geoften- 
barter uud cbriftlicher Religion, von blindem Glauben 
und Intoleranz als einer Erfindung betrügerifchcr, hart* 
herziger und herrfcbfüchtiger Prieftcr handelt, da doch 
alles diefes ohne Kenntnifs von Gott und demMenfchcu 
etc. wovon erlt iin folgenden gehandelt wird, fchlech- 
terdings unverftändlich ift. Die llauptcintheilung ift 
von dem Menfchen, von Gott, der Tätlichen Vervoll- 
kommnung uud der dauernden Glückfeligkeit. Dabey 
wird (S. 27) von der Aehnlichkeit mit Gott und dem 
Ebenbilde Gottes gehandelt, ehe die Kinder etwas von 
Gott gehört haben. Die Lehre von der Sünde und der 
moralifchen Befferung wird weitläufig abgehandelt, 
ehe der Begriff von Tugend und Rechenfchaft fellgc- 
fetzt ift. Die SiUeuithre ift als der Appendix der Glau- 


benslehre bis zuletzt verfpart worden , fo dafs es den 
Anfchein hat, als wenn diefe nur als Nebenfache be- 
trachtet werde. Ueberbauptift diefe hier fehr zu kurz 
gekommen, da fic von 127 Seiten nur 16 einniinmt und 
in 27 Regeln zufnramengefafst ift. Der Vf. rechtfertigt 
zwar diefes in der Vorrede dadurch, dafs die befondern 
Pflichten aus den allgemeinen leicht könnten hergelci- 
tet werden, dafs junge Perfoneo eine grofse Mange 
von Pflichten nicht falfcn und merken könnten. Aber 
warum hat er denn nicht auch eine Glaubenslehre in 
nuce geliefert, wenn er diefes bey der Sitteulehre für 
nöthig hielt? Pflichten lind doch unftreitig weit leich- , 
tcr zu fallen und zu merken, als viele weitläuftig aus- 
geführte Religionslehreu , und gerade bey jungen Per- 
sonen ift cs ain fchwerften , dafs fle aus den allgemei- ■ 
neu Vorfchriften die befondern herleiten. Die Anord- 
nung derfelben ift auch nicht die befte; dieSelbftpflich- 
ten und Socialpflichten fteben willkührlich unter einan- 
der. An befoudere Bewegungsgründe, Iliudetnifle utul 
Uüifsmittel , (welches bey einer populären Siltenlchre 
vorzüglich nöthig ift,) ift gar nicht gedacht worden. 
Aufserdeiu trift Hu. C. ebenfalls der Vorwurf, der dein 
neuen hannöverifchen Katechismus gemacht worden ift, 
dafs darinn der Lehrer verfchiedene Winke eihäir, wel- 
che die Kinder, die den Katechismus auch in die Hän- 
de bekommen, fehr befremden inüflen, z. E. die Prü- 
fung der Beweile für die Wahrheit* und Göttlichkeit 
der chriftlicheu Religion, S. g. iugl. S. 38 u. 72. 

Wir haben mit Fleifs diefe uns aufgelalleuc Män- 
gel abzeigen wollen, weil Hr. C. das Gutachten ande- 
rer zu erhalten wünfeht. Dies erftattet derRec. dahin: 
dafs, wenn diefes Lehrbuch nach den gemachten Be- 
merkungen , befonders in Ablicht auf die Ordnung, 
ganz umgelonnt wird, es eines der beften uad brauch- 
baren Lehrbücher feyn werde. 

1) Neuwied, b. Haupt: Der Weg zur Wijfenfchaft 
und Tugend, ein Wochenblatt für Kinder. Von 
K. A. Bonner. 2 Hefte. 1794. 204 S. $• (1 Rthlr.) 

2) Bremen, b. Wilmans : llißorifch - charakteriflifche 
Züge zur Beförderung geleUfcbaftlicheu Vergnü- 
gens und häuslicher Freude , hauptfächlich für die 
Jugend beiderley üefchlechts. 1794. 279 S. g. 

04 5 r 0 

3) IIamuckg, b. IIofTmcnn: JVetjhnachtskorbchen für 
die fügend, von einer Dame. (1794) 207 S. 12. 

4) Leipzig, b. Sommer: Wcihnachtsgefchenk Jur gu- 
te Kinder in ihren Fähigkeiten angemeffenen Er- 
zählungen. (1794) 160 S. iz. (12 gr.) 

5) Ebenda f. , b. ebend. : Veilchenblätter. Ein mora- 
lifchcs Exempelbucb , als Weibnachtsgefchenk für 
gute Kinder. (1794). 152 S. 12. (10 gr.) 

6) Dresden : Gedtichtnifitnfel von der Gotterlehre und 
andern Merkwürdigkeiten der Welt, von Paul Rud. 
Gottfchling. 1794. x Bogen in Fol. (2 gr.) 

Aus Nr. 1 follen alle nothwendige und nützliche 
WiiTeofch alten, als Geographie, Mukk, Rechenkunft, 
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Mathematik, Sprachen, Gefchiclite u.f. w. ohne münd- 
lichen Lehrer mit geringem Fleifse auch von dein un- 
fahigften Schüler auf die angenehmße Art erlernt wer- 
den können! Uns find nur die beiden erßen Hefte zu 
Geflehte gekommen. Sollte diefe Wocheufchrift etwa 
aus Mangel hinlänglicher Unterßützung wieder cinge- 
»angen feyn, fo darf man freylich mit dem Vf. nicht 
rechten, dafs er nicht alle die' Wunderdinge geleiilet 
hat , die feine vielfagende Verheifsung erwarten liefs. 
Die erßen Hefte enthalten Syllabir- und Lefeübuagca, 
und Unterhaltungen einer Mutter mit ihren Kindern 
Über Gott und über Gegenßände der Moral. Die Mut- 
ter fpricht fehr fchulgerecht über die Religion; die Kin- 
der antworten oft wieErwachsne; machen Zweifel wie 
geübte Denker; find aber auch oft nafeweis, vorwi- 
tzie, ungezogen und plump in ihren Reden und Hand- 
lungen. Die Sprache ift weder allzeit der jugendlichen 
FafTun» apgesneffen noch rein und edel genug. Die Le- 
feübungen find durch kleine Bilderchen erleichtert. Da 
findet man unter andern S. 106 einen Betrunkneu un- 
ter dem Tifche in einer fehr unanßandigen Stellung 
liegen, mit dem Beyfatzt da liegt ein vtrjoßener Hol- 
hink Bev S. 107 war es fehr nöthig, dafs dem klei- 
nen feyn follenden Landkartchen beygefügt ift; das ift 
America! 

Nr. 2 dreht Geh nicht in dem engen Kreife vonGe- 
fchichtchen hemm, aus welchem der gewöhnliche 
Schlag der einander ausfehreibenden Fabrikanten von 
Iu»endfchriften nicht herauszugehen pflegt, fondern 
ift°eiue fehr unterhaltende , durch Beledenheit in Schrif- 
ten mancherley Art. vorzüglich in englifchcnZeitfchrif- 
ten franzöfifchen Werken, Reifebefchreibungen u. f. w. 
erwachsne Beyfpiel- und Anekdotenfammlung. 
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Nr. 3 — 5 Bey den kleinen literärifchen Weih- 
nachtsgefchcnkeu , wie fie feit einigen Jahren die Buch- 
händler den lieben Kleinen machen, fcheint man nur 
auf ein niedliches Aeufseres, artige Kiipfcrchcn und 
amnuthige Erzählungen zu feheu. Die Kinder befebäf- 
tigen ficb ein paar Wochen damit, wie mit ihrem übri- 
gen Spielzeug. Ehe fie an den Rec. kommen, find fie 
gewöhnlich fchon vergriffen, verbraucht und — ver- 
gefleu. Nr. 3 u. 4 enthalten eine ziemlich unterhalten- 
de Sammlung von Uefcbichtchen , Fabeln , Mährchcn, 
Erzählungen, Liederu , Sprichwortfpielen , andern 
Spielen, kleinen AufTätzen. Man erkennt überall alte 
Bekannte wieder. Nr. 4 hat noch mehrMannichfaltig- 
keit und Abwechslung. Aber wie kommt S. 105 ein 
Gcfpräch über die vernünftige und unvernünftige Be- 
handlung der Kinder in ein Lefebuch für Kinder? Nr. 
5 iß eine planmäfsigere und daher nützlichere Samm- 
lung von Beyfpielen zur Erläuterucg der fittlichen Vor- 
fchriften, 

N. 6 iß ein unbrauchbares, abenteuerliches, von 
Sach- , Sprach- , Schreib - und Druckfehlern wimmeln- 
des Blatt. Voran ßehen die vergötterten Tugenden mit 
gar poßirlichen GloiTen, die vermutlich witzig feyn 
follen, als da find: die Armuth (nego) ; die Ewigkeit 
(quo modo?); die L'veyheit (aber nicht der Neufranken); 
die Fruchtbarkeit (feil, guter Handlungen); die Gejund- 
heit (confeientiae) ; das Glück ( queritur ); die Sicherheit 
(valde dubito); der Sieg (fc. über dieLüße). Am Ende 
lieht: wo iß die Demuth geblieben? Dann treten die 
12 Himmelsgottheiten auf, worunter auch Bellona ift 
— 5 Götter der Erde — 3 unterirdische Götter, Pluto, 
Plutus,.Proferpino — 4 Höllen- Furien — 5 Elemente, 
nämlich : „adde Geld pro quinto “ Tagt der Vf. — Al- 
ter einiger Thiere, — Einiger Völker Verehrupgea. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Senon* X'ustrw. Prep u. JW en, in der v. Schönfeldifchcn 
B uc hh. : Die rtrfloftrne Tochter (.) oder EMmuth fiärher alt 
Tjtbe. Ein Famtliengemälde in 5 Auf. Von Ign. Joh. ünnd. 
1794- der Vorrede Tagt der Vf., er habe 

de» Stoff zu «liefern Familiengemalde aus einer Erzählung dcslln. 
K Becker, Edelmuthflörher alt Liehe, genommen, Rec. zwei- 
felt keine» Augenblick an de» Vorzügen der Erzählung vor die- 
sem Schaufpiele , welches auf der Bühne nie Wirkung machen 
wird Der Plan iß alltäglich : der Einfall, dafs der aht HeUbach 
den Nebenbuhler feines Sohnes vorftellen mufs, ift — um den 
»e’indefteti Ausdruck zu brauchen — zwecklos. Julie ift eine 
verunglückt* Copie der J.ore in dem Schaufpiele des Generals v. 
\vrenhof- Erziehung macht den Mcrjchen. Die Charaktere find 
Überhaupt weder richtig gezeichnet, noch ausgefuhrt , noch thea. 
»raiifrh. Die Sprache ift fehlerhaft, niedrig und fchwullug, und 
der Dialog wimmelt von öfterrei.'iifchcn Proeiiirialaiisdrucken. 
Hier die Rcwsife diefer Verwürfe: Der V£ fag» gepflogen anftau 


gepflegt. Befehle ftatt befiehl. Kr fehreibt Bude* ftatt I *udfe. -*• 
Er fchricb mir geftern durch einen Cefliejfenen — Alitfammen. — 
Aus Zeitlang. — Ein Paar gefchlißent Augen etc. — „Schickfai! 
im Spiele des Knabe«; find ich deinen Schattenrifs (? ! ) — an« 
angefpannten Kräften fchlagt diefer -feinen Ball himmelan, ftam 
glühend das Auge feinem fchwingenden Fluge nach, fchnelk 
lächzend fein erkohrncs Plätzchen queer auf, quecr nieder, um 
ihn dann fturzeud mit dcllo (iifserem Vergnügen wieder zu ha- 
fchen. — So fpielft du mit dem Menfche» etc,“ — „In Adolphs 
Umgang kann felbft das J.after lieben , und keinen Funken wird 
cs weiter fproyen. — Und ein Mäulchen, das mit Tugend kämpft. 
Kt doch wohl kein Verbrechen.“ — Was heifst das? — Vater 
Horax tagt: 

mediocribut effe poetis 

No» Dt, non kommet , non canccffere columnae. — 

Wae würde er erft von einem folche« Dichter gefagt habe»? 
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OEKONOMIE . 

fjn»zto, b. Crufius: lieber Feld- und Gartenproducte , 
nie Rückficht auf das Klima in Deutschland. Für 
den Naturliebhaber, denkenden Oekonom(en) und 
Gartenfreund. Von H. C. Maftr. 2 tej Bändchen. 
17 95 - *3* Bog. S- (xo gr.) 

J ede« Befitzer der im J. 1791 — damals ohne Be- 
| nennung des Vf. — erschienenen Betrachtungen über 
rid- und Gartenproducte (wovon Rec. A. L. Z. 1792. 
Nr. 24g. feinen Bericht abgeftattet bat,) wird ihre ge- 
genwärtige Fortfetzung willkommen feyn; denn fie 
giebt ihm feuere helle und nützliche AuflcblülTe über 
die Anwendung der in jenem erden Theile enthaltenen 
allgemeinen Grundsätze, 

Deutlich und richtig werden im iten Cap. aus häuft- 
gen Erfcheinungen in dem Leben derThiere und Pflan- 
zen ihre grofsea Aehnlichkeiten , auch zugleich ihre 
wesentliches Verschiedenheiten beftimmt. Im 2tenCap. 
folgt, auf eine kurze literarische Gefchichte der Ent- 
deckung des doppelten v Gefcblechts der Pflanzen , eine 
genaue Befchreibung, wie die natürliche Befruchtung, 
venDittelft Ausftreuung des männlicheu Blutnenftaubes 
auf den obern Rand des weiblichen Stkmpels., oder die 
Narbe, auf vierfache Art gefchieht. Das Jte Cap., 
welches eine Theorie der kütjftliphien Befruchtung und 
zwar befonders der Blumengewächfe betrifft, enthält, 
nach einer vorgängigen Erklärung der UrSachen von 
der Untauglichkeit der gefüllten Blumen zu ihrer Fort- 
pflanzung, eine umftändliche Anweisung zur Gewin- 
nung reiten und vollkommenen Saamens von gefüllten 
Nelken durch Uebertragung guten , reifen Snamenftau- 
bes auf die gleichfalls reife weibliche Narbe des Piftills, 
vermitteln eines feinen Haarpinfels. Imiften Cap. wird 
auf diefe Theorie der natürlichen und künftlichen Be- 
fruchtung eine botanifch- ökonomische Claflification ver- 
schiedener Feld und Gartengewächse gegründet, wel- 
che zur Zeit der Blüthe einander gegeufeitig zu beltäu- 
ben und zu befruchten, und hiedurch Baftarde hervor- 
zubriagen vermögend find. Sie ift mit richtiger Sach- 
kenntnis abgefafst, kann noch merklich erweitert wer- 
den , und durch die danach angeflellten Verfuche zu 
vielen nützlichen Entdeckungen Gelegenheit geben. 
Von der Fortpflanzung der Gewächfa durch Saatnen, 
durch Keime und durch Aefte und Wurzeln bandeln 
die qächftfolgenden 5 Cäp. Zuerft nützliche Belehrungen 
über dieErlangung und dieDauer des zurAusfaat beftimm- 
ten Saamens, und über die Prüfung feiner Güte. Hier- 
unter verdient der durch bebutlämes Dörren des LeiuSa- 
raeos in Oefen zu erlangende viel langem Flachs, welcher 
A. 1 . Z. i 79 Jk Dritter Dan4> 
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Vortheil durch Erfahrungen beftätigt, aber noch vi 41 z* 
wenig bekannt ift, befonders bemerkt zu werden. Gründ- 
lich erklärt der Vf. hierauf die UrSachen, warum die Ge- 
wächfe, welche gewöhnlich nicht aus demSaamen, Son- 
dern durch Stecklinge, Wurzelableger etc. fortgepflauzt 
werden, von ihrer ursprünglichen Sowohl, als von ihrer 
veredelten Geftalt und Güte nach und nach ausarten, 
und beweiSet aus ihrer natürlichen Vegetation und au« 
angeführten fiebern Erfahrungen, dafs ihre vorige Ge- 
ftalt und Güte durch Erziehung aus dem Saamen wie- 
der hergeftellt werden könne, und dafs überhaupt die 
Frucht fich unverändert aus dem Kerne allez Saamet» 
fortpflanze, und vollkommen ihres Gleichen wieder 
hervorbringe , wenn keine äuSsere Umftände, als frem- 
der Saamenftaub auf die Blütbe, fremdes Klima und 
widriges Erdreich auf die Gewächfe wirken, und die 
ursprüngliche Frucht verändern, oder verderben. Die- 
fes wird befonders auf einige Knollengewächse, fer- 
ner auf Hopfen, Spargel, Artifcbocken und allf un- 
fere veredelten Obftbäume angewendet, Danrf Spricht 
der Vf. belehrend über die Fortpflanzung der perenni- 
renden Gewächfe durch Keime, nämlicb theils durch 
Augen, oder Knospen , theils durch Zwiebeln , Bollen, 
oder Knollen ; über die Fortpflanzung durch Aefte und 
Wurzeln , und beyläufig über das Entliehen mehrerer 
Blatt -oder Holzknospen, als Tragknospen, an deu Bäu- 
men. Das io« n und I2te Cap. handeln voq den be- 
trächtlichen Vortheilen , die durch die Trocknung der 
Feld - und Garten fruchte, zu ihrer Aufbewahrung für 
ländliche und ftädrifche Haushaltungen , zu erlangen 
find, und nach des Predigers Etjfen Schrift, v.on den 
Mitteln dazu Sowohl überhaupt, als auch nach dem Uq- 
terfchiede gewifler Früchte infonderheit. Hiezu kom- 
men noch im I3ten Cap. befoudere Regelt» wegen Auf- 
bewahrung des Hopfens, Tabacks, der Rüben und Rettige. 

Die in den beiden Cap. der 2ten Abth. enthaltene 
Skizze einer geographischen Gefchichte der nutzbaren 
Feldgewächfe und der Obftbäume ift zwar von der 
Geographia botanica, welche Rec. in feiner Beurtei- 
lung des erften Theils wünfehte, noch weit entfernt, 
jedoch in Hinficht auf genaue Beftiuimungcn und rich- 
tige hiftorifebe und geographische Bemerkungen nicht 
ohne Werth. 

Wjbn, b, Stahel; Der Treibhausgdrtner , über die 
Cultur der AnanafTe, Weintrauben, Pfiriiche, Nck- 
tarineo, Melonen, frühen Erdbeere und anderer 
auserlefener Frücht» und Obftarten. Aus dem Eng- 
lischen des Johann Abercroittbie. 1792. 284 S. gr. 

< 8* “it 6 Kupfertafeln. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Hr. v. L. verdient für die gut geratheue Ucberfe- 
tzung diefes für dt« Gartenkuaft wichtigen ausländi- 
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fchen Werkes, den Dank des deutfchen Gartenfreun- 
des um fo mehr, da er dabey nicht nur für die Berich- 
tigung der Urfchrift,* fowöhl-in dem Texte felbft, als 
in beygefügten Anmerkungen, Sorge getragen, fendern 
zugleich auch einen neuen verbelTcrten Plan zu einem 
Ananashaufe heygefugt hat, welches zu alleu früh zu 
erzielenden Früchten gebraucht Werden kann. 

Eine ausführliche Inhaltsanzeige nennt noch mehrere, 
aufser den auf dem Titel angezeigten Früchten und 
Obftarten, zu einer glücklichen frühen Erzielung, von 
welchen Abercrombie ebenfalls Unterricht ertheilt. Rec. 
hat auch die kürzeften davon genugtbuend gefunden. 
Die zum Theil entbehrlichen Kupfertafeln Hellen Nr. i. 
den Zuckerhut - Ananas , Nr. 2. die Muscateller von 
Alexan lria, Nr. 3. die Königspfirficli und die römifche 
Nectarin'e , Nr. 4. die Maiweichfel fMaykirfche) und 
die fcharlachrothe Erdbeere, Nh 5. die Cantaloupeme- 
lone, und Nr. 6. den Grundrifs des Treibhaufes und 
deflen Dvrchlybhitte nach der Länge und Breite dar. 
Nettigkeit der Kupferftiche, Druck und Papier, recht- 
fertigen ganz den etwas hohen Preis ! 

Ulm, in der Woblerfchen Buchh. : Nützliches und 
voUftaiuliges Tanbenbuch, oder genauer Unterricht 
von der Tauben Natur, Eigenfchaften , Verpfle- 
gung, Nahrungsmitteln, Kraukhciten, Nutzen, 
, , Schaden u. f. w. ,, aus den heften ökonomifchen 
Schriften zufammengetragen , und mit vielen eig- 
nen Bemerkungen bereichert. J790. 32a S. g. mit 
einer Kupfertafel. (16 gr.) 

WasBüffon, Lfun6, Büthoz und andere von derNa- 
turgefcbichte der Tauben, fo wie von ihrer Pflege, 
richtiges und unrichtiges gelehrt haben, ift bifer zufara- 
mengetragen ; nützlich und vollftändig aber wird die- 
les Taubenbuch dann erft werden , wenn , (bey einem 
fchnellen Abfatze) nach der wörtlichen Erklärung und 
Bitte des Vf. S. 300: „vernünftige und aufmerkfame 
„Taubenliebhaber gründliche Gegenerinuerungen, on- 
„derwärtige bedeutende und nützliche Erfahrungen an 
„die Wohlcrfche Buchhandlung emfenden, um bey ci- 
„ner allenfalfigcn Zweytcn Auflage getreuen Gebrauch 
„davon zu machen.“ Rec. wünfeht folches mit dem fo 
aufrichtigen Vf., als ein ganz unpaflionirter Freund die- 
fes von der Landwirthfehaft nie zu verwerfenden Ge- 
flügels , gegen welches viel falfchlich geklagt worden 
ifl, deflen Nutzen aber doch auch unfer Vf. S. 243 nicht 
ganz richtig angegeben hat ! , 

Daustauben aller Art find und bleiben Sache des 
Vergnügens, wie Vogelhäufer in Zimmern und Gar- 
ten; nur mit dem Uotcrfchiede. dafs fie mit Brut und 
Dünget* etwas für ihre Fütterung bezahlen. Feldrauben 
bedürfen in Getraidelandcrn keines Futters aus der iland : 
fie komm.-n auch durch die hürteften Winter glücklich 
durch: ihre Jungen bringen im Durchfcbnitt vielfach 
mehr ein, als diejenigen Körner betragen, die fie zur 
S.;at • und Aerntezeit iin eigentlichen Verftaude rau- 
ben, die ihnen nicht die Natur als Abfall,^ wovon 
uu ufi hlithe Klugheit und Häuslichkeit nie Gebrauch 
mache« kann und wird, angewiefea hat. Die Kupfer* 
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tafel ßellt 3 Gattungen von zahmen und wildea Tau- 
ben ziemlich getroffen dar. 

Leipzig, b. Schneider : Der verftändige Gärtner, öder 
monatliche Auweifung zur Baum-, Küchen - und 
Blumeugärtnerey. Nelbft einem Unterrichte, wie 
die vorkommenden bekaumeften Gewächfe in der 
Küche und zur Medicin zu brauchen find, tod P. 
V. Engel. Neue, Verbeflierte, mit vielen Zufätzeu 
und einem Anhänge vermehrte Ausgabe. 1791. 260 
S. 3. (6 gr.) 

Rec. kann weder das flehen gebliebene Alte, noch 
alle in. den gehäuften Zufatzen beablichtigten Verbefle- 
rutjgen gut heifsen, da iil beiden noch vieles enthalten 
ift, das der Natu* fo wie beftitigren Erfahrungen \vi- 
derfpricht. Der Herausg. der neuen Auflage, welcher 
feinen Mangel an eigner Bekanstfchaft mit der Theo- 
rie und Praxis der Gärtnerey am Ende der Vorjrede 
olfenherzig felbft bekennt , nahm die dabey benutzten 
Schriften als ganz fiebere Wcgweifer an. . - - 
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Nürnberg, b. Grattenaucr '.^Geographie der Griechen 
und RbWh Der Norden der Erde von der Weich- 
fel bis nach China. Bearbeitet -von M. Conrad Män- 
nert, Lehrer am Gyrnnafium zu Nürnberg. Vier- 
ter Theil, mit zwey Karten. 1795, 528 5 . 8- 
Hiemit hat der Vf. die erfte oder nördliche Hälfte 
feiner alten Geographie geendigt. Denn Herodot, Stra- 
bo und andere Alten gedachten fich unter dem Norden 
der Erde aufser den weftlichiteu Gegenden alles, was 
die Alpen., der Iftcr; und Pontus Euxinus, dann der 
Phafisfiufs , das Kafpifche Meer und die öftiiehen Ge- 
birge trennen. Der Vf. hat nun in den bisher heraus^ 
gekommenen fheilen diefen Norden , BritAonia ausge- 
nommen , welche Lücke im nachften Jahre ergänzt 
werden wird , befchrieben. Zur Vollendung der füd- 
lichen Hälfte, Italien, Griechenland u. f. wünfAt er 
fich einen Gehülfen, damit er defto eher zu feinem ei- 
gentlichen Studium, zur Glfchicbrc, zurückkehren mö- 
ge. Ob wir gleich weit davon entfernt find , einem fo 
vorzüglichen Gelehrten» als derYf. ift, vorzufchreibCn, 
wie er feine Zeit anwenden, oder was für Bücher er 
fehreiben fo Ile: fo können wir doch nicht den Wunfch 
unterdrücken, dafs er, und nur er allein, noch einmal 
die grofse Reife von Wellen nach Often, und zwar für 
diesmal im Süden von der Erde nach den Begriffen 
der Alten, a tuteten möge. 

Diefer vierte Theil umfafst alles nördliche Laad 
von Germanien bis en die Oftgränzeder Erde, und ift 
in 6 Bücher abgetheilt. 1 B. Norden der Erde nach 
den Begriffen der Griechen vor Herodot. Das ßild, das 
Hoine* lieh von der Erde eutworfeu hat, wird gefrhil- 
dert, >und für unvotiftändiger als das, welches Heiio- 
d us hatte, beiuudcu. Wie in Orpheus und anderer Dich- 
ter Argonautenfahrt die Nord- und Weftfeite der Er- 
de dargeitellt werde, wftd hierauf gezeigt. Der VE 
hat hier fo wenig als nachher bey Skytbieu, Sarma- 
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tien u. f. fleh auf di* Anführung und Betirtheilutig der 
Meynungen anderer Gelehrten eingelaflcn, oder feine 
Noten mit Citaten, und feinen Text mit Widerlegun- 
gen oderLobpreifungen befchwert. Er hat die neuern 
Autoren gewifs gelcfcu und geprüft. Er hat fte aber 
im Buche felbft nicht angeführt, damit das Bild, Was 
er aus den Alten zufammenftdlt, unit gröfserer Kraft 
auf den Lefer wirke. Das 2 B. entwickelt Herodots 
KenntnifTe vom Norden der Erde. Von ihm wird ver- 
rauchet S. 65, dufs er als Kaufmann die Reifen nach 
dein Pbafisflufs gemacht, und S. 71 behauptet, dafs er 
am öory Rhenes gewohnt habe. Skythien als Land und 
die Skythen als Volk, nebft andern umliegenden , aber 
unfky rhifchen Völkern, werden nach ihm befchrieben. 
Sein Skythien begriiF die heutige W'allochey, Moldau, 
BeiTarabieu, den öftlicheu Theil vom ölterrcichifchen 
Polen, ganz Podolien, und die füdliche Hälfte von 
kiow . und von diefer Stadt an bis an den Don. 3 B. 
Seit den Zeiten Herodots hat die Erdkunde des Nor- 
dens eine geraume Zeit keine Fortfehritte gemacht. 
PtolemÜus verbreitet neues Licht, das ihm vorzüglich 
der lange Aufenthalt der Römer in Dacien verfchüffrc. 
Die Genauigkeit , womit er die Lander nördlich und 
nordoillith voi^Palus Mäotis zeichnete, erregt die mei- 
ftc Bewunderung. Aller Wahcfcheiulichkeit nach ver- 
dankte er he dem mehr ausgcbrcicetcn Handel. Sky- 
then und die mit ihnen verbundenen Sarmaten erfchei- 
nen liier als Fla jptvülker. Die letztem heii'sen iu fpä- 
tern Zeiten nach einheimifcher Benennung Slaven. Die-, 
fer Satz wird -aus der Gefchichte fehr wahrfcheinlich 
gemacht. Jornandes uüd Prokopius, aus dem 6ten 
Jabrh. , werden hidbey vorzüglich benutzt, im 4 B. 
werden einzelne Völker ira Norden von Europa be- 
febrieben. ' Dacien, >das earoptiifche Sarraatien, Cher 
joifntfus taurita , nehmen hier den vornehmiten Platz 
ein. Geographen mögen aus der mufterhaften Bearbei- 
tung des VtV lernen, dafs die Gefchichte ein unentbehr- 
liches Hülfsraittel fey, die Dunkelheiten in der Geo- 
graphie aufzüklaren. Das afiatifche Sarraatien und die 
Lander in und unter dem Kaukafus, Kolchis,- lberia, 
Albania werden im 5 B. abgehandelt. Die künfiliche 
Geographie, .welche zu den Zeiten Alexanders entttand, 
fcheint dem Vf. die vornehmfte Urfache gewefen zu 
fevo, dafs man nicht mehr mit dem Herodot das kafpi- 
febe Meer für ein abgefondertes, fondern mit dem 
nördlichen Ocean verbundenes Meer hielt. Um eben 
die Zeit gab man ihm die gröfste Ausdehnung von We- 
hen gegen Often. Ptolemaus heltiimiue aufs neue fei- 
ne nördliche Gränze, lief» ihm aber die falfche Aus- 
dehnung. Die Aorfi, eine herumfvh weifende und den 
Krieg liebende , aber zugleich eine der grofsten Han- 
delsnationen, die mit ihren Kameelen die öillicheu Waa- 
ren um die Nordfefte des Jtafpifchcn Meers nach dem 
Mäotis "brachten , welche der Imlifche und^ ßaktrifche 
Kaufmann auf deit» 0 .x us und Jaxartes bis an den Aral- 
See geführt hatten, findet der Vf. Unter den fpätern' 
Hunnen. Zu den Nordländern über dem Taurus, jen- 
feit des kafpifchen Meers 6 B. werden Hyrkanio, Mar- 
gen», Baktxiaua, Sogdiaua, das Land der Saka , Sky- 


thia und Sc-rika gerechnet. Der Berg Imaus, den die 
Neuern für den Berg Muftag zwifchen den Quellen des 
Indus und Ganges hulteü, inufs nach Ptöleiuäus. Anga- 
be um 7 Grade örtlicher als der Urfpruug des Ganges 
gefetzt werdcu. Die Richtigkeit, womit Ptol. den 
Lauf der Gebirge durch Skythia oder das nördliche 
Land über Sogdiana uud «len Sakä bezeichnet, lafst 
verrauchen, dafs er feine Nachrichten von Karawanen 
bekommen habe, deren Marfcbroute aus feinen Beftim- 
rnungen gefcbloflfen werden kann. Sie verfolgten näm- 
lieh von der Stadt ,T a uHs an der Mündung des Dons, 
diefen Flufs, bis er lieh der Wolga nähert, fetzte» 
über die Wolga in dein Saratowjchen Gouvernement, 
und zogen an den Aid liehen Fufs der hohen Gebirge, 
welche Sibirieu von Mittelafien trennen, bis au die 
Quellen des Selcngaflufles , und drangen von da noch 
weiter gegen Olten. DeafelbenZug, nur nicht in glei- 
cher Entfernung , nahmen fchon die Kaufleute zu He- 
rodots Zeiten. Scrika verfetzt der Vf. , worinn ihm 
fchon Daaville vorgegadgen ift, zuiu Theil in die Pro- 
vinz Schenft im nord weltlichen China. Die Reife, wel- 
che Ptol. den Kaullcutcu, die durch die Wiifte Kobi 
nach dem lioanghoflufs reifeten. vorzeichnet, führet 
in diefe Gegend. ihm aber fcheint noch eine andere 
Strafse von Polikathra am Ganges durch Tibet nach 
derfelben Provinz bekannt gewefen zu fevn. Wir ha- 
ben nur weniges aus diefem geogrnphifchen Hauptbu- 
che auszeichueu können, das außer einer gründlichen 
Gelehrliamkcit, vieler Beieleuheit in den Quellen, uud 
Scharfliun bey der Beurthcilung der herausgezogenen 
Nachrichten auch die Vollkommenheit befitzt, dafs cs 
durch einen guten Vortrag den geographischen Uuter- 
fuchuugen die ihnen eigene Trockenheit , wenn nicht 
völlig gehoben (denn diefes war unmöglich), doch fehr 
gefchwächt har. Wenn man die alte Geographie auf 
die Weife bearbeitet, fo ilt fie nicht mehr eine hlofse 
Nomenclatur, fondern giebt zu den fruchtbarften Be- 
trachtungen über den alten Zuftand der Erde, die fort- 
fchreitende Entdeckung der Länder und Völker, den 
Erfolg der Kriege, den Handelsverkehr, die Producte 
ir. f. f.Anlafs. Wer wird daher nicht gern bey den 
hinzugefügten 2 Karten, die den iu diefem Theil be- 
fehricbenen Norden abbilden, verweilen, und lieh durch 
diefes Hülfsraittel den alten Zuftand diefer Lander ver- 
gegenwärtigen. Für eiu gutes Regifter der merkwür- 
digen Namen ift auch geforgt. 

** * 

Be icc, gedr..b. Tramp : Befchreibung der StadtBres- 
Utu iu llcrzogthum Schießen. 1794. 7*2 S. $• 

Zur Empfehlung diefer Topographie einer fo wich- 
tigen Stadt, als Breslau, der cs fchon lange an einem 
Buche diefer Art mangplte, ift die Auzeige hinläng- 
lich, dafs ihr Verfaifer Hr. Kainracrcalculator Zimmer- 
mann dafelblt fey , dem wir die bekannten Beiträge 
zur Befchreibung von Schlefien zu danken haben, zu 
deuen diefe Befchreibung als eiu besonderer Theil zu 
gehören fcheint. Schon die Seitenzahl läfst die au- 
ßerordentliche Vollftandigkeit und Reichhaltigkeit ver- 
O % wuthen; 
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muthcn; und diefe Vermuthung beftätigt fich zur Ge- 
nüge, wenn man das Buch felbft durchgeht. Nach ei- 
nigen allgemeinen Anmerkuagcn über die I.age der 
Stadt und nach vorläufiger Angabe dcrVorifcädte, Tho- 
rc und Porten- wird die Stadt felbft befchrieben. Hier 
werden zucrft die öifeutlichen Plätze, Strafsea und 
Gaffen, Gebäude, fowohl öffentliche, (kirchliche, kö- 
nigliche und ftädtifche) als auch Privaihäufer angege- 
ben, und die rrucrkwürdigften derfelben ncbtt den dazu 
gehörigen Stiftungen u. f. w. genauer nach ihrem ehe- 
maligen und gegenwärtigen Zuftande gelchildert; dann 
wird von den Einwohnern nach ihrer Anzahl und ih- 
ren Gewerben gehandelt. Diefen beiden Ilauptrubri- 
ken folgen noch ein Verzeichuifs von einigen vorzüg- 
lichen Künftlcrn. welche theils ia Breslau geboren 
find, theils fich dort aufgehalten haben; befondere 
Abfchnitte von den — Stipendien und Stiftungen; CoL 
fe'rien und Aemtcru, der Garnifon; dem Magiftrate 
und den ßatutarifeben Rechten der Stadt u. f. w. Diefe 
kurze Ueberficht wird den Lefer hinlänglich von der 
Nutzbarkeit diefes Buchs ( dem leider zum bequemem 
Gebrauch eine Inhaltsanzeige fehlt,) nicht nur für den 
Einwohner der Stadt, fondern auch für jeden, dem an 
der Kenntnifs derfelben etwas gelegen ift, überzeugen. 
Diejenigen Lefer, welche die Stadt nur den Hauptge- 
fichtspunkten nach keimen zu lernen wünfehen , ver- 
seifen wir auf Zöllners Briefe und die ausführlichen 
Nachrichten über Schlefien, die einen Auszug überfiüfr 
fig machen, der nicht viel anderes enthalten könnte, 
als der Lefer dort finden würde, 

£) AE$D E)i FrI*DRJCHSSTADT U. SCHKCEBt.BG, in Com», 
b. Arnoldt : Geographifch - flatifltfehe Reifen , nach 
den neuelten una heften Werken bearbeitet von 
Karl Auguft Engelhardt. Erßes Baudehen. 1794. 
13 Bog. ?• ‘Pi 1 1 & 
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Unter diefem Titel beginnt ein neues geograpbifch- 
ftatiftifches Werk in Form einer Reifebefchreibung. iu 
fo weit dies eine folche Form zuhifst. Der Vf. (priva- 
tihreuder Gelehrter zu Dresden) wählte fie in der Ab- 
fi.cbt, der Trockenheit diefer Art Schriften auszuwei- 
cheu, und den Dilettanteu gefällig zu werden. Iu der- 
felbcn Abficht ift auch nebenbey die Briefform beliebt 
worden. Dies erjle Bandelten bat Portugal zum Ge- 
genftaude. Wir geben davon das Inhaltsverzeichnifs, 
um zugleich den Plau des Werks vor Apgeu zu legen. 
| Brief. Staatsveränderuogen Portugalls bis auf die 
peueften Zeiten S. I. 2 Br. Provinz Eftremadura S. 25. 
Br. Kouigr. Algarbieu; Provinz Alentcjp S. 65. 5. 

r. Prov. Beira; Entrc Duero c Minho ; Traz los Mon- 
te* S. 78. ite Beylage. P. Belitzungeu aufser dem fe- 
ftoa Lande von Europa S. 94, 2te Beyl. Allgemeine 
Bemerkungen über Portugal S. 107 (Granzen, Flächen- 
inhalt, Provinzca, allgemeine LaadesbcTchaffcnheit u. 
f. w. nach den gewöhnlichen ftatiftifrhen Rubriken). 
Augebängt ift ein alpbabetifches Regifter, und beyge- 
legt ela Rupfer, das, weil der Vf. keinen zweckmäfsf- 
gen Profpect irgend einer Gegend in Portugall fand, 
den Berg Montferrat in der fpanifcheu Provinz Cata- 
lonien darftellf. — Die Bearbeitung felbft iü bey den 
wenigen Hüifsraitteln, die der Vf. hier beuutzen konn- 
te, aber mit Sorgfalt benutzt hat, recht gut gerathen; 
iutereffamere Materien find gewöhnlich etwas ausführ- 
licher, uud oft mit einer gewiffen Lebhaftigkeit , be- 
handelt, manches, wie die aufsereHropäifchen Befirzun- 
gen , wohl etwas zu oberflächlich. Die Angabe der 
Quellen hat der Vf. für tiberflüfiig gehalten; ein Um- 
ftaud, den wir nicht billigen, tut oft auch der blo&e 
Liebhaber über djefes und jenes wohl etwas mehr za 
willen wünfeht, und der Grad der »Glaubwürdigkeit 
vieler Nachrichten von dem Gewährsmanne abhingt, 
dem fie nacherzahU werden. 


KLEINE 

ScuöftB lim stb. Bfnnfchwtig , b. Schröder: flofkahale, 
Kim Trauerfpiel in 5 A. von F. J. v. Mtnacrshaujen , 175)4. 96 
g. g. — Hr. •. M. ha* nicht die geringfte Keuntnifa von der 
Sprache, in der er fchrribt, und uns dünkt, die* f«y doch die 
erfte Eigenfchaft, die der befuzen mufs, welcher als Schriftftel- 
ler öffentlich »uftritt. Hr. *. Al. fagt z. B. : An tragen, anffchit - 
ken , ftatt enf tragt» — Feme ftatt entferne — die Laune flau 
die Launen ; durch das ganze Stück fchreibt er den Pein*, den 
Graf, das Herzt etc. Ihm ift der Geift untrer Sprache ganz 
fremd ; dies wollen wir nur durch einige Beyfpielc beweifen : — 
Der Pfad iß glücklich eusgepnifi — verparadieftt in Elifabeikt 
Armen — kann die tmpa.ende Natur dem Grlnbde einet Hrili- 
gen gehorfatue» ? — Die Thritne ar.jntke mich zum Aluth — An 
t inent verlobt werden — der Himmel gebe dem Bunde Segen, 
rfBi ich knüpfe — W'ie ein reißgrr Wolkenzug geht fie (die 
Xueiiti eorukeri 1 1 — fWir wollen die eerrifffnr(n) Hände 
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der Eintracht wieder zufammern knüpfen — Diefe IJFekUhat wird 
euer Bruder zum Dolche mache» — Ich will euch eine Nachricht 
int Ohr gälten, mit der ihr raren Geiß futtern könnt , and (wel- 
che) alle eure Nerven und Adern zum Lehen aufdonnem wird — 
Gefangenfchnft ftall dat Gejangnift ctc. Hochgemut! wir könn- 
ten da» S*»ze Stück abfehreiben ; denn wir haben nicht eine Re- 
de— nicht^iae Periode gefunden, die gut wäre. Eben fofclilechr, 
uud fo ganz unter aller Kritik ift auch die« Trauerfpiel felbft. 
Der Plan ift ohne Einfichc. ohne Kenntnifs des Herzens und 
der Welt angelegt; überall Gnd Lücken , t.ber.-.ll ÜnwahrfcheHt- 
llchkeiten : Charaktcrzcichnung fuchr man vergebens : der Vf. 
bat platterdings keine Idee von dichterifchsr Darfiellnng der Men- 
feben auf der Bühne. Unfer Rath wäre, Hr. v. M. fuchre in 
irgend einem andern i'aehe feinem Vaterland« Dicnfte zu leiften, 
und fo di« Achtung feiner Mitbürger zu erlangen ! denn als dra- 
ouufcher Sfikriftfteüeg VtrR «r nie Gluck machen. 




Digitized by Google 


I 


Numero 194. ' 


4* 




ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

— i _ _ _ 

Frey tags , den 17. gfulius 1795. 


. PAEDA QOGIK. 

Schskkberg, b. Arnold : Ueber denEndzwtck der Er- 
ziehung und über den erften Grmdfatz einer ll'if- 
fenfchaft derfelben, von Johann Chriftoph Greiling. 
»793- I3i S, gr. 8. , • 

D ie Pädagogik, welche bisher nur Aggregat einzel- 
ner Bemerkungen , Erfahrungen und Regeln war, 
bedarf, um zu. einer fyftemotifchen Wiffeufchaft erho- 
ben zu werden, allgemeingültiger Principien. Noch 
feilen ihr diefe, und der Vf. der vor uns liegenden 
Schrift betritt den Weg, den die kritifche Philofophie 
gezeichnet hat, um de zu fuchen. • 

Keine Wiffenfchafc und Kunft kann ihren Zweck 
erreichen, bevor nicht der Begriff vou diefero Zwecke 
voUiländig entwickelt ift. Diefcs gilt auch von derEr- 
ziehuugstheerie und Erziohungskutift , weiche letztere 
aber nicht, wie andere Künfte, einen nach Gefetzcn 
des Verftandes zu bcftiminendea Zweck , fondern einen 
aus Principien der Vernunft abzuleitcnden Endzweck 
bat. Indcffen ift die Pädagogik keine felbftftäudige 
Yuffenfchaft , fondern eine Tochter der Moralphilofo- 
phie und Pfyfhologic ; erwartet daher auch die Beftim- 
oing ihres Endzwecks von der Erftcrn und die ße- 
ßiummng der Mittel zu Erreichung diefes Endzwecks 
von der Letztem. Hier wird alfo eine kurze Prüfung 
der materiellen Moralprincipien vorausgefchiykt , deren 
Refultat darinn beliebt, dafs alle diefe Sätze als untaug- 
lich zu Begründung eines Syfteras verworfen werden 
und dem formalen , von der kritifcben Philofophie auf- 
gedeihen, Princip der Vorzug der Allgemeingühigkeit 
ausfchlicfslic!) zugefprocben wird, — Muffen wir nun 
Sittlichkeit durch Yärnunftthütigkeit bewirkt für den 
böchften Zweck des Menfchen aperkennen ; fo ift der 
Inbegriff aller Regeln, durch deren Befolgung die ver- 
nünftig Guiiche Ilandlungswcife in Gang gebracht und 
4uivbcrrfthet}deu erhobep wird, moralifihe Erziekungs- 
lihrt in der weitefteu Bedeutung, und der oberfte, for- 
male Zweck der Erziehung ift kein anderer ($. X2. S. 
40) als der Endzweck des Menfchen felbft: Sittliche 
Giitt, Pemunftmäfsigkeit des Willens oder gröfstmög- 
licho Wirkfamkeit dermorplifch- praktifchen Vernunft. 
Diefen hochften Erziehungszweck uuterfcheidet nun un- 
ferVf. vom vollßandigtn Zwecke, ($. 14. S. 44) indem 
er jenem höchlten Zwecke noch einen andern wichti- 
gen Zweck, nämlich gtfellfchaftliche Brauchbarkeit pu- 
terordnet und beide ip Verbindung als deu vol mündi- 
gen Erziehungszweck darfteRt :. „denn,“ fegt er, „Ver- 
„edlung aller menfchlichen Kräfte zur perlüplichen YVür- 
jde ift zwar der hüchfte , aber nicht der vollftandige 
j\. L. Z. 1795. Dritter BeniL 


„Zweck der Erziehung: denn, er würde zwar deu 
„Menfchen zum Menfchen bilden; allein, der Menfch 
„foll noch Etwas mehr, er fall auch Bürger feyn: und 
„als folcher bedarf er gewiffer Fertigkeiten und Ge- 
schicklichkeiten, um dadurch zu feiner und anderer 
„Menfchen Glückfeligkeit mitzuwirken.“ Auch dazu 
foll. nach unfers Vf. Meynung, die Erziehung beför- 
derlich feyn, deren vollöändigen Zweck er nun (S 
„48) alfo ausdrückt: Innerlich und äußerlich zweekl 
„roafsige Bildung aller menfchlichen Kräfte und Anla- 
„geu; Cultur der Kräfte zur möglich gröfsteu harmo- 
„nifchen Vernunftwirkfamkeit, geübt und geftärkt au ' 
„folchep Objecten, in dem Grade und in dem Verhält- 
„niffe, wodurch das Subject nicht nur moralifch voll- 
„koramen, fondern auch äufserlich brauchbar wird“ 

Die Alleingültigkeit diefes vollftändigen Br/iehun^s- 
zwecks wird npn durch Vergleichung deffelben mit clea 
augeblicben Zwecken der Glückfeligkeit und Vollkom- 
menheit beftätiget uud darauf der Begriff der Erziehung 
feftgefetzt : Sie ift „eine iu abficbtlicherBeuutzung und 
„künftlichcr Veranftaltung äufserer Umftände beftehen- 
„de Wirkungsart auf einen Menfchen, wodurch alle 
„feine Kräfte zum Zwecke der moralifcben Veredlung 
„und der gefellfchaftlichen Brauchbarkeit gebildet wer- 

’;^ en- “oT £ eht der Vf - zura - stweyteo Theile 

feiner Schrift über, weichereinen erften Gmndfatz für 
die Erziehungswiffcnfchaft fuchen foll. Er fangt damit 
an, dafs er die Möglichkeit eines reinen Erziehuugsfy- 
ftems beweifet, giebt aber auch gleich zu, dafs eine 
folcbe Erziehungsphilofophie für die Erziehungskunft ‘ 
ganz uptaugheh fey, welche vielmehr ein Refultat man- 
nigfaltiger und fyftematifch geordneter Erfahrungen 
fodere. Da die Erziehungslehrc (heilst es §. ig) eine 
praktifche Wiffenfchaft ift und ciuen Endzweck lieh 
vorfetzt; fo kann das Princip derfelben nicht ein vorn 
moralifchcn Endzwecke verfchiedener Grundfatz feyn 
fondern der Endzweck der Erziehung , welcher mit 
dem hochften Veruunftzwecke Einer und derfelbc ift, 
aufgelöst in einen Imperativ, giebt einen Grundfatz ari 
die Hand, der blofs formal und zur Gründung eines 
wiffenfchaftlichen Syfteras fowohl als zur Leitung des 
Gefchäfts gleich tauglich ift. Er heifst (S.,72): „Bilde 
„deinen Zögling, dafs er nach Rüchen Maximen han- 
deln lerne, die in eine allgemeine Gefctzgebung der 
„Sitten paffen.“ Oder: „Bilde deinen Zögling als ci- 
„nen Selbllzwerk und erniedrige in ihm dieMenAh- 
„heit uicht zu einem blofsen Mittel (z. B. des Staats) 
„herab.“ Wendet man diefen Grundfatz auf die Man 
nichfaltigkeit menfchlicher Kräfte und auf die pfycho- 
logifche Foderung einer ftetig fortfehreitenden Bildung 
derfelben an} fo erhält man den beftiuunt« hochften 
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materialen Grundfatz der Erziehung; nämlich: „Ent- 
„wickle. übe, veredele alle Kräfte deines Zöglings in 
„natürlicher Unterordnung und harmonilch zu» End- 
zweck der »oralifch- praktifchen Vernunftwirkfam- 
keit:“ und, uin auch den materialen Zweck der ge- 
fellfchaftlichcu Brauchbarkeit mit hinein zu bringen, wird 
er noch beftimmter fo ausgedrückt: „Cultivire alle 
„Kräfre des Mcnluieu io natürlicher Urduung und har- 
„tnonifth unter und zu dem hüchßen Zwecke dir iüen- 
tyfihru überhaupt, insbefondere au folchen Objecten und 
„getnäfs den Vcrhaluitffen , in welchen der Erzogene 
„eini't brauchbar ßür Andere werden kann.“ Nach eini- 
gen Erläuterungen der uufgcftellten Fundatwentalgefetze 
beftimutt Hr. Cr. den Unferfcbied zwifchen Erziehungs- 
kunft undErxiehuDgswiffeufchaft (§. 22), beweist die 
Nothwendigkcit einer künstlichen (belTer: abüchtli- 
chen) Erziehung aus der Unzulänglichkeit der blofs 
vou der Natur wrauftaltetcn , undohne pofitive Mit* 
hülfe des Mettfchen erfolgenden, Entwickelung der 
Kräfte, zu Erreichung des vellftändigen Zwecks, und 
thcilt endlich die WiiVenfchaft in die Allgemeine, Spc- 
cielle und Individuelle Pädagogik. Den Befehl ufs des 
ganzen Werks macht der Plan zu einer allgemeinen Pa- 
dagogik. Die Erläuterungen der §§. enthalten eine 
Menge wichtiger Bemerkungen und iutereffanterExcur- 
fioiu-n , welche der nöthigen Kürze wegen hier nicht 
berührt werden können ; aber der Schrift immer cineH 
vorzüglichen Werth zulichern: gefetzt auch, dafs Jie 
in der Hauptfache den Wünfchcn der Erziehungsphi lo- 
fophen nicht durchaus genug thun Tollte. 

So viel Wahres und Schönes ober auch in diefer 
Schrift enthalten ift , fo findet lieh Rec. dennoch nicht 
nur überzeugt , dafs der Vf. derfelben den wahren 
Zweck der Erziehung nicht gefunden habe; dafs alfo 
auch der darauf gebaute wiffenfehaftiiehe Grundfatz 
nicht allgemein gültig feyn könne; fondern er getraut 
lieh auch diefe feine Behauptung ohne grofse Weitläuf- 
igkeit zur Evidenz zu bringen. 

Die ganze Operation, wodurch Hr. G. auf die Bc- 
ftimroung des angegebenen Erziehungsendzwecks ge- 
bracht worden ift, löfet fielt in folgenden einfachen 
Syliogis» auf: Sittliche Veredlung ift der höchfte und 
abfulut uothweudige Zweck des mcnfchlicbeu Lebens 
•oder Dafeyns , dem alle andere Zwecke menfchlicher 
Thäligkcit untergeordnet feyn muffen. Da nun Alles, 
was Meofchen nur immer tbua mögen, lieh zu diefem 
hochftca Zwecke ihres Dafeyns als Mittel verhalten 
mufs . fo mufs auch das Erzichungsgcfchäft nothwen- 
dig als Mittel zu diefem höchften Zwecke betrachtet 
werden; odct : fo mufs die littlithe Veredlung desMeu- 
tVbcu der höchfte uml letzte Zweck der Menfcheucr- 
/.iehuag feyn. Wenigftcus bat Rec. in dem vor ihm 
liegenden Buche keine andern Prämiffen linden können. 
— Das ift nun 'freylk'h wahr; aber, wer lieht nicht, 
dafs man zu dem nämlichen Oberfatze auch jedes an- 
dere meufcblichc Gefchä't mit eben dem Rechte fibfu- 
miren kann als das Erziehangsgefchäft ? Damit haben 
v. ir nun zwar einen Zweck der Erziehung gewonnen; 
aber einen Zweck , den die Erziehung mit ollen andern 
Gattungen incnkhlicher Thiuigkcic gemein hat; cinRe- 
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fultat, das gar keiner Unterfnchung bedurfte: fondern, 
das Jeder den Augenblick zugeben mufs ,'»deP da$. vorn 
Vf. angenommene hbchfte Princip der Moral zugiebt. 
Täufcht fich Rer. nicht gänzlich, fo hat fielt Hr. G. 
gleich anfangs vom rechten Unterfuchungswege ablei- 
ten luffen, oder: er hat zwey Rechnuugsfehler gleich 
im 1 u. 2fen §. feiner Schrift begangen , welche hier 
kürzlich ins Klare zu fetzen Rec. fich verpflichtet achtet. 

Hr. G. geht von dem Satze aus, dafs keine Wif- 
fenfehaft oder Kunft ihren Zweck erreichen ' könne, 
wenn nicht diefer Zweck vollftüudig entwickelt fey; 
dafs alfo auch weder eine Erziehungstheoric noch. Er- 
ziehungskunft flatt finden könne, bevor nicht der End- 
zweck derfelben aus Principien der Vernunft hergelei- 
tet und genau befthmnt worden fey. Und nun macht 
er fich fogleich auf, diefen Zweck oder Endzweck, wie 
er ihn nennt, zu entwickeln. Er lucht alfo den 'Zweck 
eines Gcfchäfts zu bcßiimnen, deffen Bcgtißf er noch 
nicht bettimmt hat. Die Rechtfertigung diefer Metho- 
de ftcht freylich im röten §. , nämlich: da der Begriff 
vom Zwecke eines Gcfchäfts ein wefentlicher Befiand- 
theil des Begriffs von diefem Gefchäfte ift; fo kann 
und mufs auch der Begriff von der Erziehung, als ei- 
nem Gefchafte, nicht vor, fordern erft nach der Ent- 
wicklung des Endzwecks feftgefetzt werden. AberHr. 
G. har wohl hier nicht bedacht dafs es einen beträcht- 
lichen Unterfchied macht: oh wir für einen gegebenen 
Zweck das Mittel , oder für ein gegebenes Mittel den 
Zweck fueben. Im erftern Falle machen wir uns frey- 
fich vor allen Dingen eine deutliche Vorftellung vom 
Zwecke und fragen atsdenu erft: wie mufs das Mittel 
befchaffen feyn, durch welches der beliimmte Zweck 
•rreicht werden kann? Aber, im letztem Falle »äf- 
fen wir erft einen deutlichen Begriff von der Natur des 
gegebenen Mitreis (welche zu fchaffen ja ohnehin nicht 
die Sache des Philofopben ift), haben, ehe wir unter- 
hielten können, welcher Zweck wohl dadurch zu errei- 
chen feyn möchte? ob wir gleich freylich erft nach 
gefundenem und beftiranftem Zwecke im Stande find, 
die Anwendung des Mittels dem Zwecke gemafs zju 
modificiren. Hier war Hr. G. offenbar im letzteren Falle. 
Indem erlich vornimmt, den Zweck dtr Erziehung, 
als eines Gefchüfts zu fuchen ; fetzt er cfie Erziehung 
folbft, als gegebenes Mittel, voraus, für welches , um 
die Anwendung deffelben genauer beitimmen zu kön- 
nen, er den Begriff des Zwecks entwickelt, der da- 
durch erreicht werden füll. Da nun der Begriff des 
Zwecks aus der Natur des Mittels abgeleitet werden 
mufs; fo ift ja diefe Ablcirung fchlechterdings unmög- 
lich, bevor nicht der Begriff' von der Natur des Mit- 
tels befiimmt ift. 

Doch, gefetzt Hr. G. hätte feine Gründe gehabt, 
die ihn bewogen, bey feiner Unterfuchung von der litr- 
licboii Veredlung, als dem abfolut höchften Zwecke 
des Meufcheulebens eus/ugehen und als unleugbar vor- 
auszu fetzen , dafs die Erziehung lieh zu diefem End- 
zwecke als Mittel verhalten muffe, fo folgte doch Wohl 
nun Nii l»ts natürlicher-, als die beiden Fragen: 1) Ift 
denn die Erziehung das einzige Mittel zu Erreichung 
jenes Vernunftzwecks? und 2) wirkt denn die Erzie- 
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hung unmittelbar auf jenen Endzweck ? — Beide Fra- 
gen inufste Hr. G. entweder bejahen oder verneinen. 
Behauptet er, dafs die Erziehung das einzige Mittel 
zu Erreichung des höchften Vernunftzwecks fey; fo 
folgt daraus: Entweder, dafs er alle andere Gefchäfte, 
Handlungen und Thätigkeiten dcrMenfchcn, die nicht 
Erziehung heifsen, für unnöthig und zu Erreichung 
des höchfte^Vernunft/ wecks für entbehrlich erklärt, 
welches ein Abfitrdwn feyn würdet oder: dafs er alle 
andere raenfchlich’e Thätigkeiten, die auf den höcbften 
Vernunftzweck eine Beziehung haben, als Ira Begriffe 
derErziehung fchon enthalten anlieht und nlfo dadurch 
diefera letztem eine, unferra Sprachgebrauche ganz 
fremde, Ausdehnung giebt; worüber er fich wenigttens 
hätte erklären muffen: ein Grund mehr, welcher uns 
überzeugt, dafs auch felbft bey I In. Gs. Methode eine 
vorläufige Beftimmung des Begriffs Erziehung noihwen- 
digwar. Giebt er aber zu, dafs aufser derErziehung 
auch noch ändere Thätigkeiten des Menfthcn als Mit- 
tel in Erreichung des höcbften Vernunfrz.wccks ange- 
fehen werden können und füllen; l'oeatftehen dadurch 
Verhaltniffe für die Erziehung, welche nothwendig be- 
ftimmt werden mufsten, uin die Sphäre des Begriffs 
Erziehung fo genau auszumeffen, und zu hegränzen, 
als es nöthig ift, wenn wir uns dadurch bey Aufh- 
ebung ihres Zwecks wollen leiten laffen. . 

Auf die Frage von der unmittelbaren Wtrkfamkeit 
des Erziehungsgefchafts auf den höchften Vernunft- 
zweck antwortet unfer Vf. wirklich, Sa! Wcnigftens 
weHsRec. nicht, wie er es anders verliehen foll, wenn. 
Hr.G. im 2ten §. fagt: „Die Erziehungskunft hat nicht, 
glekh andern Künften, einen Zweck, f andern einen 
Endzweck; einen allgemeinen, durchaus beftimmten, 
jbfolut nothwendigen Zweck. Meynt Ilr. G. damit, 
daß diefer in der Folge beftimmteEudzweck, nämlich 
dieSittlichkeit nach dem Veruunftgefetze, der hiichße 
und letzte Zweck aller Erziehungsoperatiojnen fey; fo 
hat die Erziehungskunft Nichts vor andern Künften 
und Gefchaften voraus: denn, diefe Sittlichkeit nach 
dem Vernunftgefetze ift ja höchfter und letzter Zweck 
aller menfchlicnen Thä'figkeitcn , wie Hr. G. §. 8 felbft 
fagt.; fo fällt ja der Vorzug der Erziehungskunft und 
der Unterschied derfelben von allen andern Künften,' 
den ihr Hr. G. gern- vindiciren will, ebenfalls weg. 
Wfit er aber Tagen, dafs dieSittlichkeit nach dem Ver- 
nunftgefetze der ttächfie Zweck des Erziehungsgefchafts 
fey; fö heifst das in Wajirhcit fo viel, als: Die küuft- 
liefae- Erziehung wirkt unmittelbar auf jenen höchften 
Vernunftzweck hin: aber, womit hat llr. G. das be- 
wiefen? und, womit will? womit kann er es bewei- 
sen? Es gilt hier um Nichts geringeres als darzuthun, 
dafs der Erzieh uugskünftler unmittelbar nnf das l'tr • 
nunftvemtögen feines Zöglings wirken könne: ein Pro- 
blem, deBen Auflöfung für Hn. G. fowolil als für den 
Rec. zu fchwer feyn möchte. Zwar fcheiiu 5s, als ob 
Hr, G. durch das, was er in der Erklärung des 2tcn 
fagt ; ,,Dcr Gegen (tand der Erziehung ift der Mcnfcb, 
„felbft Endzweck der Schöpfung, der in der Erzie- 


hung als folcher tingefehen und als folcher behandelt 
„und gebildet werden foll;“ den Beweis für feine Be- 
hauptung gegeben zu haben glaubte: aber, foll diefer 
Beweis hier gelten ; fo inufs er auch für die Hcilkunft, 
Tanzkunft, Lehrkunft, und alle Gefchäfte überhaupt 
gelten, bey welchen wir es mit Menfchen zu thun ha- 
ben; denn, wir füllen ja, wie unfere Moraliften fagpn, 
in allen unfern Handlungen den Menfchen als Zweck, 
als Endzweck der Schöpfung betrachten: und, fo hätre 
das Erziehungsgefchaft abermals Nichts vor andern Ge- 
fchäften voraus. Auch fcheint fich unfer Vf. felbft bey 
Erläuterung feines Satzes zu widerfprechen , wenn er 
fagt: In Vergleichung mit dem der Erziehung zuge- 
fchriebenen Endzwecke fallen fich alle andere Zwecke 
bjofs als Mittel verhalten. Was meynt er denn hier 
für alle andere Zwecke? Zwecke der Erziehung? Sie 
hat ja keine, fagt Hr. G. , fandern nur einen End- 
zweck: Zwecke -anderer Gefchäfte und Künftc? wie 
kommen diefe in ein Verhältnis zum Erziehungsend- 
zwecke? — - Wenn nun alfo Hr. G. die unmittelbare 
Wtrkfamkeit der Erziehung auf den höchften Vcrnuufc- 
zwcck nicht bewiefen hat und nicht bewerfen kann ; fo 
inufs er ja zugeben, dafs zwifchen dem Erziehungsge- 
febäfte, als Mittel, und der Sittlichkeit, als höchftem 
und letztem Zwecke, noch andere Zwecke in der Mitte 
liegen: Diefe und unfer ihnen den höchften, dem Er- 
ziehungsgefchäfte ausfchliefslich eigenen, Zweck wüu- 
fchen wir endlich einmal beftitmne zu fehen : alfo ei- 
nen relativ- höchften Zweck, der In fofern der hüchfte 
Erziehungszweck ift, als ihm alle andere fpecfelle und 
individuelle Erziehungszweckc untergeordnet fe\ n muf- 
fen : der fich aber zum höchften Vernunftzwecke im- 
mer nur als Mittelzweck verhält: einen charakterilli- 
fchen Erziehiingszweck, d. h. einen falchen, durch 
welchen die Zwecke aller andern mit der Erziehung 
zum höchften Zwecke der Menfchheit cooperirendeo 
Gefchäfte und Thätigkeiten ausgefchloffen werdeifc- 
Ucbcrfieht man diefe Gränzbeftmimung ; fo inufs noth- 
wendig das aus dem Zwecke des Erziehungsgefchafts 
abgeleitete Princip der Erzieh u n gs willen fall a ft zu all- 
gemein, zu unbeftitnnit werden, und fo kommt man 
dadurch taufcmlmal in Gefahr, Gegenftände ins Gebiet 
der Erziehung zu ziehen , die nicht hinein gehören. 
Wird der- Gegenßand aus diefem Gefichtspunkte be- 
trachtet und behandelt; fo möchte wohl der Unter- 
fehied zwifchen deiu höchften und dem vollftandigen 
Zwecke der Erziehung, und die Verunreinigung des 
formalen Priucips durch Einmifchung eines materialen^ 
nämlich der gefellfcbafclicheo Brauchbarkeit, woge- 
gen fich ohnehin fo Manches einwenden läfst, von 
felbft wegfallen, und das ganze Schlufsgebäude in al- 
len feinen Theilcn mehr Fettigkeit erhalten. Erinne- 
rungen gegen einzelne Stellen inufs Rec. übergehen, 
der übrigens I In. (i. Talente und Kenntnifle gar nicht 
verkennt, foudern eben- dadurch, dafs er den Haupt- 
gegenltand des Buchs mit einiger Strenge geprüft hat, 
dem philofophifchen Geilte des Vfs. volle Gerechtig- 
keit widerfahren läfst. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 

/ 

Brkbien, b. Wilmens : Die Vrrfchu’drung regen Ve- 
nedig. (von Schreiber.) 1794. 196 S. 8* Mit einem 
Kupfer und einer Vignette. 

Hr. S. fcheint diefen dramatifchen Roman etwas flüch- 
tig bearbeitet zu haben : indeffen ift der Plan gut an- 
gelegt, das Interefle fleigt; die Charaktere find fchön 
gezeichnet und abfteebeud; die Sprache ift rein, die 
Diction ift leicht, fligfsend , ohne Schwulft und ohne 
Härte. — Komelia, die anfänglich bey ihrem erften 
Erfcheinen intereflirt, verfchwiudet ganz in der Folge, 
und das Dafeyn diefer Epifode ift nicht hinlänglich ge- 
rechtfertigt. Die Kataftrophe ift übereilt, und die letzte 
Scene, wo Blanka an dem Grabe ihres §affier weint, 
ganz überflüflig. Der vollendetefte Charakter ift Blanko, 
und nach demfelben behauptet die Schilderung des 
Piene den Rang; die übrigen find alle beynahe nur 
Skizzen. Die Vorrede , worin Hr. S. über den Roman 
fpricht , verdient gelefen zu werden. Sie ift mit phi- 
lofophifeber Einficht gefchrieben. 

Qira , b. Rothe": Entfchddigung der nachtheiligen 
Folgen einer ungefetzmafsigen Liebe , aus dem Eng- 
lifchen. Erfter Theil. 214 S. Zweyter Theil. 
aio S. 8- * 794 - 

Eine matte, fchleichende Handlung, Alltagsfcenen, 
ohne alles Feuer bearbeitet, Mangel an hervorftechcn- 
den Charakteren, und einekraltlofe, fchlcppendeScUreib- 

x arl . Ingredienzien genug, um bey dem Lefer die- 

fes Romans in den erllen fechs Bogen entweder Un- 
willen , oder Schlpf zu erregen. Der Ueberfetzer hat 
fein Uebungsftück ganz erträglich gemacht, fo daft 
man gute Hoffnung von ihm haben kann , er werde, 
wenn feine Wahl auf etwas befferes fallt, der Lefe- 
welt Dienfte leiften können. Nur feiten hat er ficb un- 
hefthnmt ausgedrückt, z. B. Th. I, S. 25: dafs dies 
nichts verjehlage, apftatt, dafs cwf ihren Flamen nichts 


einkomme »• Th. I. S. 85: er ift gewaltig getroffen, ftn- 
ftatt er iß gewaltig verfehoffen. Selten kommen folche 
undeutfthe Ausdrücke, wie verlanglich , vor. Ein 
Deutfcher hätte den berühmten fchweitzerifchcn Mahler 
Füsli in London nicht zu wiederholtcnmalen FnfcU 
fchreihen feilen. TroflTh. II. S. 173 iiltToaJl ift hof- 
fentlich ein Druckfehler. 

Augsburg u. Leipzig: Die Gefchäftsmhnner , ein Luft- 
fpiel in 3 Aufz. 1794. Ohue Vorbericht und Nach- 
fchrift 112 S. 8- 

Dies Luftfpiel foli eineSatyre auf die Agenten, Con- 
fulenten, Gefchäfisträget etc. manchorHöfc feyn: wer 
aber hier fteebenden Witz im Gewände des Scherzes, 
feine Charakteriftik , comifche Situationen, zwecktnä- 
fsige Iiaudlungen der aufrretenden Perloncn zu finden 
glaubt, wird lieh getäufcht fehea. Es ift ein unförm- 
liches, Product eines feichtcn, elenden Witzlings, ohne 
Flau — ohne Sinn und Yerftaud; es find aneinander 
gereihte Sccnen, von welchen jede ein vollwichtiger 
Beweis von der Unwiffeuhcit und Seichtheit des Vfs. 
jtt. — Der Vorbericht ift in witzig feyn follendem Kanz- 
leyftyl gefchrieben; in der Nachfchrift werden die deut- 
fchen Scbaufpielergefellfchaften, die ftchs etwa betjkom- 
tuen laßen mochten, das Stück, welches von feinem Ver- 
fertiger blofs zur gefellfchaftlichen Leetürt beßimmt ge- 
wefen zu ftun fclieine , aufs 'Dientet zu bringen , gebe- 
ten , die auzu hart auffallenden Stellen und Ausdrücke 
in etwas ?u mitigiren. — Rec. hofft, djffs Thalia eine 
folche Entheiligung ihres Tempels nicht dulden werde, 
lu eben diefer Nachfchrift kündigen die Herausgeber 
ein andres Stück Seraphine an. — Sie behaupten, der 
freygebige Verleger bezahle eitu Caroline (!) für den 
gedruckten Bogen. Rec. bedauert den guten Maga 
herzlich, der diefen Verlag übernimmt; und beklagt 
die Liebhaber, welche (nach dem Wunfche der Her- 
ausgeber) ihr Geld für dies Werk bey den Hn. Then- 
perintemlanten deponirenf er füth ihnen, die üefchaffts- 
männer za lefen 1 


KLEINE SCHRIFTEN. 


* 

SchSks KiiRSVT. Leipzig, b. Ilijfcher: Die Katmliften, 
»Jer Leidenfchaft u »4 Rete. Eia S<rha|ifpiel in 4 Auflügen. 1795. 
80 g / . gr ) — Zur Ehre d«sVf. wollen wir hoffen, daf* 
lies Product blofs eüie Probe feyn Tollte, was er in einer vorge- 
fehriebenc» febr kurzen Zeit leiften könnte. Man findet hier 
alle Ingredienzien der foge nannten Schaufmele beyfamraen, die 
bev einem eewiffen Theil de* Publicums ihre Wirkung niemals 
verfehl«- n: fchlechte Streiche eines Minifter* und Werk- 

te, . Unterdrückung eine* rechifchafffcan Manne«, \ erfuhrung 
•ine* Madcheus; — dann wieder «in gereuter V»«ert Gtvgr 


fensbiffe eines untergeordnete* Bofewieht*, und am Ende des 
letzten Acts die Erfcbeinung eine* Fürften, der die dramatifche 
Gerechtigkeit handhabt. Der Minifter kommt liier noch ziem- 
lich gut davon, weil er weife genug ift, auf die Frage de* Fiir- 
ften : ob er in einer gewiffen Alle« auf dem I.uftfchloffe fei* 
Freund gewefen fey ? ein kräftiges Ja 1 zu antworten. — Tndef- 
(en hat der Dialn»? einige Leichtigkeit , und nach einzelnen Stel- 
len follte man faft fckliefsen, dafs der Vf. nicht beftimm: wäre, 
auf diefer Stufe ftehn za bleibe». 
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PAEDA GOGIK. 

Erfurt, b. Keyfer: Der deutfehe Schulfreund, ein 
nützliches Hand - und Lefebuch für Lehrer in 

• Bürger - und Laudfchüle». Herausgegeben von 
H. G- Zerrcmier. Dritter Band. 1792. 188 S. Vier- 
ter Bd. 1792. 190 S. Fünfter Bd. 1793. 190 S. 
Sechfter Bd. 1793. 190 S. Siebenter Bd. 1794. 
190 S. Achter Bd. 1794. 190 S. Neunter Bd. 

• *1794. 190 S. 8. (Jeder Baud 6 gr.) 

J i .Ab ficht auf die Einrichtung diefer periodifchen 
Schrift bezieht fich Rec. auf die Anzeige des 1 und 
2ten Bandes (A. L. Z. 1792. No. 205)- Das ganze 
Werk, athraet einen fo einnehmenden Geift der Liebe und 
Sanfunuth, wie er Leute, die das Gefchäfc der Erzie- 
hung uudMenfclienbildung treiben und befördern wol- 
len, durchaus bcfeelen mufs : und nur feiten erhebt 
Hch’die Stimme einer ßrengeren Disciplin. Zudem ift 
der Inhalt der mcillea hier gefauimelten Auffatze fo 
intcreflant, dafs Rec. nicht umhin kann, diefen Schul- 
BttaÜ Lehrern in Bürger - und Landfchulen, und Allen, 
dein Schuhvefen zu thun haben, als ein wirk- 
lich, nützliches Hand- und Lefebuch zu empfehlen. 
Die Rubriken find diefelben. wie ira 1 und 2ten Bänd- 
and Rec. wird diejenigen Stücke auszeichneq, 
die feiner Mcyaung nach die rneifto Aufiuerkfamkeit 
•verdienen. 

" ' Der dritte Band fängt mit einer etwas feichten Ab- 
handlung des Hn. Infp. ScItmahUng in Ofterwick , über 
die Verftandesü&ungen in den Schulen an, welcher, um 
fich auf feinen Gegeufiand zu fpieleu, erft dieGemüths- 
kräfte des Menfchen receufirt. Diefe fiud nach feiner 
Aueabc: die Aufmerkfamkeit, das Gedächtnifs, der 
W!tz die Scbarffiunigkcit, der Verftand, die Empfin- 
dung des Guten und Höfen, und die daher «»gehen- 
den 'Neigungen und Entfchliefsungen , oder der Wille. 
Bcv dc/AufmerkfamkeitTagt der Vf.: „Auch thun un- 
ter andern Mitteln, fouderlich in der Naturgeschich- 
te ein lauter Zuruf, ein furfum corda! favete Unguis! 
"Zur Order des Tages! auch wohl ein kleiner Schlag 
“mit der Ruthe auf die Finger der Spielenden“ (dem- 
nach müfste der Lehrer mit der Ruthe in der Hand 
feinen Vortrag balieu!) „Viel, die Aufmerkfamkeit 
„ zu erwecken.» - Ach, ein leidiger Unterricht bey 
welchem die Aufmerkfamkeit der Schüler erft durch 
9 urfum corda ! und durch Schlage mit der Ruthe geweckt 
werden feil! Das Gedächtnifs ltellt lieh llr. S. vor, als 
die Einbildungskraft mit Bewufstfeij» verbunden. „Kin- 
der müfTen auswendig lernen,“ fagt Hr. S. S. jo, «a«nn 
„wir wiflen nur fo viel, als wir un Gedächtnifs ba- 
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„ben.“ — „Die Uebung des Witzes und des Scharf- . 
„finues hat derHr. v. Rochow aufgebracht ,“ follte hei- 
fsen: hat davon ge fehrieben. II. l f ont grofsen IFertJic des 
beftätuligen Frohfinnes oder der guten Laune bey einem 
Schullehrer, von Fr. Fbcrh. v. Rochnw. Dafs es fo 
viele mürrifche und mifsmüthige Menfchen in der Welt 
giebt, leitet Hr. t>. R. unter andern daher, dafs fo viele 
mürrifche und mifsmüthige Menfchen (Hypochondri- 
ften) die Lchrftellen in Schulen bekleiden. III. Hr. 
Zerrenner beantwortet die Präge: IVie könnte man Kin- 
dern das Lernen und Schulgehen zur Freude machen ? 
Wenn es ihnen nicht Freude ift, fo findet Hr. Z. eine 
Haupturfachc diefer Erfcheinung in der gröfstenthcils 
noch fehr fchlechten Befchaflenheit der Schulen: denn, 
„nur zu viele,“ lägt er S. 33, „find noch, was I^hrer, 
„Lehrbücher und Lehrart anberrifft , ganz fo befchaf- 
„fen , dafs verftändige Schulauffeher kaum mit völlig 
„gutem Gewiiren uud mit dem herzlichen Ernfte zu Be- 
dachung dcrfelben ermahnen , oder wohl gar durch 
„obrigkeitliche Zwangsmittel die forglofen Aeltern, 
„um ihre Kinder fleifsiger hiuein zu fcbickcn, anhai- 
„teu können.“ RcCi fand keine wahrere Stelle in dfer 
ganzen Abh. , als diefe. IV. Zum Andenken Haft dows 
etc., eine Fortfctzung. Bafedows Idee, allerley inftru- 
ctive Spielfacben für Kinder, als Figuren der Thiere 
und anderer linnlicber Natur - und Kunllproducte ge- 
treu nachzubildcu , und folche auf Jahrmärkten und 
Meilen durch Herumträger um einen recht wohlfeilen 
Preis an die Kinder des Volks verkaufen zu lafien , ift 
durch die, unter Dirpctiou des Hn. Prof. Klügel in Halle, 
verfertigten Zinnfiguren gewiflermafsen realifirt; nur 
dafs kein noch recht wohlfeiler Preis Ile «len Kindern 
des Volks kaufbar macht. VI. Hr. Prediger Giefeler 
bcfchreibt und empfiehlt eine Buchjlabirtafel zu Erleich- 
terung dcsBuchftabeu- und Buchftabirunterrichts in öf- 
fentlichen Schulen , welcher Gcgcnftand eben fo we- 
nig für unwichtig zu halteu ift, als die unter No. VII 
beantwortete Frage: IVie der Schullehrer die Kinder 

zur Reinlichkeit gewöhnen könne ? . 

Der vierte Band enthält: III. Methode im (für den) 
Schreibunterricht von G. C. F. G . , welche Rec. für fo 
zwetkmäfsig hält, als das unter No., IV. folgende Et- 
was über Rechnen, und eine Methode zur Erlernung des 
Einmal Eins. Letztere, bekennt der Vf., llr. Möller 
der Jüngere aus Erfurt, aus U’iedebuvgs madieinatifcheu 
Schriften entlehnt zu haben: fie fteht aber hier aller- 
dings am rechten Orte. V. F.twas über ein finnlivhes 
Erziehungsmittel in einer Landfcbule, vom lln. Paft. 
7. II. Meyer\ Diefes finnliche Erziehungsmittel und 
ie Art, wie Hr. M. Gebrauch davon machte, hat dem 
Q Uer. 
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Rec. -fo wohl gefaben, cjafe er gern die ganze Proce- 
<lur ahfebriebe, wenn, er nicht den Raum fpareu rnüfste. 
Ein Btfyfpiel , was ein Landprediger von Kopf thun 
kann, wenn er fich der Jugeudbildung, in gutem Eiu- 
verßändnifle mit dem Schullehrer, rmftlich annehmen 
will! Die Anwendung des hier angegebenen Erziehungs- 
mittels bewirkt auch noch den Nebenvorthcil, dafs da- 
be> die Todtenkränze, welche zum Andenken der un- 
veiheiraiher vcröorbeuen Perfonen in den Kirchen ge- 
wöhnlich nur dem Staube und den Spinnen ausgefetzt 
werden, zu einem moralifchcn Gebrauche dienen. VI. 

eines Schullehrers «»1 ein gutes Gebetbuch fiir nie- 
dere Schuten. Die gewöhnliche ßetweife in <^en öilent- 
liehen Schulen gehurt freyüch unter die Scandala fclio- 
laflica. Ob ihr durch ein Gebetbuch, wie es hier ge- 
W' unfein wird, ab/.uhelfen fey? bleibt wohl vor der 
Hand , uuausgemacht. 

Der fünfte Band liefert: I. Eine fehr eindringliche 
Vorlefung des Hn. Pred. Meyer: Ueber die Liebe zu:n 
Guten in näherer Anweiuhutg auf' Schullehrer : gehalten 
bey der Scbulconfereuzfeyer zu Atbenftadt, in der De- 
renbnrgifchen Infpection. II. Leber die Beibringung 
der r.u'.higtn Sgrachkenntnifs. Eiu Auszug aus dem Pro- 
tocoll der Landfcltulconferenz etc. f. DeutfcherSchnlfr. 
Bd. I. No. i. S. 72. III. Eine Auweifung zum Kate- 
ehifiren, von Hn. Schnuhling. 

Im fechflen Bande: I. An die Lehrer niederer Bur- 
ger- und Laridlchulcn : lieber frühe Wollußfiinden, vom 
Iln. Prediger .Rehm in IleiTeu. Durch eine Menge an- 
geführter Erfahrungen und ZeugnilTe will Ilr. R. be- 
weifen ' dals das Lafter der Sellnlbelleckuug auch un- 
ter den Kindern der Landleutc und Bürger fehr be- 
kannt und gangbar fey. II. Ueber die Entwickeln. ,g 
der Begriffe beijm Unterrichte , vom Hn. Paft. Giefeler. 
Das heifst freyla h : Ui her den Stein der Wei fen im Lehr- 

f rfchäfte. lit Probeftück einer gröfsern Abh. über 

.ehrweisheit, welche der Vf., wenn diefe Probe Bey- 
fatt findet, befonders will drucken laflen. Dergleichen 
Erörterungen lind insgemein für ihren Verfafler am 
nützikhften. Sollten fie einem Lehrer, der nicht fo 
weit Selblldenker ill, dafs er ßch dergleichen Regeln 
lelbfl abflrahiren kann, brauchbar feyn; fo müfsten lic 
noch weit beflimuilcr (folglich in unendlicher Menge) 
abgfufst werden, als diele Probe. „Line gute Vorbe- 
„ reiiung zum eigenen Disponiren,“ (Tagt Hr. G. in ei- 
ner Note am Schleife feines Auffatzes, ) „ill es, wenn 
„man auf den Gang der angehorten Predigten merkt, 
„und die dabey zum Grunde liegende Ordnung hcraus- 
,. zulinden lind aufzuzeichnen fucht.“ Das würde in 
4len meinen Fullen eine unfclige und unfruchtbare Mü- 
he feyn, weil man nur feiten eine Predigt anhört, bey 
welcher, nach Hn. li’s Ausdrucke, eine mttfierhafte Ord- 
nung zum Grunde liegt. Zudem lullen ja nicht alle 
Lcarv ortrage Predigten feyn, und folglich ift der Gang 
der an ehorten Predigten bey Weitem nicht auf jeden 
andern V ortrag anwendbar. Es fehlt ja ia unfern Pa- 
gen nicht au bc'jTorein. Ucbungsilolle. HI. Etwas über 
Sokr.iük und Katechetik, vom HcrauSg. Wenn fich diele . 
Kuuu überhaupt lehren lafst, Jb mögen die hier gege- 


benen Winke ganz nützlich feyn , um den felbftdetk- 
keuden Kopf auf die Spur zu bringen. Sokratik ift 
nach Hn. Z. Definition : „Die Lchrgefchicklichkeit, durch 
„Unterredung, oder wohlgcwahite Fragen Begriffe 
„von Wahrheiten in deu Seelen der Lehrlinge, aus 
„bereits vorhandenen Vorkeontniffeu , zu entwickeln, 
„herzuleiten und hervorzubringen.“ Diefe Abh. ill im 
8tcu Baude fortgefetzt. IV. Einige durch die Erfah- 
rung bewährte Mittel, den Kindern das Lefen beyzubrin- 

? en. Kunßftückchen, dergleichen man in einem halben 
age zwanzig erfinden und zum Druck uiederfchrei- 
beu kann. 

Iin ßebenten Bande: III. Wie kann man die Aeltern 
in die Schularbeit mit einflechten? \ Was haben fit dabey 
zu thun? uud , wie kann man ihnen die Sache intet ef- 
fant und wichtig machen? Eine Materie, worüber lieh 
freylich weit mehr und ganz andere Dinge fagen lie- 
fseu, als Ilr. Schmalding hier gelagt hat. VI. Ueber die 
BLi nkenburg ij . h e Stadtfehule und deren veränderte Ein- 
richtung, von 0 . 1 L A. Schulze, Pred. und Schuldir. 
zu Blankenburg; ilt Auszug aus einer Schrift diefes 
Inhalts, welche Hr. S. für feine Mitbürger 1792 in 8. 
hat abdrucken lallen. Der Hauptzweck diefer auf lan- 
desherrlichen Befehl unternommenen Schul verhelfe- 
ruug war, Studirentle und N'ichtlludircnde , welche 
bisher untereinander gemengt waren, von einander 
zu trennen, und jede Gattung der Lehrlinge nach ihren 
wahren Bcdurfnilfen zu behandeln. ^ 

Im achten Bande bemerken w f ir No. IV. Etwas, 
woran in Schulen mehr gedieht und durch zweckmäßige 
Mittet- demfeUnn entgegen gearbeitet werden müßte, von 
G. Diefes Etwas iit : ßetrügerey durch herumziehen- 
de-Marktfelireyer und Quacksalber; Vedühruug durch 
uuiittliclie Bücher und Lieder. Die Schullehrer füll- 
ten ihre Schulkinder fchickliche Lieder, nebft den Me- 
lodiecu dazu, lehren. Das thun auch, wie Rec. ge- 
vvifs weifs, mehrere verfundige Schullehrer mit gutem 
Erfolge. V. Einige , Schulangtlegenlieiten betreffende, 
fragen, vom Hn. Pred. Kortutn. Dergleichen fragen 
lind: x) Seihe es nicht zu Vcrbelfcrung des Schnlleh- 
rcrl'tandes und der Schulen ein wirkfames Mittel feyn, 
wenn die Schullehrer nach Maalsgabc ihrer. Fähigkei- 
ten , ihrer Amtstüchtigkeit uud Amtstreue aus fchlech- 
tcren Stellen zu belferen und einträglicheren Sfhulfiel- 
len befördert würden V 2) Darf lieh der gute Schul- 
lehrer uohl nach aileu Vorurihcilen der Aeltern in Be- 
handlung feiner Zöglinge richten? u. dgk m. , deren 
Beantw ortung man lieh leicht denken kann. Das fol- 
gende Baulichen enthalt die Fortfetzung. 

Im nennten Bande findet man: I. Ein fokratifchts 
Schulgtfyrach über die l ürfehung (Vorfehuug) Gottes ; 
vom liu. Pred. Meyer; und zwar 1) über die Fürfe- 
liung Cottos überhaupt: 2) über die göttliche Erhal- 
tung der Welt. Diefe Gefpruchc mögen in mancher 
andern Betrachtung ganz gut feyn; aber Müller fokra- 
tifcher Lehrart lind fie nicht. Der Knabe nnrwortet 
nicht natürlich, foudera, wie abgerichtet; uud der 
Lehrer fragt nicht iokratifch. Um diefes zu bewegen, 
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mufs Rep. ein Stück des Gefpräohs anfuhrcn. Nach- 
dem der Lehrer dem Schüler abgefragt hat, dafs die 
Uhr, um ihren Zweck zu erreichen, nicht ftill flehen, 
fondern fortgehen miiife, knüpft er folgende Frage dar- 
an: ,, Lehrer : Gehet denn auch Alles in der Welt zur 
„Erreichung feines Zwecks eben fo feinen Gang fort, 
„als in der Uhr? Knabe: Ja! die Himmelskörper und 
„auch uofere Erde und auf ihr alle Natur- und ande- 
„re Begebenheiten gehen immer ihren Gang zur Er- 
reichung ihres Zwecks fort. Lehrer: Ift denn das 
„dazu nothig? K. Ja! z. E. unfere Erde mufs ihren 
„Gang Uui die Sonne, und der Moid feinen Gang um 
„untere Erde immer fort gehen, wenn fie ihren Zweck 
„erreichen füllen. -L. Wenn nun abcralles in der Welt 
„feinen Gang fortgeheu foU: was ill dazu nothig?“ — 
Hier weifs der Knabe nichts zu aucu orten, und doch 
ilEs ihm bald hernach, und ohne dafs ihm der Lehrer 
inzwifchen etwas von Gott gefügt hat, geläufig, auf 
die Frage: «Wer konnte mir dem Ulirgewichte die 

„Sdiwerkraft geben?“ zu antworten: „Gott, der die 
„filterie, das EiTen oder die Steine, woraus die Ge- 
richte gemacht fiud, erfchaflen , uud ihnen ihr We- 
„leh. und Eigenfchafren gegeben hat. Oftenb. Job. 
„4, 11.“ Mithin kanu man lieh das vorige Stillfch wei- 
ten des Rnaben nicht on.lfers erklären, als: weil ihm 
entweder die Antwort entfallen war; oder, weil der 
Lehrer unpfycho'.ogifch fragte. Eiu wcfcntliehcr Cha- 
rakter der fokrarifchen Lehrart beliebt darinn, dafs durch 
gefchickte Fragen dem Lehrlinge das Gefchnft auter- 
l/>gt wird, immer nur Eid' Merkmal zu den in der Fra- 
ge gegebenen hiuzuzufügcu oder davon hinweg zu 
nennen, und dadurch deu Begriff zu v'ervollitaudigcu, 
oder in vereinfachen. Aber, durch die obige Frage: 
Ifits ift dam nothig? wird dem Schüler nichts gerin- 
«BW,..als der ganze fo fehr coraplicirre Begrilf von 
der göttlichen U'eitregierung , abgefodert. Ueberhaupt 
lafst Hr. M. feiuen Knaben hier fprechen, wie einen 
ausgeleruten Metaphyfiker. III. Einige Gedanken, den 
Schullehrern gewidmet, von Hn. IVillberg. Diele Ge- 
danken find vortrefflich, und verratheu einen fehr bel- 
lea Kopf, fo , wie die Nachrichten von den dreyjähri- 
gen Frodurtcn der Arbeitsfchule zu Hatnm bey Bo- 
chum einen fehr glücklichen Fortgang diefes Initituts. 
Eben derfelbe giebt unter No. IV. Etwas vom ft! Hechten 
Sehulgehen der Landjchnlkinder , (belfer: über die Ur* 
fachen der häufigen Schulverfäumniffe bey den Lnnd- 
kiodern. ) Angefögt ift folgende Nachricht : ki der 
Graffchaft Mark ift eine aus Addieren, Predigern und 
Schullehrern beftehende Gcfellfchaft, die deu Namen: 
„Gefellfchaft der Lehrer und Kindcnlreuude“ führt. 
Stifter und Vorfteher derfdben ill der Frey herr von ihr 
Keck, (ein würdiger Neffe des Hn. v. Rochow), Stif- 
ter nnd Vorfteher der Schule zu Hamm bey Bochum, 
in welcher lir. Wiltberg Lehrer ift. V. Fragmente für 
den Schulfreund, vom Hn. Schullehrer IVulfrntmi. fie- 
fomlers das zweyte: Etwas für Lehrer, welche ihre 
behütet zur Höflichkeit -und zu einem guten fittUchen Be- 
nagen nnführen wollen, ift allen Schullehrern zur iie- 
Lcrzigung anzupreifen. 


Die letzten Numern jedes Bandes enthalten Schul- 
Heuigkeiten, Schulanekdoten, Schulcorrefpond'nzen, Re- 
cenßonen und Anzeigen, aus denen wir das Intereffan- 
tefte ausheben wollen. Das dritte Bändchen liefert un- 
ter der Rubrik : Rückfehritte des deutfehen Schulwefens 
im IVirtembergifchen ; Nachricht, von einem im Anfän- 
ge diefes (welches?) Jahres ergangenen Svnodalbc- 
fehls für das ganze Herzogthun» Wirteraberg , nach 
welchem der Schullehrer nebft Lefen, Schreiben, Rech- 
nen, die Jugend nicht nur den Katechismus , Spruch- 
buch, Bufspfalinen und Confirmationsbüchlein, fondera 
auch viele andere Pfalmen, Gelange und die Kinder- 
lehre foll auswendig lernen Ialfen. Ob nun diefer Sy- 
nodalbefehl älter oder neuer fey, als das im 4ten Bau- 
de gelieferte herzogliche neuefte Synodalrefcript vom 
6Dec. 1791 , in welchem gegen das viele Auswendigler- 
nen geeifert wird, bleibt unbeftimmt. IndeiTen ift die 
Ehre Wirtembergs in diefer Hinficht durch das im pteu 
Baude des Sch. Fr. eiugerückte: Ueber den Zufland der / 
deutfehen Schulen im Herzoglhumc IV. für gerettet anzufe- 
heu. — Uuter den behindern Gefetzen für die Lehrer der 
Armen - uud Arbeitsfchule in Quedlinburg (Bd. 5) heifst 
das Erfte: „Des Lehrers Pflicht ift,.fich bey der ihm 
ßufgetragenen Uuterweifung lediglich nach der Vor- 
fchrift der beiden jedesmaligen Schulinfpectoren diefer 
Schule zu richten, und daher in allen vor kommenden Fal- 
len bey ihnen Belehrung und Entfchcidung zu fuchen.“ ' 
— Das heifst doch fürwahr den Lehrer zur Lehrnia- 
fchiae machen! Unterricht nach der Vorfchrift Eines 
andern ift fchou unpfychologifch genug: vollepds gar 
Zweycr' andere j Wie nun, w£nn die beiden jedesma- 
ligen Schulinfpectoreu diefer Schule nicht einig find? 
Welchem foll da der Lehrer folgen? und dann: in al- 
len vorkommenden Fallen: wie unbeftimmt! Durch Lol- 
che üeferzc bekömmt der Infpector freye Hand , den» 
Untergebenen alles, was er nur will, als Vergehen an- 
zarcchuen. — In der Reichsftift - Neresheimifche» 
Schulordnung ( Bd 5 uud 6) kommt unter andern gu- 
ten auch folgende ziemlich fteife Verordnung vor : „So 
„foll auclrdas Duzen der Aeltern durchaus nicht gelit- 
„ten, fondern als eiue der kindlichen Ehrfurcht zuwi- 
„> '{erlaufende Grobheit mit Ernfte abgeftcllt Werden.“ 
Wenn doch die Schulordnungen io ihrem Reviere bite- 
ben! Die nämliche Schulordnung enthält folgenden 
auffallenden §: „Damit die Scbulmeiftec alle dtefe 

Pflichten um fo ungehinderter und eifriger erfüllen} 
damit lie ihrem Amte in vollem M^fse Genüge leiften 
mögen, fö füllen fie, ob fie gleich Bürger und Ge- 
meiudsleutc find, dem ungeachtet von allen herrfebaft - 
liehen und tinneindsdienflen, Botengehen , £}agen u. f. w. 
für ihr wirkliches einfaches ileimwefeu, aus Itefonde- 
rer landesherrlichen V e'günfligung frey feyn. — Der 
Ote Band giebt auch eiue iuterelfantc Nachricht von 
der Verboflorung der niederen Schulen in den verei- 
nigten Niederlanden, feit dein Jahre 1785, aufgofet^t 
von ll:i. Ad. Friede. Ernft ffahobi, Superintentlent zu 
Kranichfeld. Den Grund zu dtefera Unternehmen leg- 
te ein patriotifeber Lehrer der Mennoniten , dir. fjoii. 

Ki. nwe.-uaizc.i , durch Stiftung einer Gcfellfchaft zu:n 
Q 2 > Nutzen 


« 


Digitized by Google 


127 A. L. Z. JUL 

_ • • * 

Nutzen des gemeinen Wefens (Mantfcftappy ' tat hetNut 
cnn’t Ale ernten ) die auch aus andern öffentlichen Nach- 
richten bekannt ift. Diefe Gefellfchafc beftand gleich 
Anfangs aus 6co Gliedern, hat bis 1752 über 2oooTha- 
ler an Preifen ausgetheilt, und über 5000 Rthlr. auf 
gedruckte Schriften für den gemeinen Mann gewen- 
det. Die Nachrichten von den Arbcicsfchulen , welche 
die beiden Brüder Plitt , Landprediger in Heften , ne- 
ben den Lehrfchulen auf ihren Dörfern eingefuhrt ha- 
ben, (Bd fi) vtfcn Schulineifterfeininarium in Friedrich- 
ftadt bey Dresden, und von der Freyfchule in Leipzig 
(Bd 9) und für alle diefe Inftitutc fowohl, als für die 
Stifter und Yorfteher dcrfelbcu , fehr vortheilhaft. 

Manche Diuge kommen in diefem Schulfreunde 
frevlich fall bis zum Ueberdrufle oft wieder vor: z. B. 
von der Schädlichkeit des Auswendiglernens; von der 
uöthigen Verthcilung der Schüler in Claffen; vom Un- 
terrichte in der Orthographie, vom A B Cwefcn u. f. w., 
auch zuweilen die Lobeserhebungen gcwilfer lohens- 
würdiger Männer. Indeflfen ift dies bey verfchiedenen 
Mitarbeitern, die fleh nicht, nach einem vorgezeichne- 
ten Plane, in die Fächer getheilt haben, picht leicht 
zu venneiden; auch fo gar nicht unnothig, wenn man 
bedenkt, wie oft manchen Leuten ein Gegenftand vor- 
gehalten und vorgefagt werden raufs, ehe iie aufraerk- 
fam darauf werden. 

ERBAUUNGSSCIIRIFTEN. 

Berlin u. Stralsund, b. Lange : Die Regierung der 
Vor Acht (Vorfehung) bey den Leiden des Verfoh • 
ners in ekier Folge von Pafiionsbetrachtuugen vor- 
getrogen von F. E. Wilmfen , Prediger der evan- 
gelifch- reformirten Stadt- und Pfarrkirche zu Ber- 
lin. 1794. 245 S. 8- 

Diefe Predigten find von dem Vf. vor zwanzig Jah- 
ren gehalten worden. Er theilt fie jetzt dem Publi- 
cum ganz unterändert mit, vollkommen überzeugt, 
dafs er weder in den Gedanken, noch im Ausdrucke 
etwas zu ändern nöthig habe. Hier ift eine Stelle zur 
Probe. S. 59: „Wir können die ausnehmende Angft 
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und Bangigkeit, von Welcher die Seele Jefu beym An- 
tritt feiner Leiden und nachher ergriffen wqrden , gar 
wohl begreifen, wenn wir erwägen, dafs Jefus m dic- 
fen fchrccklichcn Stunden mit dem Fürften der Finfter- 
uifs und mit feiner ganzen Macht zu kämpfen gehabt, 
der gewifs mit äui'scrftem Widerftreben (ich feinen 
Raub aus den Händen reifsen . und fein Reich zerftö- 
reu , feine Macht über die Seelen der Menfcbeu von 
diefem Ucberwiudcr lieh entkräften fahe. Dafs er ei- 
nen folcheu fürchterlichen Anfall von der Hölle und 
ihrem Herrn erwartet habe, che er nach Gethfemane 
gieug, fein Leiden an/.utrefen, das gab er genugfam 
zu erkennen, iudern er zu feincü Jüngern fprach: Sie- 
he, es kor.imt der Färfl diefer Welt, d. h. er bietet fei- 
ne ganze Macht wider mich auf, um den letzten Ver- 
fuch wider mich zu thun, ob er das Erlöfungswerk, 
welches ich vorhabe, flöreir und hindern könne; aber 
er findet nichts an mir, keine, gleich Adams Kindern, 
mir anklebcnde Schuld, die mich feiner Tvranuey un- 
terwerfen, keinen unmännlichen Wankelmuth, der 
mich vorJhm zuriickbebcu, un.i das einmal unternom- 
mene Werk verladen machen konnte Eben diefe Er- 
wartung eiues Kampfes mit dem Satan und feinem 
Heere, war es' uaftreitig auch , die Jefum zu der oft 
wiederholten Ermahnung und dringenden Bitte an fei- 
ne Jüuger vermochte, dafs fic doch mit ihm waefaea 
und beten möchten , um nicht in Verfuchung und An- 
fechtung zu fallen. Stellen wir uns nun, A. Z„ unfern 
Bürgen und Verfohner vor, wie er an einer Seite mit 
der ganzen Lajl der Verschuldung des Mcnfcliengefchlechts 
beluden, an der andern aber von dem Satan und feinem 

f anzen Heere umringt wider die feurigen Pfeile ditfes 
rzböfcwichts und wider die vereinigten Mächte der 
Finjlernifs Breiten raufst« ; gedenken wir uns die e»f- 
feUlichtn Bilder, mit welchen, unter Gottes Zulaf- 
fuug, diefer Feind aller Wahrheit feine Einbildungs- 
kraft zu verwirren, die verzweifelnden Gedanken, die 
er feinem ohnt dem geängfteten Herzen einzuprägen Juch- 
te, um ihn durch feine teußifchen Ränke von dem Vor- 
fatz, die Meufchen zu erlöfen, zurückzufchrecken.“ — 
Doch wir brechen diefe äufserft lehrreiche Stelle ihrer 
Läuge wegen hier ab, obgleich dos Belle noch kommt! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vcrmischte ScnaiTTtN. Zeitt und bJanmburp, b. lleinfe: 
j 4 » fkVuxng ‘irr Bedienttnwelt. Auch den Herrfchaiten nützlich 
zu Icf-.n. Aus dem F.ngüfcben des Drctor Su/lft. 1794- 106 S. 
Tv- ?• (t Rr.) Die Swiftifche kleine Schrift enthält viel Wahr- 
heit im Scherbe , hn fcheinbar einfalrif' aind ehrlich gemeynten 
Rache viel Salz und bitten) Spott ' Der benius der ßatyrt , wel- 


cher den Griffel der Vf. führte, gab auch dem jtefchiekten ▼er- 
deutfeher die vom Titel der Urfchrift abweichende , aber fehr 
paffende, Ueberfehrift : J»fleiiiru*fi der Bedientenwelt, ein, wel- 
che etwas fehr eruffhaftes und löbliches anzukündigen fcheinc, 
während fic von der Einweihung der Dicnerfchaft itt die künde 
der Schlauheit und der Ränke redet. 
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ER 3 AUUNGSSCH RIFTEN, 

< ► « • , ■ 

Jena. gedr. b. Göpfert: Verfall in Predigten für 
aufgeklärte Lcfer , von M. Johann Arnold Schmitz. 
1791. 1 Theil. 184 S. 

Okfenbac-i, gedr. b. Weifs u. Brcde: Ebendejftlben 
Predigten für aufgeklärte Lefer. Zweijter Dand. 
»793- 478 S. 8- (i Rthlr. 12 gr.) 

. » • • » 1* * / 

D er VT. zeigt ln diefen Vorträgen Freyraüthigkeit, 
Achtung und Eifer für Wahrheit , Gewiffensfrey- 
beit, Tugend und Frömmigkeit; erverräth, dafs es 
üno nicht au roannichfaltiger Bekanntfcbaft namentlich 
mit der neuern Literatur und an riebrigen Eiufichten 
io die Auslegung der Bibel fehle, Dies von ihm zu 
bemerken, ift beynahe unumgängliche Pflicht, unge- 
achtet freylich eigentlich nicht feine Perfon , fondern 
fein Buch den Gegenftand nnferer Beurtheilurig aus- 
maeixe; weil eine unparteyifche Kritik des letztem in 
dem engen Raume, der ihr hier nur vergönnt feyn 
kann, fad unvermeidlich auf einen uugünftigern Schlufs 
ober lie erftere fuhren paffste, als fie in der That zn 
verdienen feheint. Denn — cs ift freylich fdtfara — 
diefe Predigten felbft lind bis auf wenige Ausnahmen 
hochä unvollkommen und fehlerhaft ; und alle Ein- 
wendungen, womit Hr. S. , der ihre Mängel felbft ge- 
fohlt zu haben fcheint, iu beiden Vorreden den Aus- 
Heilungen, die man ihm deshalb machen könnte, vor- 
zabeugen gefucht hat, beweifen nur noch kräftiger, 
dafs er von den Federungen an eine gute Predigt kei- 
ne rechten Begriffe habe. Die grofsenthcils fehr inter- 
efianten Themata find vornehmlich Im erften Bande 
(denn der zweyte ift wenigftens um ein gutes Theil 
minder fchlecht) mit einer ganz unglaublichen Flach- 
heit und Seichtigkeit behandelt; allenthalben vermifst 
man in Begriffen und Ausdrücken die erfoderlichc Be- 
ßimmtheit uud Genauigkeit : was erklärt oder bewie- 
fen feyn folltc, ift es nur feiten zu einiger Befriedi- 
gung, fbndern imin«;r nur mit einigen Tautologieen 
doppelt und dreyfach gefagt. Am allerauffalleudften 
ift der Mangel an logifcher Ordnung und richtiger Un- 
terfcheidung und Folge der Gedanken. Endlich trägt 
auch die Schreibart, in weither der Vf., wie manche 
Stellen beweifen, etwas leiden könnte, Spuren einer 
Flüchtigkeit, die felbft durch die F.utfchuldigung, dafs 
er eines kränklichen Körpers halber das «eilte habe 
dictiren rnüffen , nicht verzeihlich wird. Es wird nur 
weniger Beweife bedürfen, um diefes Urtbcil zu recht- 
fertigen. Das Thema der 5ten Predigt im 1 Baude 
heifst : Die Aufmerkfamkeit des Menfchen auf die Vor- 
J. L. Z. X795. Dritter Bund. 


Jorge Gottes für mfere "Nahrung. Nun erwartet man 
etwa , dals gezeigt werde , „was zu einer folchen Auf- 
merkfamkeit gehöre; was uns dazu verpflichte; wie 
wir uns dazu erwecken können“ u. dgl. Dagegen ift 
die Eintheiluug des Vf. folgende: 1) wollen wir dieft 
Vorjorge überhaupt betrachten, 2) zeigen, dafs fie weife 
und gütig ift, 3) angeben, wie wir darauf aufmnkfant 
feyn mitjfen. Und nun die Uiiterabtheilungen : I, wo 
Gottes Vorforge übarhaupt betrachtet wird: i ) Gotf 
erhilt die Naturkrafte, 2) er regiert fie, 3) er gtebt der 
Erde Fruchtbarkeit, 4) er fegncc den Fleifs des Laud- 
inanns. Wir übergehen den If, nicht weniger will- 
kuhrlich articulirten Theil, und fragen, was wir denn 
nun eigentlich im III Theile von der Aufmerkfamkeit 
auf Gottes Vorforge lernen, und wie es uns gefagt 
wird: 1) diefe Aufmerkfamkeit ift nicht flüchtig, 2) 
bleibt nicht bey dem Einzelnen ftehen , fondern fleht 
auf das Ganze, 3) der Chrift, (fchlcchthin hier und im 
folgenden, ohne auch nur den Zufatz der aufmerkfame ; 
oder die geringfte Andeutung, wie ihm dies vermöge 
feiner Aufmerkfamkeit zukommt,) dankt der Vorfe- 
hung für den erhaltenen Segen: 4) er bewahrt fich 
vor dem Mifsbrauche der Gaben Gottes, (das heifst hier, 
was kein Menfch erräth. vermöge der Ausführung -1 
er wirft fie nicht weg), 5) er läfst (ich in ihrem Ge- 
nuffe durch Vernunft und Religion leiten, 6) er wen- 
det Gottes Segen zur Verminderung des Elendes und 

zur Vermehrung des Guten' unter den Menfchen an. 7) et 

bedenkt dieAbficht, warum Gott durch Nahrung un- 
fre Kräfte ftärkt : nämlich um fie zum Befteu der Welt 
anzuweuden, g) er traut Gott für die Zukunft. Wit 
haben zu viel Achtung für die Lefer der A. L. Z., um 
die maucherley logifchen Schnitzer in diefer Partition, 
aus der fich noch kein Moufch einen beilimmten Begriff 
von der Aufmerkfamkeit auf Gottes Vorforge bev^un- 
frer Ernährung, warum es doch hier zu thun war, ab- 
ftrahiren kann, hier zu zergliedern : können aber ver- 
fichern, dafs wohl nur wenige unter allen «liefen Pre- 
digten feyn werden, die nicht zu ähnlichen Bemerkun- 
gen Stoff dRrböten. Defto fönderbarer mufs es aufläl- 
Icn, wenn dem Vf. in der Vorrede bang ift, dafs man 
feine Difpolitionen zu Jlrcng finden möchte; trocken 
genug mögen fie enunciirt und ohne gehörige Vorbe- 
reitung hingeworfen feyn; aber an ftrenge*’ logifche 
Nothwendigkeit in der Difpofition ond Partition, an ei- 
ne Zergliederung und Uuterlcheidung der Regriffe nach 
Principien, wodurch eine Predigt ein wohlzufammen- 
hangendes, in fich vollendetes Ganze , fafdich für den 
VcrUand, behältlich für das Gedachtuifs, und ein wirk- 
fames Erraunterungsmittel für den vernünftigen Wil- 
len wird, »ft bey ihm nicht zu denken, und noch we- 
& niger 
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niger an die gelt orige Weisheit, Begriffe, die fich nicht 
wohl treaueu laßen-, ohne dafs unnütze Wiederholun- 
gen veranlpfst. würden, ftückweife zu verbinden (wo- 
durch die 7te Predigt des II 13., bey weitem noch eine 
der bellen, erft ein gewifl'es Gepräge von Vollkommen- 
heit erhalten haben würde), Digrefliouen zu vermei- 
den, Nebenbegrifle gehörig ciuzuircchtcu , un.I ihnen 
eine gehörige Haltung im Ganzen zu geben u. 1'. w. Er. 
gefäjlt fielt felbft laut der erften Vorrede ganz unge- 
mein dacinn, recht viel Materialien, aus denen mehrere 
Predigten gemacht werden könnten , in einer zufam- 
»nen zu packen, und die Unterabthei hingen bis zu ei- 
ner unüberfeh baren Menge zu vervielfältigen , und 
meynt , dafs ihm nicht vergönnt fey , eine Seche drey, 
viermal, und doch gut zu fagen; aber er erwägt nicht, 
dafs ein lolcher Reichthum wahre Armuth ift, die, 
weil fie mit ilirem rechtnaäfsigen Vorrathe nicht auszu- 
reichen verliebt, zum Borgen ihre Zuflucht nimmt. 
Von der Bündigkeit feiner Erklärungen und Beweife 
nur ein ßeyfpiel : in der VI Predigt des I B. IVamung 
vor dtr Gewohnheit zu fündigen, wird in» Illen Th. als 
Bewegungsgruud uns nicht zur Sünde zu gewöhnen 
angegeben; ,, Gewohnheit zu fündigen erzeugt Gleich- 
gültigkeit gegen die Sünde,“ wie das zugeht, darüber 
etwas, das noch hingehen mag, — über das Ver- 
werfliche diefer Gleichgültigkeit, was den Nerven des 
angegebenen Beweggrundes ausro3cht, gar nichts ; aber 
zum Schlufs wörtlich diefe Gedankenfolge : „Dadurch 
nun, dafs man vergifet, fich um die Sittlichkeit einer 
Handlung zu bekümmern,“ ( eben das ift fchon Gleich- 
gültigkeit) „entfteht Gleichgültigkeit, Gewohnheit über- 
haupt, und auch Gewohnheit zu fündigen“ alfo 
kürzlich, aus Gewohnheit zu fündigen entfteht Gleich- 
gültigkeit gegen die Sünde, aus Gleichgültigkeit ent- 
geht Gleichgültigkeit, und daraus Gewohnheit zu fün- 
digen!! — Dais in der II Pr. B. I, über die Hoffnung, 
in einem künftigen Leben an Einjkhten zu wachfen, von 
einer Seligkeit des Verftandes die Rede ilt , deren nicht 
undeutlich auch der cultivirte Lafterhafte als einlt fä- 
hig befchrieben wird, dürfte Verwunderung erregen; 
aber Mifsbilligung verdient es, wenn in eben der Pre- 
digt Th. II, 3. von den Laflern des Trunkes, der Wol- 
let u. dgl., deren Grund der Vf. gauz allein in Reizen 
der Sinnlichkeit findet, gefugt wird, dafs fie auch gu- 
ten Menf dien eigen feyn konnten ; wenn es fo manch- 
mal heifst, wir füllten in andern uns felbft lieben — alfo 
wohl Eigennutz zur Triebfeder der ihnen fchuldigen 
Pflichtbeobachtung machen — lernen ; oder wenn B. I, 
Fred. IX, die Behauptung unbcltimmt hingeworfeu 
wird; die Natur mufs uns Anlagen zurTugend geben, 
fonit können wir nicmalen tugendhaft werden; oder 
wenn endlich ( B. IS. 120 und mehrmals) Gelinuun- 
gen, welche Tadel verdienen, wie blofse Erscheinun- 
gen der phyfifchen Welt ohne einen Wink, der ihre 
Verwerflichkeit andeutet, namhaft gemacht werden. — 
Von äufserfter Nachlässigkeit im Ausdrucke und iiu Pe- 
riodenbau liefert vornehmlich der erfte Band (der zwey- 
te hat hierinn beträchtliche Vorzüge, fo wenig er auch 
fehlerfrey ift) Belege in Menge, fo dafs wir diefe be- 
reits über alle Gebühr lange Anzeige damit nicht noch 


vergröfsern wollen. Es ift übrigens zu beklagen, dafs 
der Vf- auch diefen Fehler (B. I. Vorr. ) für fo unbe- 
deutend halt; da man von guten Predigten zwar kei- 
ne fchmuckvolle Bercdtfomkeit , wohl aber Sorgfalt, 
nickt gegen die Wohlredenheit zu verftofsen , verlan- 
gen kann. Die Eingänge der meiflen Predigten find 
zu flach, und tbun ihrem Zwecke, die Betrachtung ein- 1 
zuieiien, dafür Interefte zu erwecken , zu wenig-Geuü- 
ge. Rec. würde fich bey der Anzeige diefes, auch nur 
für die homiletifchc Literatur, fehr gleichgültigen Pro- 
ducts auf keinen Fall fo lange verweilt haben, wenn der 
Vf. in feinen Vorreden lieh minder hinter die Autori- 
täten berühmter Männer, die wahrfcheinlich nicht Zeit 
hatten, feine Arbeit zu prüfen, und ihr einiges allge- 
meine Lob eriheUt haben mögen, verborgen hätte, um 
der Kritik , wie es Scheint, Stillfchweigen zu gebieten. 

* | • - t I 

K IN DE RS CH RI FTE N. 

j) Hannover, im Schulmcifterfeminario : Lieder für 
Volksfeinden. 1793. 200 S. kl. 3. Hierzu. Ebca- 
daf. Melodieen zu den Liedern für Volksaktien. Er- 
lies Heft. 3 Bog. kl. g. 

Hambvro, b. Bachmann u. Gundermann: Lieder der 
Religion und Tugend. Ein Weyhnachts- oder Neu- 
jahrsgefchenk für liebenswürdige Kinder. 1793- 
140 S. iz. (7 gr.) 

3) Hamborg, b. Bohn ; Liederbuch für Kinder. im 
192 S. 8. (12 gr.) 

No. 1) Der Vf. diefer Lieder, Hr. Hofcapelianlfop- 

f ienfledt in Hannover, beftimmt fie zuuächit für Scbu: 
en, aber auch für die lieben Landleute, wenu fic gleich 
nicht mehr in die Schule gehen. Unter den Liedern liebe 0 
Erklärungen der lchwereren Ausdrücke: über denlel- 
ben und unten, uutcr dem Striche, auch Sprüche der 
Bibel. „Die mag ja ein jeder,“ fagt unfer Vf., „fle*- 
„fsig mit lefeu und mit lernen, weil durch fie cigeni; 
„lieh die Lieder erft recht ans Herz gehen.“ Uebri- 
geus wünfeht er, „dafs fie den lieben I^mdleutcu viel 
„ Nutzen und Vergnügen gewähren, und das ihrige mit 
„dazu bey tragen mogeu , die Kinder fein lleifsig unu 
„gehorläm , und die Erwach feueu mit Gott und der 
„Welt und ihrem Vaterlande fo zufrieden zu machen, 
„als cs guten Chrifteu uud getreuen Uuterthancn ge- 
„bühret.“ — Wenn fie diefes Gute lüften, (und es läfst 
lieh vom fleifsigeu Gebrauche derfelben fchon erwar- 
tcu;) fo darf ein Verftofs hie und da gegen die Gefetjc 
der poeti flhen Kunst nicht hoch angereclmct werden. 
Es mag wohl Ich wer feyn, lieh gerade in der mittleren 
Region der Gedanken, zw ifchcu dem Erhabeneu, wel- 
ches Kinder nicht verliehen, und dein Niedrigen , wel- 
ches dem Dichter nicht ziemt, zu halteu. Das erfte 
hat Hr. 11. glücklicher vermieden, als das letztere; z- 
B. S. 29 ; 

Die liurfch und Mädchen ßrutzen 
Von J ugetidkx.fi und Mark. 

10 
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In der Nöte ßehf: „Strotzen hcffst hier, frifch und 
roth auslehcn; “ aber auch wohl n-.tr hier. S. 36: 

Ruckt die Zeit zur Schul* heran: 

. * Sind wir fchncll beyf.immen: . 

.Und nun tnnfs ein jeder dran, . . 

Alle find wir munter. 

Wer dann feine Sachen kann, 

. Der kommt nicht herunter. 

9 . 4 9 : Der , dem es nicht in ihr (in Gottes Welt) gefeilt, 

Ift wohl nicht recht gtfchuidt, 

5 . 14p: Jauchzet, wenn der Frühling weckt; 

Aber Jaftt dem Winter 
Auch fein Gutes: denn es fleckt 
HY ehrlich was dahinter. 

!• 151 1 Wer wollte wohl knurren. 

Der war ja nickt klug. 

f. t!}. Luftig Huckepack, Eilet Sack auf Sack. 

Graaunatifcbc und profodifclie Härten find nicht fei- 
ten; z. B. : 

e* & V ■ # • • 

8. 3 l • Wer feiner I.ebenr fröhlich ift , u. f. w. 

, 

8, 42 : Und diefes Fleckchen wählte ich 
An einem lliigelche* 

Von dem ich könnte rings tun mich 
. - 1 80 recht int Fceye fehn. 

Es wird doch fürwahr eine eigene Ausfprache erfoderr, 
tun diefes gereimt zu Coden. ' 

• » , 

& 44. Gott , der die Seinen zärtlich liebt. 

Der forget auch für fie. 

■**!*<&- 

I12. Leh.r'n Ce, dafi Gott nur den veriäfs», 

. .• Der immer Ithwclgt, fich täglich mufl't, 

Jft ", Mit Kaffee und im Krug. 

Ueberhaupt fehlt es nicht an matten und geifileeren 
Stellen in diefer Liedcrfamtnlung. Zutn Beleg-e kön- 
nen das 27 tte Lied ganz, das 6hfte und 74fte grufstem- 

tbeiis dienen. Auch S. 9 ; 

« * ' 

• Darum fo wollen, wir loben Und loben immerdar 
Den groCsen Geber oben: Erift’s:ja, er ifls gar. 

iß matt; folh’s auch Sir. 43 gefügt haben. Der Anne, 
auf den das I9te Lied ohne Unwahrheit angewandt 
werden full, raufs nicht nur arm, fondern auch blind, 
alt und liech feyn, auth weder Weih noch Kind haben: 
vad die Am wert der Kinder darauf: wie weuig Ge- 
danken in fo vielen Worten! 

S. >45 : Dumm/.fil fehlet dies und das: 

'• * Dummheit gilt auch nirgends um 1. 

noch dazu durch ein Chor wiederholt! u. d gl. m. 

Endlich hatte Rcc. diefen Liedern hht und wie- 
der eine reinere Moral gewünfebu Ln dritten Liede 
heifst's ; - 


Auch nehn» ich's dankbar von ihm äif, 

Dafs ich auf dieftr Erde 

Nicht bin ein grefcer reicher Mann 
Und auch Wohl keiner werde. " . . . 

Denn , Ehr und Tleickthum , wie ibr fekt 
Hat maucherley Gefahren tt f. w. 

Es giebt doch wohl hellere Gründe der Dankbarkeit. 
Indem 4fiftea Liede: Fritz der Niifcher; if;*s erliiicL 
wahrer Widerrpruch, wenn der Vf. flogt : 

Mit Diebflahl halt’ er fei« Gewiffen 
Uu> alle Welt zwar nicht befebwert.: _ . . 

und bald daraof: * . * 

Die Speifekammer zu hemaufen, 

Sueg er in’s Fenfter einft hinein. 

Ift das nicht Diebßahl , wenn man die Speifekammer 
bemaust? Hernach wiffen unfere Kinderraoralißcn 
wohl gar keinen andern Grund gegen die Nafyherey, 
als zufällige und noch dazu feltöue uSele Folgen , '“als : 
Vergiftung, Befchämnog u. dgl. ' 1 

. * ■ , ; 

Dies alles hat Rec. nicht angeführt, um den Werth 
diefer Lieder im Ganzen herabzufetzen ; fondern , um 
den Vf. zu einer ftrengen Revifion und der ihm ge- 
wifs leicht möglichen VcrbelTernng zu veranlaßen. 
Denn, da lic febon hie und da als die Einzigen , wenig-* 
ftens die bellen in ihrer Art angepriefen worden find; 
fo itt eine zweyte Auflage bald zu erwarten. Den mu- 
Lkalifchen Werth der beygefügteu Mclodiecn kann 
Rec. nicht bcurrheilen» 

No. a) brat ■auch noch einen andern Titel : L,i/dir 
Her Religion nnd Tugend für meine Eleven (warum nicht 
Heber Zöglinge?) lu beiden Formen fo wunderlich, 
wie das ganze Inllitut. Der Artikel der Jäfst den Le- 
ier das Verhaltnifs, in welchem diefe Lieder zor R. 0, 
T. liehen füllen, kaum errathen, gcfchweige denn ver- 
liehen. „Für meine Eleven* 1 — was muffen das ftir 
Eleven feyu, die fo deutliche Begriffe von R. u. T. ha- 
ben, als erfodert werden, um diefe Lieder, denen Rec, 
ihren Werth in andern Beziehungen nicht abfprechen 
will, zu verliehen ? Hr. 0o/r. CJnißian Heife ( fo un- 
terfebreibt Geh der Sammler unter derZueignungsfchrift " 
an feine EJeven) „wird lieh zwar gern bemüheu, die 
„in jedem Stück liegende Moral mit ihnen aufzufuchen, 
„fo wie auch öfters einige Perioden erklären, und die 
„Dichterfprache in die des gemeinen Lebens überzutra- 
gen“ — wird auch die Lieder auswendig lernen, von 
jedem Kinde laut herfagen und fingen lallen: aber mit 
dem allen wird er der Natur der Kinder Gewalt anthun. 
Was foll z. B. Schillers Hymnus an die Freude für Kin- 
der ? — Auch Gebete vor und nach der Schule lind 
mit gedruckt, deren Eines Geh mit dem Veisleiafchliefst: 

Beller Lehrer , Jefu , leite 1 

Uns zu deiner Kenirtuifs heute, > 

Deine fromme Jugendzeit 

& 2 Lehr 
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I.ehr uns frühe Frömmigkeit, 

Chrifllich leben , felig Herben \ 

Und das Himmelreich ererben 1 

In fo fern Kinder überhaupt der Sittcnlehre empfäng- 
lich find, mag auch wohl das tpetrifchc und rhythmi- 
fche Vehikel, in welchem man lie ihnen einzuflöfsen 
fuchr, unfchädlich feyn. Nur geuiefsbar und verdau- 
lich für fie wünrehen wir diefes Vehikel: fonlt, für- 
wahr, kann aus den dareiu gewickelten Lehren kein 
moraüfeher Clryfus werden; foudern os ift vielmehr 
ein Callus zu bel'orgen , der ihreu Verttand überzieht. 

No- 3 ) ift auch our Sammlung. Der ungenannte 
Herausgeber meynt, dafs er die befien Lieder für luo*. 


der gefaromelt, und verfichert, dafs er eine gute Ab- 
ficht dabey im Sinne gehabt habe. Das wollen wir ihm 
gern glauben, auch an der Erreichung derfelben nicht 
ganz verzweifeln. Iodeflen mochten doch nicht alle 
Lieder, die hier Rehen. In die ClafTe der heften gehö- 
ren ; z. B. S. 26 : Die Kinder, die Kinder find ihren 
Aeltern lieb u. f. w. , nimmt für den fehr geringen Ge- 
halt zuviel Raum. ein. Was in dem Liede: ll'axds- 
beck (S. 97) Recken foll , kann Rec. auch nicht fin- 
den. J/'ranS oder <Lr unglückliche Ruprecht (S. icj) 
gehört gewifs zu den fchlechtejle», und audere mehr, 
die lieh weder durch moralifchen «och durch äftheti- 
fchea Werth empfehlen. 


KLEINE 

OcKoaoMje, Thon u. Damig, b. der VerUgsgefellfchaft: 
Der verhrffene Tobacksbau , oder : Kurze und gründliche Anlei- 
tung für den I-andmann, Wie der Tohack zufiien, au pflanzen 
und zu behandeln ; dafs er an feiner Güte gewinne , und 111 der 
Fabricatur beiter , als bisher zu gebrauche», von t. 1 . Hart- 
man«. 1793- 33 S. 3. (3 gr.) Diefc wem*«« Wiener fli»d wirk*, 
lieh was Ge feyn follen : eine kurze und d-ibey gründliche Anwet- 
fung zur Tobacksciiltur; in welcher erfahrne Tobackspflanzer 
»war keinen ihnen neuen, angehende aber hinlänglichen und 
treue» Unterricht erhalten : diefes- wichtig gewordene Natttrpro- 
duct nutzbar anzupluizeu und zu behandeln. Aber die Anvvei- 
fung i-oni Aufhangen zum Trocknen fällte etwas ausführlicher 
gerathenfeyn. 


Vbrmischt* Sc.nntrrew. Hamburg, b. Herolds Mein« 
Tiienßeniloffung , von Ge. Ckfli. Lumpur, tu« Bulow. vormaligei«, 
Hauptmann im kurhanuoverifchen Garderegimente. 1795- 
g # g, — Ule GefcJiichte der DicnflcuilafTun; der beiden hanno- 
vevifchen Haupilcutc, v. Bülow und v* Mecklenburg , hat über- 
all, wo fie bekannt worden ill, aufserordentliches Auffehen und 
Er'ßauiien erregt. Da iudefs durch, das Gerücht nur eine fehr 
mangelhafte Kenntnifs von dem Hergang der Sache verbreitet 
wurde, fo war man in Gefahr, in feinem Unheil Jiir oder ge- 
gen die beiden Ofßciere einfeitig. \uid daher ungerecht zu wer- 
den wenn man nicht eine vollßändige Darftcllung der ganzen 
Sache erhielt, wie fie hier der eine Offirier, Hi*. Hauptmann v, 
Biiiow, fo gut liefert, als Ge Geh, bey der ihm verweigerten Ein- 
ficht der gerichtlichen Unterfuchungsacten , liefern liefs. Der. 
Würdige Hr. Landfcbefttdnrector v. Biiiow, der Vater desllaupt- 
manns, fchricb den 10 Jan. 1794 an den Hn. Fcldmarfchall v, 
l reyug ( S. 7 5 ) : „Was meynen Ew. Exc. , was würde ganz 
Deutfchland ürtheilcn- wenn man die in diefer Sache fo ganz 
klar am Tage liegenden UmÜände, durch den Weg der Publici- 
ty, zvr t-inft welligen Rechtfertigung öffentlich bekannt machte? 

Was würde Geh da6 ganze Publicum für Begriffe von dcrGe- 
recluigkeittoCcgc desGeneralkriegagerichrs machen muffen ? Und 
wird es nickt nothwendig werden, zur Rettung der Ehre zweyer 
reclufchaffeiier Männer, diefes Mittel zu ergreifen , wenn nicht 
bald ein Ende in der Sache wird?" Diefen Weg bat nun 
der eins jenor gekrankten Ofteiere zu feiner Rechtfertigung 
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vor den Augen der unparteyifch richtende« Zeitgenoffen etn- 
gefchlagen. 

Während der Belagerung von Valenciennes erhielten die ge- 
dachten beulen Haupileuu* d. 5 Jul. 1793 unvermüthet BeFehl. 
foglnch zum Depot des Regiments, nach Hannover zurückau- 
kehren. Sie reisten den 8 Jul. ab, ohne die Urfache ihrer Ent- 
fernung erfahren zu haben; doch unter der erhaltnen Zufirhe- 
rung, dafs ihre Sache in Hannover unterfucht werden folle. Erß 
den 16 Dec. d. -J. w»rdeu beide in Hannover zuni erßenmale, 
uud den 24 Dec. zum zweyter.m.'ls veriiört. Sie erklärten und 
rechtfertigten Geh über die ihnen vorgelegteu Fragen , welche 
Geh darauf bezogen, dafs lie Geh fgey über die Angelegenheit«« 
der fraiizdüfchcn Revolution,' über den Krieg der verbündete« 
Mächte gegen Frankreich etc. geäufsert, auch mit den übrige« 
Ofticieren Vorßeiiungen zur Erhöhung des Fcldfoldes hätten ma- 
chen wollen. Den So Jun. 94 erfolgte endlich der abfolutoTt- 
fche Spruch einet im Generalquartier Bruges niedergefetzte* 
Kriegsrechts, werrinu erklärt wird, daf^ die imgünßige Meynong 
von beiden OfRCieren aus gewiffen unvorfirhtigen Reden und Ur- 
theilen , die Ge-, vor dem Kriege gegen%rankreich , geäufsert. 
entßanden ; dafs aber auf keine gefetzliche Weife hervorgehe, 
dafs Ge nach gedachter Zeit auf eine gefährliche Weife Geh dar- 
über in öffentlichen Gefellfckaften gebufsert; und dafs beida 
folglich, da nichts ftrafkares gegen Ge erfcheine. Ge vielmehr je- 
derzeit mit Math und Treue ihren Dicnß verrichtet, von der 
wider Ge angeordneten Untrrfuchung hiemit entbunden feyen. 
So genugthuend diefes vom König fvi't.ß beßaiigte Kriegtrechts- 
uvtheil war , fo flark war damit die bey der Bekanntmachung 
jenes Ausfpruchs d. 32 Aug. 94 eröffnetc Willeusmeynung des 
Königs im Abßicht „dafs feine Majeßlit geruhet Italien, die bei- 
den Ofiicicre der Kriegsdienße in Gnaden zu entJaffen, und ih- 
nen den Abfchied zu erthciler..“ — Das ganze Verfahren und 
der Gang der Sache ift aof eine anziehende Art , i» einem au- 
flandigen, ruhigen Tone dargcßellt , mit Einwebung merkwürdi- 
ger Briefe und Actenßi.eke, auch verfchiedner Nachrichten über 
den Zußaiid des im Felde flehenden Haiinöverifchen Corps itn 
J- 93- Man glaubt, wenn man vom Lefen diefer Sehrift her- 
kommt , die Wahrheit deffen zu fühlen , was der mm verewigt* 
ah* General, v. d. Bufche an den I jmdfchafisdiroctor e. Uutow 
8. 35 über diefe Angelegenheit fchreib? : „Ach. edler Freund, 
es gehl nicht mehr (e trerminfttg und edtl zu, wie in unfern Ju- 
gendjahren ! * 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

i) Salzburg, in der Moyyr. Ruchh. : Ausführliche 
Nachrichten »her Böhmen, vom Verfaffer der Nach- 
richten über Polen. 1794. ohne Vorrede. 2goS. 8- 

%) Ebeudaf. : Ausführliche Nachrichten über Schießen, 
vorn Verfaffer der Nachrichten über Polen und Böh- 
men. 1794. 512 S. 8» 

D ie in denselben Verlage erfchienenen Nachrichten 
über Polen, machen mit diefen Nachricbien von 
Böhmen und Schielten gewiffermafsen ein Ganzes aus, 
und find gröfstentheils noch entern Plane bearbeitet, 
nach welchem der Vf. (Hr. Kanfclt zu Militfch ) , ( die 
hiftorifchen , ftatiftifchen und topographifchcn Notizen 
von diefen Ländern, die er aus guten Hülfsmitteln und 
eignen Bemerkungen fchöpfte, unter befondern Rubri- 
ken behandelt. Die Bearbeitung derfelben zeugt, dofs 
der Vf eia Mann' von Kopfe iiod vielem Bcobachtungs- 
geifte fey, der die Wahrheit Jreymüthig zu fagen ge- 
wohnt ift. Indefs fcheineu fte bisher weniger bekannt 
geworden zu feyn . als lic es verdienten. Rec. trägt 
daher kein Bedenken, diefe Anzeige etwas ausführli- 
cher abzufaffen. ' v 

Die Nachrichten über Böhmen fammelte der Vf. vor- 
züglich auf einer Reife i.J. 1791 , nachdem er das?. and 
bereit« vor vielen Jahren einmal bereifet hatte. Den 
Anfang machen voUtifch* und rcligiöfe Schick fite Böh- 
mens. Auffallend ilt bey den gegenwärtigen Zeitum- 
Ihinden die Bemerkung, dafs Böhmen- lieh noch in un- 
fern Tagen von den hüfluifchcn Verwüftungcn nicht 
"?.uz erholt hat, und dafs der Flor des Landes dem da- 
maligen nicht gleich komme. Gegenwärtiger Zufland 
H'jhmms (1793) S. 25. Nach den neuelten und bellen 
Angaben nimmt der Vf. 962* Q. Meile Flächeninhalt an. 
DitTUcberficht der Producte mufs marf beym Vf. felbft 
nachlefen. In Rücklicht des Klima behauptet der Vf., 
dafs die ganze phyfifche Lage diefes Königreichs es 
zeige, dafs cs von zufälligen Umftänden herrühren tnüf- 
fe, wenn bisher hier öfter als anderwärts die Wuth der 
Seuchen ausbraeh. Die Volksmenge wird auf *,700,000 
angegeben. Die Sterblichkeit in Prag i. J. 1791. da 
der l6tc Menfch ftarb, ift auffallend. — Die Rüfching- 
fche Angabe der Städte, Marktflecken und Dörfer ftiimnt 
mit der Schallerfcben überein. Dafs die Städte theils 
unter dem Landesgubernium , theils unter dem Münz- 
amte, Bergamte u. f.w. flehen, hat feine grofsenNarh- 
theile. — Befremdend ift es, dafs viele Iuländer be- 
haupten , dafs Böhmen niemals weder ein Wahlreich, 
noch ein Reichslebn gewefen fey , und dafs fte diefe 
A. L. Z. 1795 - DriUer Band. 


Behauptung mit feheinbaren Gründen 'zu vertheidigen 
willen; eben fo befremdend, als dafs Bobinen nicht 
zum deutfehen Reiche gehören folle. — Die der polni- 
fchen faft gleiche Nationalfprache kommt immer mehr 
in Verfall; dagegeu arbeitet fich die deutfehe, durch 
die Jofepbinifchen Einrichtungen begünlligte, Sprache 
immer mehr empor; man behauptet fogar, dafs lie nir- 
gends in den ötterreichifchen Erbländern fo rein grfpro- 
cheu werde, als in Prag. — Proteftanten giebts doch 
ia Böhmen nur wenige; 1787 zahlte man wenig über 
44000. — Die Staatseinkünfte giebt Schaller zu 15 Mill. 
Gulden an; Büfching fchon 1770 an 16 Million.; die 
Ausgaben find aber fo beträchtlich, dafs nur ungefähr 
636000 übrig bleiben. Sitten , Cultur u. dgl. S. 42. 
Hier folgt der Vf. gröfstentheils Cornova in feinen An- 
merkungen zu Stranski. Indefs behauptet er gegen ihu, 
dafs der fogcnannteStorkbohmc, w-enn er nicht in den 
Induflriefchulen eine andere Richtung bekommen har, 
noch jetzt faul ift; . dem Gebirgsbewohner, dem foge- 
nannten Deutfchböbmcn , macht Niemand diefe Befchul- 
digung im Allgemeinen. Ucberhaupt ift Faulheit kein 
National lafter; der Vorwurf trifft mehr die Leibeignen, 
fo wie die Vorwürfe von Trunkenheit, Veriäugnung 
alles meuftblichen Gefühls , Ualsftarrigkeit, Schmutz^ 
u. f. w. die mau unter der gedrückten Sarmatifcheo 
Volksmaffe hier, fo wie in Poleu und Oberfchlefien, 
.findet. Die üble Sitte der Nationalböhmcn , Fremde 
nicht zurecht weifen zu wollen , hört nach und nach 
auf. Kurz der VT. weifs eben fo wenig beftimmt ein 
eigentliches Nationallüfter, als eiueNationalrugend an- 
zuführen. Dagegen zeichnet er ein paar Nationaha- 
lente, — für die Mufik und mechanifche Künftelcven 
— aus. (Prof. Croa foll der erfte gewefen feyn, dem 
es gelang, die Harmonien mit voUfthmntgcr Begleitung 
und einem bis dahin für unmöglich gehaltenen Aus- 
druck zu fpielen). Angehängt lind diefem Ab ich nitre 
einige Nachrichten über die Wohlthatigkur dieser Na- 
tion gegen die Armuch. AufserPrag beträgt der Werth 
aller Realitäten und CnpitaÜen der böhmilclieu Armeti- 
häufer 2,178.913 Gulden; tu denfclben werden 3.263 
Perfonen gegen drückendes Elend gelichert. Die Pra- 
ger Armeninititute und vielen Stiftungen für arme 
Fräulein und Mädchen, fürStudirende u. f. w. find be- 
kannt. (Vgl. A. L. Z. 95. I- 725) Der bultmifche Adel 
S. 59 (aus den v. Riiggerfclten Sammlungen, dto berei s 
in der A. L. Z. angezcigt find) mit einer Be . läge S. 
75. Man behauptet in Böhmen allgemein : der vater- 
landifche Adel, wenn mau die grofsen Fürften und Gra- 
fen ausnimmt, die eben fo wenig zum böhinifitieu Add, - 
als zum Adel diefes oder jenes Landes, gehören, weil 
•fte in roehrero Provinzen gleich anfehniiehe Befikzun- 
S gQB 
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gen haben, flecke tief in Schulden. Der Vf. ift niehf 
diefer Meynung. • Inriefs ift derReichtbum im Verhält- 
nifle mir detu benachbarten Provinzen in den neuern 
Zeiten nicht gewachfen. Zwar fiud, nach Aufhebung 
der Leibcigenfchaft , die Preife der Güter nicht gefal- 
len, fondern um den 4tenTlieil geftiegen; indefs wür- 
den ßc ohne diefen Umitand vielleicht wie in Schießen, 
utn da? doppelte uud dreifache erhöht worden feyn, 
welches freylich eben keiu Voriheil feyn würde. Ue- 
brigens hat der hoh&Adei den kleinen faft aufgezehrt ; 
er kauft nach und nach alles an fleh. Es giebt aufser 
einigen Prinzen nnd Herzogen, welche io Böhmen grofse 
Belitzungen haben , 17a begüterte Grafen und 14 Fül- 
lten, und nur 93 acßfslge Ritter und 79 Freyherren. 
•Jene verzehren ihre Einkünfte im Auslande, und hiin 
dern dadurch das F.mporkommen der Landftädte, und 
felbft der Fabriken, die durch das Zufammcnkaufen 
der Güter für einzelne Familien in fofern leiden, als 
dadurch die Concurrcnz der Producte gehindert und 
.die Preife gefteigert werden. Selblt Cornova klagt 
über die Neigung des böhmifeken Adels zur Kornjüde- 
ley. Nach einer ziemlich flehern Berechnung befitzen 
jene 172 Grafen für 145 Mill. Güter; mehrere diefer 
Familien allein für 4, j bis 14 Mill. Gulden (wie denn 
überhaupt im Oefterreichifchen uur der reich genannt 
werden kann, der 1 Mill. jährlich zu verzehren hat); 
.auf die 79 Freyherren kommen ungefähr 13 Mill., auf 
die anlaisigen Kitter etwa 10 Mill. , auf jeden alfo über 
50,000 Gulden Vermögen; immer genug, wenn man 
auch anfehuliche Schulden in Anschlag bringt. • Die 
iiumntlichen Dotninia fchlägt man - auf ungefähr 300 
Mill. an, da in Schießen der adliche Bcßtzertrag noch 
nicht 200 Mill. beträgt. Man liebt daraus, wie gut es 
um die Landwirtbfchaft flehen müfie. Aber ein wah- 
res Unglück für das I^nd find die grofsen Fideicom- 
miiTc, die vielleicht nicht für 30 Mill. zu Kaufe flehen 
möchten, und woran doch nur 62 Familien Theil neh- 
men, die dadurch immer mehr das Uebergewicht er- 
halten, den gröfsern Theil der noch übrigen böhmi- 
schen Güter als AHodium an fich ziehen, und die dem 
Lande fo nützliche Vermehrung der Güterbelitzer uud 
den Geldumlauf hindern , da lie, aller Verbote unge- 
achtet, doch ihre Einkünfte gröfstentbeils auswärts 
verzchrcu. Indefs find bereits zur Einschränkung der 
Nachtbeile der Fidcicoiumifie verfchiedene Verfügungen 
getroffen. Etwas über den Nnhrungszafland S. 90. 
Die gröfsten Mauufacruren find aufserhalb den Städten, 
jfowohl well das Fabrikwcfen in den neuem Zeiten, 
wo die Städte fo fehr hintangefetzt werden, empor 
kam, als auch weil die böbmifchen Manufacturproducte 
mehr fürs Landvolk geeignet find. Die ehedem rei- 
chen Städte flehen jetzt den ehedem fo verachteten, 
fkla'. ifch behandelten, durch Jofeph II zu ihrer Würde 
erhobenen Landleuten gröfstentbeils nach. Das Ter- 
rain für den bobiuifchen Laudaubaucr im weitelleU 
Sinne betragt 778f Q. - Meilen, oder 7,783660 Joche 
uud 738 Klaftern; davon lind die tragbaren Teiche uud 
Frifchfclder eingerechnet, 3,896,6! 3 Joche , 3;2 Klut- 
‘tern Ackerland, die jährlich im Duchfcbnitte 1.874.241 
Metzen Waizen, 101067,145 M. Korn, 4,149,429 M* 


Gerfte und 8.278.546 M. Hafer liefern* Zur VerbefT*- 
rung des Landbaues wurden die Staatsgüter auf Jofephs 
Befehl zerftückelt, die Ackerbaugtfellfchafc privilegirt, 
und ein LehrAuhl für die Landwirthfchaft errichtet, 
die jeder Wirtkfcbnftsbeamte auf der Univerfität lernen 
mufste. — Das Stein- und Compofitionsfchueiden wird 
im fiunziauer Kreife am ftärkfleu betrieben; (es be- 
fchaftigte iu demfelben i. J. 1786, 639 Pcrfoncn, im 
ganzen Lande 734). Das Spitzcnklöppeln , das befon- 
ders vom weiblichen Gefchiecht betrieben wird, und 
zu den eigenthümlichen mechanifchen Kunftarbeiten 
der Nation gebürt, ara^lärkflen im Elinbogner Kneif« 
(9474, im ganzenLar.de 13903) u. f. w. 1788 war die 
Anzubl der Fabrikanten, und Spinner mit dcm^Jahre 
1785 verglichen um 126.96 2 und die Anzahl der We- 
bcrftühle um 14,497 vermehrt worden; eine Folge des 
Verbots der Einfuhr fremder Waaren. 1789 betrug 
die Anzahl der Fabrikanten an Meiftcro, Gefcllen. Jun- 
gen uud Gehüifeu 121,453. Das Verdienft dcrfelbeo 
fchlägt der Vf. auf 10.930,770, dos der Spinner auf 
16,818,625 Gulden an. Zum BtTchiuffe noch etwas über 
das dem Kaii’er Leopold vorgclegte Sortiment iulän- 
difcher Waaren, unter welchen der Buchhändler von 
Schönfcld verfchiedene untergefchobene entdeckt zu 
habeu behauptete. Schnlwejen S. 107 ift wieder eine 
Rubrik, die in eine Lobrede aufjofephll gehört, (def- 
fen Manen diefe Nachrichten iu einer poetifchen Zu- 
fchrift gewidmet find). — Eine Univerfität, isGytnna- 
flen, eine Mufterfchule und mehrere llauptfchulen, eine 
Menge Normal-, Bürger- und Laudfchulen , 200 Indu- 
ftriefchulen etc. machenden Beiland aus; 1787 waren 
bereits 2219 deutfehe Schulen und 33 Madchcnfchuleo. 
Die Univerfität Prag (wo häufig über proteftutifeke 
Compendien gelefen wird), zahlt noch an g6o Studen- 
ten; die mäfsi gen Honorar ia, die fie bezahlen, wer- 
den zu Stipendien verwendet. Auf diefe Art kommen 
von der Univerfität und den Gymnafien zu Prag über 
10,000 Gulden zufammen; die übrigeu Gymnafien tra-, 
geu noch 7 — 8000 Gulden bey; wovon in einem der 
letzten Jahre 160 arme Studircnde auf den Gymnafien 
und der Univerfität unterhalten wurden. Die Zahl der 
Gymnuliaflen betrug i. J. 1788. *159- dcu deut- 
fchen Schulen herriebt bekanntlich die Felhigerfchc 
Methode; der Vf. hält fie für fehlerhaft, aufsert aber: 
die Untcrf'tützung des Staats wirke auch bey einer 
fcblechten Methode viel. Jofeph fetzte die Bemühun- 
gen feiner Mutter fort, durch die Klofteraufliebuugen 
in feines weitausfehenden Planen unterftützt. — " Yon 
223,879 fcliulfkhigen Kindern bcfuchten im Winterfe- 
meiter 1788, 174909 die Schulen wirklich; im Som- 
inerfemeüer gab cs l'reylich uur 146.006 Schulkinder. 
Daraus läfst fkh auf die Ungeheuern Keilen für die 
neuen Schulanflaltenlfchliefseu. Die Sckslhäufijr find 
gut gebaut, und mit Ziegeln gedeckt; viele Lelirer 
haben einen Gchülfen. Ueber die Fortschritte der Kin- 
der, hefouders im Schreiben, hatte der Vf. Urfache 
lieh zu freuen. Da übrigens alle Schulen deutfeh find: 
io wird die Nation in 20 Jahren wahrfcbeiulich ganz 
germauiflrt feyn. — Im Bcrauner Jireife exiftirt eiue 
eigne patriutifche Gefellicheft zur Beförderung der ln- 
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duftrie cfurch Jugend unterricht. Am itieiften bat aber 
der Leunueritzer Bifchof von Schulftein, der Stifter 
von 260 Induftriefchulen , gctban. Der Vf. theilt hier 
einen Auszug aus feinem Entwürfe für diefe Schulen 
mit. Gel. hrfamkeit 8. 123.' Am sneiften werden Vater- 
■lo nd* ge frliichte, Stotiftik, Antiquitäten, Mathematik, 
Phyfik, Naturgefchichte, Landwirthfchaft, einheimi- 
fche Literatur — weniger FacultätswifTcnfchaften be- 
trieben. In letztem zeichnen lieh nur wenige aus. Auch 
giebrs, aufser dem nusländifchen Mcifsner, keinen be- 
rahmten Belletriften. (Die pindarifche Ode auf Leo- 
polds Krönung, die auswärts fehr vortheilhaft aufge- 
notemen wurde, Toll, nach unferm VE, von dem Ex je», 
feiten Graset herrilhren.) Die in den obgedaebten Wif- 
fenfehaften fi< h auszeichnenden Männer find dem Pu- 
blicum hinlänglich bekannt. Aufser einigen andern 
Mängeln ift such die Unbekanntfchaft der bohmifchen 
Gelehrten mit der neuefteu Literatur und der \oa der 
Vernachläfsigung derPhilofophie und der fchöueuiiün- 
herrübrende Mangel an Kritik bemerkbar. < Der auf- 
fallende Unterfchied ,• der in Böhmen feil) ft und aus- 
wärts , befonders iu Dresden , gedruckten Schriften in 
Rücklicht der Correctheir der Schreibart lai'st auf aus- 
wärtige Verbefi'eeung fchliefsen. Dello mehr läfst fich 
von der Cultur aller Theile der Phyftk und der varer- 
ländifcbcu Gefchichte, befonders der frühem Zeiteu, 
erwarten. — Auf 20,000 Menfchen kommt ungefähr 1 
Schri/tftellcr, da in dem übrigen Deutfcblande auf 

£ co Köpfe ein Schriftttciler gerechnet wird. Dt»ch 
ht Böhmen noch dem kathölifcben Theile Schießens 
vor, WO fall auf 50,000 Menfchen erft 1 Schriftftel- 
ier kommt. — S. 139 beginnt Böhmens Topographie 
mit der Hauptfladt Pro g. Wir zeicboeu daraus nur ei- 
niges aus. Nach der hoch ften Angabe hat Prag, die 
Joco Juden eingerechnet , 76,000 Einwohner; ein gro- 
ßer Theil der Stadt ift Mcuicheoleer; fo dofs die vie- 
len Fremden bey der Krönung Leopolds leicht Unter- 
kommen konnten. Die Anekdoten von diefer Krönung, 
fo wie die Bemerkungen über Leopold und delTen Fa- 
milie, müfieu wir zutu Nachlefcn empfehlen; eben fo 
die Bemerkungen über die öffentlichen Gebäude, Pal- 
lüfte u. f. w. Die durch Einziehung dor vielen Jefui- 
ter- Bibliotheken und den 2 otritt der fchönen Kinski- 
fchen Sammlung augewachfeue Univcrßtätshibliothek, 
die in der beiten Ordnung ift, rechnet der Vf.' zu den 
Bibliotheken vom eriten Hange; die Anzahl der Bande 
fehlägt er fall zu ioo.coo an. — Prag gehört unter die 
Städte Deutfchlands, iu denen es am wohlfeilften zu 
leben ift; für 20 Kr. kann mnn an einer der erfteu Ta- 
bles d'böte fpeifeu. Man fpricht ungleich weniger 
böhmifch als deutfeh, und zwar, wie bereits erinnert 
worden , belfer als irgend fonft in den öfterreichilchen 
Staaten. S. 171 ' Das Allgemeine in llinficht auf die 
r.»r etlichen Gebirgskreife in Bühnten. Auffallend war cs 
dem Vf. , beym HerabUeigen vom Riefengebirge in den 
bohmifchen uebirgskreifeo, die er fich. mit Polen und 
Oberfchlefien auch nach Sitten und Sprache als ein zu- 
fammeulKÜsgendes Ganze dachte, fall diefeibe A'aiion, 
wie im Niederfchlefilchen Gebirge, in Kleidertracbt, 
Sprache , fUijaJjchKcn , Gewerbfamkeu u, L w» wieder 


zu finden. Neben dem Bohmifchen Wird gröfsten- 
theils auch Deutfeh gefprochen ; kurz mau findet nur 
noch fehr wenig Polnilches oder ßöhmifches. So fehr 
hat fich alles feit einigen Jahrzehenden, durch Maria 
Therefia und Jofeph geändert. Durch ihn begünftigl, 
hob fich die Leimvandcnanufactur, die der böbroifebe 
Gehirgsmaun dem fchlefifchen fo gut ablernte, dafs er 
bald defleu Handel fchmälerte. Durch Unterhaltungen 
mit dem gemeineu Manne fand der Vf., dafs auch der 
Böhme über Jofepbs Reformen richtig urtheilte; die 
Befchwerden über die Geilllichen , die dem armen 
Manne zu viel abfoderten, und die Bewunderung des 
thätigen Monarchen, machte, dafs man ihm allgemeinen 
Bey fall fchenkte, felbü bey Reformen, wo man es atu 
weoigftcü vermuthete. ( Im Preufsifcben konnte man 
unter Friedrichs II Regierung diefelbe Bemerkung tna- 
chcn.J Die obgedachten Vorwürfe gegen den böhmie 
feben Landmann pafleu am wenigften auf diefe Kreife; 
die Kinder fangen fchon-im 5tcn Jahre an zu fpinncu. 
-Uebrigens find feit 1739. die Leinwandfabriken eher ge- 
fallen ols geftiegen. — Ein ftarker Beweis für die all- 
gemeine Klage, dafs dem Bauer die kaiferl. Verord- 
nungen, weuigftens die zum Vortheile des Bauernftan- 
des, nicht bekannt gemacht werden, ift der, dafs im 
ßunzlauer Kreife ein Mann, der fich die. gedruckte 
Sammlung derfelben angelchaflt hatte, geftraft wurde! 
Und doch werden die Kreisolficianten fo.gut bezahlt, 
dafs Nachficht gegen die Grofsen, die durch diefe Ver- 
ordnungen fteylich fehr cingefchränkt wurden, um fo 
unverzeihlicher ift. Von S. 157, werden die Bohmifchen 
Kreife thcils einzeln , theils mehrere zufammen , nach 
Schalter und andern topegraphifchen und hiilorifchen 
Nachrichten kurz befchrieben . und hier und da eigne 
Bemerkungen cingefcbaltet, die befonders Sprache, In- 
duftrie u. f. w. betreffen, und die Verficherung begrün, 
den, dafs da, wo deutfeh gefprochen wird, weit mehr 
Cultur u. f. w. anzütreffeu ift. Den Befchlufs macht: 
das Adersbachfche Geflein im Küniggrdtzer Kreife S. 262, 
wovon kürzlich auch Zöllner in feinen Briefen über 
Schlefien u. f. w. eine Schilderung entwarf, die unfer 
Vf. mit feinen Bemerkungen zu vergleichen auräth. 
Z. will keine gewaltfame Revolution als Urfache des 
fonderharen Phänomens diefes Geßeins aunchmen, fon- 
dern glaubt vielmehr, da der Ily pothefe von der Bil- 
dung durch WaflVr fo manches widerfpricht, Spuren 
von einem gewifien Bildungsgefetze anzutreffen. Un- 
ferm Vf. genügt diefe Erklärung fo wenig, als die übri- 
gen ; feiner Meynung nach imifs hier eiue Kraterifche 
Explofion iu den gröfsten Tiefen ifatt gefunden haben. 

. Doch hier kommt cs auf eine Streitigkeit an, bey der 
es heifst : non nofit um eft, tantas iitter vos componcre lites. 
.* ’ * ^ ■'» 

Die unter Nr. 2 angeführten Nachrichten über Schie- 
ßen find, wie bereits erinnert worden, faft nach dem- 
l’elben Plaue; nur lind hier einige Rubriken mehr; und 
hier und da bemerkt man , dafs der Vf. ein Einwohner 
Schießens fey. :Wo feine eignen Bemerkungen nicht 
hiurckbten, wurden Klober (der Vf. des Werks von 
Schlefien vor um! feit d. J. 1740), Zimmermann, die 
fcbfc/ilchen Proviuiialbiäuer, und bey der voranfte- 
S 2 ■■■■• hendeu 
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henden Erzählung der pblüifc/teh und reiigiiifen Schick- 
fale Schießens , vorzüglich Pacha+y benutzt. S. 40 be- 
ginnt "der gegenwärtige Zufland Schießens in allgemeiner 
Hinficht in 11 Abfchnitten. 1) U eberficht des Ganzen. 
Per ndueften Berechnung zufolge betragt die ürüfse 
des preufsifchen Schießens (von dem hier nur die Rede 
ift), ^85 Q Meilen; die Volksmenge (mit dem Mili- 
tär von ungefähr 100,000 Mann nebft Weibern und 
Kindern) 1,861.578 Meqfchen. Von den Nachrichten 
über die Producte, den Landbau 11. f. w. zeichnen wir 
nur folgende Behauptungen des Vf. aus. Ungeachtet 
der Adel {ich grofstentheils. in theoretifcher und prak- 
tifcher Hinlicht emporgearbeitet har, fo ift doch feinere 
über den Schlendrian lieh erhebende Cultur io Schießen 
noch immer etwas feltenes; Stallfütterung nur hier und 
da, Koppelwirthfchaft aber noch feitener. Das beilän- 
dige Kaufen und Verkaufen der Güter bat der fchlefi- 
febeq Lnqdwirtbfchaft ebenfalls gefchadet, — Städte 
zählt man, die Qraffchaft (ilaz eingerechnet, 194; 
Dörfer 5074; von den letztem find bloß» feit dem fifc- 
beojährigen Kriege 300 errichtet. Die Katholiken ha- 
ben gegen 1300, die Proreliant« n etwa 600 Kirchen. 
Der Werth der adllchen Landgüter wird gewöhnlich 
auf go Millionen Thaler angefch lagen; allein bey den 
jetzigen hohen Käufprcifen ift diefer Anfchlag zu ge- 
ring. Die Länderrevenüe kann man über 6 Mill. Tba- 
!er, den bahren Ueberfchufs über 2 Mill. annehmen. 
Der hier angefangenc kurze Abrifs d?r Vorfaftiing wird 
unter N. 2) Gang der Grfchäfte in SchUfien S. 54 fort- 
gefetzt, und das Vorzügliche derfelbcn bemerkbar ge- 
macht. Zugleich fchlägt er vor, alle mittelbaren Ge- 
richte von einer Art oberarotlicher Fifrale jährlich revi- 
diren zu laden. Verhältnifs der Mediatherrfchaften 
gegen das Gauze. 3) Manufactur , Fabriken und Com- 
merz. S. 59. Das färamtlichc Perfonale des/chlefifchea 
Fabrikwefens beläuft fich , ohne die Spiuner , auf 
56,058 Perfonen; der Preis der Fabricate 179« betrug 
iä,658»320 Rthlr. wovon über die Hälfte aus dem Lan- 
de gingen ; (die dazu verwendeten Materialien kälte- 
ten 7,518,720 Rthlr.) fo dafs das Verhältnifs zum Ma- 
nufacturpreife aller preufsifchen Staaten überhaupt, fo 
wie die Volksmenge fich wie 1 zu 3 verhält, wenn 
nicht die Vergleichung noch vorthei! hpfter ausfällr. 
Die Hälfte der preufsifchen Ausfuhr kommt auf Schie- 
lten. Seit dem fiebenjährigen Kriege ift indelTen die 
Ausfuhr um einige Millionen gefunken; dagegen hat 
fich auch, wegen der Zölle, der errichteten Zuckerrafi- 
nerieen und anderer Fabriken, die Einfuhr vermin- 
dert; fo dafs man glaubt, dafs die Handelsbilanz, wel- 
che damals gegen einige Mill, zum Vortheile Schießens 
ausßel, gegenwärtig nicht über $ Mill. fchlechter Re- 
he , wobey man aber die durch den Schleichhandel 
aufgehendeu Summen nicht berechnet, wenn nicht et- 
wa diefe durch den Spcditionshandel gedeckt werden, 
— 85 betrug die fämmrliche Einfuhr 33,338,646 
Rthlr., die Ausfuhr 40,943,61 $ Rthlr. , mithin war der 
jährliche Ueberfchufs 1 § Mill. ) Die beträchtlichften 
Zweige der Manufactur find bekanntlich wollene und 
leinene Producte. Von den letztem Leiter unten, Er- 
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ßere haben fehr durth die höbtntfthen und öfterreiebi- 
•fchen Manufacturen gelitten; auch ift ihr Debit nach 
Rufsland .und Polen in merklichem Verfalle ; doch be- 
trägt Oe noch, ohne die Baumwollen waaren 1,249.828 
Rthlr. . Der Vf. wüufchr, fo wie Zöllner, zur, Unter- 
ftützung armer Tuchmacher Wollenmagazine und Schutz 
gegen den Druck der Tuelibändler an Orten , wo de- 
ren nur wenige lind. Die Wollenmanufacturen erfo- 
dem jährlich 200,1200 Stein Wolle; 40,000. St. rauften 
dazu aus Polen eingeführt werden. In Hiuficht der 
übrigen Fabrikartikel bat der Vf. einoTabelle aus den 
fchlef. Prov. Bl. von 1792, und aus KJöbers Buche von 
Schießen den Abfchnitt über den Tranfito- und Spe- 
ditionshandcb mit Anmerkungen beygcfügr. Auch 
wird aus diefetn die noch geitcude Bemerkung wie- 
derholt, dafs es auffallend fey, dafs es in Schießen 
noch an einer Aftecuranzcfunpagnic fehle. 4) Abgaben, 
Staatseinkünfte. S. 6g Die beiden vorzügli ehrten Ab- 
gaben find die Steuer und riieZoll- und Acciferevenüe. 
Erltere betrug 1739. 1,704.932 Rthlr. und dabey ift cs 
auch, den kleinen Colonialzuwachs abgerechnet, unter 
Friedrirh II uud Friedrich Wilhelm II geblieben. (Ue- 
ber die Repartition diefer Steuern u. f. w. hat der Vf. 
das bereits erwähnte Buch von Schießen , des Ho. r. 
Klober benutzt, und feinen Nachrichten Anmerkungen 
zum Belten der Städter beygefiigt.) Die Accifc und der 
Zoll haben dagegen feit dem ßeuenjährigen Kriege viel- 
leicht um die Hälfte, zugenommen. (Die nun abge- 
fchaffte Regie erreichte hierinn des KünigsZweck voll- 
kommen, und es ift bekannt, dafs ,die Abgaben, Wo- 
durch der durch Aufhebung der Tabaksadminiftratioo 
veraniafste Ausfall gedeckt werden raufste, drücken- 
der, als die vorherigen, fchienen. Auch verminderte 
die Abfchaß'ung der Regie das befchwerliche Zettelwe- 
fen eben nicht felir; indefs gewährte fie auch wirkliche 
Vortheile, die hinlänglich bekannt find. Die Bemer- 
kungen über die Unterfchleife bevm Tranfitobandel mö- 
gen wohl gegründet feyn.) Die übrigen Einkünfte find 
gleichfalls nach Klober angegeben, mit ei nigeu Anmer- 
kungen , welche des Vf. Berechnung der königl. Ein- 
künfte beftätigen follen. 

( Der Btfchlnjt folgt . ) 

’ t 

Jena, in d. akadem. Buchh. : Auswahl vorzüglicher 
Auf fatze, theologifch - philologifchen Inhalts. Hin 
Repolitorium für Theologie und Bibclftudium. 
Dritte Lieferung. D. Michaelis serftreute kleine 
Schriften. 1795. von 355 bis 503 S. 

Diefe Fortfetzung einer nützlichen Sammlung enthält 
von tß.D. Michaelis einige feiner intereffanteften kleinen 
Auflätze: VII. Dijf. de notione principis ac damini apttd 
Romanos, ad Marc. X, 43. VIII. Leber dicAbßcht oder 
die Folgen der Spitzen auf Salomo’s Tempel. IX. Von 
den Getviilbrrn unter dem Tempelberge und dem Berge 
Zion, zur Aufklärung der Ge fchichte, befonders der betjm 
Ttmpelbau Julians, und beij Herodes Plünderung des 
Grabes Davids ausbrechenden Flammen. X. Diff. de Je- 
hova ab Aegyptiis culto ac pro Cnuphi Jen umiurgo, 
numine Aegyptiorum , habito. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

x) Salzburg, in der Mayr. Buchh. : Ausführliche 
Nachrichten über Böhmen etc. 

2) Eb endaf. ; Ausführliche Nachrichten über Schie- 
ßen etc. 

( Ltfchlufs der im vorigen Stuchc abgebrochnen ) 

5) T^rts fchlefifche Landfchaftswefcn S. 79. Eine be- 
kJ kanndich fehr fchwierige Materie, über die 
feit einiger Zeit viel gekritten wurde. Der Vf. bat lie 
für Auswärtige fo zu behandeln gefacht, dufs li*' dar- 
über felbft zu urtheiten im Stande feyn füllen. Ohne 
die Vorteile diefes auch in der Zöllnerfcheu Reiiebe- 
fchreibuag behandeltem loftituts zu verkenn- i f führt 
doch der Vf. mehr Gründe gegen daflelbe, als für daf- 
felbe ao; uud mau mufs geliehen. dafs er die uach- 
theiligeu Folgen delTelhen tür den Staat durch die Ver- 
größerung einzelner Familien und die daher zu be- 
fürchtende Tbcurung und deren verderblichen Einilufs 
tmt Fabriken und Handlung* in ein fo helles Lichr ge- 
hellt bat, dafs man es bedauern mufsf dafs das Edict 
Toro 31 Der. 1790 zur Einfchränkuug defielben wieder 
zorückgen 0 m men wurde. Der Anhang über landesherr- 
liche Dnterftütiungen ift ein Auszug aus den in der A. 
L. Z. angezeigtea Abhandlungen des Grafen von llerz- 
irrg. 6) Neue R-ligions Verordnungen S. 95. So viel 
auch hierinn von Seiten der Regierung gelchehen ift: 
fo fehlt doch fowohl bey den katholifchen als prote- 
fbutifchen GlaubeasgenolTen noch viel, was ander- 
wärts bereits gefchehen ilt, und bey letztem vorzüg- 
lich beffere Liturgieen und Gefangbücber. — 7) Schic- 
fifche ffudtnfchaft. Bekanntlich hat erft vor kurzem 
der uin Schlefiens Gefchichte und Staciüik fo fehr ver- 
diente Hr- Zimmermann -diefe Materie in einer beton- 
dem Schrift behandelt, die der Vf. hier zum Grunde 
!e»r. Einige befondere Anmerkungen darüber find fol- 
gende. DieZabl der fchlefifcheu (9066 Köpfe) ift bey 
weitem nicht fo beträchtlich, als man lie anzugeben pflegt ; 
die Einfchränkung ihrer Ehen ( es htftrathet der 5Ste 
Menfch ) fey indefs für die Population derfelben von 
keiner Bedeutung. Unglaublich fcheint es dem Vf., 
dafs bey dem vielen Elende diefer Meufchenclafle u. f. 
w. unter den Juden weniger fterben, als unter den 
Chrilten. Ein 'jüdifcher Gelehrter fchreibt dies ihrer 
keufchem und mäfsigern Lebensart u. f. w. zu. Die 
Möglichkeit, die Abgaben zu entrichten, die bey ih- 
nen°ungleich höher als bey denCbrifteu, aber nach 
dein Vermögen der Individuen fehr weife vertheilt Und, 
A, L. Z. :i 795 .dritter Bond. 


fetzt der Vf. auf Rechnung ihres Ffeifses und ihrer Ein- 
schränkung; der Vorwurf raffinirteu Betrugs gelte uur 
Wenigen. Jofeph that für die Juden mehr als Frie- 
drich II, Friedr. Wilhelm II ging bekanntlich etwas 
weiter, verlafst aber in mehreru Rücküchten die Bahn 
feines Oheims nicht, wie die neuefte Verordnung für 
die Breshuifehe. Judeufchaft und die Friedläuderli hen 
Acrenllücka beweifen. Der Vf. nimmt lieh ihrer mit 
Wärme und Eifer an; wir verfagen es uns’ aber um fo 
mehr, ihm hierinn zu folgen, da diefe Materie von der 
ilatitiifcheu fowohl als politischen Seite in der A. L. Z. 
oft fthon behandelt wurde. Kur dies noch, dafs auch 
diefer Advorat der Juden glaubt, dafs die Berliner Ju- 
dendeputation mit ihrer -unbedingten Foderung einer 
gänzlichen Gleichfetz ung mit den Chriften zu weit ge- 
gangen fey. Der Vf. befchlicfst diefen Abfchnitt mit 
einer Nachricht vo.i der bereits bekannten jüdifchcu 
\\ ilhelmsfchule zu Breslau, uud einer jüdifchen Ver- 
bindung zur VevbeflTeruog diefer Nation, deren Plan 
nach erhalteuer hoher Betätigung gedruckt erscheinen 
toll. S) Gelehr f .ntkeit S. 120. Opitzens Lob fucht der 
Vf. einzufchrankea ; die übrigen Dichter diefes Landes, 
die doch in der Gefchuhte der deutfehen Peefie einer 
eignen Periode den Namen geben , werden fehr kurz 
abgefertigt. Uebrigeus ift die Uebcrficlu der oeueften 
Literatur fo .ausgefallen ( fchade nur, dafs hier, fo wie 
anderwärts, viele, durch die Entfernung vom Druck- 
orte zu entfchuldigende, Druckfehler Vorkommen ! ) dafs 
lic dem auswärtigen Lefcr einen hinlänglichen Begritf 
davon geben können, ßefonders findet man hier viel 
gute Bemerkungen über die (noch nicht weit gediehene) 
Aufklärung der Katholiken. Ueber mehrere' Punkte 
diefer Ueberiicht liefsen fiel» vielleicht Erinnerungen 
machen; aber lie würden uns zu weit führen. Allo 
nur noch ein paar allgemeine Anmerkungen. Der Vf. 
fchlagt die Anzahl der fchlefifchen Schriftftdler auf et- 
wa 2GO an, fo dafs diele Provinz fcoco Köpfe auf 1 
Schrinllelier zählen, uud gegen die ih rigen preufsifchen 
Staaten noch iehr , gegen Dcutfchland im Ganzen aber 
w ic 1 zu 2 zurückltchen würde. Aber man mufs da- 
bey bedenken, dafs ein großer Tbeil der Nation pol- 
nifch und der eigentliche Hauptgrund diefes Maugels 
auf Seiten der Katholiken iß, die nur 20 Schriftkeiler 
aufzuweifen haben. Vcrfchiedene diefer Anmerkungen 
werden weirer ausgeführt unter Nr.9, Univerfitat, ge- 
lehrte Anßaltcn, Sclmltvefcit, S. 155. Die Leopol. ina 
hat als ehemalige Jeluitorunivcrfität nur die thcologi- 
fche und philofophifche Facultat und das cauonifche 
Recht, Aufserdcm har lie auch noch zu viel jefuitifches, 
als dafs fic für eine unterer Zeiten würdige Anftalt 
könnte erklärt werden. Man mufs den Vf. felbft nach- 
T lefeu, 
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lefen, um die Noth Wendigkeit einer gänzlichen Reform 
diefer ziemlich unbekannten Auftalt zu fühlen. Nicht 
viel beffer fleht es , einiger neuern Reformen ungeach- 
tet, mit den katholifchen Gymnalien, die mit derUni- 
Terfität unter dem bekannten DirectorZephichal flehen. 
Uebrigens verliebender Vf., dafs die allenfalls noch 
übrigen Exjefuiten zu weit von mönchifcher Denkungs- 
art entfernt find, als dafs fie an einer möglichen Rege- 
neration 'des Jcfuitenordens 'J'hcil nehmen foliren. — 
Auffallend ift die Klage über die Abnahme der Latini- 
tat. — Das ganze Perfonnle des königl. ächuleninflfluts 
wird nicht nur von den Einkünften der exjcfuitifchen 
Güter fo erhalten j dafs kein Studirender etwas zahlen 
darf; fondern cs muffen auch von diefen Einkünften 
jährlich noch 10.000 Rthlr. zur Uuterftützung der preu- 
fsifchen Univerfitäten entrichtet werden ; ein Ueber- 
fchufs, der nicht ftatt finden könnte, wenn nicht die 
Gehalte der Profefforcn fo gering wären, dafs, aufser 
dem Director und Rector, jeder nur 150—70 Rthlr.Be- 
foldung uebftKoft und freyer Wohnung erhält. — Die 
katholifchen deutfehen Schulen befinden ftch, der Fel* 
bigerfchon Verbcffc-rungen ungeachtet, noch im Zuflande 
der Mittclmäfsigkcit. Die bisherigen Schulmeifterfeini- 
narien taugen fo wenig als die Ilahufche Methode, die in 
denfclben gewöhnlich ilt. Die vom Vf. gelieferte Dar- 
itellung des Schul - und Erzichungswcfens , beantwor- 
tet die Frage über den fchlcchteu Zuftand der Literatur 
unter den Katholiken hinlänglich. Eine andere Ursa- 
che ift die, weil fleh kein Katholik durch Kenntniffe 
zu ehrenvollen uud einträglichen Stellen emporarbei- 
ten kann. — Kürzer hat fleh der Vf. bey den proteftan- 
tifchen Schulen gefafst, weil diefe Materie bereits Zöll- 
ner bearbeitet hatte. Beider Nachrichten itimmen da- 
bin überein, dafs die Regierung viel zu ihrer Verbef- 
ferung gethan habe, und doch bleiben, unferm Vf. zu- 
folge, die Stadtfchulen , vou welclicn er verfchiedene 
anszeichnet, fehr mittelmäfsig, und die Dorffchuleu im 
Ganzen elend. — Ueber verfchiedene Privaterziehungs- 
inftitutc und mediciuifche Anftalten. — • An letztem 
bat der Vf. maucherley auszufet/.en , auch findet er die 
neuern riebammenanftaltea u. f. w. lange noch nicht 
hinlänglich, und thut darüber einige angctnrffcne Vor- 
fchläge. 10) Sitten, GeiftrscuUttr u. dgl. S. 192. Eii* 
um fo fchwierigerer Gegenflnnd, da es darüber in den 
neuern Zeiten zu erhitzenden Debatten gekommen ifr, 
durch, die doch nur wenig ausgemacht wurde. Uuter 
die herrfchenden Tugenden des Schlefiers rechnet der 
Vt. Bicderfinn, Ehrlichkeit, Unterthanstreue, Toleranz 
und Nachgiebigkeit; zu feinen Fehlern eine gewiffe In- 
dolenz, Hang zur boune chere und felbfl zur Gemäch- 
lichkeit, aufser 'dem Autheile an den Schwachheiten des 
Jährhifnderts. In Rücklicht der intellectuellen Kräfte 
hat es bisher wobl mehr an Gelegenheit zur Ausbildung 
als an Talenten gefehlt. Was der Vf. noch ausführli- 
cher über Bigotterie oder vielmehr Nichtbigotterie, über 
den abnehmenden Adcdftolz, Luxus u. f. w. fngt, kön- 
nen wir hier nur andeuten, mit Verweifung auf das, 
was Gurre über einige diefer Gegenftände in feiner 
reichhaltigen kleinen Schrift über die Lage Schleficns 
vr. f. \v. äufsert. — 1 1) SclUrfifdtes NtitioHalgtuck, S. 
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219. Der Vf. behandelt diefe Materie nach einer Einlei- 
tung, worinu er fleh über den Begriff des Nationalgliicks 
erklärt , nach den verfchiedenen Standen , auf eine 
Von der Zollnerfchen Abhandlung über denfelbeu Ge- 
genfland fehr verfchiedene Art. Die Hauptpunkte find 
folgende. Der anfäfsige Theil des fi;hlefifchen Adels ift 
reicher als zu den ufterreichifchen Zeiten; der nicht 
nnfalsige ift. da jetzt die Capitale weniger Procente 
tragen und Güter für geringe Capitale nicht mehr feil 
find, fchlimmcr daran. Durch die neue Gütertnacklerey 
haben fleh Millionärs euiporgefchwungen. Das Militär 
ift die Hauptquelle zur Versorgung der Söhne, befon 
ders der armem Familien ; die guten Bedienungen im 
Civilftoudc kommen der Regal nach , noch immer an 
den Adel. Im Ganzen befindet lieh der Adel überhaupt 
in einer blühenden Lage; aber unverdient ilt das Glück 
der groiseu Güterbcfitzer, die durch ihren Reicbihura 
und durch das Landfchaftsfrftem in den Stand gefetzt 
werden, immer mehrere Güter zufainmen zu kaufen; 
ein Vortheil, den fie dazu mifsbrauchcn , die Getreide- 
preife hie und da nach Willkübr za beftimmen; und 
Korujüdeley zu treiben. — Später gelangten, beytu Man- 
gel eines landfehaftlichen Bauern Credttsfv Items, die Be- 
sitzer der grofsen Freygüter und die beträchtlichen 
Bauern zum Reichthuroe, die ihre Producte nicht auf 
Spcculatien liegen lalfen kounten ; feit einigen Jahren 
ober heben auch diefe lieh ungemein. Vorzüglich ge- 
wann aber unter der preufsilchen Regierung der klriue 
Landmann, durch die befforc Einrichtung der Julliz- 
pflege und der Abgaben, durch landesherrliche Unter 
l'tützungen, gefteigerte Preife u. f. w. Defto weniger 
halt der Mittelfland in den Städten, der Bürger, Kauf- 
mann, Capirnlift, Geiflliche, Beamte, Arzt u. f. w. die 
Vergleichung mit der vorigen Zeit aus. Das Herenter- 
kommen der Städte wird felbtt in glaubwürdigen, do- 
cumentirten Abhandlungen fchle/ifcher Schriftftcller zu- 
geltenden, wie dies auch in andern Ländern der Fall 
ift. Die Preife der Lebensmittel lind aus bereits ange- 
führten Gründen geftiegen ( z. B. feit 1740 bis 1789 dos 
Getreide ungefähr 20 Proc. , Eyer und Butter 50 Proc., 
der Arbeitslohn 32 Proc.); verfchiedene Handelszwei- 
ge lind gefunken, Handel und Manufarturen ziehen 
lieh nus leicht begreiflichen Urfachen aufs Land oder io 
eiuzclne Laudftädte, und endlich trägt der Luxus nicht 
Wenig dazu bey, lie ihrem Verfalle immer naher zu 
bringen. — Bey diefer Gelegenheit berichtigt den Vf. 
eine Bemerkung Zöllners über die Katholiken in Bres- 
lau, die, uuferm Vf. zufolge (und wir glauben dafs er 
Recht iiat) lo wie in dem übrigen Schlehen wenigVer- 
mögen belitzen ^ aus Gründen, die der fachkundige Vf. 
lehr gut entwickelt. Einen weit beträchtlichem Reich* 
thucn befitzt ein 'I'heil der Juden zu Breslau, der fleh 
incilt auf ehemalige Lieferuogs- und Geldgefchafte grün- 
det; dagegen lebt eiu anderer 'i'heil derfelben in clelto 
gröfsrer Arcuuth, wie anderwärts. So fehr aber nach 
des Vf. Darltelluug unter der preufsifehen Regierung ei- 
nige Clalfen der- Einwohner gegen andere gefuukco 
find: fo ilt doch auch gewifs, dafs. wenn von det 'Io* 
tallümme des Notionalglücks die Rede ift ■ — in Bezie- 
hung auf Sicherheit , gute Policey, ReIigionsf re )h e fl' 

Cutter, 
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Cultur, Anfklärting, Juftizpftege um! auf jeden Grad 
der Frey heit, der mit der beften Aufrechthaltung der 
gefellfchaftlichen Verbindung befteheo kann — alle 
CIaffen unendlich gewonnen haben. Die Eimvendun 
gen gegen diefe Behauptung hat der V£ felir glücklich 
widerlegt. — S. 254 beginnt der gegenwärtige Zuflnnd 
Schießens m topographifclier llinjiclit, und zwar nach 
einer Einleitung, j) tsvderfchlcfien. S. 255. Breslau 
nebft dem Breslamfchen Fürßenthume. Gegen die Bau- 
art in Breslau har der Vf. mancherlei zu erinnern; er 
fchränkt fogar einige von Zöllnern dafür beygehrarhte 
Entfchuldigungen ein; eben fo gegen die Reinlichkeit 
in der Stadt u. f. w. Nach dielen allgemeinen Bemer- 
kungen geht der Vf. zu einer detaillirtern Befchreibung 
von Gebäuden 11. f. w. über, bey der wir ihn verlaf- 
fen muffen. Sehr lobenswürdig ift es, dafs der Vf. die 
Gegenfiände, die Zöllner ausführlich behandelte, kür- 
zer berührte, ohue fich jedoch bey feiner beabfichfigten 
Vollfiändigkeit , eine Lücke zu Schulden kommen zu 
lallen. Beherzigung verdient der Vorfchlag, dem drin- 
genden Bedürfnifle einer an neuern Schrifren reichhal- 
tigen öffentlichen Bibliothek durch Uebcrfchufscapita- 
le der Landfchaftsfyftemc abzuhelfen. Von dem gräf- 
lich Mattufchkafchen Naturaliencabinette theilt der Vf. 
fehr ausführliche Nachrichten mit, fo auch von einigen 
Kunftfammluogea u. f. w. Dem Mangel an Gemein- 
febaft der verfchiedenen Gaffen der Einwohner, befon- 
ders der beiden brillauteften , des Adels und derKauf- 
mannfehaft, febreibt der Vf. das häufige ßefucbeh des 
Scha^fpiels zu. Das Betragen des Militärs wird gelobt. 
Unter der Judenfchaft findet man viel Cultur, feine 
Manieren/ leider aber auch viel Hang zutn Luxus, wie 
attUrWärts, aus leicht erklärbaren Ürfachen. Die jü- 
di/cben Aerzte gehören unter die vor/.üglichfton diefer 
Stadt. — Der Tcpperfihe Bankerur har in Breslau fclbft 
in »den folideften lldufetn grofsc Verwaltungen an ge- 
richtet. Aus den topographischen Nachrichten von dem 
Fürfte.nthume diefesIS'aincns zeichnen wir nur aus, dafs 
das dem Minifter vonllojm gehörige Dyrenfurth, das 
fchon ehedem dufch feine Töpferwaaren und die jüdi- 
fche Buchdrut keri-y bekannt war/ lieh jetzt durch ei- 
nen fehönen Park auszeichnet, den der Vf. dem Park 
zu Karlsruhe, dein Lieblingsaufenthalre des verdorbe- 
nen Herzogs von ücls, vorzieht, der bis dahin für 
den fchönlteu in Schlefien galt. Von den übrigen Für* 
ftenthümern zeichnen wir, da Zimmermanns Schriften 
hinlänglich- bekannt und Schimmels und Zöllners Reifen 
noch. ganz neu lind, nur noch hier uud da etwas von 
des Vf. - eignen Bemerkungen aus. Bey dem Kreuzbur- 
gcr Armenhäufe it-achr er, S. 303, die gegründete Be- 
merkung, dafs es', jemchr es ein Zwitterwcfen von 
Currecfioos- und Armtnhaufe geworden, den Bcvfall 
des Publjctuns immer mehr verliert, und tritt in meh- 
rern Rückficbteu Schtiminels Lktheilen über diefe An- 
ftalr bey. Bey Grünberg wünfebt er mit Zö!ln ru ein 
Wolleumagazin Birdie Tuchmacher ; widerfpricht ihm 
aber, und, wie uns dünkt, mit Recht, in dem Lobe 
der dafigen Einrichtung , dafs der VVeinfchank in allen 
Bürgerhäyferu abwechselnd gehalten wird. 2) Über- 


fchlefien vclfi der Grafschaft Glaz. S. 361. In deraAb- 
febnitte : Oherfchlefien im Allgemeinen beginnt von neuem 
die durch fo viele Schriften und noch zuletzt durch 
Schummcls Reife debattirte Streitfäche über den Cha- 
rakter des fogenannten polnifchen Oberfchlefiers und 
die Vorwürfe' der Trunkenheit, Dieberey u. f. w. , die, 
wie der Vf. und andere bemerken, eben fo gut andere 
fidavifch behandelte Menfchen treffen. Leider mufs 
man dem VE Recht geben, dafs die Vertheidiger dcffel- 
ben fich zum ThciLfelbft widerfprechen, und dafs man 
auf beiden Theilen zu weit gegangen fey. Der Vf. 
führt aus den Zimroermannfchea Beyträgen autbenti- 
fclre Facta an, die dem allgemeinen Apologeten fehr 
im Wege ftehen. IndeTs kommt er in vielen Stäckcu 
mit Hn. Schuramel überein; wo nicht Vertheidiguug 
ftatt findet, laffen fich doch Entfchuldigungen hören. 

— Bey dem gegenwärtig noch grofsen Holzreichthum, 
auf den fich die oberfchlefifchen Fabriken gründen, 
fangen doch viele fchon an, Holzmangel auf die Zu- 
kunft zu fürchten. Vielleicht , ift daran auch der Um- 
ftond fchuld, dafs die Hauptfpeculatioh der oberfchle- 
fifchen Wirthfchaft darinn befleht, die vorhandenen 
Waldungen recht bald zu Gelde zu machen, fo dafs 
dann wabrfcheiulich der Ackerbau in beffere Aufnahme 
kommen wird. S. 380 fängt die Befchreibung der ein- 
zelnen Fürftenthümer u. f. w. an, wobey aufser Zim- 
n.erraann, zum Theil auf die ReifebeCchreibungen 
Schummeis und Zöllners Rückficht genommen, oder v 
auf fie verwiefen wird. S. 406 Einige Briefe Über das 
Riefengebirge und die Stadt Dresden 1791. Mit Ueber- 
gehung der Nachrichten von der Reife felbft, durch 
Gegenden, die fo oft fchon und noch ganz kürzlich- erft 
befchrieben wurden, zeichnen wir nur noch einiges 
von den Notizen des Vf. über die gegenwärtige Lage 
der I.einwandangelegcnheiten aus. Paradox genug 
klingen die Behauptungen, dafs die 7 Mit), der Leiu- 
wandproduction, wovon gegen gMfll. ins Ausland ge- 
hen, allein die Landesabgabeu möglich machen, allem 
einem allgemeinen Bankerutte des Adels Vorbeugen, 
allein die Population vollzählig’ erhalten ; aber er weifs 
diefe Behauptungen zu unterftüczen. Bey dem Um- 
fturzc diefer Manufacturen , der erfolgen miifste, wenn 
bey immer höher fteigendem Preife der Bedürfnifle und 
der Urftoffe mit dem Auslände nicht mehr Concurrenz 
ftatt fände, müfste nicht nur der Ausfall der Abgaben 
auf die Güterbefitzcr gelegt werden, foodern bey der 
Auswanderung- der Mauufacturiften u. f. w. die Preife 
der Erdproducte fallen. Der Vf. fchlagt daher vor, ge- 
gen dielen Anfall Garnmagazine oder noch beiTer Flachs- 
magazine anzulegen, um den Bedrückungen der Pro- 
ducrsmtiiklcr vorzubeugen, und dahin zu febril, dafs 
die LeheusbedürfnilTe einen civilen Mittelpreis nicht 
überfchrciten ; damit nicht durch die greisen böhmi- 
fchen Gefchäfte und die Etabliffements in andern Län- 
dern, wohin Ton ft Schlefien Leinwand fendete, end- 
lich alles Verloren gehe. Man ficht, dafs dies Gemälde, 
wie der Vf. fcib.l erinnert, nicht fo lachend ift, als das, 
was Zöllner entwirft; aber die 1793 erfolgten Scenen 
beweifen, dafs unfer Vf. richtiger fchilderte, als Zöll- 
T 8 ' ner. 
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ner. dem man alle« von Her fehönften Seite dar- 
ftellte. — Die wenigen Nachrichten von Dresden glau- 
ben wir hier als ein opus fupererogationis füglich über- 
gehen zu dürfen, uni (liefe Anzeige nicht noch mehr 
zu verlängern. Abfichtiich hat Rer. lieh mancher An- 
merkungen enthalten, die ihm gelegentlich beyflelen; 
denn Falt überall war er geneigt, deui Vf. beyzu treten. 
Hier und da hatte vielleicht bey den topographifchen 
Nachrichten etwas mehr Ausführlichkeit und Genauig- 
keit ftact linden können. Doch kann man mit dem, 
was der Vf. mitzutheilen für gut fand, fehr wohl zu- 
frieden feyn. Einige wenige Erinnerungen gegen die 
Schreibart, und Rüge von Druck- oder.Schreibtehlern 
(wie kommt es z. B. dafs der Vf. immer liloggau 
febreibt?) fchienen Rec. r.u unbedeutend, als dal« er 
deshalb den Zufainraenhang batte unterbrechen tollen. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen; 

Schleswig u. Leipzig, h. Boie: Keue Fibel, oders 
Neues zur Aufklärung kleiner Schulkituler einge- 
richtetes ABC - , Buchjlabir - und Lefeöuch , von P. 
Offermann. 3 re Aufl. 1794 * 88 S, 8- 

Halle , in d. Waifenhausbuchh. : Gefangbuch für hö- 
here Schulen und E,rziehungSanflallen. Herausge- 
gebeu von D. A. U. Niemeyer. 3te Aull. 1794, 
280 S. 8- 

Ebend., in Ebend. : FibeL Zum Gebrauch beyin 
erften Unterricht der Kinder. ateAufl. 1794. 48 S, 
8- (l gr-) 

Ebend. , in E'oend. : Kurzer Abrifs der Geographie, 
entworfen von £j. E. Fabri. steÄufl. 1794. 184 S. 8. 

Wien, b. Rützl. : Meine Bedenken über Aufklärung 
als Beiträge zur Beförderung dcrfelbcn. £te Aufl. 

. 1795. 245 S. 8- 

Leipzig, b. Feind: C. F. Komm eis Pertinent. und Erb* 
fonderungsregißer , herausgegeben von D. G. L. 
WiruiKUr. 5t c Aufl. 1794. 40g S. 8* 


Braunscrweig, in def Schulbucbh. : Zwetjter ffahr- 
gong der gemeinnützigen Spatziergänge auf alle 
Füge im ffahr für Aeltern , Hofmeifter, ffagendlch-. 
rer und Erzielter, von Qh. C. Andre und ff. M 

Btehßein, 41er Th,- Neue Ausg. 1794. 5 j5 S. 8- 

# 

Halle, b. Gebauer: Ckarakterißik der Bibel, von D. 
A. JL Niemeyer. 5te Aufl. 1794. I Th. 688 S. 
2 Th. 1795. 6S4 S. 8. 

Regensburg, in d. Montag u. Weiflifchen Buchh.: 
-Fr. X, Her zers gefummelte Nachrichten und Selbfi- 
erfahrungen durch Aufftichung, R.i niguiig und maa- 
nichfaltige Zuber. iiung deutscher Seiden - und ll'oU- 
gewachfc Kinder und alte oder gebrechliche Perfo- 
tun zu ernähren, ste Aufl. 1795- 242 S. g- wit 
ill. Hupf. * 

Leipzig, fn d. Pottifchen Ruchb. : Laurrtta Pifana , 
Leben einer italienifcbcn Buhlerin, xte Aufl. 1795. 
1 Th. 300 S. 2 Th. 364 S. g. 

Berlin u. Stettin, b. Ilottmann: Anleitung zur 

gründlichen und nützlichen Kenntnifs dtr neueßen 
Erdbefchreibung mit Hülfe der brauchbarflen Land- 
karten vornehmlich zwn Unterricht der ffugemi ver- 
fertigt von ff. Clu Pfennig . 51c Ausg. 1794. 

604 S, 8, 

Nürnberg, b. Rafpe : P. P. Alert Gradus ad Parnaf- 
fum fwe novus Synonymorum, Epithctonm et phra 
fium poetiearum tltefaurus. Ed. nova. 1794. 790 
S. 8- 

* 1 « 

Ebend., b. Crufius: Gemeinperftändliches Rechenbuch 
für Schulen, worin hauptfächlich nach Thalern, Gro- 
fchen undPfennigen gerechnet wird, von F. G. Buffe. 
steAufl. iTb, i5ou.XLS. 2Tb. 282 S. 1795. g. 

Ebend. , b. Ebend. : Uebvngsauf gaben für den erfien 
Theil meiner Rechenbuchs. Von F. G. Buffe. 
1794. XXXVIII S. für den zvreytcu Theil. 1795. 
XLVIIIS. 8* 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermochte ShuimvtBn. {/«(finge*, b.Vandenhöck und 
Ruprecht: Moralifehet VadtiKrcum jur Soldaten, zum Bellen ih- 
rer Wittwen und W'aifcn , von einem M. d. S, 17P4. gj> S. 8. 
Man mag die menfciienfremidliche Abficht, wozu der Ertrag die* 
fer kleinen Schrift heAiinmt.fi, oder das edle Vorhaben betrach- 
ten , durch Ce Aufklärung, Sittlichkeit und Menfchenlicbc unter 
einer, zwar fchon viel müdtr gewordenen, aber doch noch im- 
mer zu wenig cultivirlen Volksclaffe zu verbreiten : fo verdient 
das Werkciien alle Achtung. Aber auch wegen der, in jeder 
tkuckficht zweckmäßigen , Ausführung gebührt ihm Lob und 


Beyfail. Tn 30 Abfchnitten find kurze , nachdrücklich und ver- 
Aaudlich vorgetragene, Satze über die vornehmßcn Obliegenhei- 
ten eines Soldaten enthalten. Vielleicht würden diele wahren 
und richtigen Vorfchriften noch mehr fruchten, wenn fie durch 
mcralifclie Erzählungen nnterAiitti waren. Hin und wieder find 
hifiorifche Beyfpiele beygebiacht; rtur^hätte« die Anekdoten aus 
der altrömifchen Iliftorie lieber mit Zügen aus der neuern Vol- 
kergefchichte verraufcht, und die neuem Ejcempel nicht biofs aus 
der Gelchichte der fchlefifchen Kriege, und nicht biofs aus den 
Schriften des llo. n. Archouhols entlehnt werde» folleii. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Nürnberg, ia der Schneider u.'Weigelfchcn Bucbh. : 
Bibliothek det neuefien Reif ebefchreibun gen. Neun- 
zehnter Band. 480 S. Zwanzigfter Band. 57Ö S. 
Mit Kupfern. 1794. 8* 

D iefe Bünde enthalten Hunters hißorifchc Nachrit fi- 
ten von den merkwürdigften Ereignifieu auf Port 
jacifon und der Norfolk Infel feit Errichtungder e:tg!i- 
fcbeti NiederlalTungcn bis auf 1792 nebtt den eigenhän- 
digen Tagebüchern des Gouverneur King, Phillips und 
Lieutenant Ball, die als eine Brylage der Huntcrfchen 
Nachrichten anzufehen lind. Da das englifcbe Original 
und eine unter Aufficht 0. R. Forfters herausgegebene 
jUebcrfetzuug in dcr.A. L. Z. fchon angezeigt lind; fo 
enthalten wir uns der iuhaltsanzeige des Werks felbß, 
and lagen nur etwas von der Arbeit des Ueberf., der in 
Nürnberg lebt und lieh ß. unterzeichnet. Er hat das 
Original viel vollftändiger geliefert als Forller. D.ts 
WeggclaPene bezog lieh grbfstemheils auf nautifche 
Sachen worüber der deutfehe Lefer mit ihm nicht 
rechten wird. Einige WcglalTungen haben doch nicht 
unfern Beyfall. Das Würterverzcichnifs aus der neu- 
holiändifchen Sprache, das King aufgezeichnet, der 
Cebcrfetzer aber weggelaflen hat B. 20. S. 23t., weil 
die englifche Methode, fremde Wörter zu fchreiben, zu 
fchwankeod und ungewifs ift, wird der Sprachforscher 
ungern vermilTen, der, wenn er die cngliiche Ausfpra- 
che verlieht, die Wörter *111 feine oder andere Schreib- 
arten übertragen kann. liier hat der Ueberf. die Weg- 
lalTung angezeigt. *Er thut aber diefes nicht immer. 
Wenigftens ift S. 327 ein langes Verzeichnis von Pflan- 
zen, die auf Isle de France feil waren, unterdrückt, 
ohne einen Wink zu geben, dafs etwas mit Stillfchwei- 
gen ubergangen fey. Eine Uebereiluug, vielleicht ein 
Fehler des Druckers iß cs, wenn B. 20. S. 94, wo, von 
der Verwundung einer Schildkröte die Rede ift , aus- 
gelafTen wird , dafs fie mit einem hölzernen Nagel ge- 
t fliehen fey. Da der Ueberf. mehr nach Vollftändigkeit 
ärebte als Forfter : fo hat er auch Unrichtigkeiten und 
Unbeftiinmtheitcn, worein man bey dem Abkürzen 
leicht verfallt, vermieden. Was z. E. B. 20. S. 294 
von der Ball - und Cascadenbay 'angeführt wird, ift bey 
Forfter unrichtig. Die Zahl der Einwohner, die mau 
nach Forfter (f. Magaz. d. Reifebqfchr. XI. B. S. 326) 
für Port Louis auf der Infel Frankreich angegeben hal- 
ten tnufs, gehört nach der richtigem Nürnberg. Ueberf. 
der ganzen Infel. Damit aber lind wir weit entfernt, 
dieler Ueberfetzung vor der Forfterfchcn den Vorzug zu 
geben. Hr. B \ in Nürnberg hat eine fo geringe Kennt- 
A. JL Z. 31795.' Grifcer ßpnc\. 


uifs der deutfehen und eaglifchen Sprache, und ift in 
den Sachen felbft fo wenig eingeweihet, dafs wir ihm 
nicht höher als unter den mitteiiuäfsigen Ueberfetzeru 
feinen Platz anweifen können. Er fchreibt gemein- 
fchäftlich , freundJcUaftlich , unÜ bedienet fich undeut- 
fcher Redarten z. E. B. 20. S.44. Die Infel liegt genau 
(f. dicht) an der Stadt. S. 45. Weintrauben f. Weinreben 
S.76 in Umgang verfi tzen. S. 143 Das Schiff hatte die 
Unannehmlichkeit zu erfahren , fielt zwei/ neue Kabeltaue, • 
wahrend des Seekehrens betjm Auffuclten [eitles Ankers 
fafi ganz zu Grunde gerichtet zu feiten. B. 19. S. 3 53. 
Einladung machen. Provincialifmen kommen nicht fei- » 
teu vor, ehender für eher, die Berge übcrklemmen für er- 
Jleigen, Schlipfen für Schoppen, -da s Zimmerholz auf- 
Schlichten, u. d. m. In der Naturkunde fcheint der 
Ueberf. fehr unw Ulend zu feyn. Tannen heifsen bpy 
ihm Eichten; Kartoffeln, Pa taten. Was für Fifche er 
durch Drefder raeynet, B. 20. S. 96, willen wir nicht. 
Papageyen uad Paroksts untcrfcheideter, B. 20. S ^62. 83, 
als wenn diefe nicht eine Art vouPagayen wären. Man 
findet nur zu fehr, dafs er mit Hälfe von Klaufings 
oder einem andern engüfeheti Worterbuche überreizt. 

DMier er auch Coble Küche nfchiff giebt, ohne das min- 
delle zur Erläuterung des Worts zu lagen. Mit der 
englifcbeu Verladung fcheint er auch nicht viel bekannt 
zu feyn. Aus dem Uhrmacher Brockbank, der in der 
Straffe Cornhill zu London wohuet , macht er B. 19. 

S. 53 einen ßrockbank von Cornhill, weil er die engli- . 
fche Art, die Wohnungen anzuzeigen, nicht kennt. 

Einen franzöfifchen Ahfchied nehmen, ß. 19. S. 332, ift eine 
zu wörtliche Ueberf. von take a l'rench leave, und wer 
nicht Wcifs, dafs diefes fo viel ift, als ohne Abfchieds- 
complment Weggehen, follte fich lieber an keine Ueber- 
fetzung eines euglifchcn Buches wagen. Die Anmer- 
kungen haben uns keine gröfsern Be weife von der (le- 
fchicklichkeit des Ueberf. gegeben als die Ueberfet/.un^ 
felbft. ß. 20. S. 82 wird behauptet , dafs 70 engl. Mei- 
len von der> kleiueni Arr auf einen Aeqnr.torgrad gehen. 

Jeder Anfänger weifs, dafs cs 69 Grad lind. Die Mei- 
len von der gröfsern Art hätten ganz, übergangen wer- 
den können, weil man lieh deren nicht bedient. B. 19. 

S. 114 foll Hunter lieh felbft wlderfprechen , dafs er 
einen fchwarzen Schwan gegeflen zu haben verficliert, 
und doch die Exiftenz delTelbeu als zweifelhaft anfiihrt.’ 

Hatte der Ueberf. mit Bedacht gcleien, fo würde er fich 
das Factum fo vorftellen : Hunter habe gehört, der 
fchwarze Schwan fey ander Weftküftc von Ncuholtand, 
er habe ihn aber an derOilküite gefehen, und gegefien. 

Ift denn hieriun etwas Widerfprechendes ? Den Nachrich- 
ten ausLondou, 11 Juu. 1793. von dem blühenden Za- 
ftande der neuen Coluaie lind wir nicht geneigt, fo vielen 
U ‘ C lau- 
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Glouhen heyzuwefTen ols der Ueberf. , obgleich uns 
noch beftimmtere und günftigerc zu üeliclu gekommen 
find. Dafs die Colonie belieben wird, daran .ift w’oht 
kein Zweifel; dafs lie aber in AnfeKoug ihrer Subfifteuz 
in wenigen Jahren des Mutterlandes entbehren könnte, 
ift uns nicht wahrfcheinlicb. Die jetzige Generatio« 
mufs auch geftorben feyn, ehe fie zu einem bleibenden 
Wohlftande kommen kann; denn da fte aus Dieben 
und andern Böfewichtern gröfstenrheils begehet; lb 
kann, fo langö diefe leben, keine Sicherheit des Ei- 
genthums, und daher auch kein Sporn, lieh etwas zu 
erwerben, und kc-ine Wohlhabenheit feyn. • Jo mehr fick 
freye Leute an/iedelr», die Diebe ausfterhen, und In- 
feln in der Nahe entdeckt! und angebaut werden; defto 
gefchw inder wird diefe Kolonie cmpörkonimen , und 
vielleicht nach Jahrhunderten oder Jahrtaufenden den 
Untergang aller enropäifchen Etftblifiemcnts auf den in- 
difchen Gewäffern und in Afien nach fich ziehen. — 
Die Kupfer find von Vogel fehr gut nachgeftochen. 
Allein auf der Reiferoute des Capitains Hunters hat al- 
les eine verkehrte Lage erhalten, die Südfpitze von 
• l^cnhoUand ift gegen Norden gerichtet, u. f. w. Man 
mufs die Karte umkehrea, wenn man fich gehörig orien- 
tiren will, Alf denn eher macht es Mühe, die umge- 
kehrt erfcheinenden Namen zu lefen. 

• »♦ • ,. 

Leipzig, b. Jacobäer : Taitjchlanis National-Rnlcn* 
der zur gründlichen Kenutmfs des jetzigen Zuftan- 
des aller teutfeben Staaten und Länder auf das Jahr 
171,4. Mit 1 Karte und 2 Gefcbichtstabelien (auch 
einem Titelkupfer.) 386 S. 12. 

v % Ob eine WifTenfchaft in Form eines Tafchencalen* 
ders oder irgend einer andern Form bearbeitet werde, 
kann dem Liebhaber derfelben wohl ziemlich, gleich- 
gültig feyn, Sicher machten Sprengels , Schillers und 
ähnliche Almonarhe nicht durch diefe Üufscrc Form ihr 
Glück, die im Gegentheil befonders bey reichhaltigen 
Materien, die nicht in einem Jahrgänge abgehandelt wür- 
den können, jhre Unbequemlichkeiten hat, und der wir 
eben darum ein wäfsiges, aber mehr untfafiendes, Händ- 
chen in einem etwas gröfsern Format vorzicheu wür- 
den. Doch diefe aufserc Form ift. wie gefagt. gleich- 
gültig; defto weniger aber die innere. Giütklichcr- 
weife hat der Vf. es nicht daran fehlen lafTen, diedeut- 
fche Statiftik nach den vorhandenen Hülfsmitteln für 
den Dilettanten fo lesbar als möglich zu liefern. Aber 
-freylich konnte er in diefen erften Jahrgang nichts wei- 
ter bringen, als die allgemeine Statiftik \on Teutfch- 
Innd, und von der Staatcnkunde der einzelnen teut- 
fchen Provinzen, Htrrfcbafteu und Gebiete eine allge- 
meine Ueberlicht vieler, teutfehen Staaten im Anfehung 
ihrer Grölse, Volksmepge und Staatseinkünfte und vom 
erften Tbeile derfelben oder dem fturfürltlichen Tcutfch- 
lande nur den öfterreichifchen Antheil. ßey der allge- 
meinen teutfeben Statiftik ift er gröfsteuiheils Grellmaun 
gpfolgt , ohne ihn jedoch zu nennen — (ein um fo auf- 
fallenderer Umlland, da dem naebhengen Abfchuitte von 
Gefterreich eine ziemlich ausführliche Literatur ange- 
hängt ift.) — Doch find die Gr. Angaben zum Tbeil er- 


weitert, zum Theil verkürzt, je Oacbdcin es des Vf. 
' Zweck zh erfodern frhien; -.auch ift die Ordnung der 
Ahfchnitte etwas abgeämlert. Diefe allgemeine tent- 
fchc Sratillik beträgt ungefähr nie Hälfte der Bogenzahl ; 
die andere Hälfte nimmt aufscr der erwähnten kurzen 
Uebeflicbt vieler teutfehen Staaten in Anfehung ihrer 
Gröfse u. f. w. die.Schilderung der kurbühmifchen und 
crzhcrzoglichcn öfterreichifchen Staaten ein.. Hiergiebt 
der Vf. zuerlx eine allgemeine Ueberlicht und eine Pro- 
vinciaiftaatskuude und befchliefsf mit einem Ueberblick 
der öfterreichifchen Gefcfaichte, wozu die beiden Tabel- 
•lon gehören. Die auf dem Titel erwähnte Karteitteine 
kleine Generalkarte des teutfehen Reichs.* Auch ift das 
Titelkupfer (nebft einer ächtpatriotifchet» Erklärung) 
und der Einband dem Werkehen ganz angemeflen. Im 
Ganzen ift cs, wenn auch ciuige Einwendungen und 
kleine Rügen ftatt finden, doch immer ein brauchbares 
Tafchcnbuch , das eine Fortfetzung um lb mehr Ver- 
dient, da die Specialftatiftik der teutfehen Länder noch 
fo weuig bearbeitet ift, dafs man gern jeden neuen 
Ueytrsg mit Narhlicbt und Dank annimmt. Der näch- 
fie Jahrgang foll das übrige kurfürftliehe Tcutfchland 
enthalten. 

Berlik, b. Frankel Portefeuille für Reif-ndc durch 
Schießen, aus den Papieren eines deutfehen Grafen 
(des Grafen von G. in P.) 1794. *90 S. gr. S» (auf 
Schrcibpap. 1 Uthlr. 4 gr. Druckpap. 22 gr.)," 

Aufser einigen inläudifchcn Schriftftellcrn haben 
vorzüglich Trofchel, Biefter nnd neuerlich erftZölluer 
das auswärtige Publicum auf Schlehen als ein imereffan- 
tes Land aufmerkfam gemacht. Ein Portefeuille für Rei- 
fende durch Schlefienivürde daher unter die nützlichen 
Bücher gehören, wenn es fo ausdele, als man es nach 
fo. vielen guten. Vorarbeiten, befonders nach den Zitn- 
merinaunlchcQ Beytragen zur ßefchreibung Schltifiens, 
erwarten- dürfte. Dies ift aber der Fall nicht bey dein 
gegenwärtigen Buche. Das* was hier die Hauptfache 
ausmaebt, die topographischen Nachrichten hat der Vf. 
unter der Rubrik: - hnclirkht von einigen fehl ßfchen 
Städten und d<ren Sehenswürdigkeiten in alphob, tifcher 
Ordntlng zufammengoftcllt , utul dabey zugleich einige 
in diele Rubrik nicht paffende üegenliände ipe-bendie- 
ier Ordnung behandelt , fo dafs er in diefelbe wenig 
fteus noch das Wort : Gegenden hätte aufnehmen füllen. 
Abgerechnet aber, dafs der Vf., da er einmal dieaipba 
bctficlie Ordnung wählte, manchen merkwürdigen Ort 
und manche intereffante Gegend, die er blofs im Vor 
beygehen mitnimmt, einzeln hätte behandeln fallen, 
lind auch die mitgctheilten Notizen gröfsteuiheils fehr 
ilüchrig bearbeitet, und durch eine Menge von Druck- 
fehlern entfiel) t, fo dofs man diefes Werk nicht als 
lichern Wegweifcr empfehlen, und ohne Zurathziehuug 
der Quellen kaum brauchen kann. Hat der Vf. feinen 
Vorfatz, Schieben zu bereifen, ausgeführt : fo wird er nun 
wohl gefunden haben, dafs diefes Urtheil gegründet 
fcy. Er wird dann auch bemerkthaben, dals es heller 
gewefeu wäre, ftatt allgemeine Bemerkungen über Rei- 
fen und Reifende , -die mau in fo vielen Büchern zum 
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Theil ausluhrfirhei' /Stufet, wfi d (litt Poflcourfe und'Rei- 
f trauten von Breslau durch einen grofsen Theil von Euro- 1 
pa zu famrucln , befondere Btinerkmgen für Reifende 
in Schlrßen und Reifetonten durch Schießen mitzutheiled. 
Ungleich zweckmäßiger find die Abfchnitte von den 
Gewichten und Maajsen und dein ütldcourjc in Schießen* 
fo wie auch von dem Poßfuhtwefen und dem Fuhrirefett 
überhaupt in Schießen ; Sollte der Verleger noch Wil- 
lens feyo, mehrere dergleichen Schriften, befonders 
aber die preufsifchen Staaten, drucken zu lafTen : fo 
wünfehen wir zu feinem eignen Vortheile, dafs ef fich 
Manufcripte von fachkundigen Männern (wenn es auch 
nicht Schriftfteller von höherm Adel lind) VerfchafFen, 
oder fie genau tlurchfehen uud auf die Correctur beym 
Drucke mehr Fleifs verwenden la/Te. Stand des Ver- 
laders , und guter Druck auf febönetn Papiere tragen 
zur Brauchbarkeit folcher Biicher nichts bey; forgfamö 
Benutzung aller vorhandenen Hülfsmitlel Und zweck- 
mafsige Bearbeitung /lud ihre einzige Empfehlung, 

v 

Hamburg , b. Botin : Repertorium Zu des Ilerfn geh. 
Kr. Secr. Sotznianni Atlas von den konigl. preufsi- 
fchen Staaten in geographifcher und alphabetifcher 
Orduung, von Adam Chrißian Gajpari. 1794. 
ao§ S. gr. 8 - 

Ein treffliches Hülfsmittel nicht nur zufn Gebrauch 
des Sotzma uni feilen AtlalTes, fonclofn auch zur beque- 
men Ueberficht der prcufsifchcn Staaten , in 2 Abthei- 
lungen, die fall gleiche Hälften ausmachen.' Die geo- 
g nphifche Vebcrßchl der fdmmt liehen konigl. preujf. Stoa * 
im nach Maafsgabe. des Sotztoannifchen Atlnjfes von den- 
'Jdba 1 S. 1-— <92 enthalt zueftt einte allgemeine Ueberfirht 
der Eintheilung ln fouveraine Staaten, deutfehe 
Äekhslander und ßeützungcn unter polnifcber Landes- 
hoheit, mit Hinweifuug auf die einzelnen Blatter des 
, Sptzmannifchen Atlaffcs und Angabe der Gröfse dk-fer 
Lander nach Quadratmeilen ; dann der Grüße und Men- 
frbenzahl überhaupt, der geographil'chen I.oge u. f. w. 
oebft kurzer Angabe der Literatur. (Daisqs an einer allge- 
meinen Einleitung in den preuflifche» Staat gänzlich 
fehle, würden wir doch nicht behaupten). Die brfon- 
dere geographische Ueberfirht folgt der Reihe dbr lilät- 
fer des gedachten AtlafTes, und beiiandelt die einzelnen 
Tbeile der gedachten Staaten auf folgende Art : 

I. Cleve. 

Die llomannifche Kart: von Cleve hat Güjfefehl i 7 S 5 * 
fehr ▼erbeffert. — u. f. w. Das Land iil auf unlcrer 
Karte in feine drey Kreiße getheilet. 

1) Der CUvifchc Kreis enthalt: 

10 Städte: 

Calcar, I Gcnnep 1 Grlcthaufen 
Cleve, iGoch ! Kervendonk 
Craneuburg * Griet * Sonsbeck 
Uedem. 

s Klöfter: 

Neue Klofter und St. Bernhard. 

38 Kirchfpiele: 

Appeldorn u. f. w. 


2 Dörfer: 

- ■ - Hommerfutn und Keppeln. 

I adlicbes Haus. . , 

Schravelen. 

» Das alphabetifche Repertorium hat folgende Ein rieh 

tungj.- "... , .. . . • 

Njrara j Bl»»t I Sm.« oder t Kreis oder andre 1 yuall- j 
I No. I > PiOi'iuz 1 1 nieratn | Iil. I 


A. 1 

AMjtndcnf. VI. 
Acken UL 
AcAendorf I itt. 


Prinfr.itz rt.Mtrnlmifprkr. . Kdf. 

H*. Magdeburg -ilolxkreü J Sr- A. 

iU. .Magdebut g | IL.lzV.rri* | Pt <lf. 


t.vr. 


Zur Erklärung der hier gebrauchten Abbreviaturen 
ift eine alphabetifche Tabelle beygefügt. Dcu Befchlufs 
macht eine Tabelle über fanmtliche vn Aitafs von dm 
konigl. preujf. Staaten genannten Orte , nach der folge 
der Karten, worin« die Städte. Flecken, Schlöfier, 
Abteyen und Klofter, Pfarrdörfer, Kirebfpiele. Kirch- 
dörfer, Dörfer, Bauerfchafcen , Ritterfitze udü adliche 
Iiäufer, Vorwerke, Coroinenthureyen, Forts, Colo- 
öieen, Krüge, Zetllreute Wohnungen der auf den Sotz- 
manufchen Karten dargeftellten.Proviazen der Zahl 
nach einzeln und in einer allgemeinen Summe angege- 
ben werden. ; . . 

W EiSSENBWtG u. ScMWAßACH, gedr. h. Mizter: Geo- 
graphischer Schriften Fünfzehnter Theil. Enthält: 
die geographifenen Einleit - und Befchreibungen 
aller Länder Italiens. — Auch unter dem Titel : 
Nette Sammlung geograpliifcli - Itißorifclt - flntiflifchcr 
Schriften. Fünfzehnter Band, 1794. 1 Alph. 4 Bog. 
*• 08 gr.) . 

Immer fort Nachdruck der Büfchingifcheö gröfsern 
Erclbefchreibung , und zwar nicht nach der neueften, 
fondern nach der vorletzten Ausgabe! Demnach find 
alle Fehler derfclben beybehalten und noch oben drein 
durch Druckfehler vermehrt worden; hingegen fucht 
inan die VerbefTcrungen und Zufittze der neueften Aus- 
gabe vergebens ; wie zl B. bey Sardinien die neuere 
Eintheilung tliefer Infel. In einigen Stellen , wie S. 55 
in Anfettung def Volksmenge zu Turin, findet man Ab- 
weichungen : allein, es find ihrer fo wenig, und da- 
hey find fie gröfstentheils fo unbedeutend , dafs das 
ganze Unternehmen dennoch Nachdruck ift uud bleibt. 

? • 

SCHONE KÜNSTE. 

Brrmk, b. Petit u. Schone; Verbrechen und Edelmuth. 
Schnufp. in 4 Aufz. von F. W. Rnbiger.1791. 95 S. 8- 

Dies Stück gehört nicht unter dieMifsgeburten, die 
von Melle zu Melle, in die Welt gefchickt werden,, ea 
hot manche Vorzüge : die Charaktere find, ohne neu zu 
feyn, gut; der Dialog ift natürlich und fliefsend , nur 
©ft zu gedehnt; auch holst man auf mehrere Sprachfeh- 
ler. Der Ünng der Handlung wäre gut, wenn nicht im 
Plane verfchiedene auffallende Mängel wären. Mühl- 
hach, der mit Abfehreiben fich und feine Tochter ernährt, 
wird Bürge für eine Summe von iooRihlr., die Ehren- 
frls fchuldig ift, undläfst fich von diefem durch Erdich- 
tungen von dem Reichtbume feiner Mutter etc. täufchen • 
U 2 • u. f. w. 


/ 
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u. f. w. Als Ehren fett aus dem Kerker befreyt wird, 
und der Generall'ieutnant /eine Schulden bezahlt bar, ift 
das Stück eigentlich aus ; und diefolgcgdeuSceuen; wo 
der General Ehrenfels Verbindung mit Karolinen zu 
Siande bringt, ihn zifinRegiroenisquartiemieifter macht, 
Karolinen ausftattet, haben kein IuterelTe mehr. 

• l 

• 

Mannhki« , b. Schwan u. Gütz: Die Matrone von 
Ephefus. Ltiüfp. in i Aufz. von G. E . LeJjing. Er- 
ganze von K. JU Rahbek. 1790. 52 S. g. 

» Rec. ift zwar ein grofser Verehrer des uuftorblichen 
Lefling: allein er kann fich nicht überzeugen, dafs lir. 
Rahbek (ProfelTor zu Kopenhagen) durch Ergänzung 


1C0 

und Bekanntmachung diefcs Luftfpieles den' Ruhm des 
grofsen Mannes vermehrt habe. DerStofl'ift nicht thea* 
tralifch, fo unterhaltend er ab Erzählung, von dem Va- 
ter La Fontaine bearbeitet, ift. Die Erzählung kann 
Lücken austüllen , die auf der Bühne norhwendig ent- 
flohen müfTen ; der Erzahier kann die Empfindungen 
verfolgen, fie allmählich entwickeln; und der Schau- 
-fpieldicbter mufs — fo zu Tagen — von einer zur an- 
dern überfpringeu ; daraus entliehen Unwahrfcheinlich- 
keit n . und ali’o — Mangel an luterefie.'* Lelliug hau 
wa lrlchttinhch die Skizze diefes Lultfpicles in einer 
mfjJiigen Stunde eutw»rtea, und oie daran gedacht, es 
zu vollenden. 
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KLEINE S 

ßcHÖs* KitNJte. Öffentlich , b. Weife tt. Brede: Graf Hu- 
bert van Calw, Seen« n aus feinem Leben , zwölftes Jahrhundert. 
1794. 88 S. 8- Ein kleiner dramanfeher Koma», Worum eine 
tretjlofe Gattinn ihren Gemahl durch Pfaffeninirigue auf eine 
»wcyjabrigp Pilgerfelvaft entfernt , und noch vor Ablauf diellr Zeit 
(indem fie den Grafen todt hofft, und als folchen ausgiebt) fich 
epeu mit ihrem bisherigen Uuhicn öffemlich verbinden will , als 
der Graf unerwarter zuriiekkömmt. Der Ausgang ilt nicht der 

S ewohnliche ; der Graf nämlich übt an niemanden Hache aus, Ton- 
ern nberlafst die Schuldigen der Strafe des Gewiflens, und kehrt 
ztt-feinem Pilgerlcben zurück, indem er einen b.ildigon Tod hoffr, 
und findet. Der Vf,, deffoti Hauptahfirhc mehr auf die Schilde- 
rung der fchrecklicheti Leiden des Grafen, als drr ftrafbaren 
(Freuden feiner Gattinn geht, hat eine -vorzügliche Gefciiicklicli- 
keit in fibauderhifteti Befchreibungen , die dann in der dramau- 
/chen Torrn einen doppelt Harken Eindruck machen. 


,/TzmuUUTc Scintirran. pfeimar , im Verlage des In» 
duflrie-ComptoirS : Heber VarzitrHKg.gumnaflifcl.er liebunptplatic 
durch Kunflwtrke im antiken Gfjchmocke, von C. A. Hottiper, 
Mit Kupfern. 1795 - 47 S. gr. 8. Vielleicht gefallt es dem VC 
ein andermal, das, was der Titel diefer Schrift zu verfprechen 
fcheint, in feinem ganzen Umfang auszuführen. Hier handelt 
*r eigentlich nur von den Verzierungen der Reitbahnen bey den 
Alien und Neuern in Beziehung auf das vom Füritcn von Anhalt- 
DelTau erbaute tmd mit Knnttwerken im antiken Gvfehmack 3us- 
gefchmückte Ileithaus. Diefer nach den» Plan und den Ideen des 
gefchmackvollcn fürftlicbeu Kunftkenners angeiegte Snahoder die 
Reitbahn enthält, wie auf einer Kupfertafel angegeben ift, 18 
Fetifter und 22 Felder ewifehen denft-ibori , auf denen eben fo 
viele Haut-Reliefs in Stucco angebracht find, weiche die Gefthichte 
der Keitkunfl in einer GaUcrie von mythologifchen und hiftorifchen 
Stücken rarftcllen. Die Logen, die in der Reitbahn angebracht, und 
von aufsen en rammtet», theils mit den Attributen der Beitkunft, theils 
mit den in»- Wogenrennen begriffenen Genien aus dcn^IIerculani» 
feilen GeroiUden, «ugemsli lind, find inwendig theils mit den von 
Doll verfertigten Modellen zu jenen halb- erhabnen Figuren, 

1 heil* mit paffenden Kupfcrftichen verziert. Die GaLeria der Haut- 


:hriften, 

Reliefe, welch« vom Vf. diefer Schrift mit antiquarificher Gelehr - 
fainkeit , Ku.iftkcnnttiifs und Gefchmack erläutert werden , be- 
greift folgende merkwürdige Ikreireifiencn. An der Wand tue 
linken Seite, i." Die Schöpfung des Pferdes durch den Neptun. 

7. Callor der Rofsbäudiger. 3. Der junge Achilles auf dem Chi- 
ron reitend. 4. Pegafus vom Beilcrophon gefangen. 5. Kitte 
Amazone v\ Pferde. 6. Alexander fchwingt fich auf den Buce- 
phalus. 7. Lin Delültor oder Kunftberciter , der von eiuem'Pfor- 
de zum andt-rn fpriugt. 8- Ein R. Kitter mit der Ilafta. 9. Ein 
Reiter , der mit feinem Roffc mit einem Schuopenpauzer behängen 
ift. An der dem H.mpteingange gegen liber Hebenden Mluelwand 
N. 10— tj Turnierrictcr im a’tdciufchen Coftum mit ihren Schild- 
knappen und Waffenträgern { das eine Paar Rittet- die l-anzen ge- 
gen einander anlegend ; das andere mit dem Schlacktfchwert ge- 
gen einander enthaltend. Au der Wand zur rechten Seite N. J4. 
Ein Daoifcher Reitet. 15. Ei»i Araber zu Pferde, 16— 18. AJt» 
deutfi ho Ritter, mit verfchiednen Waffen. 19, Der Ritter von 
Pluvinel, SraJImeifter der Könige , Heinrichs HI, IV ui»d Lud- 
wigs'XIH von'Frankreich. jo. Ein AndaluGfcher Toreador oder 
Picador, d. h, ein Stierkämpfer zu Pferde, Ein Jods y auf 

einem Engüfchen Wettrenncr. 32. Der Erbprinz von Anhalt- 1 
Dcfiüu als neuer deutfeher Ritter in der Preuff. Unjtorm als Corr.- 
martdeur. I ur den Eingang des Saal» find zwey coloffalifcbe 
Pferdezwinger, nach den Muftrrnin Rom, beftimmr. Der Be- 
fchrciber diefer Kunftgailerie w tu» fehl mit liecht, dafs das Bcy- 
fpid der Alien, welche ihr« öffentlichen Platze mit folchen Kunu- 
werken , die die Beftimmung des Platzes fogleich verftändlick 
machten, aatfchmücktcn , und der Mufterfaal des Fürften von 
Deffju, recht viele Grofse und Reiche |-.ur Nachahmung reizen 
möge, und er giebt noch namentlich für folche, die einer Reit- 
bahn eine ähnliche Einrichtung geben mochten , ohne dieDeßüni- 
£ehe fklavtfch nachztibi’dui , eine Folge von andern Vorftellungen 
aus der alten , mittlern und neuern Zeit, die Gefchichte dir Reit» 
kunft betreffend , an, — Die Titelvignette ftcllt den Bellerophon, 
wie er den Pegafus am Quell Pirene tränkt, nach einem halber- 
hobenen Werk auf den Parifchcn Marmorn vor"; das Fromifpice 
einen Pferd efpringer nach einem gefchnitttten Steine aus den» Flo- 
rcnttnifchef) Myfettm,^ und die Schlufsvignette einen ins Louvre 
reitenden Holling mit einer Hotfräulctn en crodpe aus dem itfteti 
Jahrhundert. 
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Donnerstags, de» 23 - Julius 1795. 


STAATS Il r I SSE SSC UAF TE N. 

SropKHor.M , b. Zetterberg » Sweyiges Statshwhlfnin- 
gar och UnsfuiUsanfialter ifrdn ar 1720 tili hr 1792 
jamte Qrdfaker och Anleduingtr chrtill, af Magnus 
Bliz, Häradshöfdiug (Schwedens Staatsveründe- 
rungen und Staatswirthfchaf: vom Jahr 1720 bis 
1792, nchft den Urfachen und Anleitungen dazu, 
Ton 91 . Büx, Dütrictsrichter.) f Th. 1793- 19 ° S. 
II und III Th. 1794. 94 und I2JJ S. 8- ( * Rthlr. 
40 Schill. Spec.) 

V or einiger Zeit ift In diefen Blättern eine Gefchichte 
des fchwedifchcn Ackerbaues von eben diefera 
Vf. angezeigt worden , worinn er viele »ute ökonoioi* 
fche Keontniffe feines Vaterlandes verr.uh. Hier tritt 
er nun auch als Staatsmann auf. und auch da fehlt es 
ihm nicht an Einficht und Freymüthigkeit. Seine Schreib- 
art ift leicht» nur bisweilen etwas vernachläfsiget. Er 
fagt oft bittere Wahrheiten, aber zuweilen führt ihn 
Liebe zu witzigen Einfällen, unerwarteten Gleich- 
niflen n. dergl. von der hiftoeilcben Würde und 
Gründlichkeit ab, und eine gewilTe Parteilichkeit, de- 
ren er fleh vielleicht felbft nicht bewufst ift , reifst ihn 
10 eitrigen Stellen wohl gar zu ungerechten Urtheilen 
bin. Der Vf. ift weder Royalift noch Sanscülotte; den 
fchwed. Adel aber nimmt er vorzüglich gegen ver- 
fchiedene Vorwürfe In Schutz, üebrigeas redet er mit 
Wanne gegen die Parteyen , gegen die Kriege , ufid 
gegen eine Menge falfcher Maalsregeln, die man in 
Schweden genommen har. -• • 

■ITheiL Lage und Verfaffung Schwedens, nebft 
der hcrrfcheuden D^ikungsart der Nation von 1720 
bis X772. Die Fehler der Regierungsform von 1720 
find fehr gut, und mehrentheils richtig entwickelt 
und tlargcftellt. Er erkennt die Eingriffe, welche 
man in die Rechte des Königs damals gethan, und 
lafst den 1756 unglücklich gewordenen fchwedifcheu 
Staatsopfern Gerechtigkeit wideriabren. 

II Tbeil. Gelcbichte und Lage Schwedens in K. 
Guftavs III erfter glücklichen Regieruugsperiode. Er 
uaterfuebt die Urfachen der Revolution von 1772, und 
ihre fcbneUen Folgen. Der König elaubte bald Kalt- 
finnigkeit tind Mifjvergnügen, die Nation Veränder- 
lichkeit und Undankbarkeit zu bemerken. . Dazu kam 
die anfeheinende Parteylichkeit bey Beförderungen 
und ausgetheilten Gunltbezeugungen. In dem ausführ- 
lich entworfenen Charakter des JCönigs verkannt der 
Vf. her delTen Fehlern doch auch das Gute nicht, wie 
fo manche andere, und vergleicht 1 J 

btades. An andern Stellen, fo wie in der Vorrede des 
> L. 2. 1795. Dritter Band. 


2 Th. , und an einigen Orten des 3 Th. aber, thut er 
ihm auch wieder Unrecht, z. B. wenn er ihn gleichfam 
eiuer Art von Graufamkcit bey Beftrafung der fchwed. 
Oiiiciere iin Fiunifchen Kriege befchuldigct, da doch 
nach deu gedruckten Acten nur. einer verurthcilt ward, 
und wenn er an einem andern Ort fagt: Wohlwollen 
gegen feine Perfon galt bey ihm mehr als Genie und 
Kcnntnifs, da doch gewifs Guftav beide zu Ichätzen 
wufste, ja vielleicht in der Wahl "feiner Freunde oft 
glücklicher iu Anfehung ihres Kopfes als ihres Her- 
zens war. Der Vf. geht die in diefer Periode gemach- 
ten Verordnungen des Königs nach der Reihe durch, 
und ift befouders mit den wenigen Anftalten zur Be- 
förderung des Ackerbaues, mit den gemachten Schulden 
u. f. w. nicht zufrieden. Doch Rec. will fich bey die- 
fen erfteu beiden Theilen, die fchon eine Zeitlaug her- 
ausgewefen find, und davon fchon ein anderes kriti- 
sches Blatt eine ausführliche Anzeige geliefert hat, nur 
kurz verweilen, bey dem dritceu Theil aber, wovon 
feiucs Wiffens noch nirgend eine Anzeige erfchienen 
ift, des Iutereffe wegen , das die darinn verkommen- 
den Sachen haben, fich etwas länger verweilen. 

, • • r '. 1 

Der III Th. betritt die letztere unglücklichere Epo- 
che der Regierung Guftavs III, befonders von 1786 bis 
1792. Der Vf. fcheinr beid«tu Parteyen in Schweden, 
die nun heftiger ausbrachen, die gemachten Fehltritte 
vor Augen legen zu wollen. „Es verhält fich,“ fagt 
er, „mit den Parteyen in der Politik, wie in der Re- 
ligion. Bey jeder findet man etwas Wahrheit und et- 
was Irrthum. Beide aber find. rauh gegen jede andere 
Uebcrzeugung, und vertheidigen ihre alten Vorurtheile 
mit Hitze. Sie machen es nicht wieTbemiftokles und 
Ariltides, die des Vaterlandes wegen Freunde blieben. 
Aus Mifsgriffen entlieht Lcidenfchafr, aus Leidenfrhafc 
Gahrungen, und wenn diefe ausbrechcn wollen, dann 
inufs die Aufklärung ihre Stimme erheben, und es fo 
machen, wie ein Officier au der Spitze eines Bataillon«, 
das in Begriff ift, in Unordnung zu gerntheu , der ih- 
nen zuruü: Haiti richtet euch!“ (Dafs die Stimme 
des Vf. ftarkgenugfeyn möchte, fich hörbar zu machen, 
und wichtig genug, fich Gehorfam zu verfchaffen. wä- 
re zu wünfehen.) Jede der beiden Parteyen zu Guftavs * 
Zeit liebten, nach feiner Behauptung, das Vaterland, 
und das Befte des Landes. Jede machte dazu einen 
befoudern Plan , und hielt den ihrigen für den beften. 
Beide übertreibe« Lob und Tadel. Nur Aufkläruu«- 
allein kann diefen Parteygeift in Ordnung halten. Vor 
ihr verliert Despotismus, Ariftokratie und Sauscülo- 
tisraus feine Kraft, vor ihr müffen beide, Baitille und 
Guillotine, verfchwindeo , und das Ge fetz mu& ftra- 
X, . ‘ fen. 
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fen, nicht morden. AlsUrfachcn, warum die Parteyen 
gegen das Ende der Regierung Guftavs 111 fo fehr wie- 
der emporkamen , werden angeführt: Ztierfl, dafs cs 
damals in Schweden an dem Geiil der Sparfainkei^ 
fehlte, der in England unter der Königin Elifabeth 
hcrrfchtc. Seitdem Guftav Adolph Schwedens Anfehn 
in Europa zuerft emporgebracht hatte, hat die Krone 
fowohl als die Nation immer für mehr angefehen wer- 
den wollen, als fic wirklich ilt. Sie hat in Kriegen 
glänzen wollen, und durch Krieg wirJ doch kein Staat 
ltark, wohl aber fchwach. Die wahre Stärke des Staats 
liegt in der Menge des Volks und der Producte. Die 
Mpuge geworbener Truppen nebil der grofsea Anzahl 
der in Bedienung flehenden Pcrfonen haben allenthal- 
ben verurfacht, dafs die Staatseinkünfte nicht zureich- 
ten, und doch würden fie in Schweden zugereicht ha- 
ben, wenn nicht Verfjll des Ackerbaues uud verfeiner- 
ter Luxus es gehindert hätten. Hang zum Vergnügen 
und Begierde nach öffentlichen Aemtern Verfehlung un- 
ter Guftav III Geld und Einkünfte. Ein uu ficht barer 
Streit entband zwifciien deu vielen BedüriniiTen des 
Staats und den Vergnügungen des Volks. Das Reich 
ward in kurzem deu mehreften feiner Bürger gleich- 
gültig. Man gieng in Seide gekleidet, divertirte lieh, 
und war allen Menfchen fchuhlig. Eine zweijte Ursa- 
che war die Furcht vor der Ariltokratic , wozu theils 
die Staatsfehler der Reichsftändc in der vorhergegang- 
nen Periode, theils einige Unvorfichtigkciten (alfo blofs 
Unyoriichtigkeiten?}, die inan in der jetzigen begieng, 
Anlafs gaben. 

• • 

Der Vf. fchildert hier die Lage Schwöens vor 
Guftavs Zeit, da einige Mächte onfingen, in den Län- 
dern ihrer Nachbarn uufichtbar herrfeben zu wollen. 
Nicht lange vorher waf Schweden von Frankreich in 
zwey Kriege verwickelt worden, und wenn es daraus 
noch heiler herauskam, als vorher Bayern, Savoyen 
und Kurpfalz; fo hatte "es das feiner innern Kraft und 
der abwechfelnden Macht feiner Parteyen zu dankeu. , 
Die eine fchlofs einen dem Ackerbau, dem Haudel und 
deu Gewerben fchädlichen Krieg, und da hatte dcrPar- 
teycifer Recht; die andere hemmte den Umlauf des 
Geldes , wodurch Nahrung und Gewerbe eben fo viel 
litten, und da hatte der Parteyeifer Unrecht. Kurz 
nach Guftavs Antritt der Regierung fchieucn fich die 
drey Staatscabinctte, die bisher auf Schwedens l’artcyen 
Eiullufs gehabt hatten , einander zu nahem , und das 
gereichte dem launige zum Vortheil. Allein 16 Jahr 
hernach wurden alle Cabinette eeuöthigt, das Syllcm 
zu ändern, der frauzbiifche GleichheitsgciCt erkl.irie der 
königlichen Macht den Krieg. Da war cs nicht langer 
Zeit für die Monarchen, Uuterthaucn gegen ihre Re- 
genten aufzuhetzen, der Sanscülottisrous erweckte viel- 
mehr einen roouarchifchen Gemeingeift in Europa. Vor- 
her ward die Gegenpartey des Königs nach den ver- 
fehiedenen Conjumtyrcn bald von (liefern, bald von je- 
nem Hofe unterllüt/.l. Der König argwohnte allo im- 
mer auswärtigen Einßufs, und die vorigen Corruptious- 
zciten bcllarkteo die fen Argwohn.' Darüber gab man 
nicht Acht auf eine andere Urfache, die ohne ausländi- 
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fche Mitwirkung eine Gegenpartey im Lande hervor- 
bringen konnte. Und dies war, lägt der- Vf. S. 23, 
die, dafs der König immer Geld nötliig hatte, iu einem 
armen Reich, das durch Luxus, Verguügcn, Dienüver- 
kauf und Abnahme der Gewerbe von Tag zu Tage är- 
mer ward. Uncl der König, der fein Land für mäch- 
tiger aufah, als es war, der fich als deflen Befreyer 
Von der Ariilokratie anläh, die doch von feinen Anhän- 
gern , die alle andern als unruhige Unterthanen fcliil- 
derteu, noch ltarker ausgeübt ward, hafste den ver- 
mey nten Geiz der Gegenpartey , den feine Eigenliebe 
und fein Argwohn aus ganz andern Quellen, als aus 
dem von ihm nicht geglaubten Unvermögen des Reichs 
herlcicere, und wollte daher folche auflöfen oder un- 
terdrücken. 

Der Adel hatte fich fchon vor' dem Regierungsan- 
tritt des Königs den Unwillen des Mittelllandes zuge- 
zogen. Diefer nahm zu, da mau fich einander durch 
Bitterkeit und Eigeufinn reizte. Der König hatte wohl 
nicht an eine Veränderung der Regierungsform von 
1-772 gedacht. Die von 17 £9 war mehr die Folge des 
Zufalls als eines lange angelegten Plans , und ward 
blofs theils durch die Conjiincturen, als z. E*. die Re- 
volution in Frankreich und iu Polen, theils durch den 
Vcrdrufs des Königs bewirkt, welcher glaubte, dafs 
feine guten Abfichten fchlecht belohnt würden. Es 
fehlte Schweden an einem Axil Oxehßjemä, welcher 
Freund des Königs und vom K. und Adel geliebt, und 
dabey hn Staude gewefen wäre, eine Mittelsperfon 
zwifeben dem K. und dem Adel abzugeben , und die 
Bedürtnifte des Königs mit dem Vermögen der Nation 
ins Gleichgewicht zu bringeu. Der gröl'ste Theil des 
Adels, delTen wahrer Vortheil, nach der Idee des K., 
in der Vereinigung mit ihm lag, wandte fich tbra Kö- 
nig ab, ohne desfalls immer deu Beyfall der Nation zu 
gewinnen, und ohne dafs er je wieder vom K. gewon- 
nen werden konnte. 

Man befchuldigt die Oppofitionspartey , dafs fie 
auf eine Revolution und den Umliurz der Regierungs- 
form >00^1772 gedacht habe. Der Vf. giebt ficb alle 
Mübe, fie vou diefem Vorwurf zu befreyen, befonders 
weil oller Vortheil davon blofs den andern 3 Ständen 
zugefiofTen wäre. Der Adel habe blofs alle Zweydeu- 
tigkeiceu, olle Veranlailuug zu neuen Streitigkeiten 
aus der Regierungsform von 1772 weghaben, nicht 
aber feine Macht vermehren, noch die des Königs ver- 
mindern wollen. So wie aber der Adel fich blofs ge- 
gen eine beforgte Ausdehnung der künigl. Gewalt ver- 
wahren wollte, fo wollten fich die drey andern Stünde 
blofs geg£n die befürchtete Ariilokratie , die fic arger, 
als die Souveränität Mbit verabTcheuten, verfchanzen. 
Dafs der Adel 1786 den Propoiitionen des K. feinen 
tteyfail verlagtc, fah man als eine Anlage von frem- 
den Machten und als ein Verlangen nach einer Revolu- 
tion an. Der Geilt der Kreyheic, der iu Schweden alle 
nusländifclie Ilerrlchuft hofst, und die Bemerkung, dafs 
das Anerbieten der Nachbareu, Schweden Freyheit zu 
verlcbaften , dem Reich immer höchlt fehädiieh gevve- 
feu iß, verursachte, dais die 3 Stande ihre Aut eil iö 
- - . ' uuver- 
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enverwandt auf das richteten, was fie befürchteten, 
dals fie darüber nicht feheu konnten, wie wenig lie zu 
befürchten hatten. Selbft der K. orgwohute, dafs C9 
auf Veränderung der Uegierungsforin abgefeben fey. 
Die Vorzüge, die der K~ gleich nach 1772 bey Beför- 
derung, febft bey Befetzung der beiten geldlichen Stel- 
len dem Adel gab, fah diefer als eine Lockfpeife an, 
w odurch er (ich nicht fangen lallen wollte. Der Vf. 
tritt hier befontlers als eiu Vertheidigcr des Adels auf, 
welcher (da der K. kein Ockonum war, die Vergnü- 
gungen liebte, und immer eine glanzende Rolle fpie- 
len wollte) liets beforgee, die Ueichsfchuld und die 
Abgaben möchten vermehrt Werden. 

(Der Bejchlufs jolgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. . 

• » 

Nürnberg, b. Grattenauer: Sammlung merkwürdiger 

Rechtsfalle , aus dem Gebiete des peinlichen Rechts. 

Ein Lefebuch für Jurilteu uud Nichtjuril'ten. 175)4. 
38 i S. 8- 

Eine authentifebe und gut gewählte Sammlung merk- 
würdiger Crimiualfalle kann uicht nur dem Gesetzge- 
ber , fondern auch dem Richter, von gro sein Nutzen 
feyn. Dem erflen verfchaßt (ie Gelegenheit, die Trieb- 
federn und Kennzeichen der einzelnen Verbrechen ge- 
nauer zu beftimmen , die. Wirksamkeit diefer oder je- 
ner Strafe,' die Trüglichkeit der Anzeigen und Verrnu- 
thungen, beifer kennen zu lernen; der zweyte vermehrt 
dadurch feinen praktifchen Scharfblick, welcher lö äu- 
fserft aothig tft, um bejr- jedem Fall den Grad der 
Schuld, und die Stärke der Beweisthütner abzuwiegen. 
Aber zu diefen Abfichten lind nur folcbe CriminalfaHe 
brauchbar, welche die Veranlaflung der Verbrechen 
und den Gang des gerichtlichen Verfahrens aus den 
Acten genau beftimmen. Blofse Biographicen der Ver- 
brecher , und Erzählungen ihrer verfchiedencn auf ein- 
ander folgenden Tbaten, bis zur Haupthandluug, wel- 
che fie für das Criminalgcricht brachte, — helfen dem 
Gefetzgeber und Richter nichts: der letztere kann viel- 
mehr dadurch verleitet werden, ein befondcrcs Stu- 
dium der Criminalpfychologie zu fernem Beruf für nö- 
thig anzufehen, und diefos fo w'eit zu erftrccken, dafs 
er den Charakter eines jeden Verbrechers /ich genau 
bekannt machen, uud nach den Fähigkeiten und Trieb- 
federn, welche oft durch eine fehr verwickelte Zufara- 
menkettung die ftrafbare Handlung veranlafstcu, den 
Grad der Schuld und der davon abhängenden Straf- 
barkeit beurtheilen müde. Dadurch würde der Zweck 
der Strafen offenbar verfehlt, welcher nicht in der ino- 
rolifcbeu BelTcrung der Verbrecher, fondern in dem 
öffentlichen Beyfpiel befiehl; und ein folcber relativer 
Maafsftab, welcher lieh nach der moralifchen Stim- 
mung jedes Verbrechers richten müiste, würde bey Ver- 
brechen gleicher An eine Maunichfaltigkeit der Strafe 
nothwendig machen, dadurch aber die Wirkfamkcit 
derlelben fehr vermindern , weil der große Haufe, auf 
weichen die Srafsu wirken füllen, nur dasllefultat der 


Handlung fafst, und die pfychologifche Entwickelung 
nicht begreifen kaun. Eine folche Criminalpfycholo- 
gic würde aber auch den Richter auf eine unabsehbare 
undhöchft ungerechte W ; illkühr führen. Dennertmifs- 
te lieh grofseutheils nur mit den unzuverlässigen Er- 
zählungen der Inquiiitcn felbft begnügen, und nur fei- 
ten würde er fo glücklich feyn , das Individuelle der 
Denkungsart, der Neigungen und des Charakters aus 
zuverlässigen Datis zu fchöpfeu: er würde alfo zuwei- 
len die individuelle Moralität beobachten , noch öfter 
aber folche bey Seite fetzen muffen, mithin nicht nur 
von dem Hauptzweck der Strafe abwcicheu , fondern 
auch gegen die Verbrecher felbft büchft willkührlich 
uud ungerecht handeln. -> 

Nach diefer Voraasfctzung kann Rer. der gegen- 
wärtigen Sammlung, welche 25 verfchiedene Crimi- 
naltallc enthält, in dem Gebiete der Rechtsgelahrtheit 
keinen Platz anweifeu. Denn es find faft lauter Bio- 
graphieen und moralifche Zeichnungen, die zwar dem 
Pfychologcn von ganz gutem Nutzen feyn , und auch 
jedem unpliilofophirchen Leier zur Belehrung und War- 
nung dienen, dem Gefetzgeber und Richter aber aus 
den erwähnten Gründen nichts helfen können. Nur 
3 unter diefea 25 Fallen , nämlich : No. 3. Betßrag 
zur Gefchichte der Ilcxen; No. 13. der unfchuldig zur 
Marter verurtheilte , und No. ig. Ein an einem ver- 
tmeynten U aldteufcl verübter Todtfchlag — kann man 
•aL Bey trag zur gefetzgebeudeu uud richterlichen Klug- 
heit anfehen. Unter Selbigen ift aber nur der letzte, 

• wegen des dabey befindlichen Gutachtens der Ciimi- 
ualdeputacion des Kammergerichts zu Berlin , merk- 
würdig: die beiden andern lind fo lakonifch behan- 
delt, dafs (ich daraus kein belehrendes Refultat ziehen 
lufst. Dagegen hätten verfchiedene andere Erzählun- 
gen, als Bey träge zur Scelenkunde, merklich abge- 
kürzt werden können, z. B. No. 12. die Gefchichte ei- 
ner Zigeuaerbande Har.nikels und /emer Kameraden, 
S. 13I’-“* 221, welche, aufser einigen Charakterzügen, 
ein langes Gewebe von vielen nach einander verübten 
graufamen Dicbftählen und Mordthoten enthält , wor- 
aus auch der Pfychologe nichts für (ich Schöpfen kann. 
Der ungenannte Herausgeber will — wie er in der 
Vorrede vcrfichcrt — blofs wahre und acteimtäfsige Ge- 
fchichten liefern; er hat daher auch fall bey jeder die- 
fer Erzählungen feincitGewübrsmann darunter gefetzt: 
indefs würde der Juriit, wenn delfen Interefie hiebey 
befonders verfirre, gegen die Actenmäfsigkeit noch 
manchen Zweifel erregen können. Die meifien diefer 
Erzählungen lind nämlich aus Journalen und andern 
Druck Sch ri tren ,• z. B. Schillers Ihalia, dem Journal 
vor» utul für Deutfchland etc. entlehnt, und alio Schon 
durch mehrere Hunde gegangen, ehe fie von dem Her- 
ausgeber gefammelt wurden. Sollte derfelbe übrigens 
die , — wie er in der Vorrede Sagt — von der Stim- 
me des Publicams abhängende Fortsetzung diefer Samm- 
lung, auch für den Gefetzgeber und Richter brauch- 
bar machen; fo würde dabey fehr zu waofehen feyn, 
dafs er iu Rückücht der Verbrechen eiue gewifle Ord- 
X 3 nung 
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nung befetgte , oder wenigftens ein vollftändiges Ke- lung vcrfagt haben Wörde. Defto mehr ift es zu be-' 
gifter beyfiigre, um das Nachfchlagen , wozu doch wundern, dafs das fchmutzige und unnütze Kunftftück, 
Sammlungen diefer Art hauptlachlich beftimmt liud, S. 18 hier Platz finden durfte. — Auch ilt es fehr tu 
zu erleichtern. - ' -tadeln, dafs der gröfste Thfeil der hier genannten Ge- 

' "wächfe nicht genau nach ihren botatrifchcu üenpnnun- 

Lf.ipzig , b. Vofs u. Comp. : Allgemeines okotunnifch- gen beftimmt, fondern blofs nach den Provincialna- 
chemfch-technologifchesHnus- und Kunfibuch, oder - men, die man an andern Orten gar nicht kennt, aDgc-* 
Sammlung ausgefuchter Vorfchriften , zum Ge- führt find; auch die Maafse flüfliger Sachen hätten rich- 
brauch für Haus-, und Landwirtlic , Profcflioniftcn, tiger nach Gewicht , und zwar nach dein allgemein be- 
Künftler und KunftliebhabeV, von C. F. A. Hoch- kannten Apotheker Gewicht angegeben werden follen. 
Ueimer. 1794- 2Alpb. 2 B. g. • • Diefer Fehler macht manche foult 'fahr nützliche Vor- 

„ . , - „ 1 r a' n u • a . fchriit iur viele auswärtige Leier unbrauchbar. 

Rec. bekenut gern , dafs er dies Buch mit einer Art 0 

von Widerwillen zur Hand nahm,, weil ähnliche Aus- , - 

hängefchildc auf dem Titel ihn fchon mehrmals in fei- > ' 

ner Erwartung betrogen hatten, indem die fogenann- Von folgeuden Büchern find neue Auflagen erfchieneu : 


ten Kuuftbücher gewöhnlich nichts als unbedeutende 
Spielwerke oder unnütze TnfthenfpieJerkünfte enthal- 
ten. Defto augeuehmer fand ec fielt liier überrafebt, , 
als er eine, wenigfteas gröfstentheils nützliche, Sau ro- 
lun"- brauchbarer Handgriffe bey mannichialtigen Be- 
fchäftigungen des Menfchenlcbens fand. Der gröfste 
Theil der hier gefamaielten Artikel betrifTt: Zuberei- 
tungen der Farben, fowohl für den Zeichner und Ma*- . 
ler, als auch für Hausmütter und Fabrikanten; Wein- 
künfte; maunichfaltige Handgriffe bey Schmelzung und 
Bearbeitung der Metalle; vicleriey nützliche und nicht 
allgemein bekannte Vorfchriften in der Haushaltung; . 
auch manche ganz gute Hausmittel zur Erweiterung der . 
Hausapotheke etc. Dafs übrigens, alle die hier aufge- 
führten Regeln und Vorfchriften von gleicher Güte, 
oder gleich neu feyn foiltcn, ift nicht zu erwarten; in- 
deffen hat Rec. bey genauerer Prüfung doch nur ( we- 
nige gefunden , welchen er eine Stelle in dieferSamm- 
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SoHur.*cinu»T«w. Gluchfiadt : Publicum Dauiae trnnquUli- 
totem in nvueimis Europa« motibus, ligara orationc paticis perfe- 
qtiitur H. G. Jlorchert , fthelae Itzehoenfis Rector. 1793. 11S. 4. 

Aufruf zur Freude über das Glück des Frieden* während 
eines allgemeinen Kriegs; 

Kamqtte dei Humen nobit haec otia fecitf 

Die Veranlaffung zum Krieg: Frankreich, welches fein Joch ab- 
fchüiielte und bereit war für feine Freyheit zu fteiben oder za 
Gegen. Die äufseriten Gefahren bedrohen die Nation; innre Gah* 
rung und Auarchi«; der König wird enthauptet! 

Jamq'ie furore Patres faevi, reu turbine rapti, 
discupiuHt rrgeai , ptpnle terrisqne Juperbum , 
infignem pietate, et qua iw» mitior alter , 
quondam gentis amorem , mox abfxmere leto / 
a bfeißum coput . atqut jacet fine nomine Corpus / 


L*irzio, in d. Weidmannifchen Burhh. : Die Be- 
fiimmung des M- nfchen , nebft einigen Zugaben, 
von £}. SpalUing. Neue Aull. 1794. 244 S. 8- 

Zittau u. Lkipzio, b. Schöps: M. Ch. Pefchecks Re- 
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Die Ruhe und Wohlfahrt andrer Staaten läuft Gefahr; die Kö- 
nige vereinigen fleh gegen Frankreich : 

Spettaot (i ttoniti reges otque agmina jungunt, 
oudaci Gallo exitium noctemque minantes, 
imprudenles , nec memores , ter oincla perofus 
fervitiique jugum rettris quatn robore cre/cnt ; 

Jliis pemicum iugentem Cnjfaudra cunfbat. 

Die Schrecken und Verwüftungeu eines grauf.-m geführten 
Krieg«. Ihnen gegen über wird die Schilderung der Segnungen 
gefallt , welche der Friede über D.innemark verbreitet. Gebüh- 
rende* I-ob des Kronprinzen und Beruftorft. Vom letztem: 

Semper honot nomenque Tunm laudesque manebuut. 

Zuletzt Gebete an den Weltregiercr: 

ütt populis patem, mox det pater rpfv faiutem l 
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Freijtags , den 24. Julius 1795. 


STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Stockholm, b. Zetterberg : Sweringrs StatshwaLf- 
ning.xr och HushaUsanßalttr ifrän ar 1720 tili iir 
1792 etc. 

(Befahl ttft der im vorige» Stucke abgebrochene» Recenfion.) 

rViach diefem Abrifs der Lage Schwedens und der dort 
i' herrfchenden Denkungsart, kommt der Vf. auf 
die Staaisbegebenheiten felbß, die er aber zum Tfaeii 
und gerade da, wo man am rociflen erwartete, oft zu 
kurz überhüpft, und manche Lücke läfst. Die erße, 
die er anführt, war die Reife des Königs gleich nach 
der Revolution nach Petersburg, wobey die Ablicht 
gewefen fey, die neue Regierungsform vom ruffifthen 
Ilofe garantirf zu erhalten. Allein dies glückte nicht; 
an eben dem Tage, da der König incoguito ankain, reifete 
Gr. Paniu öffentlich auf feine Güter ab. Die Gegen- 
partey in Schweden freute fich darüber, welches der 
yf. nicht zu mißbilligen feheint. . Dies vermehrte in 
Schweden den Math aller derer, welche Schweden 
von aller weitern Einfchränkuug der wahren in der 
Regierungsform von 1772 befchwornen Freyheit be- 
frert wüofchteu. Dies äufserte fich gleich zu Anfang 
des Reichstages 1778- Nach König Guß. Adolphs wieder- 
Äergeßcllter Ritterhaus- und Reichstagsordnung foll- 
rea die adelichen Familien lofen , wer Reichstagsmann 
fevn füllte. Allein gewiffe dagegen gemachte Vorßcl- 
lungen bewirkten, daß dies Recht bey der Primogeni- 
tur blieb. Uebrigcns, da der König von 1772 bis 1778 fo 
vorfichtig war, keine von beiden Parteyen der andern 
vorzuziehen ; fo ward er geliebt. Zwar fchieu es, ab 
wenn der König bey der Armee die alten Officiere gerne 
losfeyn, und lauter junge Leute dabey hauen wollte, 
die noch nie die Rechte der vorigen Reichstagsmänner 
gekoßet hatten; allein das etwanige Mißvergnügen 
blieb nur unter dem Milit.ir. Der König bekam auf dem 
Reichstage alle Ausfchüfle mit folchen Perfonen befetzt, 
wie er lic haben wollte, und fogar fein Finanziuinißer 
ward Mitglied des geheimen Ausfchußes, und dioStän-' 
de waren dies dem Könige fchuldig, da er ihnen das 
Wahlrecht lieb, obgleich vormals die Könige die Mit- 
glieder der Ausfchüfle felbß ernannt batten. Dagegen 
aber ling fich auf diefem Reichstag eine Art Mißtrauen 
zu den Verfprechungeu des Königs an. Der König 
hatte iiti Aüsfchreiben des Reichstags verfprochen, dais 
er keine Geldbeyhiilfe verlange. In derReichstagspro- 
pofition aber hiefs es, dafs das, was der Köuig der 
Baocodeputation vorlegen würde, unter dem Eid der 
Verfchwiegenheit begriffen feyn füllte. Die Kroue war 
■ J.L JL. Z. 1795. Dritter Band. - 


der Rank 7 Milt, fchuldig, riiefc Schuld wollte der Kö- 
nig abgefehrieben haben. Der Vf. gefleht, das Verlan- 
gen des Königs fey billig gewefen, da die Bank bey der > 
Realisation der Mauze fo viel gewonnen harre, und doch 
die Unterthanen künftig neue Auflagen übernehmen 
müfsten, wenn diefe Schuld einmal abgetragen werden 
fülle. Die Sache alfo nicht, fondern nur die Art und 
Weife war cs, d^ viele vor den Kopf fließ; doch 
kann der Vf. fich nicht enthalten, S. 47, zu lagen: Wenn 
die Stande vorklug gewefen wiireu, Ile würden nicht 
in die Abfchreibuug der Schuld gewilliget habeu, wo- 
durch viele Unannehmlichkeiten vorgebeugt feyn wür- 
den, befonders da der König, wenn er diele Schuld 
noch auf dem Ila’fe gehabt, weder die kolibare Keifen 
hatte machen, r.o.h hernach den Krieg aafaugea kön- 
nen. Das Ritterhaus beßaud zwar darauf, es feilte 
keine Abfehreibung gefehchen , ehe die Sache bey 'den 
Stünden felbft angcmeldet wäre ; allein lic ward durch 
die Mehrheit .der andern Stände*, die der ßancodepu- 
tation folches nicht vorfchriebcn , bewilligt. Bey dic- 
fer Gelegenheit rückt der Vf. verfekiedene wichtige 


■v 5 h «iu w#»»* v v »vicucr. ues orannt- 

Weins ward auf folchcm ga; nicht gedacht. Die Stände 
thaten, als ob fie nicht wüßten, dafs der König Brannt- 
wein'brannte, und der König, als ob er nicht w üßte 
dafs fie ungeachtet des Verbots Branntwein tranken' 
Bey dem, was von 1778 bis 1788 vorgefallen, ver- 
weilt der Vf. kurz. Nun gedenkt er der Abnahme des 
Vertrauens zwifeben den Hofen zu Stockholm und Pe- 
tersburg. Auf Verlangen des Königs w ard der ruflifehe 
Miuifter Simoliu zwar von Stockholm abberufen, sb-r 
nach London verfetzt. Als in dem damaiigen nord- 
americanifchen Kriege der König den dabey^intereflir 
ten Mächten in Europa feine Medrotiou nnbot, ward 
folches von England auf eine Art abgefehlagcn , die 
dem Köuig mißfiel. Er feboh die Schuld auf Simolin 
und begehrte deflen Zurütkberufung von Loudon' 
Dies ward in Rußland nicht gut aufgenoumien , und 
von der Zeit an hörte der bisherige Privatbriefwech- 
fel des Königs mit der rufiifchea Kaiferitt völlig auf 
Doch trat der König der bewaffneten Macht der Neu- 
tralität bey, fing aber auch von der Zeit an, feine 
Flotte uud Feßungen in den Stand zu fetzen - auch 
zog er den Adel bey Beförderungen fehr hervor 
fchien nur Edelleute zu Oß.eicrcu und Staatsbedie’ 
nuugen habep zu wollen, und im Prtelierßande fah 
man auf eiumal 5 adelichcBifcböfe. Nun fing der 
Mittelßand an gegen den König lauter zu reden, und 
der Bauer gab feiu Mifsvergnügen über die eiugerich 
^ teten 
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toten königl. Brantweinbrennereven zu erkennen. Die 
Ausrodung <Jer Flotte und die Einvcrfchrcihung von 
90 Scbiffpfund Silber erregte Aufmerksamkeit. Da in- 
defl'en 1785 kein Krieg ausbrach, wie inan glaubte; fo 
machte der König die Reifen nach Fricdricbshamuo, 
Frankreich und Italien. In dem Conclave zu Rom, das 
zwifche» Jofepb II, Guftav III, dem rufsifeben Mini- 
fter, der angewiefen war, dem König von Schweden 
als defl'en eigener Minifter an Hand zu gehen, und dem 
frauzöflfchcn Ambaifadcur Card. Remis gehalten ward, 
wurde das Schickfal Europcns für die folgenden Jahre 
entworfen. IndefTcn entftand bey allerOekonomie des 
Königs auf dieler Reife, doch ein folcher Mangel an 
Wechfelo in Schweden, dafs man einen grofsen Theil 
des hier einverfchriebenen Silbers zum Wechfelfoud 
ausfehiflen inufste. Der Hunger in einigen Provinzen 
kam dazu. Mau war missvergnügt über des 'Königs 
KeiJ’e, und noch mehr über ein ficb verbreitendes Ge- 
rücht , als ob er Dannemark angreifen wolle. Unvcr- 
inuthet uud in grofser Eile, fo dafs nicht alle Reichs-, 
tagsroänncr einmal fo gefcb winde ankommen konnten, 
wurde ein Reichstag ausgeschrieben, und in Schonen 
feilte ein Lager von iscoo Mann zufaimnengezogen 
werden. Graf Vergennes feil nach Schweden damals 
an einen gewiflfen Herrn gefchrieben haben, der König 
würde Geld zu Kornmagazinen begehren, das aber zura 
Kriege mit Dannemark angewandt werden dürftd, der 
damals für das fßdliche Europa Schädlich feyn möchte; 
daher man dies Geld abfeh Jagen muffe, ja der franzöli- 
fthe Mini fl er feil felbft Geld angeboten haben, Wenn 
man es etwa nöthig hätte, um denAbfchlag derPropo- 
fliion des Königs zu bewirken , welches doch nicht 
angenommen feyn feil. Endlich feil der rufsifche Mi- 
niiier zu erkennen gegeben haben , dafs die Ueberei- 
lung des Reichstags belorgen liefst, der König möchte 
Kriegshülfe £egcn Dannemark von den Ständen haben 
wollen; daher die Kaiferin als Garant der Regf. von 
1720 den König daran erinnern rnüffe, dafs fie keine 
Macht des Königs in Schweden über die Stande aner- 
kennen könne, als die ihm nach folcher zukäme, und 
falls der König in deren Rechte Eingriff thun, und das 
Lager in Schonen vor fleh gehen lallen würde, fo wür- 
»ia die Kaiferin 40000 Mann in Finnland einrucken Iaf- 
ku. Durch dies Gerücht, cs fey wahr oder falfch ge- 
wefen, bekamen viele in Schweden neuen Mutb, und 
das Mifsvergnügen verurfachte, dafs in den 3 Ständen 
gröfstentbeils Perfoncn zu Reichstagsmännem gewählt 
wurden, die der König nicht gerne haben wollte. Dafs 
Frankreich und Rufsland mit ihren Alliirteu eineriey 
Smnes zu feyn febienen, und im Lande das Mi fs ver- 
gnügen durch dieKronbrcnnereyen , die barten Strafen 
auf dieUebertretungdcrBrnrmtweinsverordnung, mach- 
ten, dafs der König auf diefetn Reichstage nichts aus- 
richtcn konnte. Selbll die Propofitionen , die nun ge- 
mocht wurden, z. £. wegen der Paffe volence u. a. m. 
machen es wahrscheinlich, dafs die Abficht mit dem 
Reichstag anfangs auf etwas anders gerichtet gewefen. 
Indetfen loderte der König doch einen Vorfdrufs von 
150 Tonnen Goldes (die 'Lonne Goldes ift in Schweden 
nur icocoo Tb. Silbern. üuze , d. i. j666$Rthlr. Spec.) 


welches beynahccin Drittel von dem ganzen dort um- 
laufenden Gelddock., den der VE zu 9 Mill. Rthlr. an- 
nimmt, gewefen wäre, dib zur Anleihe zum Getraide- 
kauf für hungrige Magen angewandt werden füllten. 
Der Vf. fetzt liiuzu : vor fo hungrigen Magen behüte uns 
Gott in Ewigkeit! Die Stände bewilligten in allem 
damu nur 50 T. G. , wovon jährlich nur 6 T. G. von 
der Bank vorgefchuiren , und wofür in allen 250000 
T. Getraide angekauft werden feilten. Der König hatte 
gleich zu Anfang des Reichstags nachgegeben, dafs 
nur ilerBefchlufs von 3 Ständen den Befchluis der Reichs- 
Rande ausmachen feilte, da ,cr doch, nach der.Rcgf. Kö- 
nigs Guftav Adolph, bey Uneinigkeit der Stände, dem 
Befchlufs , welchen (er wollte , * beytreten konnte. 
Doch die Nachgiebigkeit ward dem König nicht zn gute 
gerechnet, vielmehr wurden fall alle feine Propofitio- 
. nen abgofeh lagen , ob der König gleich in das, was die 
Stande vorfchlugen , einwilligte. Die Bewilligung 
ward, doch aber mit eiu P. C. Rabatt , fortgefetzt. Der 
Vt. giebt liier eine kurze Gefchichte diefer freywüligen 
Steuern, oder der Bewilligungen der Stände in Schwe- 
den. Eine Hauptabfkht des Vf. aber ift hier, befun- 
den die Oppolitionspartey wegen des Abfchlags der 
königl. Propofitionen zu vertheidigen. Sie hätte, wenn 
fic eine Revolution zur Abficht gehabt, fleh blufs des 
Mifsvergnügcus wegen des Branntweins bedienen kön- 
nen; allein fo hielt fie den Al» Ich lag des Geldes für 
das einzige friedliche Mittel, dem Kriege vorzubeugen. 
Die Sache Wegen des Brauutweius aber fetzte man bis 
Zorn folgenden Reichstag aus, welches der Yf. für ei- 
nen fehlerhaften Ausweg aufiebt. Nach dem Reichstag 
ergriff der König ein anderes Mittel , diefein Mifsver- 
gnügen zu Heuern. Bald darauf entftand zwifchen Eng- 
land uud Rufsland eine Kaltiinnigkeit wegen Erneue- 
rung des IlundclstractatSt JPreufseu bot Polen eine Al- 
lianz an, und hätte letzteres damalsDauzig undThorn 
an Preufsen gegeben, e3 wäre vielleicht jetzt befier 
daran. Plötzlich brach der fehwedifebe Krieg in Finn- 
land aus, doch ehe die Flotte dicAuker lichtete, nmfste 
der König fchon ioccoo Kehlt, aufnehmen, uud gab 
zur Bezahlung die AnWeifung auf die Bank und die 6 
zum Gctraideankauf beftimmten T. G. Rufsltnd hatte 
ficb geweigert, die Garantie der Regf. von 1772 ein- 
zugehen, berief fich immer noch auf die Garantie von 
1720, batte Sprengporten, mit dein der König in Mifs- 
vergnügen gerathen war, ausgenommen, zum Gcncral- 
Iieuteuant gemacht und reichlich befchenkt. Der König 
glaubte, Rufsland wollte es mit Finnland fo machen, 
wie mit derKrirara, und es fey vidius yraevtr.iYf quam 
pratveairi. Alle Uroflunde \t uroi günitig, alle rufsi- 
fche Truppen au der ttrkifcli.m Grunze, die Leitung -n 
in Finnland iu fchlechtci UuilUnden. Corte in feiner 
Reifebefchreibuug berichtete, d.ds die Infel Ketuiari 
leicht wegzuuehiren wäre; wegen Korhniängcl in Li~f- 
laud konnte Rufsland dort keine Magazine zur Unter- 
haltung von Truppen in dortigen Gegenden. errichte«. 
So (ah der König die Sache an, und die Gründe waren 
ftark, wenn er nur einige Mithelfer gehabt hatte (und 
feine Armee ihm gefolgt wäre). Allein die tiegenpar- 
tey fah die Sache mit ander« Au^ch au, lie glaubte. 
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der König arbeite blofs;8uf Yetmehruög feinfer Macht, 
um mehrere Einkünfte zu erhalten, und wenn der Kö- 
nig durch die von ihm felbft verfafste und befclnvorne 
Regierungsform vom Kriege nicht abgehalten «'erden 
könne; fo wäre keiner künftig im Laude feiner Rechte 
lieber; man fah daher die rulnfche Garantie von 1720 
mehr für nützlich als für fcWädiich an. Der Vf. kann 
es nicht läugnen, dafs es milicärifeue Pflicht der OiU- 
ciere war, dem König zu gehorchen; allein da in dem 
Militäreide auch die Verteidigung der Regieruugsforra 
, mit eingefchlolfen war; fo fah man in Schweden ganz 
unerhörte Dinge» worüber der Vf. felbft in feinem Ur- 
theil in Verlegenheit zu gerathen fcheint. Die fich dem 
Könige widerfetzenden Oiiicierc «'aren Edelleute. Nun 
erwachte der alte liafs zwilchen Adel und bürgerlichen. 
Man fchrieb heftig gegen den Adel, und diefer fühlte 
fein point d'homieur gekränkt. — Hier ift wieder bey 
dem V£ eine ziemliche Lücke bis auf den Reichstag 
1789, und die Sicherheitsacte. Defto ausführlicher ver- 
weilt der Vf. fich dabey, die angegriffene Steüerfrey- 
heirder adelichen Güter und Herrenfitze ( Saterier ) zu 
r rertheidigen , ob er gleich dem Adel dergleichen Gü- 
I ter zu befitzen nicht allein einräumt, fondern billig je- 
der fie müffe kaufen und befitzen können , der fie be- 
zahlen kann, ja er fucht zu beweifen, der Adel habe 
dies Vorzugsrecht nie gehabt, felbft den erften gefetz- 
lichen Vorzug zu gewiffeu Bedienungen habe der Adel 
durch die Sicherheitsacte von 1789 erhalten, die ihm 
drey Stände felbft gegeben hatten, und doch ftritt der. 
Adel felbft gegen diefe Acte (doch wohl aus ganz an- 
dern Gründen)*. Hr. B. Wundert fich, wie gerade} die 
Stände, die felbft ausfchlicfsende Vorrechte haben, dem 
Add die Steuerfreiheit beftreiten können; der Bauer 
io Atfehung der konigl. zu einem gewiffen Zins 8nge- 
fdibgeaea Gflfer. der Börger in Anfehung derMeifter- 
fcfaift mul Zünfte, und dafs die Wittwe des Mannes 
Nahrung tortfetzQn dürfe; der Priefterßand durch das . 
Recht, fich Adjuncten in ihrem Amt zu halten, das 
Gnaden jabr der Wittwe, und dafs fie gut wohnen, ohne 
bauen zu dürfen. Nur zwey Wefeu, fagt er, kenne 
ich im Staat, die Nelier haben, ohne es zu bauen, 
sinnlich die Staaren und diePriefter, jene bauet der 
Schwarzfpechc, diefe die Gemeine u. f. w. Den Reichs-; 
tagt.zu Gefle und den Königsmord gebt er wdhlbedäch-, 
tig ganz mit Stillfchweigeo vorbey. In einem Anhau- 
»ir fucht er zwey feiner Sätze im 1 Tb. diefer Schrift 
zu vertbeidigen, nämlich: dafs Schwedens Stände noch 
bis auf den heutigen Tag mehr Macht haben, als das 
Parlament in Englaud. lind dafs die Königin Chriftina 
Recht gehabt habe, Verdienße durch Vcrfchenkuug 
konigl. Güter zu belohnen. 

VOLKSSCHRIFTEN . 

* 

» * • 

Buntssm, b. Matthiä : FrZiehungskatechisums für AeU 
tem, vorzüglich für Bürget- und Bauersleute , die 
ihre Amtier gefund und tugendhaft erziehen wol- 
len, von ß. Paul. 1793. lg* S. #• Zweyter - 


Abfchnitt. 1795. mit fortgehenden Seitenzahlen 
bis 378. (16 gr.) 

, Wäre es b«y dem erften Bändchen geblieben ; f# 
würde man es wohl der A. L. Z. vergeben haben, wenn 
fie dem Vf. die Höflichkeit erzeigt hätte, fein elendes 
Product ganz mit Stülfchweigeu zu übergehen. Aber, 
da Hr. P. die Dreiftigkeit hat, feine Schreiberey i'ort- 
zufetzen; fo ift es doch wohl Zeit, diejenigen Lcfer, 
die das Werklein noch nicht kennen, davor zu war- 
nen. Der Inhalt gegenwärtiger Schrift hefteht in drey- 
zehn Abtheilungen. Das erfte Bändchen enthält die 
erften vier: 1) „vom Menfchen überhaupt, und dann 
„insbesondere, was in Anfehung deffen Erziehung, vor, 
„in und nach der Geburt za beobachten.“ Was hier 
gefagt wird, ift aus D. Iffungs Volkslehrer, D. üeo.Fr. 
Hafniums Anweifuug frohe Mütter gefunder Kinder zu 
werden; Themann über die phyüfche Erziehung; Tif- 
fnt Anleitung für das Landvolk; HufeLtnd von den 
Kinderkrankheiten; und einigen andern Schriften der 
Art, welche auch treulich angeführt werden , genom- 
men, aber freylich durch den Vortrag yerunßaltet. 2) 
„Vom Zorn; Hafs und Rachgier.“ 3) „Von der Wol- 
„luft, fowohl überhaupt, als insbefondere, famint an- 
„dern damit verwandten Laftern, als: Unroäfsigkeit, 
„Saufen, Spielen, Huren u. f. w.“ 4) „Von der Faul- 
„heit.“ Es fehlt durchaus I an deutlichen Begriffen. 
Die Behandlung eines jeden Gegenftandes fangt fich 
mit einer Definition au; z. B. S. gl : „Der Lernende: 
„Was ift der Zorn?“ „Der Lehrer: Der Zorn iß nichts 
„anders, als ein heftiges Mifsfallen über etwas, und 
„eine Erhitzung der Begierde, ein Uebel abzuwendeu, 
i,und'fo zu fagen, der natürliche Bruder von der Bc- 
„trübnifs, die ein fchtnerzliches Mifsfallen anzcigt, bey 
„welcher aber die Begierde, das Uebel abzuwenden, 
„mangelt, wodurch denn der fo merkliche Uuterfchicd 
„zwifchen Zern und Betrübnifs entfteht.“ S. 121: 
„Der Lern. : - Was ift nun erftlich unter Wolluft über- 
„haupt zu verliehen?“ (In einer Anmerkung erinnert 
Hr. P. fehr bedächtig, man Tollte billig einen Unter- 
fchied unter llohllitß und iVolluft im Schreiben beob- 
achten.) „Der Lehrer: Alle unmäßige und übertrie- 
,, bene Luft und Vergnügung , wodurch man feine Sinne 
„zu fehr oder auf eine Unrechte Art zu beluftigen fucht, 
„und dadurch fich oder andern. fchadet oder fchaden 
„könne, als durch unmäfsiges Eden, Trinken, Tanzen 
„u. f. w.‘» S. 157: „Was verlieht man denn eigent- 
lich unter Wolluft insbefondere?" „Der Lehrer: Un- 
„ter Wolluft verlieht man nun befonders eines Theils 
„das angenehme und natürliche Vergnügen der eheli- 
chen Bey Wohnung, onderntheils , die natürliche Nei- 
„gtmg und ftarke Begierde danach. Gemeiniglich aber 
„verlieht man unter Wolluft eine allzuheftige Begierde 
„nach der ehelichen Umarmung uud einen unmäfsigen 
„Genuß diefes Vergnügens.“ — » Zu den böfen Bey- 
fpielen, welche zur frühen Unzucht verführen, rech- 
net es Hr. P. , „wenn fowohl Aeltern als andere iin 
„Beyfeyn der Kinder von Iblcben ehelichen Sachen, 
„die Kinder noch nicht wißen Tollen., entweder deut- 
lich oder verblümt reden.“ Gleichwohl lafst er fn 
Y 3 * os* 
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<lcr xten Ahtheilunjr feinen Lernenden und Lehrer von 
<Jer monatlichen Reinigung unjl dein ehelichen ßey- 
fchlafe utul vielen cla.bry zu beobachtenden Vorfichu- 
mafsregeln ganz deutlich und ohne alle Blume fpreeben. 
Und doch hat er fein Buch für Kinder beftiinmt, und 
fagt ausdrücklich im Vorherichte: „Schon in der Schu- 
le füllte die Jugend das Ictrte Jahr fleifsig belehret 
„werden, n ie fie einft gute Aelter: 1 werden fällten. Hie- 
zu könnte min auch füglich gegenwärtiges Buch nn- 
ügewendet werden , dafs man einige von den gröbsten 
.Schulkindern der Reihe nach darinnen lefen liefse, 
"'und ihnen daun jede Stelle deutlich erklärte Da 
giebt ja unfer pädagogischer Volkslehrer felbft das böfe 
Reyfpiel , welches, nach feiner Behauptung, Urfache 
zur Unzucht ift, Manche Stellen kommen wörtlich 
zweviual vor; z. B. die Frage: Sollen denn Kinder 
gar nicht gefchlagen werden? lieht S. 132 u. 147. Das 
crftetnal ift Hr. P. ganz wider die Schläge; das zwey- 
tcmal lautet die Antwort fo: „Bey einer ordentlichen 
.Kiuderzucht niemals. Sollten lieh aber ja bey einem 
"etwas gröfsern Kinde, ungefähr von 5 — 10 und meh- 
"rern Jahren Schläge nöthig machen ; fo raufs es mit 
"aller der Vorficht gefcheheu, wie cs in der pten Ab- 
"theilung vom Ungehorfam befchricben.“ Wie fehler- 
haft der AusdrutVfoy , jft ft hon aus den angeführten 
Stellen fichtbar; man findet aber auch häufig noch grö- 
bere Schnitzer, Der Lernende fragt S. 90: Aber, ler- 
nen Kinder dadurch (dur.h unfreundliche und gewalt- 
thäiige Behandluug) nicht auch gehorchen? und be- 
kommen Furcht für der Strafe? Lehrer: Sie lernen 
dagegen aber auch Hierdurch gleich, faß ehe fie noch den- 
ken fernen, Zorn und Rache üben. Doch das Fehler- 


hafte diefds Buchs in einzelnen Theilen zeigen , oder 
die verworrenen Vorftelluogen des Vf. in Ordnung 
bringen zu wollen, wäre eine hochft undankbare Ar- 
beir. Im zweyten Abfchnitte zeigt Ui*. P. wenig Belle- 
fung. Er enthalt die noch rückiländigen neun von den 
versprochenen dreyzehu Abtheilungen, nämlich: 5) 
vorn Geiz; 6) vom Ehrgeiz, Horlnnuth und Stolz ; 7 ) 
vom Neide; 8) von ddr Falfcbheir; 9) vom IJngehor- 
fam ; 10) von der Erbfünde und den vermeyntlichen 
Eingebungen und Verführungen des Teufels; n) kur- 
ze Ueberficht der ganzen thrüllichen Lehre. (Man- 
cher wird lieh doch wundern, dieff* beiden Capitel iu 
einem Katechismus zu finden, id welchem die gewöhn- 
lichen Fehler der Erzieliuug fo gründlich als möglich 
unterl’ucht werden füllen.) 12) Von dem gcwöhnli- 
cheu Gebrauch der Religio»; 13) Betrachtung über das 
allgemeine Verderben der Menfchen u. f. w. Man fia- 
det hier eben dielelben' methodifchen und grammati- 
fcheu Fehler, wie im erften Abfchnitte: doch ftöfst 
man auch Zuweilen auf einen vernünftigen Gedanken; 
2. B. der Vf. läugnet, dafs die Kinder gleich mit ftraf- 
barer Sünde geboren werden; läugnet, dafs dem Men- 
fehen unmittelbar vom Teufel böfe Gedanken eiugege- 
ben werden; verwirft die Gewohnheit, kleine Kiuder 
Gcbetsformcln auswendig lernen und herfagen zu laf- 
fen etc. Sind diefe des Vf. Eigenthum, fo könnte man 
wohl daraus fchliefsen, dafs er gefunder Begriffe nicht 
ganz unfähig fey: und diefes vorausgesetzt, rafhen 
wir ihm , die Schriftftellerey binführo ..icht weiter zu 
treiben, fondern fich, wenn er fo viel Mufse hat, lie- 
ber felbft belehren zu laffen , als Andere belehren zu 
wollen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 

V . 


Of K oaottis. Berlin, b, Paulj : Bejchreibu «g und .■fbbildungr 
eher durch f r t r affer getriebenen Siede- oder iinckftimuble , und 
einet zum Umackern dei (jetreidet erfundenen frehs und uierfchma» 
eigen Pßnget; von einem Mitglied* der ökon. pan iot, Socictit 
Schwcidnitzifchen Fürftenthutr.s in Schießen. Jlcrausgegcbcn 
von D. J. G. hruniz. 1793. a B, g. mit 2 Kupf. — Die hier 
yorgelegten Zeichnungen find allerdings ein fch.iub.irer llevtrjg 
su den Erfindungen , die *ur Aufnahme der Landwirthfchsft 
abzwecken können, und Ilr. K. verdient für die Bckaiinmia- 
chuiiß derfelben den Dank des ökonomifchen Publicum*. Nur 
Schädel dafs die eigentlich« Befchreibung, befonders der Häeher- 
liiigsmafcitine fo kurz und unvoliUbndig abgefertigt worden, dafs 
fchwerlich ein gewöhnlicher Profeffionift (ich' daraus zu finden 
wißen wird. Auch wäre an der Zeichnung der erften Tafel noch 
manches zu defiderireu, um fie, wie doch leicht hatte. gefchehen 
können, recht aufchauend deutlich dar7ufhlleii. Die Thcile 
find hier nach zwey verfchiedenen Maafsflabe» gezeichnet , aber 
cs ift nicht angegeben, was nach dem gröfsern oder nach dem 
ungleich kleinern Maafse verglichen werden foll. Auch hätte die 
Siedelade felbft . mit dem daran befindlichen Druck- und6chi«b- 
wrrk , als die liauptfache der ganzen Zufnmraenfetzung, fowohl 
in einzelnen Theiieu als auch nach der ganzen Anordnung von 
mehr ais einer Seite , befonders nach der Anfklu von unten ge- 


zeichnet werden muffen. In der vorliegenden Zeichnnng Ift der 
Bleiel t fo wenig, als der Drucker s au finden, wahrfchetjtlich 
foll letzterer durch den unrichtig gefetzten untern Buchßaben p 
angedeutet werden. Es wird alfo immer ein erfahrner und 
felbft in der Theorie nicht ««geübter Küuilkr dazu gehören, 
nach diefer Zeichnung eiu Werk zti bauen, das den verlangte« 
Effict leidet. Die Mitiheilung diefer, übrigens fo nütJicben 
Erfindung , hat das Publicum dom iin. RGrafcn von Burghituji 
auf Laajvn bey Schweidnit zu danken , der fie fchon feit dem 
Jahre 1774 auf feinen Gütern cingeführt hat. 

Die Zeichnung des vier- und i'cchsfchaarigen Pfluges ift deut- 
licher gwathen. Die Einrichtung deffelben unterscheidet tick 
von dem Amdiifchen in der IJanytfache dadurch, dafs er auf 
vier Hadern geht. . Das Pfluggeftdie felbß, ein Rechteck , liegt 
atif einer Axe, und in der Diagonale diefes Kechu-cks find die 
SchaareiCan angehracin. Das Vordergeftell ift fo, wie beym 
geböht- liehen Pfluge. Der blofsc Anblick überzeugt einen irden, 
dufs dit-fer Pflug nur in ebenem und lockcrin Boden zu gebrru- 
chcn ift. Uebrigens bleibt wohl die zu künfllichv ZnCtmmru- 
feiztntg und der grefs« Aufwand an Eifen bey allen Werkzeu- 
seugen diefer Art ein wichtiges Hiudernifs ihrer allgemeinen 
Brauchbarkeit, befonders für den miuelmäfsigen und geringe« 
Landmaun. 
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/Sonnabends , den 25. ffulius 17 95. 
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GOTTES GELAHRTHEIT. 

Zubich u. Leipzig, b. Ziegler: Sämmtliche Schriften 
des Neuen Teftaments. Zwote , völlig umgearbei- 
tete Ausgabe. I. Tb. 328 u. XVI S. II. Tb. 279 S. 
1795 . g r - 8 . 

Ü uter den vorhaadeuen deutfehen Ueberfetzungen 
des ganzen N. Ts. ift nach des Ree. Einiicht die 
«■Bo wärtige , unftreitig diejenige, welche von dem 
Tna^ajt delTelben auch bey dem Ungelehrten den ricb- 
' tigftea Totaleindruck hervorbringen wird. Und gerade 
dies iß unfehlbar unter den manchfachen Zwecken 
und Vorzügen , welche eine Ueberfetzuug der Bibel in 
die Mtitrerfprache haben kann , der unentbrUrüchite 
und wichtigtte ; fo gewifs als jede Ueberfetzuug. wenn 
de .nicht zuuachft die gelehrte Interpretation einer Schrift 
zu erleichtern beftiramt ift, vorzüglich für Leier, wel- 
che das Original entweder gar nicht oder nicht mit 
Leichtigkeit vergleichen können, ausgearbeitet und ihre 
ganze Ablage auf fic gleichfam berechnet feyn foii. 
Mit Recht wünfeht deswegen der Vf. (Ilr. gfoh. IJoc. 
Stolz , Prediger in Bremen) dafs jeder feiner lleurihei- 
ler zuerft feine Arbeit um des Totaleindrucks willen 
curforifch lefeiunöchte. Denn wahrhaftig; finde jeder 
auch im einzelnen viele Stellen, von welchen er eine 
andere Erklärung bey fich als wahrfcheinlicher ange- 
nommen bat , fo hat dennoch der Ueberfetzer feiner 
Hauptpflirht Genüge geloiftet, wenn er durch den gan- 
zen Ton und Gang l'eiuer Dollmetfchung auch in denen 
mit der Urfchrift und iaren Idiotismen unbekannteren 
deutfehen Lefern ziemlich nahe die nämlichen Eindrücke 
bewirkt , welche die Urfchrift im Ganzen auf den eher 
maligen, mit der Originalfprache, vertrauten Lefer 
gebischt haben tnufs. 

Diefen gewünfehten dem Original entfprechenden 
Totaleindruck erreicht diele Ueberfetzuug durch meh- 
rere richtig beobachtete Verhaltnifie, welche eine Doll- 
metfchung gegen ihren Text nicht vernachläfsigendarf. 
Der Vf. wählt einen eben fo einfachen Ausdruck, als 
feiue in einem Volksdialckt gefchriebene Urfchrift. Er 
fuebt nicht durch verfchrobene Wendungen und Wort- 
fügungen, Kürze und Erhabenheit, Er affectirt nicht 
fein Original zu modernifiren ; er ftrebt aber auch nicht, 
die Härten deffejben geüillentlich im deutfehen fühlbar 
za machen , und dadurch eine Zwitterart von Ueber- 
fetzung , eine unverftandliche Nachahmung der Ufr 
fchrifr, welche am Ende als ein hebräifch- griccbifcb- 
deutfehes Monftrutn wederden Gelehrten noch den Un- 
gelehrten nutzes könnte, hervorzubringen, iiebräifch- 
griechifche Bilder und Phrafeologieen hat er mit deut- 
A. L. Z. 1795. Dritter Bund. 


fehen , gleichbedeutenden umzutaufchen fich bemüht 
und, wie es feyn raufs, oft dafür wieder fprüchwört- 
liche oder allegorifche, kurz idiomatifche deutfehe Re- 
densarten glücklich fubftituirt. Dagegen iftesfehrgut, 
dafs er fich durch den modernen, philofophifch be- 
ftimmteren Ton unferer Sprache und Denkart nicht hin- 
dern liefs, den neuteftamentlichen Schrittftellern auch 
in der Ueberfetzuug etwas von einem eigenen religiö- 
fen Dialekt, eine gewifle Erbauungsfprache, zu lallen, 
welche , wenn die Ueberfetzuug die Denkart der Ur-, 
fchriftfteller im ganzen wieder geben foll , nicht d la 
Bahrdt weggewi fcht werden darf. Er hat dafür nicht 
zu beforgen, dafs ihn je die vierEvangeliftcn mit ihren 
vier finnbildlichen Thicrea, nach der Vifion des Dich- 
ters, fo ftörend, als Jenen, üherrafchen möchte». 
(S. Gdthe's Prolog zu den neuften Offenbarungen Gottes 
von I). C. Fr. Buhrdr.) 

Alle diefe dem Ueberfetzer des N. Ts. nöthige Re- 
geln, nebft dem Hauptgefetz: dem deutfehen, nicht 
orieotalifch gelehrten Lefer f« fehr, als cs ohne Para- 
phrafe möglich ift, verftandlich zu werden, hatte der 
Vf. offenbar vor Augen. Dafs fie bisweilen noch ge- 
nauer befolgt, noch vollftändiger ‘durch Anwendung 
in einzelnen Stellen ausgedri'ickt feyn könnten, dies 
bezweifelt er feibft gewifs eben fo wenig, als derliec. 
Aber wer die unzähligen Schwierigkeiten einer folchen 
durchs Ganze des N. Ts. durchgefübrten Dollmetfchung 
kennt, wird geivifs nicht fodern, dafs der Ueberfetzer, 
dn er das Ganze bearbeitete, alles, was an folchen ein- 
zelnen Stellen noch gefeilt und gebelfert werden könn- 
te, eben lo leicht beobachtet haben folle, als der Be- 
urtheiier nun davon manches gerade deswegen ent- 
deckt, weil das Meifte bereits in den richtigen Ton, 
in den ächten Einklang zwifchen Ueberfetzuug und Ori- 
ginal , zuläinmenfüimnt. Am hnufigftcn wird , nach 
unferm Urtheil, der Vf. folcbe Stellen zu verbefiern ha- 
ben, in welchen er zur Verdeutlichung paraphrafiifcher 
geworden ift, als ein Ueberfetzer werden darf, wenn 
er nicht in Gefahr kommen will, der Urfchrift dadurch 
feine eignen Gedanken zu leihen. Dies bcTchleicht 
einen Ueberfetzer nirgends leichter. als be> den biblifchen 
Schriften. Wenn z. B. der Eingang von {/Johannes 
Evangelium oder — wie hier lehr gut gefetzt ift — 
Nachrichten von überfetzt wird : Schon im An- 

fang der Dinge war das Schöpferwort Gottes und dies 
Schopf'erwort war mit Gott innig verbunden — fo letzt 
das hinzugefetzte Schon den Lefer leicht in die Mey- 
nung: dem Urfcbriftfteller müfle es hier vornehmlich 
um die Priorität der Eziftenz des Logos vor der Welt- 
bildung zu thuti feyn. Allerdings fetzt derjenige, wel- 
cher vom Logo» fagt, dafs ec im Anfang der Genefis 
Z der 
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der Dinge war, deflen Pracexiflenz vor andern Din-„ 
gen, welche alsdann erft wurden , voraus. Aber ift 
es ihm auch vorzüglich um Behauptung dicfer Praecxi- 
flcnzjiicr zu thun, wie dies durch das hiuzugekom- 
mene Schon angedeutet feyn würde, wem (Tiefes Wört- 
chen im Text Üüude ? oder ift dies Praeexiftiren uur 
eine Nebenidee, welche dem Johannes zwar geuifs, 
aber hier nicht iur ihn Hauptfach«;, nicht der ürund 
war, weswegen er vom Logos zu fprechen begann? 
Nach unferer Meymmg ift es dem Evangcliften eigent- 
lich, ohne fpccielle Rücklicht auf die Frage: Wie lan- 
ge her ift der Logos? blofs darum zu thun, dafs er in 
leinen 1 .eiern die Idee erwecke: Eben diejenige höchft 
vernünftig gebietende Kraft Gottes — welche iw An- 
fang der Mofaifchen Schöpfungsgefchichte dadurch an- 
gedeutet wird, dafs der uralte Vf. der Gottheit ein 
Sprechen heylegt, welche aber nicht mit den jüdifchen 
Allegoriften (vor und nach Philo) als ein von Gott aus- 
gegaugenes und abgcrheiltes Subject zu denken ilt, 
londern infqfern immer bey der Gottheit war, weil fie 
nichts anders als fclbft die Gottheit iil — eben diefe 
der Gottheit innerlich wesentliche Kraft, nach welcher 
Gott höcliftvernüuftig gebietet, ift in dem Meflias, Je- 
fus, jetzt eingekörpert; d. h. die Gottheit nach jener 
ewigen, logifchcn, von ihr unzertremilicben, das We- 
fen der Gottheit conftituirendcn Kraft ift fo wirkfam 
und gegenwärtig in Jefu, als lie foult in keinem von 
den Juden geachteten göttlichen Reiigionslehrer bis auf 
Hin geweferi ift. Kurz : die Beftätiguug des vollgülti- 
gen Mefiuu ufchen Aufehens jefu ift fchoa hier, im An- 
fang des Evangeliums, des Johannes unverrückter Ge- 
fichtspunkt, wie er felbft dies am Eude C. 20, 31 aus- 
drücklich dafür angiebt. Statt defleu aber würde die 
einzige hinzugekommene Sylbe: Schon im Anlangetc. 
jeden Lefer durchaus auf die, freylich lange her'ge- 
wohuliche, Deutung leiten, wie wenn Johannes lieh 
zum Hauptzweck gemacht hätte: die Priorität des Lo- 
gos vor der Welt oder gar delfen Uranfanglichkeit uad 
folglich feine höchftc Gottheit neben dem Vater zu be- 
haupten. Wäre dies letztere feine eigentliche Ablicbt, 
fo haue er (um nur dies einzige noch hier anzudeuten!) 
uicht fchrciben muffen : djefer Logos war bey Gott 
d. h. bey der Gottheit, — fondern notlnveudig fo : die? 
fer Logos war bey, neben, mit dem later und mit dem 
heil. Gtift. — Ein anderes Beyfpiel einer allzu para- 
phraftifchen Stelle ift v. 29. „Seht das Lamm, den gött- 
lichen R etttr, d>.r den Sündern in der IVelt Heil verjehaf- 
fen wird .“ Rec. würde dieDeutung des Sinns deu Le- 
fer überladen und blofs das, was die Werte gewifs lä- 
gen, ausdrücken : fehl dies göttlicheLamm ; cs fchafl't weg 
das Süudigen der Welt. Das H ie des Wegfthaflens h;tt 
der Urfchriftftellcr nicht deutlicher hcraushebeu wel- 
len; folglich foll dies auch fein Uebcrfetzer'an dicfer 
Stelle nicht zu thun verlachen! Es wird fehr der Mühe 
wehrt feyn , diefe ganze Uebtrfetzung einmal ausdrück- 
lich blofs in der Abficht zu revidiren, um jede Stelle, 
genau dcr.Urfchrift entfprechcud zu machen, wo etwas 
deutlicher oder undeutlicher, ohne die im Text liegen- 
den Nebenideen oder mit andern, als der Text gerade 
ausdrückt, vermehrt, kurz t wo irgend mehr oder we- 


niger, als der Text fagt, in der DoIlmetfchüBg »ege- 
deutet iß. Denn der Ton des Ganzen rft fo- pallend, 
auch ift der Sinn einzelner Stellen bereits fo bäulig rich- 
tig ausgedrückt, dafs wir mit ganzer Ueberzeugung dem 
Vf. das, was er von feiner Ueberfetzung zu hören 
wüufcht, bezeugen können: Sie verdient, votlkotmaner 
zu werden J Sie verdient es fehr! lind lic wird es ge- 
wifs in einem vorzüglichen Grade, wenn er fie mitcbeB 
der Unbefangenheit des Geiftes weiter auszubilden forr- 
fabrt, von welcher diefe jetzige Arbeit und die männ- 
liche, eines vorurtheilfreyen, befcheidenen, aber auch 
warmen und feften Wahriieitforfchers würdige Vorröde 
zeugen. 

Ucbcr einzelne Stellen würde es jedem Rec. leicht 
feyu, Urfacbeu, warum er hie und da mit der Deutung 
des Vf. nicht übereinftimine, anzugeben. Aber dies 
gehört nur, wenn einzelne biblifche Bücher zur Probe 
und zum Beleg neuer Auslegungen überfetzt werde», 
unter die Pilichteu des kritifchen Beurtheilcrs. Und 
auch hiezu wird es Zeit feyn, wenn der Vf. erft den 
Band von Anmerkungen herausgeben wird, durchwei- 
che er leine DoIimetlcRung felblt beleuchten will. Hier 
bat der Rec. blols zu bemerken , dafs der Vf. an fehr 
vielen Stellen mit prüfender Auswahl diejenige Deu- 
tungen ausgenommen hat, welche bey den uulaugbaren 
Forifchritteu biblifcber-Exegcfe, ohne Rückficht auf ein 
.zum voraus fchon angenommenes Sy item chriftlicher 
ReHgioirstheorie deswegen vorgezogeu zu werden ver- 
dienten, weil fie mit der iuorgeniandifchcu Denkart 
überhaupt und mit den Localumltänden der chriftiichen 
erften Reiigionslehrer und Rcligionsfchriftfteller, mehr 
als andere, nach occidentalifcher, wohl gar ftholaßi- 
fcher, Idiofvnkrafie geformte Auslegungen, übereiu- 
ftimraten. Und warum feilte deun nicht diefes Refultat 
richtigerer Interpretation auch in Ueberfetzungen über- 
gehen, welche allgemeiner gelefen zu werden verdie- 
nen, als andere, die blofs für Gelehrte entworfen und 
verftändlich lind? Hängt denn - das Wcfentliche des 
Chriftenthums an Stellen , über deren Auslegung Par- 
teyen möglich find ? Parteyen , welche immer nichts 
als Parteyen und ins unendliche unvereinbar bleiben, 
fo lange nicht jeder feine Auslegung mit proteftantilcher 
Freyheit v or tragen, darf , und blofs mit den Wallen er- 
weislicher Ausleguugskunft, nicht aber mit dem Dolch 
der Confcquenzmachercy , dafür llreiten will ? Wahr 
ifts und liegende Wahrheit wird es bleiben, was der 
Vf. in feiner fchöuen Vorrede lagt: „Der Ueberletzer 
und Ausleger des N. Ts mufs frey feyu von aller An- 
hänglichkeit, an was immer für Dogmen ! Ob zehn 
Dogmen fallen zu feiner Seite und huudurt Hvpothefen 
zu feiner Rechten, dies darf ihn nicht anfechten, wenn 
er nur richtig (der Sprache, dcrZeit, den Perlouenge- 
müfs) interpretirt. Er mufs unbefangen genug feyn, 
um neue und altere Vorgäugcr zu nutzen. Er darf für 
keine Meynuag eine Vorliebe, gegen kerne ein Vorur- 
thcil haben. AbcrgläubifdiesEutfcrzeu vor irgend einer 
Auslegung ift feiuer nicht würdig.“ Nach dielen Grund- 
fntzen denkt dann ein jeder, welcher lieh der Erfoder- 
nifle zum Schrifclorfcher bewnlst ift, von feinen Aus- 
legungen , wie der Vf. wenn er erklärt: „Diefe Ueber- 
t fetzung 
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fetzong; fft Arbeit eines einzelnen Theologen , der 
da iTeibc Recht hat, das jeder Protcibnt befitzt, fein 
N.T. fo gut zu überfetzen, als er es verficht. Sie 
kann, fie will,, fie f’oll , fie darf keines andern Arbeit 
(anders als durch Ucberzetigüng ; denkt Her. hinzu) 
verdrängen ! “ Der Vf. traut cs dann feinen Zeitgenot- 
fen zu: dafs er nicht nötliig halben werde, erft de- 
imlibig z u bitten : Man möchte auch diefen Verfuch für 
Wahrheit, in der Welt, wo auch für ihn noch Raum 
fey, dulden, dem Urheber dafür nicht — 1 in Ermang- 
lung beflerer Waffen — unfreundlich begegnen u. f. w. 
Und dies rechtitiäfsig fodernde Zutrauen , wird doch 
•wohl niemand zurSchande unferer Tage täufchen wollen? 
Jeder, welcher die Ueberfetzung ruhig und auimerk- 
fatn liest, mufs darinn, vieles deutlicher, faßlicher, 
und eben deswegen auch- weniger geheimnifsvoll fin- 
den, als er fich es fonft vielleicht dachte, aber auch, 
je weiter er fortliest, von einer reineren Ehrfurcht ge- 
geit Jefu Lehre und Perfon, von achtungsvoller Bewun- 
derung feines ganzen Werks, von taufend aus Kraft 
’aadThateu ftiefsenden Aufmunterungen für Gottcrge- 
fceuheic und redliche, tugendhafte Denkart fich durch- 
drungen fühlen. Iß dies, fo bleibe er gewifs, dafsdort 
ein Trieb des göttlichen Geiftes der Schriftauslegung ift, 
wo die Schrift, ohne Unterdrückung aller andern äch- 
ten Kräfte des menfchlichen Geilles, nützlich wird als 
Lehre zur Hechtfchaflfenheit , zur Ausbildung des Gött- 
lichen im Menfcheu, und zur Veredlung des Menfch- 
lichen nach dem Göttlichen l 

- ' » .*>..»•,*. . . . 

Lottrtox, b. Faulder u. Johnfon : The Kolo Bible or 
the books accounted facred byjews and Chrißiaiis; 
otberwife called the books of the Old and New 
Covenants faithfully trauslated front corrccted 
texts of the Originals with various readings, ex- 
plauatory notes aud critical remarks by the Rev» 
Alexander Geddes L. L. D. Vol. I, 1792. 407 S. gr. 4. 

Zu einer Zeit, da verfcltiedene proteftantifche Gelehr- 
te in England den Nutzen einer neuen Verfiou der Bibel 
bezweifelt» , hat ein katholifcher Geiftlicbcr, dollen Ge- 
fchicklichkcir zu einem folchen Unternehmen auch in 
diefer Zeitung anerkannt ift, nach richtigen Grundlätzen 
eine neue Ueberfetzung der heil. Schrift angefangen. 
Weil wir aber von der Fortfetzung des Werks keine 
Nachricht erhalten haben, fo fürchten wir fall, dafs fie 
m Stecken geradien ift; welches uns um fo mehr 
fchmerzen- würde, weil der Uebcrf. zur Vollendung 
des- Werks fchon viel vorgearbeitet zu haben, uud den 
nuthigen guten Willen zu bclitzen fcheint. Ob die zer- 
rüttete Gefundheit des Ueberf. 'oder der Widerfprucb, 
den das Werk bev Kaiholiken und Proteilanteu erfah- 
ren bat , oder andere Uv fachen den Verzug bewirkt ha- 
ben, können wir nicht mit Gewißheit fageu. Am Iicb- 
ficu wird es uns feyri, wenn wir uns in der Vermu- 
thung, dafs kein anderer Theil 3ufser dem erfteu er- 
fcbieucn ift, irren, die Gefuudhcdt des Ueberf. herge- 
ßcllt ift, und das Verdienit, das er fich um die bibii- 
Lhe Gelehrfamkeit. erwirbt, vou feiuen Zeirgenolftn 


gehörig geu ürdlgot , nnd- Belöhuf wiTcf, ' Robert 
Edward I.ortl Petre, Raron von Writtle, lieifst der edle 
Mann, der dem 1 In. üeddes die Mufse und die Uülts- 
mittel verlchaftt, die zu feinem Werke crfoderlich find ; 
fein Name verdient auch aufser feinem Vaterlandc mit 
Ruhm genormt zu werden. 

Die Kosmngenie uud der Fall des erften Meitfchert- 
paars werdeii'in tler Vorrede nach den Begriffen , die 
Michaelis und Eichhorn fielt davon gemacht haben, er- 
läutert. In der Schilderung der mofaifchen Geferzge- 
bung folgt er auch dem elften der genannten Gelehr- 
ten. Die jetzige Form erhielt der Pentateuch nach der 
Meynung des Vf. unter Salomens Regierung. Wen» 
dabey fchrix'tliche Urkunden zum Grunde gelegt wur- 
den, fo gingen diele nicht über Molis Zetten hinaus. 

Unter dem Text der Ueberfetzung liehen die Va- 
rianten, und erläuternden Noten. Jene find blofs in 
englilchcr Sprache angezeigt. Sie find aus hebrätfehen 
M SS. uud den alten Verfionen genommen. Die Lesart, 
welche der raaforeti feiten vorgezogen wird, ift in der 
Ueberfetzung ausgedrückt. Bisweilen iil auch einer 
Rritifchen Coujectur Raum gegeben. Z. E. 1 Mol. 49, g. 
wird der letzte Satz : / or dir Jollen deines Vaters Kinder 
ßch beugen in die Mitte, und der mittlere: Deine Hand 
füll auf den Kacken deiner Feinde fielt legen ans Ende ge- 
fetzt. Oft wird man auf die kritifchen Noten verwie- 
feu. Diefe aber werden erft herauskommen , - wenn 
Holmes Variantenfamialung über die Septuaginta, und 
einige in Deutfchland und andern Landern neulich edir- 
te Schriften benutzt werden können. Da fie auch in 
den exegetifchen Noten angeführt werden, fo werde» 
fie fich nicht blofs auf die Beurtheilung der Varianten 
einfehränk-en,* londern als ein pbilologifcher Cotmpen- 
tar anzuliehen feyh. 

Die Erläuterungen find kurz , und nehmen nur 
einen kleincu Kaum ein. Sie find mehr für den unge- 
lehrten als gelehrten Lefer, und kfären hniiptfachlich 
die in der Ueberfetzung beybebaltcnen Hcbrailntcn auf.. 

I Mof. 49. 10 wird Scbilo , peaceful profperihj über- 
setzt, in Rückficht auf den friedlichen Belitz des Lan- 
des Cniinan, oder die ruhige Regierung Solomons» 
v. 6 tVC; TIPI? rxtirpated a chief. Nach den Varian- 
ten lbll der hebräifebo Text lefen : Digg-’d down n k c.IL 
Tiietinn hat der Vf. Unrecht. Wenn er der Gonjectuty 
die Jof. 24. 19 cenje tje not, d. i. *n~n Hast le- 

fen will, die Ehre erzeigt, fie für fcharfiinnig zu hal- 
ten, obgleich er fie in den Text nicht au fnianut; fo 
fcheint er durch die Namen der berühmten Engländer, 
die fie gebilliget haben, getäufehr zu feyn. Denn wie 
Cchickt lieh zu «liefer Lesart die Antwort des Volkes 
v. 21 Nein, u. f. 

Diefer Band enthält den Pentateuch und das Buch 1 
Jofchua. Befondorc Einleitungen lind den Büchern 
nicht vorgefetzt. Der Text ift in Abfchnitte oder Para- , 
grapheu abgedtcilr und der Inhalt eines jeden angezeigr, 
Die gewöhnliche Einthcilung in Capitel und Verfc ift 
am Rande bemerkt. Das- vortreffliche Papier , die ele- 
ganten Typen, und die Genauigkeit des Setzers find» 
mufterhaft.. 

Z. 2. PER- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Braunschweig, in der Schulbucbh. : Kleine Schrift 
ten gemeinnützigen Innhalts, von %Joh, Stuve. Nach 
dem Willen des Verdorbenen gefammelt und her- 
ausgegeben von feinem traurenden Freunde £joach. 
Hnr. Campe. Erfter Theil. 1794. XII u. 394 S, 
Zweyter Thcil. 478 S. gr. 8 - (iTblr. 13 gr.) 

Diefc auf Veranlagung des verewigten St. von ITn. 
C. veranftaltete Sammlung ift ein würdiges Gegenftück 
zu der Sammlung der Licbcrkühnfchen kleine» Schrif- 
ten (S. die A, L. Z. 1793. N. 190). Licberkühu und 
Stuve waren Ein Herz und Eine Seele; fie ltaudcn meh- 
rere Jahre lang derfelben Schulanftalt gemeinfchaftlich 
vor; hatten Studien, Zwecke und den Eifer für ihren 
hohen Beruf mit einander gemein. Daher die grofse 
Arhnlichkcit in ihren Begriffen über Angelegenbeiten 
der Erziehung, mit welchen lieh auch der gröfsere Thcil 
derSttivifchen Auffätze bcfchäftigr. Man erneuert hier 
mit Vergnügen manche alte ßekanntfebaft. Im erden 
Theile liehen die frühften pädagogifchen Abhandlungen 
des Vf., dieihm den Ruhm eines denkenden Erziehungs- 
fchriftftellers erwarben : Ueber die Erziehung, überdie 
körperliche Erziehung, und über das Schulwefen. Darauf 
folgen ; Vorftellungcu du Aeltern.die ihroKiudcr in öffent- 
liche Schulen fchicken, und : Ueber die Wichtigkeit des 
Unterrichts in der Lehre vom MenTchen auf öffentlichen 
Schuleu. Der zweyte Thcil enthält folgende piidago- 
gifche Auffätze, von denen einige, die in den geh 
ßeyträgen zu de« Braunfchw. Anzeigen abgedruckt 
waren, fcliwerlich in gröl'sern Umlauf gekommen find; 
W r ider das Lateiufchrcibcn; von Annenfchulen ; über 
den Gebrauch der Bilder beym jugendlichen Unterricht ; 
über die Mittel , das Latein durch Sprechen zu lehren 
und über die Einführung diefer Methode in die öffent- 
lichen Schulen; über ein wefentliches Ilindernifs ztveck- 
mäfsiger Einrichtung öffentlicher Sradtfchulen ; über 
Rehbergs Prüfuug der Erziehungskunff. In den fpStern 
Jahren, als Stuve durch feine Frcymüthigkeit und Bie- 
derkeit Campens Freundfchaft gewonnen hatte, und nach 
Braunfchwcig gezogen worden war, wo er lange Zeit 
gegen feine Neigung ohne beftimmte Aratsgdchafte 
lebte, dehnte er feine Forfchungen noch auf mehrere 
Fächer aus, und zeigte fich in allen in. diefe einfchla- 
genden Schriften als einen fcharffinnigen und felbfldcn- 
kenden Mann. Die Sache der geheimen GefelJfchafcen, 
die vor einigen Jahren allgemein zur Sprache kam, er- 
zeugte feine« Auffatz : über den Einilufs geheimer Gefell- 
fchaften auf das Wohl derMenfchheit;die von Verfchied- 
nen behauptete Nothwendigkeit arzney lieber Kenntniffe 
für den Landprediger den Auffarz : über den Vorfchlag, 
die' künftigen LandgeiÄlichen in einigen Haüptfheilen 
der Arzneykunft zu unterrichten', die Ilefchaftigung mit 
Kants Schritten zwey Auffätze über die Grundlegung 
zur Metaphyfik der Sitten ; die Freyhcit in ülaubens- 
fachen eine Unterfucbung gegen Rehberg; die aeueften 


Zeitbegebeuheiten in und aufser Deutfchland fanden ia 
ihm einen fchr theil nehmenden Beobachter und mach- 
ten ihn auch zum poiitifchen Schriftlleller. Folgende 
Abhandlungen gehören hieher: Vorfchläge zur Beför- 
derung der Soldatenehen ; über Dohms Entwurf der 
Couftitution der Stadt Aachen ; über die Lütticher Re- 
solution; über die Rechte der Menfchheit ; Was hat 
der Staat in Aufehung der Religion, der Sittlichkeit 
und der Erziehung zu thun? Zwey in feinen letzten 
Tagen mit Achtbarer Rücklicht auf gewiffe Zeit- und 
örtliche Vormlle entworfene AuliJtze find hier zuiu er- 
Renmaie gedruckt: über Despotismus, und 1 über die 
Wichtigkeit des freyeu ungehinderten öffentlichen Ur- 
teils. befonders über iittliche Gegenftände. Auf fei- 
ner letzten Reile nach der Schweiz und Italien, wo er 
feine verlorne Gefuudheit vergebens wieder zu Huden 
hoffte, emltandcn: die Schilderung von Appenzell 

Aufser Rhoden gegen Meiner», uud: zwey Briefe an 
Schütz über duo Laokoon , voll fcharffiuniger und 
neuer Anlichtep , welche letztem hier ebenfalls zuerft 
im Druck crl'cbeinen. Man fieh* aus dem angegebne» 
Innhalt , wie reichhaltig diefe Sammlung ift J 

Mau hoffte. Campe werde zu den übrigen Bewei 
fen thatiger Freundfchaft für feinen Sture auch noch den * 
hinzufügen, dals er ihm durch eine LebeDsbefchrei- 
bung ein bleibendes Denkmal fetzte. Allein er fühlte 
fidi zu gebeugt , zu fehr angegriffen von dem Verluft, 

, als dafs es ihm möglich gewefen wäre, mehr als eini- 
ge leichte Züge zur Charakterfchildemng «Tiefes wahr- 
haft edcln Mannes in der Vorrede zu entwerfen, worisn 
mit Recht Geradheit, WahrheitsGun und Gemeiugeift 
als die Lardinaltugenden des Verewigten angegeben 
weiden, die auch in allen feinen Schriften unverkenn- 
bar lind. Stuvens vorgefetztes Bilduifs kündigt feboa 
den geraden , fchlichtcn Mann an , den man ia ihn» 
nuf den erften Blick wahrnahm. 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Weimar, in der Hoffmonnifchen BuchhandL: Reli- 
gion aus der Bibel in Unterredungen aus den Haupt- 
ftellen derfelben hergeleitet von A. F. E. -Qacabt 
N. Aufl. 1794. 383 S. 8. 

Lingen, b. Jüiicher: A. G. Campers Abhandlung von 
den Krankheiten diefowohi den Menfchen als ifiiprtn 
eigen find ; ferner von den Krankheiten der Annen • 
der Reichen; d r Runßler; der Gelehrten und der 
Geglichen ; von den Folgen der Schwelgerey ; vor- J 
den manmchfaltigen Nahrungsarten und dem Ein- 
flujfe der verfchiedenen Hhnmelsßriche : und endlich 
von der Vervollkommnung der Arzneijkunß. Mit Zu- 
ßtzea und Anmerkungen teutfeh herausgeeeben 
vo n ff. F. M. Herbell. 2teAufl. 1794. 143 S. g. 

b* Seizer:- Die Bücher der llunJarzneii der 
Thier » . xoafj. G. Uotßein. steAufl. 1793. 3I <,S u 
(1 JRthlr. ig gr.) 
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GESCHICHTE. 

Ocdsnbubo, b. Staffing, und Buejmen, in Coimn. b. 
Wiilmanns : Gtjchichte dn Hcvzogthmns Oldenburg, 
von Gerhard Anton vunUalem. Erller Rand. 1794. 

xxxii u. 516 s: $. ..... . ‘17 ; 

S O innigä wir fonß für die hißorifche Wahrheit 
beforgt feyn würden, wenn wir ein Werk über 
diejSefchichce . eines deutfcben Staats dein Regen- 
tea defljelben von einem Untertban geweiht fanden, 
können wir nicht verfchweigen, dafs die Weihung die- 
ferGerchicbte des Herzogthums Oldenburg an dem jetzt 
regierenden Herzog eine ganz entgegengefetzte Em- 
pfiudung in uns bcrvorbrachte und untre Hoffnung 
itarkte, hier unverfalfchte Wahrheit zu finden. „Frey- 
raüthig, fagt der Vf. mit vollem Recht, freymüthig 
konnte ;lch erzählen; denn ich lebe in einem Lande, 
wo der Hißtriker ohne kleinmütbige Acogftlkhkeit hi- 
ftor/fche Wahrheit als folehe geltend machen kauu, wo 
die Regierung, im Vertrauen, der gute Staatsbürger 
werde lieh keiner Indifcretion fcbuläig machen, gern 
jtd<tn Kundigen die Archive zum Nutzen der Wiffen- 
f duften öffnet, und die Feffelu derCeofur verachtend, 
lieb mit Recht verfichert hält, dafs durch Uuterfuchung 
tieriirfprünge und Fortgänge der Verfaffung, die durch 
Zeit und Umflände beftimmte Gegenwart nicht geän- 
dert, oder durch die Meyuung eines Schriftßcllcrs ir- 
gend jemanden ein Recht gegeben oder genommen wer- 
den könne/ 1 Seinen edlen freymüthigen Geiß. welchen 
derVL.fcbon in diefem erflen Theil, der bis zur Reforma- 
tion geht, verräth, wird «rin der Fortfctzung dielet Ge- 
fchichte noch in einem glanzcnderuLicbrc zeigen können, 
ura feinem vortrefflichen Fürften , feinem Vaterland und 
iich zu gleicher Zeit ein ehrenvolles Denkmal zu fetzen. 
Er hat auf einer I.aufbahu, wo er mit manchen Schwie- 
rigkeiten nnd unangenehmen Gefühlen kämpfen muff, 
einen Troft, den wenige Gefchichrfcbreiber ihres Va- 
terlandes haben, dafs ihn aui Ende derfelben ein Ziel 
erwartet, von welcbem feine patriotifebe Seele freud g 
nnd mit dem Gefühl ZLrückhlickcn wird, dafs feil 0 
Landsleute und Zeitgen« fien keinen Zeitpunkt der Vor- 
zeit zu beneiden brauchen? DieGefchichtc feiner Tage 
wird gleichfam ein feböoer Kranz auf diefem vaterläu- 
difchen Denkmal feyn. Wcnießeus verdient der Fürft 
einen Lorbeerkranz aus der Hand einer jeden Mufe, 
welcher zu einer Zeit, da endlich nach langer Ruhe 
such fein Land von der Gefahr des Krieges bedroht 
wird, nicht nur die bisherigen Abgaben nicht erhöht, 
fondern W'ie ein Genius des Friedens feine Unterthanen 
vtr jedem Ungemach zu fehützen lucht; und die Mufe 
J. L . Z. 1795. Drilter UanJ. 
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dcrGerchichte mufs, wenn ihre Schwellern au» Neigung 
ihre Lorbeern bringen, ibreu Ktouz ihm aus Gerecb- 
tigkcitsliebe darreichen. 

Manche fcharffinnige Betrachtungen, welche durch 
die erzählten Begebenheiten herbe ygeführt wurden, 
eine glückliche Darftellung einiger Charaktere und ven- 
fchiedener Scenen , eine Sprache, die an manchen Stei- 
len fchön iil , ein milder Geilt, der lieh über Vorur- 
teile erhebt , ohne durch feine Kühnheit zu beleidi- 
gen, und eine forgfMtige Erwähnung der Quellen find 
unverkennbare Vorzüge diefes hiUorifchen Werkes. 

Um einen Beleg für diefe Behauptung zu haben, braucht 
man nur die Gefchichte des Grafen Gerhard von Olden- 
burg zu lefe«. Der raftlofe Geilt des mutbigen Ger- 
hard iß glücklich dargeßellt. ohne dafs die erhabene 
Ruhe, durch welche er lieh bisweilen auszeidinetc, 
unbemerkt gelafici» wäre.- Mit folgender Schilderung 
fchliefst der Vf. die Darßellung feines Schickfals und 
feiner Thaten: „Ein limpler Stein, den fein Sohn, Graf 
Johann, ihm fetzen liefs, decket die Afcfae Gerhards 
des Muthigen , des Mannes , dem an hohem Sinn und 
ünternehmungsgeiße wenige der Regenten Oldenburgs 
glichen. Er war von anfehulicher Länge und ausge- 
zeichneter Stärke des Körpers. Sein Blick, fürchter- 
lich dem Feinde, flöfste dem Freunde Vertrauen eim 
Man kannte keinen offnem und jovialem Mann als ihn! 
zumal bey Trinkgelagen : und wahrfcheinlich liefs er 
zu Köln, wo fein Sühn Otto Domherr war, das be- 
rühmte Denkmal der Kunüfertigkeit damaliger Zeit, 
das oldenburgifche Wunderhorn verfertigen , und den 
Kernfpruch: Dritte al nt! an die Spitze fetzen. Aeu- 
fsern Prunk hafste er und wenig- glänzend war feine 
Kleidung. Aber feinen Hals zierte die goldene Ritter- 
kette, und das Schwert, womit er gegürtet war, wich 
nie von feiner Seite. Traurig, dafs er fo oft es zucken 
mufste! Traurig für ihn und das Land, welches er 
beglücken follte, dafs feine Tage nicht in eioZeitalter 
fielen , da Deutfchlands Verfaffung fchon bcr'eftigt, und 
dos Gefetz herrfchend war. Seine raftlofe Tätigkeit, 
die ihn jetzt in endlofe innere und äufsere Fehden ver- 
wickelte, würde lieh dann in erfpriefslichen Aoftaitea 
für dos Landes Wohl geüufsert haben.“ 

I ** 

Diefe Schilderung, welche zugleich eine Probe v® m 
Styl in diefer Schrift feyn kann, erinnert uns an eini- 
ge Bemerkungen, w elche wir Über die bißorifche Kunß 
des Vf. machen muffen. Dafs wir auf diefclbe Rück- 
ficht nehmen, wird ihm ein vorzüglicher Beweis uufrer 
Achtung feyn. Die meiften hiliorifcheu Schriften der 
Deutfchcn liud der Art, dafs es lieh nicht der Mühe 
verlohnt, fie ia diefer Hioiicht zu beurtheileu, und in ' 
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Parallele mit ihnen wird felbft Tadel, welcher die 
Kuult feine* GeTcbicbtfchrfeibers trifft , zum Lobe für 
ihn werden. > * • 

>• Bey jener Schilderung des Grafen Gerhard fallt ei- 
nem natürlich die Frage eih : warum wurde fie nicht 
in die Erzählung feiner Schickfale verwebt, da faft auf 
jeder Seite Gelegenheit dazu war? wie viel mehr wür- 
de uns die Oarltellung intereffirt haben, wenn wir 
«liefe individuellen Züge früher gewufst hatten. Bey 
diefen , wie fie iu dVjr erlten Hälfte jener Schilderung 
Vorkommen, welche mehr hiltorifche Notiz, als durch 
•die Abftraction bervorgebracht lind, fällt fogar der 
'Grund weg .welchen man etwa für die Aufftellung ei- 
nes Charaktergemäldes am Ende einer biographifcbca 
Darlteltung anführen konnte, dafs es ntmlich gefähr- 
lich fey, über einen Menlcben zu urtbeilen ehe man 
alle feine Handlungen, fein ganzes Scbickfa! har ken- 
nen lernen. Allein auch die zweyteHaffce jener Schil- 
derung würde leicht einen fcbickticiieru Platz gefunden 
haben. Anmafsend würde es feyn, w£nn der Gel'chicht- 
fchreiber im Eingang feiner Erzählung febon eine voll- 
ftäodige Charakteriilik feines Helden entwerfen wollte. 
Wenn diefer Aber eine Zeitlang gehandelt hat, und in 
der Seele des Lefers nun fchun ein Bild von ihm ent- 
ftanden ilt, dann trete der Hitloriker im Hierhin berbey 
und gebe uns da» Refulrat , welches er dem bisher erc- 
zäblterx in Vergleichung mit demjenigen, was er noch 
darltellen will. 8bgewooned har. Auf die Weife be- 
nimmt erden» Lefer nicht die Freyheit des eigenen Ur- 
tbeils, und hat ihn zugleich ihr das folgende unterrich- 
tet. Was die Sprache in der angeführte* Stelle betrifft, 
fo nimmt man an ihr jenen Mangel an hiftorifcher lial- 
.tuug nicht wahr, welchen man im allgemeinen dem 
Styl des Vf. verwerfen kanu. Bisweilen ill er nicht 
frifcb und lebhaft genug für die hiltorifche Darlfellung, 
und bisweilen hat er Wendungen und Ausdrücke, wel- 
che fich nur der Dichter eTlauhüi darf. Sie' machen 
hier eine» delto unangenehmem Eindruck , je uner- 
warteter fie Lmjmen. Wer wird z. B. in einer Nach- 
richt von den Urkunden, welche bey der Oldenburgi- 
fchen Gefchiehte benutzt worden lind, eine Srelle, w ie 
«liefe erwarten: ,.Jtt’s doch, wenn man auf alte Perga 
mente mit „hangenden Siegeln liofst, als ob iro Dun- 
kel der Nacht die Geiller der Väter fich herahfcnXtc-n, 
und dem auf weglofer Heide Irrenden einen Pfad zeig- 
tet?. Am bäuftgßen freylich führt der Pfad durch öde 
Kluftergaoge.*» Der Ausdruck könnte oft weniger 
rafcb utxl beweglich, dennoch poetifcher feyn'. und 
bey einem geringem Grade v ou Lebhaltigkeit mehr Le- 
ben befitze». J<ne erhabene Kühe, welche aus dem 
Gleichgewicht aller Seclenkräfie entlieht, in welcher 
der Geilt durch die G- wall fein.» Athems jedes Auffo- 
dern und jede» Erlöfchen feines Fetter» vtkhindcrr, ift 
einzig der Würde des Gefchfcbrfchrvibcrs angemeffen, 
■ml Vvetm fie fehlt, fo kau» das Inrereffe , welches 
nur fie- ßr einen Stoff zu erwerben, \ ermag, durch 
kerne Fülle an croz ehren Ich srrf: innigen Bemerkungen 
und eWicfclirben rZiige» cjgtttcheiB. 5 . 

■ • D.:n Mangel an jener lebendigen Ruhe des Geizes 
verrucht derikfcbkluichreiber nie deutlicher, und zeigt 
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ihn nie verderblicher, als bey der Auswahl der Bege- 
benheiten und 'der ganzen Cotnpofttiou feineSjAVerkes. 
Es fehlt ihm an aineio beit immer n Zwecke nach 'wel- 
chem beides gefchehen foll , er weifs nicht, warum er 
gerade diefe Materialien für feine Dariiellung beltiramt, 
und noch weniger kann er ihnen ein Gepräge gehen, 
an welchem man Iahe, fie find Theile diefes Werkes, 
weil ihm keine Idee eines Ganzen gegenwärtig war. 
Mau cntfchuldige fich nicht mit derKatur feines Stoffs; 
denn, fobald inan Herr überfeinen Stoff gewordenift, 
fb eignet fiel« derfelbe auf irgend eiue Weife zu einem 
Ganzen, lll jenes aber nicht, fo werfe man den Grif- 
fe! der Gefchiehte weg; denn 1 man läuft' jeden Augen- 
blick Gefahr, die hiltorifche Wahrheit zu .verletzen; 
nur wann der Stoff mir unterthan'ift, kann ich ihm ge- 
be«, was ihm gebührt. ltn üegentheil aber entlieht 
ein ängftliches Hafchen nach demjenigen, was für den 
Augenblick intereffant ilt, und indem der Lefer einen 
ungewiffen Kampf zvvifcheu der Form und der Mäte- 
'rie fieht , entlieht während dem Lefen eines fotchen 
Gefchichtfchreibers jenes unruhige Gefühl in ihm., als 
wenn er Erfcheinungen fieht, die er nicht zu würdi- 
gen weifs. Wir können nicht verbergen, dafs diefes 
auch- einigermaßen der Fall bey dem gegenwärtigen 
Werk »ft , wenn wir gleich eingeftelin'hiüfi'cu dafs es 
fich bey einer deutfehen Specialgefehichte eher, als 
bey jener andern hitlorifcheri Arbeit, entfchuldrgen 
lafst. Wenn man nach Jahrhunderten eine Gefchiehte 
der deuffrben Nation wird anfgeftellt haben, fo wird 
.man fich über die vielen Verirrungen der Gefchiehte, 
ehe fie zum Ziele kam, nicht genug wundern können. 
Dafs man febon eine allgemeine deurfche Gefchiehte 
fchrieb, bevor die Schickfale der einzelnen Staaten un- 
fers Vaterlandes hinlänglich erforlcht waren, den 
Grund von diefem unzw'eckmäfsigeo Verfahren wird 
min leicht in dein Bcdür/uifs einer fokheri Gefchiehte 
finden; aber fonderbarer wird es fcheinenj dafs die 
Verfafter unferer Specialgefchichten aus einer Toloheb 
Reirbsgefrhiehte gewöhnlich Satze und Hypothefeü 
hernehmen, nach welchen fie ihren Stolf bearbeitete«, 
zumal wenn man bedeukt, dafs die gangbarften Be- 
hauptungen der Reichsgeft hichte ürfpriingiich auf Hr- 
yotht-l’en beruhen, bev welchen man es leider vrrgef- 
feo hat. dafs fie nur Hypotheken find. So wird lieh 
die Bearbeitung unfrer v aterlandifchen Gefchicht« in 
einem ewigen Kreis utnherdrehn, wenn man die Reichs- 
hiftorie auf die Gefchiehte der einzelnen Staaten , und 
diefe wieder auf jene fhh gründen lafst. Deshalb be- 
arbeite man jede Spe'cialhiltorie fo unabhängig wie ir- 
ge»d möglich vop allein dem, was wir in unfrer Rrithj- 
gefchichte lernen. Freylich hat dies grofse Schwierig- 
keiten, weil das Schick fal der einzelnen Territorien 1b 
genau verbunden ilt mit den Begebenheiten i welche 
das ganze Reich betreffen; ab. r gerade bey einer Ge- 
fchichte jener Gegend von Deutfchland , v o hn gegen- 
wärtigen Buche die Scene ill , fallen diele Schwierig- 
keiten fofr gänzlich w eg. Die Deutfehen an der Norcf- 
fee haben nie eine groise Rolfe inr Reiche gefpielt, fie 
vcrliefsen nie den väterliche?? TIeerd; leiten \ oii errr tti 
auswärtigen Feinde, von ntrüdcheu Seeräubern h. hn- 

getuchr. 
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er doch nicht wohl gethan haben . durch folche Nach- 
richten ihren Blick von dein Vaterland abzuziehn. S ar 
find auch manche Erzählungen von Duruhcn in Brq- 
jnen, unbedeutenden Fehden u. f. w. nicht ganz zweck- 
mäßig. Zu einem ähnlichen Tadel wird mao auch 
im vierten Abfchnitt, « welcher ficb mit Befitznehmung 
von Stad - und Butjadingerland im J. 1523 » alfo mit 
dem Anfang der Reformation, endigt, bisweilen Gele- 
genheit linden; aber weit häufiger auch in diefera, wl>r 
in den vorhergehenden, zu dem aufrichtigßen Lobe. 
Sehr ungern tadeln wir einen Schriftfteller T der Ach- 
tung verdieut, weil e9 leiderSitte deä deutfehen Publi- 
coms iß, dafs es, nicht aus Leichtfertigkeit, bey dein 
geriugften Tadel, welcher ein gutes Buch trifft, fogleich 
alle Vorzüge deffelben aus der Acht lafst, * Es iß ein 
Zeichen einer fehr fcbwacben oder ungearteten Seele, 
wenn man Tadel und Lob, welche auf deofelben Ge- 

S eniland gehn, nicht ungemifcht in lieh erhalten kann, 
afs all» jene Neigung unfers Publicums ihm gewH* 
nicht zur £hre gereicht. Jeder Rec. aber wird daher 
ungern aus Achtung einen Schriftfteller radeln. 

Durch die Beylage, welche manche wichtige utl- 
gedruckte Urkunden enthalt, bekommt diefes Werk 
noch einen ueuen Werth, und jeder Gefchichtforfcher 
wird /ich mit uns über die Nachricht freaen, dafs fcbOn 
der zweyte Thäil eines Buchs erfchienen iß, Welche» 
unter unfern Specialgefchichten einen vorzügliche« 
Rang verdient, und gewifs mit der Fortfetzang feinen 
•Werth fteigerf. Durch fünfzehn hundert Urkunden 
konnte der Vf, die oldenbargifcbe Gefchichte bis zur 
Zeit der Reformation erläutern ; wie begleich reicher 
wird feine Ausbeure von archivälifcbcn Nachrichten 
noch für die folgenden Jahrhunderte werden ; eine» 
interdiurnen Anblick gewahrt die Entwicklung des ol- 
denburgifeben Ci eia es in der frühem Zeit, da friefi- 
febe und fachiifche Eigentümlichkeit gleichfam in ihm 
zulammenflofs; wieviel mannicbfaltrger wird das Spiel 
feiner Ausbildung unter der Regierung der letzten Gra- 
fen , während der fo ganz anders geartete» dänifche» 
Verwaltung, und durch den milden Einfiufs der Herr- 
fchaft des jetzt regierenden Hnüfes erfcheincn: in frü- 
hem Zeiten »ft die oldenbutgifche Verladung durch Ei- 
gentümlichkeiten, welche die Gefchichte noch feite» 
dargetlellt hat, jtnziebend für den Forfcher; aber wie 
ungleich lieber wird der Gefebichtfcbreiber die gegen- 
wärtige Staarsvefw altung darftellen. Welche firh nur 
in fo fern durch Eigentümlichkeit auSzeichner, als fie 
Jieher zu den vortrefliebße» gehört J 


gefuchit, waren fie ] entfernt von dem Schauplatz em- 
iiuimifchcr. Kriege, und weil fie dem Reich wenige 
Dieujlc [eißete». erhielten fie auch geringen Schutz von 
demielben. Unabhängig von einem Staat, zu welchem 
fie dennoch gehörten, ■ konnten dieMenfcben drefcrGe- 
«end ihren Geift eigentümlich ausbilden, und kein-Ga* 

Waltiger fiörte li«». in der ruhigen Entwicklung ihrer 
Eigentümlichkeiten. Unabhängiger alfo von allen 
Sätzen der Reichsgcfchichte, als jede andre Specialhi- 
ftorie, liefse fich die Gefchichte des Herzogthums Ol- 
denburg zu eiuem fchönen hiftorifchen Ganzen, mit 
genauer Berechnung der Theile zum Zwecke bilden. 

. lndiefer doppelten Rückficht fcheiut uns der Vf. dier 
fes Werks nicht forg fällig genug gewefen zu feyn. Er 
baut zu -viel auf Meynungen , welche in der Keichsge- 
fchichie im Gauge lind, und will gern die Schilderung 
ßjnes Landes an diefelben knüpfen: er erzählt mnn- 
d»es, W 8 s nicht diente zur Darltellung des Geißes und 
dcrvilwaldich fich bildenden Verfaßung im ühlenbur- 
ch'i ht-n ; dasjenige aber, was er darüber beybringt, lut 
er. aus jenem Grunde zu fehr zerßückclr, als dafs man 
zur Xnfehaüong'detTelben kommen könnte«. Wotti in 
Je« erfteu Abfchnitr, der bis zur Annahme der chriß- 
lichen Religion geht, die Wiederholung delTen, was 
man geu'ohnticb über die alteße germauifche Verfaf- 
fung lagt? Ein Lefer, der nicht ganz unerfahren iß in 
der Gefehlt hte. wejfs es Iangß, und der ganz unkundi- 
ge" wir^ durch das hier gefagte zu keiner befriedigen- 
den Kerwimifs davon kommen. Warum in dem zwey- 
ten Abfchnitr, welcher mit Feßfetzung der Keichsurt- 
»htelbarkeit der Oidenhurgifchen Grafen endigf, fo 
1 firffr 1 was Meofchcn betrifft, die nur in einiger Be- 

ziehung mit Oldenburg Banden, ohne dafs gerade die- 
fit» tttniiltnifs durch die beygebracbtenZüge klarwür- 
1 kVt, B. von Mathilde, der Gemahlin König Heid- 
tichi 1 , dem Erzbifcbof Adelbert ton Breme» u. f. w. 

Souft iß fowohl in diefem als in dem dritten Abfchnitr, 
weicher bis zur Erhebung des Oldenburg iTcheii Stamms 
ruf derj dänifeheö Thron gehr, die Entwicklung der 
Landesyerfatluug mit glücklichem Scbarftinn gelchehn. 

Aber fchop iul Anfang dreier dritten Ahrheihing ift ei- 
ne Nachricht, * oo dir Entftehwng der verfehiedene» 

Staude in Dei-tfchland , in welcher die. gewöhnlichen 
Klee» «nfrer Keichsgcf hichren darüber , \f^lche noch 
lange nicht genug bewährt find, wieder dufgeführt 
werden. VVie viel mehr Dank würde der Vf. verdient 
haben, wenn er die w enigen Spuren, die er über den 
Zultond der Volksi faßen iur Oldenburgifrhen \ leiten hf 
fand, ohne Hinücht auf jene Ideen gegeben hatte! 

Auch trißr man w eiterhin auf matirhe Seite, die füg- 
lich wegbleibc» konnte. So wird die Bremifch -Eil- 
bek fehe Stiftung des deütfrhen Ordens erzählt , ohne 
daf* fie Einllufs auf Oldenburg gehabt harte, hfol's au» 
dem Gruode, weil ein oldenburgifcher Graf ivahrfchein- 
Uch Antheil daran hatte, und diele Wahrtcbeinlichkeig 
berafn wieder nur darauf, dafs der Graf ein jVIitge- 
noße des Zuges war, auf welchem dm Bremer undLü- 
briker die Stiftung vornahnien, Selhß wenn der Vf. v hab< n lie faüt der Vorrede Hn. K. aufgemunt rt . feine 
einzig für feine Landsleute gefchrieben haue , Wurde Gedichte der Prelle zu übergeben, woran er anfangs 

1 A q 3 gar 


.. . SCHÖNE KÜNSTE. ■ 

Leipzig, b, Vf. i Gedicht t von Ern fl Ferdinand Kuh- 
ne . 1794- 3l6 S. 8 b 

Es iß doch recht eine hnfslithe und gefährliche Sa- 
che um — die Freund« und Kmner der Dichtkuirft. Da 
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g«r nicht dscht«. Zur BcfchSmung diefer Herren lie- 
fern wir nur ein paar Be weife, wie fehl echt fie und 
Wie richtig I|t> K. geurtheilt habe. S. 4g ; 

Eia Mädchen, fceyfa ! habe ich t 
Das lieht «rieh flundlich gern. 

Und ift betrübt und kümmert lieh« 

1 , . So oft ich mich entfern. 

S. 3.8: 

Zu Menfchenfreundea 
Madie froher Scherz, 

Zu Menfchenfeinden 
De* Kummers Schmerz. 
j . 

Und wie in* Leben 
, Un* Freude ruft, 

. ^ So ftiirzt uns eben 

. , Der Gram zur Gruft. 

ß. «06« 

Hier darf kein Gatte mehr fich kümmern, Lärme* 

Dem feiner F.lie Freude fchwand, 

V w e il feinen Gatten er in fremden Aermtn 
, . toll fchwervergefsner Untreu find. 

'Wir bitten IIo. K., künftig feinem eigenen Kopfe zu 
folgen , und fich ja nicht zur Herausgabe eipes zwejr 
ten Bändchens verführen zu lalTen, 

/ . » 

Hannover, b. Ritfchler: Vermifchte jugendliche Ge- 
dichte, von dem Verfaffer des Greifes a» den 
fiüngling. Erfter Theil. 1794. 179 S. g. 

Wir kennen den Greis nicht und wünfehen ihn auch 
nicht zu kennen, denn der Vf. diefer jugendlichen Ge- 
dichte kann keine guten geliefert haben und wird auch 
fchwerlich jemals gute liefern. Was roufs man lieh 
von dem Gcfchmacke des Autors für eineu Begriff ma- 
chen,, der Popens bekannte Grablchrift! 

Nature «tl d Nature 9 S Lates lay hid in Night 
öodfaid, Let Ifewtou bei and ail was Light. 

fo überfetzt ? S. 46: 

« . Phüofophie, die Uimmelstoehter, lag 

In dichte Nacht biernieden cingehiilU, 


D* fprach Jehova : I.cibnitz, Buche Tag -» 1 ’ 

Und plötzlich war d« Welt mit lucht erfüllt. 

Die Original gedichte find, wie man fie von folch einem 
Ueberfetzer erwartet» käon, ja noch fcblechter; z, B. 
S. 15; 

Und wenn dann nach fernen Zittern . 

für di-r Zukunft Ewigkeiten J 

fich mein treyer Geift veredelt: 
ycnii er reifer und enifchiidelt 
Nicht mehr an die Erde klebet. 

Ein Mädchen fchreibt ihrem Geliebten, der wider die 
Franzoien llreitet, S. 104: 

lieber will ich deinen Tod beweinen 

Al* dich wie ein Feiger yor mir fehu. 

\ 

Dem guten Mädchen geht es wie vielen ihrer Laads- 
inänuinnen. Sie vergeht die enl-en Gruadfluze ihm 
Mutterfprache nicht. 

Beri.in , b. Franke : Kleine Gedichte , von verfehle- 
denen Verfaffern. 4795. 334 S. 13 . (I4gr.) 

Itu Vorberichte wird gefagt, dafs diefe kleinen Ge- 
dichte fchon zum Theil im neuen Berliner MufenaW 
nach für das J. 1793 erschienen find, und nun zur 
ScbadLosbalruug des Vfs; mit einigen , neuen verwehrt, 
wieder erscheinen. Vermuthlich alfo hat man die erßt 
Auflage fo gut genutzt, als man konnte, und die ne*» 
Gedichte nur dazu gedruckt. Einige und gewiCs die 
meiften der letztem find gewifs von Hn. Gisneke, dm 
es vielleicht nicht an Talent, wohl aber an kritifchcs 
Freunden fehlt. Ein Lied, wnrinn er feine Eupfi» 
düngen bey Carolinens Gelange fchildert, frhliefst k, 
S. 302 ; 

In himmlifches Entzücken h/ngefunken, '* 
Streckt’ ich die Hände weit 
J'on mir — und es durchwärmte mich ein Funken 
Der frörnmftest Dankbarkeit. 

Ich rief: O Herr! wie halt du doch bey weiten 
Dein Ebenbild erltöbt. 

Um dir dadurch ein Loblied zu bereitet: ! 

Dank deiner Mjjottau 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnm-scwnirrwr. Altona , b. Schmidt : Joe. Stmve Inter . 
prftatiunum in Sophoclfim propo/iuirum partifula prima. 1795 . 
XVI S. 4. — Vor mehrern Jahren flnd die Scholien des «n. 
Director Struve über Sophokles Philoktet von uns ange*ei<{t wor- 
den. Er hat jetzt jenen Plan , fchwerere Stellen des Sophokles 
zu erklären. Wieder ausgenommen und mit einer Anzahl von 
Stellen aus dem König Oedipus den Anfang gemacht. Es ift 
rorzügltch für die Jugend, der diefe Blatter zujiächft gewidmet 


find, fehr nützlich, dafs der Vt‘. bey den einzelnen Stelle* die 
Stolbcrgifche Ueberfeuung und die ßrunckfche Ausgabe verwi- 
chen und einer Prüfung unterworfen hat. Schade, daCs der Vi. 
nicht noch andre Ifülfsmittel , als die ManfoiTche Ueberfetzun? 
und einige Auffätze über den Knnfif Oedipu* im BrmnifcltMi 
Schulmagazin benutzte. Die Struvifche« Bemerkungen verdien- 
ten durch einet» Auszug in diefeza Magazin erhalten z» werden 
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Dienstags , den C8- Julius 1795. 


GESCHICHTE. 

* # • 1 * 

__ \ 

Berlin u. Stettin, b. Nicolai : llifiorifche Entwicklung 
der deutfehen Steucrucrfajfungen feit der Karolinger 
bis auf uofere Zeiten, von Karl Heinrich Lang. 
1793- 168 S. und Regifter. 8- 

* * t * 

W er aueb nur die Vorrede zu diefer Schrift liest, 
wird in dem Vf. derfelbcn fchou einen febr -den- 
kenden Kopf erkennen. Sehr beftimmt giebt er hier 
dieidee an , welche feine Anficht der deutlchen Steuer- 
Terfs Hungen beftirpmt hat, und wohl die einzige ift, 
welche einer Gefchichte derfelben Einheit geben kann. 
„Ich habe, fagt er, die genaue Verwandtschaft der 
Ktiegsverfeffung mit dem Sceuerwefen zum Gruud mei- 
nes Gebäudes gelegt, ift diefer nicht zu Ceicht und ilt 
die übrige Eintheilung nicht aufser Verhältnifsi fo 
könnten andere kleinere Fehler, die wohl noch vorhan- 
den feyn möchten, mit leichter Mühe ganz vertilgt, 
and alle Bemerkungen der Kenner zur innern Verfchö- 
aerüag gelehrig benutzt werden.“ Eine genauere Sc- 
kanhtfehaft mit der Schrift wird das gute Vorurtheil, 
was na u für den. Vf. gefafst hat, beftätigen, und zu- 
gleich zeigen, da (s ein emtiger Eleifs bey ihm mitSelbft- 
deoken verbunden ift. Nicht nur die Wichtigkeit des 
Gegenßandes, nicht nur die treffliche Anlage und der 
lichte Plan des Einzelnen, fondern auch eine Sprache, 
welche Bcftimmtheit hat, und dem Stoffe fo viel Schmuck 
verleiht, als feine BefchniFcnhcit nur irgend leidet, und 
eine gewiffe biedere Kraft des Charakters durch die- ori- 
ginelle Darltellung durchfcJmomcrn läfst, wird den 
Lefer anziehn. „Ich habe es mir zur Pilicht gemacht, 
Teriichert er, von den Regierungen nicht anders als 
mitAnftaud zu fprcchen. Denn warum füllte Liebe für 
feine Mitbürger und Ehrfurcht für die Obern unverein- 
bar fevu? Mückenfeigern wird freylich die Arbeit nie- 
mals äusgeheu.“ Sinnreich und ü’berrafchend ift der 
Anfang der Einleitung; „Hat es Tbucydides der Mühe 
werth gefunden , die Gefchichte einer l’eft zu fchrei- 
b«n, die mit vorübergehender Wuth einige taufend 
Athenienfer hinweggeraft, über deren Gräber eine nur 
-noch fchönere Nachwelt erftanden : warum follte nicht 
eben io gut dasjenige eine theilnchmende Betrachtung 
verdienen r was oft mit den hefeigften Zuckungen in 
den Eingeweiden der Staaten wühlt, und die Kräfte 
der künftigen Gefchlechter auf Jahrhuudcrte verzehrt ? “ 
Gleich gut wird gefagt, als vou der Nothwendigkeit 
derSteuern die Rede ilt, „den Göttern gebühren Opfer! 
ob dies aberKräbze aus Blumen, Erftlinge der Früchte, 
oder das iliefsemle Blut erbarmungswürdiger Sklaven 
• ' A. L. Z. 1795- Dritter Bund. 


feyn folle, das ift die Frage, die hier einigen Unter- 
schied macht.“ - 

Unter Steuern ift hier nicht blofs die -mit diefem 
Namen infonderheit bezeichn ete Art von oberhetrlichea 
Abgaben verftanden , fondern das ganze Finanzfyftem, 
der Inbegriff aller Abgaben und Dienftbarkeiten , zu 
welchen der Staatsbürger gegen feinen Regenten und 
der Unterthan gegen feinen Grundherrn verbunden 
war, ift hier der Gegenltand einer hifturifchen Unter- 
fuchung, bey welcher nicht blofs die gedruckten Quel- 
len, fondern auch ungedruckte Urkunden aus dem Oet- 
ting - Wallerfteinifchen Archiv benutzt worden find. 
Der angegebenen Grundidee zufolge zerfallt die Ge- 
fchichte der Steuern in fünf Perioden , da Heerbanns- 
tniliz, Lebenmiliz, Söldnersmiliz, befoldete Reichsmi- 
liz und JLeiebsexccutionsmiliz oder beftändiger Kreis-- 
foldat das herrfchende militärifche Syftcm in Deutfeh-, 
laod waren. 

Die Darftelluog der erften Periode beginnt mit ei- 
nigen vortrefflichen Ideen aus Möfers Osnabrückifcher 
Gefchichte, indem gezeigt wird, wie dieMarkvereini- 
gung und (Lex Maikungsfriede die Grundlage der älte- 
ren deutfeheö Verfaflung waren und durch -den Gottes- 
frieden gefebützt wurden, fi> wie deswegen ein gro- 
sser Theil unfrer jetzigen Regalien damals den Göttern 
und mittelbarer Weife den Prieftem gehörte. Die ye<|- 
einigung , mehrerer folcher Markungsfrieden zu einer 
ganzen Armee unter einem gemcinfchaftlichcn Anfüh- 
rer oder der Heerbann verwandelte ia fpätern Zeiten 
und vorzüglich , als er durch Carl den Grofsen einen 
neuen Schwung erhielt, den Gottesfrieden in einen Ko- 
nigsfrieden. Bey diefem Syftetn war es nun fchon 
drückend genug, dafs jeder freye und cdelichc Hof- 
beiitzer, ein halbes Jahr dienen und das erfte Viertel- 
jahr ganz auf eigene Kofteu leben mufete ; allein den 
Satz, dafs mit Nebenauflogen dasVolk verfebout blieb, 
darf mau doch nur mit vielen Einfchrankuugeu anneh- 
men. Es lafst lieh fchon vermuthen , dafs die vielen 
Züge Carls des Grofsen, feine glanzenden Gefandtfchaf- 
teu , die Canäle, welche er graben, die Schiffe, wel- 
che er ausrüften liefs , die Ausgaben . für fo viele Hof- 
haltungen u. f. w. , dafs alles dies fich nicht durch die 
Einkünfte der Domanengüter beftreiten liefs; aber cs 
giebt auch genug biftorifche Spuren, welche der Vf. 
mit vielem Fleifs verfolgt hat, dafs die Lage der Un- 
terthanen wegen der vielen Steuern eine der allerdrii- 
ekendften war. Alle Laften aber, welche den freyea 
I .and eigen thümer drückten, waren nichts gegen die 
Bürde, unter welcher die unterfte Clafle des Volks -er- 
lag, die in Ermangelung der bürgerlichen Frey heit und 
unfähig der Ehre der perfönlichen Kriegsdienfte rei- 
B b Chen 
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chenErfatz dafür Iciften mufste, dafs fie nicht zu die- 
fen verpflichtet war. i Aui'ser den beftitimuen Frohnen 
WÖn.drejr .sagen jn der Woche war fie jtu Naturalab- 
gaben nach dem unterfchiedeneu Verhältuifs ihrer Güter 
verbunden. Nicht genug, dafs die Untcrthanen des 
Adels und der Klöfter von ihren Herrn fchon gedrückt 
Wurden, mufsten fie auch noch dem König dienen und 
iteuern. Eine Ui-kunde von £15, aus dem Urkunden- 
buch des Kloders Lorfch, die auch deshalb merkwür- 
dig ift, weil mau aus ihr fleht, dafs es fchon damals 
- auch unter den Bauern gewifs freye Leute gab, beweist 
'dies hinlänglich. Die gewöhülichften Steuern, wei- 
che der Bauer des Adels uud der Klöfter dem Staat zu 
entrichten haue, waren der Köcigspfenuig, das jähr-‘ 
' liehe Dichaus oder Charitutiv, welches fpaterhin der 
GrafenlVbaiz hiefs, die Augarien und Paraveredcn, un- 
ter welchen letztem der Vf. die Verpflichtung der Bau- 
ern verlieht, auf eine unbeltimuue Zeit ihre Pferde 
zum öffentlichen Dienft herzugeben. Die wichtigße all- 
gemeine Landescoutributäon diefer Periode war der 
•Zehndcu, über delTeu Einführung und vcrfchiedenc 
Arten, fo wie über Karls des Großen Politik bcy.ße- 
* günftigung deffelhen der Vf. vorzüglich lehrreich ift. 
Die Gefchichte der zweyten Periode , in welcher die 
Lehentniliz das herrschende Militarfyftem war, beginnt 
er mit einer kurzen und beltimmten Darftellung der 
bekannten Urfachen vom Verfall des Heerbanns und 
Gedeihen der Lehensfolge. DicEpoche der herrfcheu- 
den Lehentniliz fetzt er in das J. 936, denn Heiurich i 
foll fchon den Anfang gemacht haben , die Lehenleute 
zu einem allgemeinen Reicbskrieg zu gebrauchen, und 
von Otto lau foll dies fchon ganz gewöhnlich gefchehn 
feyn. Allein diefe Behauptung möchte doch wohl ef- 
nigetn Zweifel unterworfen feyn, da weuigftens die 
gleichzeitigen Schriftfteller noch immer genau die Mi- 
liz unterfcheiden, welche in Privatfehden und in Na- 
tionalkriegen gebraucht wurde. In der grofsen Schlacht, 
wo Otto die Ungarn befiegte, war gewifs noch Heer- 
hannsmiliz ; und wenn er fich die Leheuleute auch zu 
andern Zügen , wie z. B. den letzten italianifchen, be- 
diente, die man kaum Reichskriege nennen kann: fo 
beitand der Heerbann doch noch immer, und konnte 
auf eine gefetzmafsige Weife aufgeboten werden. Hier- 
über wollen wir aber nicht weiter mit dem Vf. rechten, 
denn es ift unmöglich , in der Gefchichte folcher Ein- 
richtungen Epochen anzugeben , die Schneidend wahr 
waren; fondern eine Jahrszahl ift da gleichfam nur ein 
Zeichen, dafs um diefe Zeit eine wichtige Veränderung 
vurgegangen fcy. Uebrigens ward in diefer zweyten 
Periode jeder, der fich nicht in die Lehensverbindung 
begab und alfo auch keine Kriegsdicnfte leiftete . mit 
einer ordentlit hen Steuer belegt, denn fonft würde ein 
folcher bürdenfreycr Mann einen Staat iro Staate ge- 
bildet haben. Der Vf. theilt die Steuern zur Zeit der 
Lehentniliz in Staatsaufiagen und in Grundabgaben ein. 
Unter jenen verfteht er diejenigen , welche dem König 
als erftem Glied« der Lehcnskette entrichtet wurden, 
und diefe betrachtet er vorzüglich in Hiulieht auf die 
Leibeigenfchaft. deren weite und fthnelle Verbreitung 
«ine der fchr£( klichften Felgen des Lehenweicns war. 


So treffliche Blicke man *uch in diefein Abfcbnitte fin- 
det r ift fein Scharfiinn doch am glücklichften in der 
Unterfvehung über dir Bede gewefen. . Sie, war/ in 
Deutfchiand nichts anders, als was das feutagitm in 
andern I. ehenreichen , und der Lehenherr durfte auch 
fie. nur in gewiffea Fallen fodern. So werden in dem 
Frey hei tsbrief der Stadt Sarbrük zum Bezug einer Bede 
diefelbea Urfachep, wie in {ler Magna Charta angege- 
ben, nämlich die Erlofung aus der Gefangcnfcbaft, das 
Ilitterwerden der Sohne und das Vermahlen der Töch- 
ter. Aus der Gefchichte der Beden ergeben fich übri- 
gens folgende Sätze: nur dein Lehenherrn gebührt .eine 
Bede; die Rede itt fehr früh eine ordentliche jährliche 
Steuer geworden ; und diefe Bede ift in einem feftge- 
fetzten Anfchlag, ohne Erhühuug oder Verminderung, 
einmal wie das andere bezogen worden; dre ordentli- 
che Bede haftete nicht auf den Köpfen., noch dem Ver- 
mögen, fondern auf den Käufern und liegenden Grün- 
den. Die Söldnersmiliz oder feine dritte Periode rech- 
net der Vf. vom Antaug des zwölften Jahrhunderts bis 
zum J. 1422, wo zum erltenmal fogar ein bezahlter 
Keiclisiöldat auftritt. Die neue Sitte, befoldere liaus- 
trtippen anzuwerben, brachte in der bisher vornehm- 
lich auf den Beden beruhenden Steuerverfaflfung eine 
Wefentliche Veränderung hervor. Worinn diefelbe he- 
ftand, wird hier uuterfacht , nachdem vorher noch ei- 
nige Modificatioueu des Steuerfyftctus , welches vom 
Lehenwefen abhing, die aber in diefer Periode erfl; bi- 
ßorifche Exifteuz erhielten , naher betrachtet worden 
find, nämlich Fräuleinfteuer , Handlohn und Weißt 
Der Aufwand wegen der neuen Söldnersmiliz konnte 
nun , wenn gleich mancher feine Domänengüter des- 
halb angriff, wie König Philipp von Schwaben, doch 
nicht anders, als durch eine neue Steuer beftritten wer- 
den, und fo entftand die Schatzfteuer, welche von der 
Bede völlig verfchieden ift. Die verfchiedeue Abgaben, 
welche aus ihr fich bildeten, uoterfucht der Vf. mit Ge- 
nauigkeit, aber gerade deshalb iti es hier unmöglich, 
ihm zu folgen ; denn man mufste ihn wörtlich abfehrei- 
ben, um feinen Inhalt darzuftellcn. Die ficherfte Spur 
einer ganzen Reichsarmee, fagt er ira vierten Abfcbuitt 
über den besoldeten Keichsfoldat, die aus lauter gewor- 
benen Völkern beitand, zeigt fich in dem Hüffitenkrieg, 
von welchem Zeitpunkt nn die Beytrage der Stände 
entweder allein in Geld beftimmt, oder ihnen doch die 
Wahl geladen ift, ihre Comingente, die gleichfalls nur 
geworbene Söldner waren , in Mannfchafc oder Geld- 
hülte zu ftellen. Man warb übrigens nur zur Zeit der 
Noch, und fo konnte manches Jahr hinguhen, wo gar 
keine Reichsmiliz auf den Beinen war, bis die Execu- 
tionaorrlnung von 1555 eine Epoche machte, und eine 
Art flehenden Reichsmilitars veranlafste. Durch diefes 
fowohl, als durch die Söldnersmiliz wurde mit der 
Grund zur deutfehen Narionaltreyheit gelegt, in wie- 
fern wir diefelbe befitzeu. Die Lehcmniliz war die 
weite Pforte, durch welche alles zur Leibeigenfchaft 
und Hörigkeit einging, und wehe dem Leibeigenen, 
Welcher verföchte , feinen Banden zu entfliehn; denn 
feine Kette fchlang liih \ on feiner Hütte um ganz Eu- 
ropa. Der Hühnervogt packte den Flüchtling, wenn 
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et in- der Nähe Wfeb, and h» der Feröe war der arme 
Wikffang die Beute des erfreu Ergreifers. Als Sol- 
dat eines gefürchteten Abentheurers und als geworbe- 
ner Vertbeidiger des Reichs felbft war er lieber. 
Die Werber za diefer doppelten Miliz lockten die 
Leibeigenen aus ihren FelVeln, und durch den Dienft 
der Lanzenknechte erhielt der Bauer hohem Vierth. 
Nach einigen Zwifcheobetracbtungeu über die in- 
nere Steuer certafrung der Städte, über die Gebüh- 
ren der Geiltlichkeit und die Sporteln der Gerichte, be- 
fchaftigt lieh der Vf. n»it den neüen Reichsffeueru, wel- 
che der Reichsfoldoer nothwendig machte. Bey ihnen 
gab es zweyerley Arten der Umlage und Erhebung, 
die des gemeinen Pfennigs und der Römermonatc. 
Niemand durfte lieh der Auflage des gemeineu Pien- 
-nigs enrziehn, fie traf fowohl den Adel und die üeiftli- 
chen, als das übrige Volk, und wurde von den Pfarr- 
• henrn eingefanamelt, in der Sacrifrey aufbewahrt, an 
- die Schatzmeifrer in den lieben Erzbifsthümern abge- 
lifftrt und aus Andacht gegeben. Diele grofse Aehu- 
•lichi-eit mit dem Ablafs, welchen der Papfr auch allen 
Gebern des -gemeinen Pfennigs znlicherte. bist lieh 
dadurch erklären, dafs die erfre allgemeine Umlage def- 
felben auf dem Reichstage vom J 1431 gegen die Huf- 
fiten befchloffen ward. Die Anlage nach Römermoua- 
ten beruht auf ganz entgegengeletzten Grundlät'zen; 
bey ihjtcn batten die Stände das Snbcollcctationsrcicbr, 
und es Jäfst Geh daher leicht errathen, warum lieh der 
Adeffo fehr bemühte, den gemeinen Pf ennig durch die 
Röraerinoaate zu verdrängen, welches ihm denn auch 
Mit dem J, 1555, das ln fo raanuichfaltiger 
lliülicht für Deutfchland äufserft merkwürdig 'ill , be- 
»:b»i die fünfte Periode, wo Executionsmilrz oder be- 
iUfldiger Kreisfoldat aufkara. Durch diefe grofse Ver- 
änderung der Kriegsverfaffung eotilandeu nicht nur 
neue- Arten von Steuern, fondern auch neue Kräfte der 
LandAherren, ihr Steaerrccht zu behaupten und aus- 
'zudehneu, und neue Grundfätze in der Art , lie Umzü- 
gen und einzntreiben. Diefer Abfchnitt ill bey wei- 
tem der vorzüglicbfte des ganzen Buchs, uud nirgend» 
erfcheim der Scharffinn des Vf. , erhöht durch eine ed- 
le patriotische Seele, in einem fo vortheilhaften Licht, 
als Mer. Wie fein entwickelt er die Uriachen, warum 
mau auf dem Reichstage von . 1555, wo weder der Bür- 
ger noch der Bauer einen eigenen Sprecher haue, doch 
fo forgfaltig für ihr Wohl furgte, und wie leiten wird 
man finden, dafs Schriftfrelltr, welche lieh mit lo müh- 
famen und trockuen hillorifcheu Unterlüchuugcn ab- 
geben, als den grofsten Theil- des Stoffs von diefem 
Buch ausmachen , noch darauf rechneu , unwillkürli- 
cher Patriotismus konnte die Stande aut einem Reiclis- 
tage, wo fb viel Grofsos gefchah, euch zu jener edeln 
Sorgfalt begeifrert haben ! Wie gut kleidet den üe- 
fchichtfchreiber des deutfehen Steaerwefens eine un- 
willige Aeufserung über den Antrag des raccklenburg- 
fchwerinifchen Gefaudteu, nach w elchem es ürundge- 
fetz eines Staates fejn .müfstc, dafs der Untertban 
fchuldig fey, alles, was man von ihm verlangt, und 
fo oft mäu es verlangt, darzugebeo, und kein höherer 


Richter ihm nicht beyfrebn ; ja ihn nicht einmal anhö- 
ren fülle 1 

Dafs die Gefcbichte eines folchen Gegenfrandes, 
wie Steuern lind , erft nach langen Forfchungen und 
vereinten Arbeiten von mebrern Gcfchichtforfchern 
ein vollkonunnes Werk werden könne, wird fich nicht 
läuguen lallen; aber deffen unerachtet wird man es 
dem Vf. Dank W'iffeu, dafs er entfchloffen die Hand an 
einen Bau legte, zu welchem er emfig Materialien ge- 
faminelt hatte. Wenn er feinen vortrefflichen Plan ei- 
ner deutfeheu Steuerfratiftik ausfübrte, welche von je- 
dem einzelnen Reichsland angeben feilte, wie in dem- 
feUbeu die Namen der Steuern heifsen , was für eine 
Einrichtung der Landlcbaftscollegien und Steuercafl’en 
befreh» , auf welche Laad vertrage fich die Steucrver- 
failung gründet, endlich wie fich die Summe derSreuer 
zu dem Vermögen der Coofribuirenden und zur Zahl 
der Einwohner verhält, welches alles durch eine Karte, 
die den Steuermeridian eines Landes anzetete, an- 
fchauend gemacht würde: fo nsüfste lchon dadurch die 
gegenwärtige* Schrift der Vollkommenheit ungleich 
naher gebracht werden. Mehr aber, als durch allen 
literarifchcu Beyfall würde fich gewifs der edle Vf. lür 
feine Mühe belohnt glauben, wenn feine Gefcbichte der 
Steuer« und die Ilelültate , welche fich daraus für die 
Steuereinrichtungen ergeben, Verbefferung derfelben 
auch nur in eiper Provinz unfers Vaterlands veranlafs- 
«eu. Ich vergleicbe , fagt er am Ende feiner Schrift, 
die llirteu der Völker den Göttern, die zwar nach ih- 
ren Blitzen greifen, wenn Giganten auf Fclfentrüm- 
raern den Himmel zu erlhirmcn drohen; die aber auch 
Segen bringend die Hütten friedlicher Meirichen hefu- 
chen, und es unter ihrer Würde halten, von einem 
armen Ehepaar auch noch die letzte Gans zum Opfer 
zu fodern. 

Union arfer trat . . . Jnptri vtiutre necari. OviJ. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

Zürich, b. Orell u. Comp. : Briefe von Friedrich Blat- 
thijfoii. Erfrer Thcil. 1795. 240 S. #. 

Diefem Theile werden noch drey von gleicher Stär- 
ke folgeo. Wenn man lie aber noch diefem erlten 
beurt heilen darf, fo werden alle Nachrichten und Be- 
merkungen in ihnen, welche einigerinalsen verdienten, 
aufgezeichnet zu werden, kaum Einen Band füllen 
können. Offenbar lind diefe Briefe nichts weiter, als 
ein gewöhnliches Reiicjourual ; aber deffen ungeachtet 
muffen wir uns ufcht wenig verwundern, wie ein f# 
guter Kopf, als llr. M. ohne Zweifel ift, eine folche 
UnfruciitbtfVkeit des Gei fr es, wie in diefeu Briefen 
herrfcht, lieh wahrend des Schreibens hat erhalten 
kounen. Unlere Verwunderung wird ttergen, wenn 
man hier liefet, dafs Klopfrock und Gcrfreuberg bald 
zwe) Schaurpiele, Uerrmanus Tod und Miuona heraus- 
geben werden, ohne. dafs einUrtbeil hinzugeliigt wäre, 
deffrntu illeu man eine folche Nachricht verzeihen 
Üb 3 möchte. 
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möchte. Eben fo feh r, befremdet fs, r.u erfahren , dofs 
Hcinfe einen Künrtlerroman (Ardingbello) und Jakobi 
einen Woldemar fchreibt. Lieber manche Männer, 
Welche den re ich Ren, Stoß' zu de.n interelTanteRen Be- 
merkungen geben, find Urtbeile gefällt, welche ein 
Lächeln erregen , z. B. über den Gefchichtfchreiber Jo- 
hannes Müller; über Inftitute, wie das Mufeum zu 
Kafltd, welche den Geift fo leicht rege machen , erhal- 
ten wir nichts weiter , als eine dürre Aufzählung der 
merkwürdigften Sachen. Sobald der Vf. Deutfchland 
verläfst, werden feine Briefe intcreflanter. So wird 
man z. B. die Nachrichten überChandler, Gibbon u. f. w. 
gern lefen; aber feinen Beyfali wird ihm der Lefer 
nur dann gern fchenken , wenn er anfängt zu mnfen, 
vorzüglich Natuxfccnen ; denn alsdann find die Striche 
des pTnfels unverkennbar, welchem wir fo liebliche 
poetifche Gemälde verdanken. In den Briefen aus 
dem füdlicben Frankreich, durch defien Natur jede 
Phantafie poetifch werden mufs, verräth fich der Dich- 
ter fehr häufig. , Wem wird diefer liebliche Schlufs 
des letzten Schreibens, aus Cette , nicht gefallen : „Der 
Abend war warm, wie ein Sommerabend ; die Matro- 
fen fchwammen zwifchen den Schiffen im Hafen her- 
um, und die Fifcher fangen in ihren Barken. Ich flieg 
hinter der Pctersfchanze hinab, und warf mi<^ in die 
lauen Fluten; mit der Wonnd" habe ich nie gebadet. 
Die Gefcbwader der Karthager, Syrakufer und Iloroer, 
gingen vor meinem Gei fle vorüber; die grofsen Schat- 
ten der Sripioncn febwebten über dep Wnffern, und 
klagende Stimmen der Hejdenvölkcr fchollen aus ih- 
ren fernen Grüften über die unermefsliche Meeresflä- 
cbe, welche fie vormals herrfebend umvvohuten. Ich 
ging nachher noch auf dem Mole, fpotzieren. Das Ge- 
tümmel des Hafens nahm allmählich . ab, und man hörte 
nur von Zeit zu Zeit in den Schiffen zum Ellen oder 
zum Qpbetc läptpp. Das Feuer des Lcuchtethurms 
hatte fchon lange gebrannt, als ich in den -Gailhof zu- 
rückkehrte." 

/ * * ' * * ' ' * * • 

- jjresi.au u. Leipzig, b. Korn: Drr entblößte AyoU 
lonius , dargeftellt aus neuern Magiern von einem 
Freunde der Natur. Mit iiluinin. Kupfern. 1794. 
344 S. 8- (1 Rthlr - 8 gr.) 

Oder kürzer und verftandlicher: eine fogenannte 
natürliche Ma^re; Voraus geht eine Gefchichte der Ma- 
gic , bey welcher Tieiemanns Preisfcbrift : de t(uae- 
tlior.c, giw* furrit r.rtium r.tagicnnnn origo etc. Spren- 
' As Verfuch einer pragtnAtiJchen Gejchichte der Arznty- 
ÄJiixefc * ; über den Zaaberglauben und andere Schwarme- 


reyen , uod Eberhards -Abhandl. von der Magie, ge- 
braucht worden find; fie reicht aber nur bis in das 
fünfte Jahrhundert. Die raeifteti Kunflftücke find aus 
dem von ll'ieglcb und Kojenthal fortgefetzten Martins 
entlehnt , auch die Anzahl derfelben bey weitem nicht 
fo grofs , als fclbft in der erften Ausgabe des Martius 
von Wiegleb. Doch fcheint der Herausgeber nicht 
blofs Abfchreiber zu feyn, da man auf Stücke und Stel- 
len ftüfst, die ihn als Selbflerfinder und Selblldenker 
charakterifiren. In zwifchen hätte er, eingedenk des 

Juum cuique , nicht unterlaßen ("ollen, bey den entlehn- 
ten Kunflßücken feine Quellen zu nennen. Die Kuult- 
ßücke find unter VII Rubriken gebracht: chemifche; 
mechanifche ; Recbenkunflflücke ; Kartenkunüfiücke; 
ökonomifche ; artiflifche , und Kunflftücke des Malers 
and Kupferftechcrs. Letztere hätten unter die vorher- 
gehende Rubrik gebracht werden follen, uud unter den 
fogenaunten artiftifchen würden einige eine angercef- 
fenere Stelle unter der erften, zweyten und fünften Nu- 
tner gefunden habeu. Gerade die interefianteftenKuuft- 
ftücke , nemlich die elcktrifchcn , optifchen und mag- 
netifchen, find ganz übergangen worden. 

r * * * • 

■ • * * . , *, . 

Von folgenden Büchern find nejue Auflagen erfchienen 

Lkipzic, b. Crufius : Anleitung zum Gebraucht tnfinn 
Kechenbuches. Von F. ( i. Buffe. 2te Aufl. »794 
I Th. 112 S. II Th. 1795. 15g S. 8. 

Ebend. , b. Ebend. : Zur Aufklärung der VolksnJ 

S ion. Ein Bey trag in Predigten rou gj. R. G- 
eyer. 2te Aufl. 1 B. 1794. 448 S. 8- 
Frankfurt b. M., in der Fleifcherfchen Buchh.: Li- 
ren der Weisheit, und Tugeiui in aus er le Jenen Ja 
beln, Erzählungen und Liedern. Ein Buch für dir 
Jugend. Herausgegebeu von K L. Wagner. Itf 
■ Ausg. 1795. 274 S. 8- .. 

Flensburg u. Leipzig, in der Kortenfcheu Bucbb.: 
P. F. Suhms Gejchichte Dannemarks , Norwegern, 
> Schleswigs und Holjiems , zura Gebrauch der ilu- 
direnden Jugend. Neue Ausg. 1794. 231 S. und 
IX Tabellen, g- 

Frankfurt u. Leipzig, b. Mouath u. Kufsler; Lcs 
Avanturrs de jßofeyh Pignata , das ifl Jofephs Pig- 
uata merkwürdige Begebenheiten, von unzihli 
gen Druckfehlern gereiniget und zum Behuf der 
Anfänger ia fran/.olifcher Sprache mit einer zu- 
länglichen Thrafeologie verfehea von £}. ». QJont. 
Neue Ausg. 1795. 183 S. 8. 


KLEINE SCHRIFTEN. 

OovO?comie. C-ititige*, b. VsMderbock u. Ruprecht; denen diefe lehr bekannte periodifche Schrjfi nicht *u üeßdü 
Verfu<l<e ube.- lauttwirthjehajUielte Oegi nfiunJe , von J. G. kommt. oder die feJbige weiiigdcns tücht eifeiithiimlich befiutA 

l’.lHmliof i?94- 6'- Boc. 8- Diel« kleinen nicht gans unbefleu-' werden diefe wenigen wohlfeilen Bogen immer wiUkommeii fe/n 

tenden -Vuff.iue wären bereif« in verfchiedenen Jahrsangen des können. 

Uannörcriihcn Magazbis bekannt gcmachtt fsleUn liefern alfo, - . • 


» 1 


Digitized by Google 


Numero 205. 


*0* 


:ot 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs , den 29. Julius 1795. 


GOTTESGEL JHR TU EIT. 

v 

Nürnberg, b» Fol sec k er: D. 0 o. Georgii Rofenmül- 
Uri Scholia in Novum Teftamentum. T. II. continens 
Euangelia Lucae et Joaunis. 1792. S. 566. T. III. 
continens Acta Apoftolorum et Epißolatn Pauli ad 
Foroanos. 1793. S. 5S9- T. IV. continens Pauli 
Epiitolas ad Corinthios, Galatas, Ephcfios , Phi- 
lippenfes, Colofleufes et Theflhlonicenfes. 1793. 
S.703. T. V. continens Pauli Epißolas ad Tirao- 
tbeum, Titum , Philemöncm et Hebraeos, Epißo- 
lara Jacobi. utrarnque Petri, Epißolas Joannis, 
Epiftolara judae et Apocalypfin Joannis. 1794. 
740 S. 8* Editia quarta auetior et exnendatior. 

D ie Vorzüge diefcr 4ten Ausgabe vor der sten inilf- 
fcn jedem, der auch nur eine flüchtige Verglei- 
chung zwilchen beiden anßelleu will, . fogleich ins 
Auge fallen. Die VerbeiTerungcn beftehen nicht allein 
in Zufätzen aus den neueften cxegetifchcn, pbilologi- 
fcheu und pbilofopbifchen Beyträgen, welche feit dem 
J. 1790 von Fifcher, .Griesbach, Heinrichs, HczqI, 
Heyne, Knapp, Kuinöl, Michaelis, Morus, Rau, 
Schleofuer, Teller, Tiedemann, Ziegler u. f. w. cr- 
fdtiaien find und von Ha. R. theils benutzt, theilsaber 
such mit Freymüthigkeit gewürdigt werden, fondern 
liegen auch in der Abänderung vieler einzelner Wörter 
und in der Abkürzung oder Weglafliiug ganzer Stellen. 
Unterdeßen ift doch diefcr Abkürzungen ungeachtet je- 
der Theil durch d ic neuen Zufätze um einige Bogen 
ßarker geworden, fo dafs der fite Th. 72 S. der3teTh. 
29 S. der 41c Th. 37 S. und der 5teTb. 38 S. mehr hat, 
als er in der 3ten Ausgabe gehabt haue. Bcyfpiele von 
der einen oder von der andern Art Pülcher Veränderun- 
gen kann man beynahe auf allen Seiten finden; jedoch 
mit Ausnahme des Briefs Jakobi; des 2tcn Briefs Petri; 
des 2ten und gten Br. Johannis und des Br. Judä. Denn 
nur in dielen hat Rec. gar keine Veränderung bemerkt. 
Viele Stellen , welche in den vorigen Ausgaben über- 
, la irea worden waren, habet* diesmal eine Erklä- 
rung erhalten. Z. B. Luc. VIII, 32. IX, 2. XI, 6. XV, 
33. XX, 35 u. f. w. Und ln denjenigen Stellen, bey 
welchen Ur. IL feinen Vorgängern widerfpricht, hat er 
durch feine gröfstcntheils angeführten Gegengründe zur 
weitern Prüfung eine fchöne Gelegenheit gegeben. 
Hier flehen nur wenige Beyfpiele. BeyApoftg. IV, 12. 
wird die Michaelisfche Ueberfetzung : „durch keinen 
andern ift die Gcfundmachnng gefchehen, und es ift 
auch kein anderer Name irgend eines Menfcheü unter 
dem Himmel dazu gegeben, dafs man durch ihm gefund 
werden kann : “ verworfen und dagegen die gewöhu- 
A. L. Z. 1795. Dritter Hand. 


liehe Meyoung, dafs unter <rxrrpix Seeligmachung 73 
verßeben fey, uhs dem Grunde vertheidigt, weil Pe- 
trus auf die Frage : durch tuen der Lahme wieder gefuiid 
her gefleUt worden fey? fchon, v. 9. io, geantwortet habe, 
und hier v. 12 alfo noch dazu fetze, dafs diefer Wun. 
rlerthätcr der wahre Meflias fey, durch welchen allein 
die Mcnfchen Jcelig werden könnten. Allein der da- 
mals gegen den Petrus verfimuuelte lxohe Rath zujerü- 
falem hatte die Worte, deren, fleh Petrus bey feiner 
Verteidigung bediente, doch gewifs nicht anders ver- 
ftanden, als dafs durch keinen andern Namen Kranke 
gejund gemacht werden könnten ; indem ja fonft, wenn 
ihm Petrus von der durch Sfefum zu erlangenden Seelig- 
keit geredet zu haben gefenienen hätte, ein ganz ande- 
res Urteil über ihn gefallt worden fcyn würde. Denn 
der hohe Rath bleibt blofs bey der Gefundntachttng 
flehen und geftcht ein, dafs man die Wuoderkraft Je- 
fu nicht läognen könne, erwähnt aber den hier ftreiti- 
gen Punkt der Seeligmachung durch £ fefunt , welche Pe- 
trus behauptet haben fpll, mit keinem Wort; fo dafs 
inan alfo höchftcns Tagen »nüfsre: Petrus habe fich zwar 
allgemeiner Ausdrücke bedient, aber bey cx-'r^psx (Er- 
rettungskraft) und cxijatv (helfen) fowohl on'Gefund- 
mnehung. als Seeligmachung gedacht, und fey alfo nur 
von den jüdifchcn Gelehrten nicht ganz verflanden wor- 
den. Bey der fchweren Stelle 1 Joh. V, 16. 17. Ig. 
führt Ilr. R. die verfchicdenen Meynungcn der Ausle- 
ger an, und äufsert zuletzt eine Vermutung, dafs diefe 
Verfc nicht mit den vorhergehenden im Zufatmnetxbang 
angenommen und auch nicht von einer Fürbitte bey 
Gott, fondern bey der weltlichen Obrigkeit vcrßttnden 
werden müfsteu. Er verlieht alfo unter xuxpnx erpoc 
öavxrov ein Hauptverbrechen, und unter xuxpnx pyirpoc 
d-xvxrov ein geringes V ergehen . Bey dem edlem foll 
keine Fürbitte bey der weltlichen Obrigkeit für Chrißen 
Statt linden, damit die Heiden nicht etwa glauben 
möchten, dafs es unter Chrißen für geriug und unbe- 
deutend angefehea werde; aber wohl bey dem gerin- 
gem Vergehen , welches von den Feinden derChriüeo 
vergrüfsert und fälfchlich fo vorgeßellt worden fey, 
dafs cs mit dem Tode beftraft werden zu müden fchei- 
nen könnte. Wir wünfehen nunmehr dem würdigen 
Vf. zur Vollendung diefer mit kluger Auswahl und 
gründlicher Gelehrsamkeit zur möglich llen Vollkommen- 
heit gebrachten Ausgabe feines gemeinnützigen Werks, 
welches fchon fo vielen Nutzen geftifret hat und noch 
lange iliften wird, von Herzeu Glück, und zweifeln 
nicht, dafs ihm jeder für den darauf mit der grüfsteu 
GewilTenhaftigkeit, feit feiner erßenErfcheinung, ver- 
wendeten ig jährigen Fleifs bey dein Gebrauche deflfel- 
ben in der Stille danken werde. 

Cc Leipzio, 


cot . ALLG. LITERATUR - ZEITUNG ' JD4 


Lf.it7.ic, b. Crufiits: Exegetifches Handbuch des Neuen 
Tejlamentcs. Drittes Stück. 1794. S. 140. Viertes 
Stück* 1795. S.-163. Zweyte verbelTcrte Aufgabe. 

Diefe beiden Stücke lind abermals fehr vermehrt wor- 
den; indem düs 3te Sr. 42 S. uod das 41c Sr. 73 S. mehr 
als in der iten Ausgabe hat In den neuen Zulatzgu . 
oder Abänderungen feheint der Vf! bald Rofcnutü lers 
Scholien, bald Michaelis Anmerkungen vorzüglich ge- 
folgt 7.u (Vyu, und in andern ßch noch bey künftigen 
Ausgaben eine Verbeflefunsj Vorbehalten 7.u haben. Der . 
Vorbericht zum Lukas iit ganz mngeandert. Es wird 
nicht mehr getagt, dafs er nach Co!. IV, 16 ein jüdi- 
fcher Ar/.t ge\vefon fey , und auch zum Beweis, dnfs 
er den l’uujns auf feinen Reifen begleitet habe, wird 
nicht mehr 2 Timoth. IV, 11 fondern Apgfeb. XVI, io 
XX, XXVI ( foil heifscu. XXV II ) und XXVIII, ange- 
führt. Die Bedeutungen von (fufmptx find bey Luc. 1,5 
gut aus einander gefetzt worden. Wenn aber gefagt 
' wird , dafs die I’ricftercIalTe des Abia die tote gewefen 
fey, fo inufs diefcs aus der angeführten Steife 1 Chrou. 
XXIV, 10 und aus dem, was gleich hernach im v. 8 
aus Michaelis Anmerkungen in Anfehnsg der genauem 
Zeit beij: UHU img. der Geburt des Johannes utul Jefu wie- 
derholt worden »ft, berichtigt werden, dafs diefelbe 
Clafte die 8te gewefen fey' und im 4100 Mond, unge- 
fähr io unienn Julius, den Bicnü gehabt habe; W'ie- 
wobl das letztere hier und in Michaelis Anm. nicht 
ohne Beweis hatte angenommen werden füllen. Bey 
C. 1,67 wird zwar aus der iren Ausg. wiederholt, dals 
■xfo^rsveiv überhaupt vom Singen heiliger Lieder ge- 
braucht werde , weiche Bedeutung auch das folgende 
Loblied betätige; allein itntt dafs in der 1 ton Ausg. die 
Ausnahme da bey Band, dafs nur amEude einige IVeiJfa- 
gttng'ii vorkamen , fo heifst cs dagegen hier in' der 
' neuen Ausg. nach Rofenmüllers guter Bemerkung, rich- 
tiger ;• imim darinnen keine Weijfagungen Vorkommen. 
Eben fo hielt der Vf. die C. V, 13 -15 erzählte Ilei- 
lungsgcfchichte eines Ausfatzigcn ehedem für eine von 
jener Matth. VIII, I — 13 erzählten ganz verfchiedene ; 
i)umnetyr.aber für eben diefelbe, welche gleich nach 
der fogeuannten Bergrede Jefu gelchehen fey. Bey 
C. VII, n. zieht der Vf. die Lesart (y rw igi/t; fc. xxipw 
o-ju. der pudern fy rr, j»c fc. Zat (nicht im) ryspx vor, 
weil noch diefer-Lukits drin Matthäus und fielt lelbll 
widerfj: rochen würde. Allein tunn iiberfetze nur iy rri 
Zg tff. an em. ui der folgenden Tage, nicht aber, «nt fol- 
genden Tage, fo fallt alle Schwierigkeit w'eg. Denn 
der Artikel zeigt ja oft etwas uttbeftimmtes an und wird 
für r/i. gefetzt ; und der Vf. felbll nimmt diefes hey 
Job. I, 2 >> als etwas astsgemachtes an. Die Begeben- 
heit, tecljtl e. Lukas C. Vli, 35 erzählt, erklärt der Vf. 
uacli'Rbfeniuüllvrn für eine ganz verfchiedene von der 
wehheMatth. XXVI, 6 — 13. Mark. XIV, 3- 9 und Job. 
XH, 3—8 verkommt; weil das, was Lukas erz; hie, 
gar nicht auf die Maria, die Schweller des Lazarus 
pafTe; fo wieaucjl die hier vos kommende Weibsperfon 
nicht die Maria von Magdala fey. Die Bemerkung, 
dafs die Sklaven bey Tilche zu den Füfseu der Gälte 
geftattden und ihnen dielelbcn gefalbet haben. Weiches 
w egen der Hitze imürieut nutbig gew efen fey , ißnebit- 


detn Citatum Matth. IX, ro in diefer neuen Ausgabe be?y 
C VH, 33 mit Recht weggeläflen w'orden. ~vp xa< $n -av 
w ar bey C. XVII, 29 in- der erden Ausg. Utnfcftreibttt»g 
des Blitzes, weil er wie Teuer leuchte und wie Schwef el 
rieche und duffen Kraft habe. In der neuen Ausg. heiHst 
eS3. Ter hentUainn. Brennender Schwefel, d. i. ßiiis;. 
Diefn nannte n U;e alten durum fo , (d’eiov ?) weil er dru 
ürrttch und die Kraft der brennenden Schn ef eis hat. 
Vielmehr hätte es heifseu füllen: Zßoti-t wp v.xt frsiov 
ix ipxvu »ft foetifche Umfehreibung eines fürchterlichen 
Donnerwetters,. wobey r Blitz auf Blitz und Schfag.puf 
Schlag folgt. Denn die erlle Bedeutung von ftwj i&, 
wie auch Rofcnmüller fchon berührt hat und die Deri- 
vation beweist, zündender Blttz ; und die abgeleitete 
Bedeutung, Schwefel; weil der Schwefel die Kraft und 
den Geruch des zündend en Blitzes hat. Im ItenC. Joh. 
findet men nunmehr eine etwas völlÜAndigere und 
ganz zwccktnäfsige Aufzählung der verfchiedencn Mey- 
nungen über den l.agns. Unter den 6 Bedeutungen, 
welche angeführt werden, erklärt ftch der Vf. für die 
perfoniGcfrte coftx re. S'ef, oder für die ewige Kraft 
Gottes, durch Welche er alles gefchalfen habe, ßey 
C. I, 15 find die Worte: ö öriffte pe tp% suezo; dfuepor 
u» y Fyovsy: nicht mehr gegeben worden : der nach 
mir fein Amt antritt, hat eher exiflirt. als ich; fondern: 
hat vor mir den Vorzug; und die Worte, in welchen 
die Urfache' davon angegeben wird: ln irpxrc; yu ;/v : 
follen diefen Sinn haben: weil er vorzüglicher treu- 
licher — würdiger ijl, als ich. Allein beide Sätze wür- 
den auf diele Weife — wenn auch <?kt v diefeße- 
(ieutuhg haben könnte, wie iie Michaelis aus demLa- 
teinifchen pracjlare entlehnt zu haben feheint — ganz 
identifch feyn. Eben diefe Vefroilchung des Vorzugs 
in Anfehung der Würde mit dem Vorzug in Anfehung 
der Zeit -findet fich auch C. VIII, 5.3 wo die Worte: 
■Tpvj Aßpxxo. ytyirdcu, dyu tiui: überforzt werden : die 
in mir wohnende Weisheit Gottes wer eher, als Abraham ; 
ich habe daher vor Abraham den Vorzug. Wid konnte 
demi aber in dem Vorzug fn vor dem Abraham eine 
Antwort auf die Frage der Juden liegen: wie er den 
Abraham gefehen haben könne, da er noch nicht 50 
Jahre alt fey? Sehr unerwartet war es dem Rec. , dafs 
der Vf. bev den Worten C. III, 29. 0 (pthot tu 0 

h\n .v( xxi xr.vxvxvru y'xpx -^xiptn hx -r.ji/ fxx.p tu ww 
die von Michaelis blendend vorgetragene Anfpie- 
lung aut die vör dem Brautgemach Hebenden Hochzeits- 
galte annimmt, welche auf den von dem Bräutigam 
nach \ ollbnuhtem erltcn Bey fchlafgcgeben'en Wink wor- 
ren, und alsdacndas mit dein Zeichen der Jungfraufchaft 
gefärbte und durch eine alte Frau unter dem Bräutigam 
und der Braut weggezogene Bettuch mit lauten Freu- 
deushezeug ungen empfangen ; indem die Anwendung 
dieler, noih dazu gar nicht allgemeinen , oriental ifchea 
Sine immer lehr gezwungen aus.'bllcn mufs; man mag 
nun mit :VJi< haelis glauben , dafs Johannes halte Tagen 
w ollen : ich freue midi , wenn $ Jus ah Citri fius mit der 
innigjlen Zuneigung angenommen wird, welche die Braut 
gegtn ihren Bräutigam hohen kann; oder mit uufresu 
Vf. unnchuien, dafs Johanues habe'fagen u ollen : ich — 
dirl rcund des Meßias — freue midi uO.r den glücklichen 
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Frrfgang feines Gefchaftes : denn im erflcrn Fall ■wür- 
de ;a 11 ich? die Braut gegen ihren Bräutigam, fondern 
der Bräutigam gegen die Braut die innigüc Zuneigung 

men muffen; und im andern Fall kann ja der 
glücklich* Anfang eines Gefcbäfres keines weges auch 
den glücklichen Fortgang delTc-lben iu /ich fchlicfsen. 
Uebrigens hoiren \vir , tlafs der Jleifi-ige und gelehrte 
Vf. die Fortfetzung diofes nützlichen Handbuchs nicht 
länger verzögern, fondern auch die übfigen Bücher des 
"N. T. nach eben dicfein Plaue zu erklären fortlähren 
werde. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN' 

Berlin; b. Wilh. Vieweg: Erinnerungen aus , den 
Zehn, letzten Lebensjahren meines Freundes , Amon 
Reifer, * Als ein Bcytrag zur Lebensgefchichte des 
Hn. H£f. Moritz, von Karl Frdr. Iilijclinig. 1794. 
XIV u. 373 S. 8- 

. , Auch unter dem Titel: * . • 

Anten Retfir. Ein pfychologifcher Roman. Fünfter 
" und l'ctiter Theif, von K. Fr. Ktifehnig. 

Der Vfä-fahrt da fort, wo der vierte TheiV des A. 
Reifer aufhorte; giebt aber nur im Allgemeinen die 
Lebensfchickfale Moritzens an bis zu feiner Anfctztmg 
am Gy/oßa/ium des grauen Klofters zu Berlin, und brei- 
tet /ich »usführlirhef über die zehn letzten Lebensjahre 
h'sausr- iu welchen der Vf. den vertrauten Umgang 
itfjelbeu gonpEg., Da er einmal in M’s frühere Periode 
ftv.js zurückging; fo wäre zu wiinlchen gewefen, er 
haue irr- »che unrichtige Angaben itn A. Reifer berich- 
tigt. Dicfc Fortfetzung jenes pfychologifcheo Romans 
UDterfcheidet fich dadurch von der Moritzifchcn Schrift, 
■tiafs iic es Weniger darauf anlegt . ein Ichöncs Ganze 
zii liefern, als vielmehr -die Merkwürdigkeiten in M’s 
Leben und Charakter in einzelnen Abfchnittcn und un- 
ter hefondern Titeln darifcUt. Dfes wird diefer Schrift 
beyd eneu, die gcfchichtliche Wahrheit , nicht blofse 
Unterhaltung, fuchen, zur Empfehlung gereichen. Auch 
fsgt der Vf. wohl keine v. iflentlicbe Unwahrheit, ob- 
wohl in feine Angaben fich Unrichtigkeiten eiogefchli- 
cbea haben, und in leine Urtheile bis« eilen Frcundfcbaft 
und eine falfcho Schätzungsart Unlieber Angelegenhei- 
ten eingefloft'en feyn mögen. Seine Art zu erzählen 
ilt feines Lehrers, Moritzens, fehr würdig, d. h. leicht, 
einfach und annautbig. Nur führt den Vf. lein Bclirc- 
bcu, alles anfchäulich zu machen und durch kleine 
ibarakteriftifche Züge anzuziehen, o:t zu einer lang- 
weiligen AuseinanderfetZung unbedetitcntler Dinge xmd 
Vorfälle, (wie in der Erzählung feiner mit Moritz ge- 
inachien klciuen Reifen) die zuin Tbeil wohl gar Wi- 
derwillen erregen, wie die Schilderung .eines Jenaer 
Rcaotniften vom alten Schlage S. 131 ft., der fogar in 
feiner eignen Zi nitfprache redend eingeftiKft wird. 
Moritzens fonderbare Schick Tale und die Eigfenthüin- 
licbkeitm feines CI arakters erregen Erwartungen, wel- 
che durch diefe Schrift nicht ganz getauft ht werden. 
L ; aterN. XUI wird Mendels löhn alsMs. Sceltuam an- 
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gegeben , welches er nicht war.' ‘Die wichtige Miene, 
mit der N. XVI von einem Pfeudoprophetcn , der Mo- 
ritzens Schickfale vorausfagte und den fch wachen Mann 
irre machte, gefprochcn und fogar das oft von Schwär- 
mern geinifsbrauchte Sprüchlein : Es giebt fiel Dinge 
im liimm.-l etc. angeführt wird, erregt ein kleines Ach- 
felzucken. N. XX theilt der Vf. Moritzifche Hieroghf- 
dien oder geheime Anfpielungen auf feine unglückliche 
-.eidvnfchaf: mit, ohne anzuzeigen, dafs fie aus fimt- 
knopfs Predigerjahren entlehnt fmd. DieGefchichte fei- 
ner Verheirathung, N. XXV u. XXVI, gehört zu den 
anziehendften Partieen der Schrift. Sie ift mit Zartge- 
fühl und Schonung behandelt. Die kleinen hiergefatn- 
mclten Fluggedichte, welche M. feiner eine Zeitlnng 
von ihm getrennten Gattin zuzufchicken pflegte , kan® 
man nicht ohne Rührung, und ohne den armen M. zi» 
bedauern, lefen. Angehängt ili ein voJlßändiges Ver- 
zeichnis Jder Moritzifchen Schriften, mit einigen An- 
merkungen, denen cs aber an einem räfonnirenden und 
den Charakter jener Werke beftimmetuien Gcifle Cehlr. 
Die ganze Schrift ift blofs als Materialicnfammlrug für 
den künftigen Biographen M’s anzufehen. In der Vor- 
rede ift (wir wollen es zu Moritzens oder Klifcbiiigs 
Ehre glauben) ein bafslicber Druckfehler: Moritz habe 
nie das Sprüchclchen leiden können: A fl. de) mortui r 
non niji btne; er habe gemeynt, es müde bciJseu : 11H 
iüfi vere! 

• * * v * » 
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Nübsberg u. Ai-tdorp, b. Monath u. KufsTcr: Kerl 
Friedrich Fuldas natürliche QeJcUkUtt der Deutfchen 
und der menfeftiiehen Matur. Ei» Pendant zu fei- 
nem Wurzel Wörterbuche und Commentar überTa- 
citus Gvrmaapi. Herausgegeben und mit einem 
Verfuch über des VerfalTers Leben und Schriften 
begleitet, von. D. F-Gratcr. 1795. 99 S. u. 28 S. 
Vorr. g. . ‘ .’ 

Der Verfuch über das Leben und die Schriften des Ver* 
fa/Ters fehlt, weil der Ileraüsg. fielt aufser Staude be- 
fand, es mit zu Hcfern. Fulda gehörte nicht unter die 
SchriftftcHer, welche die Gabe der Deutlichkeit haben; 
die Gegenftäade, welche er gewöhnlich behandelte, 
waren auch fo befebafle», dafs fein Vortrag leicht durch 
/ic fctbfx noch fchwettalliger’w erden konnte. Ein neuer 
Beweis ift die vor uns liegende Schrift, deren Heraus- 
gabe v ir dem verdienten Hn. G. verdanken. Es ift 
nicht Gefcbichre der Deutfchen, nicht Commentar über 
7 'acitus Germania, aufser in fofern man unter dem gan- 
zen Menfchengcfclilechte auch die Deutfchen initbegreifr, 
und in Tacitus Germania die Gefchichte eines jeden 
noch ungebildeten Menfchcnftair.mes findet, oder zu fin- 
den glauben kann. * Es ift eine Darftelfung aus der 
Sprache, wie der Mcnfch fich einzelne Töne erfand, 
Sachen damit bezcichnete und Gedanken erwarb. Wir 
haben fie mit vielem Vergnügen gelefrn. Das Ganze 
zerfallt in 3 Theiie; Der erfte betrachtet den erl'len 
Menfchen; derz.weytc, die Familie; der dritte, for- 
mirie Staaten. Jeder hat die ihm natürlich zugehören- 
den Untt rabthei Jungen. Alles diefes ltebt auf 99 S. 

Goguet-bchanuclt die nämliche Materie aufetwas andere 
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Art in drey Gktavbänden. F. fcheint hier auch nur 
die erften Linien zu einem grüfscrn Werke gezogen zu 
haben, welches er vielleicht iu der Folge noch auszu- 
arbeiten im Sinne, hatte. Daher kommt es auch wohl, 
dafs der erfte Theil tun vollftändiglicn, und der dritte, 
obgleich er durch unnöthige Erzählungen ermüdend ift, 
am kürzelten ausgefallen ift. Ucberhaupt fehen wir 
auch nicht ein. warum er denfeiben farmirte Staaten 
überfebreiht, da wohl eigentlich nur von Staaten, die 
fich erft bilden, die Rede feynkann. Rec., dclteu Sm- 
dium die Sprache ift, und der Fuldas Verdienße zu 
fchatzeu weifs, tritt ihm in den mehrclten Aeufserun- 
-gen bey. liier und da freylich hat fich wohl der Vf. 
auch verirrt, welches fehr leicht gefchieht, wenn mau 
fich erft einen Weg zu bahnen hat. Der Menfch hat 
Töne erfunden ; diefe bezeichnen in der erften Periode 
allgemein die nämliche Sacb«; in der folgenden wer- 
den fie angewepdet auf neue Wahrnehmungen , und in 
der dritten nimmt jede Familie oder jedes Volk, ihrö 
neue« Wörter aus den alten her, ohne fich dhrurn zu 
bekümmern, ob ein anderes Volk die nämliche Sache auf 
die nämliche Art Ausdrücke oder ein anderes Wort 
zum Grunde lege. So kann (dafs wir felblt ein Bey- 
fpiel geben; da fie hey Hn. F. im 3ten Abfchuitte man- 
geln) der Heine Flufs bey einem Volke rivus, beydem 
aptlerp' Bach beifsen, und fie haben doch eine Bedeu- 
tung; jenes kommt von der Wurzel ri; (rinneu, Rhein), 
diefes von Ah das Waller her. Und l'o entftand die Ab- 
weichung der Sprachen, Das Recht der erften Nacht, 


wovon der Vf. S. 69 fpricht , ift weiter nichts als die 
Erlaubnifs des Herrn, dafs feine Leibeigene heirathen 
durfte, und das Gefchichtchen von dem Prieftcr gehört 
nicht nach Deutfchland , fondern hat fich in Frankreich 
begeben. Der Vf. fcheint zwar nur die Südaliatifchen 
und Europäifcheu Sprachen mit Einer in Eiuklang zu 
fetzen; allein er nimmt doch auch oft genug auf an- 
dere Völker Rücklicht. Noch kennen wir dieSprachcn 
der Amerikaner und Südländer und Afrikaner zu we- 
nig, um fagen zu können, oh fie mit in ein allgemeine» 
Wurzel Wörterbuch gehören oder nicht. 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungcn erfchienan: 

Br. ulin, b. Schöne: Fregtnäurer - Bibliothek. 7tesSt. 

' 1794. 166S. 8. 

b. Severin: Wahrheit und Dichtung. 

1793. 2tes Viertel j. 105—208 S. 1794. ites, 2tcs, 
3tes Vicrtelj. 31 2 S. 8- (ä 5 gr.) 

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Gallerte merkwürdi- 
ger Männer aus der altern und mvem Gefclächi t. 
2tes B. 1794. 184 S. 8- (12 gr.) 

Eisenach, b. Wittekindt: Ganymed für die LtfcwtU. 
I5ter B. 1794. 202 S. 8- 

Leipzig, b. Vofsu. C. : Rudolf von Habsburg. Ein 
hiftorifch - romantifchcs Geinahlde von^. C. Schlen- 
kert. 4terTh. 1794. 310 S. 8. 

Beklir, b. Vieweg' d. alt. : Friedrich von Zolltruuad 
feine Jehone Elfe. Dramatifch bearbeitet von Al 
brecht. 3ter Tb. 255 S. 4ter Tb. 254 S. 8* 
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Ykrmmchtb Schriften. Berlin, b. Maurer: Der Comet 
«der Erinnerungen und Bemerkungen über den ReUgionsproecfs 
de» Prediger Scholz« zu Gielsdorf , von J. 1 '. Ouvrier , Prediger 
zu Bötzow und Schoneuwalde. 1793. S4S. S- In der Dedication 
fagt Ilr. Ou. , nur aisienn könne ein Gelehrter der' A c 1 k.uk werth 
tfcyn , \rvrm er wer.igßtns fo weit in feinen rertiiinfiigen Ut-berle- 
gungen gekommen fey, dafs eine Welt voll Philu/opken der *»• 
ßnn-gß« Gedanke fey , der je in dem Kopf einet Aienfchen auj- 
Bt. gen könne. Der Ton in der Schrift fuibft ift zum Theil fehr 
fatvrifch. Sogleich der Anfang: ,,Ein Rejigionsprocefs ? — Wohl 
,,g.ir «in Proccfs mit dem lieben Gott ? — Wer wird da die Spor« 
„will bezahlen! Und fo durchblätterte ich diefe Schrift, undfiehe, 
,,p» war d«Ä Herrn Predigers Schulze Procefs mit der niedergefetz- 
„ten preufeifchen Ober -Examinalions -Commiffioii, über feine 
„theologifcheu Grundfalze ! Das war ein Glück ; denn fünft inöch- 
„teil weder Termine noch Ciiationen rcfpectirt worden feyn.** 
(Wie witzig!) Eben fo auch der Titel : der Comet , und die Er. 
klärung davon S. 13. ,,Alfo nun ein neues Ue’igionsfyftem und 
„eine neue Keiißionsparthey ! und mithin ein neuer Lumet am Ho- 
rizont der Polemik 1 SchuJzianer ! Giclsdorfiauer ? die Starken? 
„wciCi der Himmel 1 wie es heifsen wird — doch immer noch 
'..beffer als . . c . . tes." (Welche Kraftfprache !) Aut den Reli- 
gio niproeof* felbft hat fich der Vf. nicht eingelafTen, er iäfst es 
nur bey de* Widerlegung der Schulzifchen kcueriyen und dt* 


: H R I F T E N. 

Apologie der chriftiichen Religion nach feinem Lehrbegriff bewt*- 
den. Ohne den Scl.iüzilclien Behauptungen tut geriHgftet» be)ts- 
treten und feine Polemifirmethode zu billigen , mufs Ke«, beken- 
nen, dafs er tiiclus Befriedigendes in diefer Venhcidiguug 
I.ehre des Syftems gefunden habe. Es ift ganz das Gewöhnlich* 
getagt, ohne alle Ruckficht auf die neuern Vorfteiluiigen. AU« 
dreht fich um die Idee herum , dafs Gott ein verfoknltcher Go« 
fey, dafs die chriftiiche Religion durch die Lehren von derGott- 
heitjefu, der ftelivertreiendenGenugihmtng und dsrVergebanj 
der blinden allein beruhige, und er einen Meineidigen auf feinf« 
Sterbebette dadurch beruhigt habe, dafs es der Vernunft bey ik- 
ren Zweifeln zur wahren Ehre gereiche, fich unter die fich*« 
Fahne des Glaubens zu begeben , der fielt der durch Cbriftutu ge- 
offenbarten und verkündigten Barmherzigkeit Gottes iu die Anne 
wirft , und die* Stelle derlichtvelleften und vollkommenften U*b*r- 
Zeugungen vertritt, u. d. g. J oh. 15, t ff. laeyittHr. 0 »,, htlK 
Chriftus feinen Tod als den feharjen Schnitt det Wein flockt be- 
trachtet , wodurch und darnach fich die Fruchtbarkeit feiner Leh- 
re über die Welt verbreiten folhp , obgleich von feinem T*de hier 
kein Wort vorkouunt, noch weniger gefagt wird, dafs dadurch 
die unfruchtbaren Reben füllten weggefchnitten werden. Am En- 
de kommen die abftracten Begriffe der Logik und Metapby/ik üW 
wejj, denn diefe füllen zu aller AusgelafTenheit in Religi 00 *®^' 
uuugen und den darauf folgenden Launen beygetrage« haben! 
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GESCHICHTE. 

München : Geschickte des Baierifch - Land shulif dien 
Erbfolge - Krieges nach dem Tode Herzogs Georg 
■ des Reichen zu Baum LaiuUhut, und Bcweifs der 
' widerrechtlichen Vtraufserung der von der Reicks ßadt 
Nürnberg damals occupirten Pfalz - Baierifchen 
Statnm-Fideikommifs- und Lehensherrfchafte», Städ- 
te, Schloff er, KbJJler und anderer Güter, fmnt der 
Widerlegung der zwei} Nürnbergifchen Druckfc/irif- 
ten unter denTiteln: Urkundliche Bemerkungen etc., 
und Gefchichts - und aktenmdfsige Dar fielt ung etc., 
von F. A. Frhcn. von Löwenthal, Kurpfalzbair. 
wirkt. geh. Rath. — 1792. 4. Erfier Theil. 128 S. 
Zweyter Theil. 136 S. (/Inhang, oder) Widerlegung 
der zWeyN. Druckschriften. go S. (äRtblr.) 

H r. v. L. tritt hier als PrivatfchriftftcUer auf, um in 
der fo berüchtigten Angelegenheit das Rcfultat 
feines Lefeas und Nachdenkens mit auf die Waage für 
das Recht feines Laudesherrn zu legen. In derZueig- 
ouugsfchrift au diefeo bekennt er ,. „dafs er ganz in lieh 
„eingefdilofTen es wage, mit den zwey Ntirnbergifchen 
„Soibenten, die fclbft Archive und Bibliotheken feyen, 
„auf den Kampfplatz zu treten, und dafs feine einzige 
„iiuiiung in eiweichen Büchern beftehe , die er bey fei- 
„aer Entfernung yon Amberg im J. 1786 m der Eile zu- 
,, famnengerajjt habe. Acten und Urkunden mangelten 
„v)m ganz." Die Erwartung, welche durch dies offen! 
herzige Gefianduifs feltr herobgeftimmt wird, findet lieh 
bey der Lefung doch noch cinigermafsen befriedigt. 
Wenn auch der Vf. au unbefangeneuPubliciften wahrlich 
keine Profelyten für die Sache feines Herrn machen, 
uad ihnen auch keine neuen befondern Auffchlüfle über 
factifcho und rechtliche Punkte aus Archiv Schätzen oder 
tiefer Kritik gewahren wird; fo liefert er doch wenig- 
fteas in dem zweyteu Theil eine ganz gute Darftellung 
der Gelichtsp unkte, nach welchen Pfalzbayern feine 
Anfpruche verfolgt. Der Styl ift ziemlich gut und 
fliefseud; nur laufen öftersProvincialisinen , harte und 
platte Ausdrücke mit unter, befenders w# der Vf. mit 
einiger Warme fpricht. 

Der erfte Theil hat uns am wenigflen befriedigt. 
Er befchäftigt fich mir mit dcrGefchichte des Bayerifch- 
Laudshurifchen Erblblgekriegs. Diefer erhob fich , da 
Herzog Georg der Reiche d. 1. Dec. 1503 ohne männ- 
liche I^eibeserben ftarb, uud feiner mit Pfalzgrafeu Ru- 
pert (Sohne des Churfürften Philipp zu Pfalz) verheira- 
teten Tochter Elifabeth in einem Teftainent von 1496 
die ganze Bayerifch Landshutifche Succefiion vermacht 
hatte. Hiegegen machten die beiden Herzoge Albert 
A. L* Z. I?95. Dritter Band. 


und Wolfgang, welche mit dem Verdorbenen von R, 
Ludwig IV uud dclfeu Sohne Stephani abflammten, 
und das Bayerland mit Theil weife befafsen. als die näch- 
ften Agnaten, ihre Anfpruche geltend, mit Unterftützung 
des KaiSers Max. I (eines Schwagers von Albert). Nach 
vergeblichen Unterhandlungen , und da Rupert einem 
Reichskammcrgericbtlichen Spruch vom 20 April 1504, 
wornach ihm alle bayertfebe Lande, fo wie fie Georg 
zu Lehn getragen, aberkannt waren, nicht frey willig 
fich fügte, kam cs zu einem hartnäckigen Kriege zwi- 
fcheu ilun , feinem Vater, Böhmen orc. auf der. einen, 
und den beideu Herzogen Albert und Wolfgang, dem 
Kaifer und ihren BuudesgenoiTen auf der andern Seite. 
Unter letztem war auch die Stade Nürnberg.’ Nach 
einem Jahr voll Erfchöpfungen und VerwüftungetJ be- 
uemte fich die Pfalzgräfliche Partey zu einem Waffen- 
illfiand, uad der Kaifer rheihe 1.505 in einem Maclit- 
fpruch (wie der Vf. ihn nennt) Georg's nachgcJafiene 
Länder in drev Theile, einen für gedachte Agnaten, 
cincu für das Pfalzgräflichc Haüs, und einen für die 
Alliirten, und. andere dabeyiutereffirte Perfonen, (näm- 
lich für die Executoren der Reichsrichterlichen Enifchef- 
duug). An dem letztem Antheil participirten befon- 
ders der Kaifer fei btt, dann Wirteinberg, Hefieo, Zivev- 
brücken, und endlich auch die Stadt Nürnberg, die 
Hcrfpruck, Lauf, Altorf, Hohcufiein, Reicheneck, 
Pezcnftein, Stierberg, Heimburg, Grünsperg, Dein- 
fchwang, Velden, Ilenfenfeld, und Schutz und Schirm 
auch Vogteyrcchte über die Klöfter Gnadenberg, .Weif, 
fenohr, und Etigehhal erhielt. . 

Diefes ilt^Icr laden einer Gefclwchtserzähluug, in 
weicher wir eben kein hiftorifches Talent zu bewun- 
dern Gelegenheit hatten. Die Hauptsache machen die 
kriegerifebren Vorfälle aus, welche ziemlich ohne Ge- 
fchiuack und Auswahl , Chrouikcntnäfsig zuweilen bis 
ins kteiulichfte Detail verfolgt werden, jedoch immer 
ohne; Datum und Zeitbestimmungen , fo wie ohne olle 
Quellenangaben. Dagegen eilt der Vf. 'über andere we- 
feiulichcre Gefichtspnnkte, z. B. über die Verwandt- 
fchaft der beiden prätendirenden Linien, wo man alle 
Stammtafeln vermifst, über die Revvandnifs der allcr- 
feidgen Befitzungen bey Georg’s Tode ,' über dichißo- 
rifche nähere BefchafEenheit des Kaiferl. Machtfpruches, 
u. a. d. flüchtiger hinweg, und fueht bey letzten» be- 
fonders, durch fehr einfeitige Darftellungeu den Lcfer 
zuvor einzunehraen. Es würde zu weit führen , hier- 
über ius nähere Detail einzugehen. Nur wollen wir 
aus diefem erlten Theil einige Bewcisftcllen z'u unferer 
Bemerkung über den Styl hier ausheben. So heifst es 
z. B. von eiuem gewiflen Löffelholz, weil er in der 
Stille irgendwo einen ganzen Hausrath zur Beute madi- 
Dd * ' te; 
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fc : „Er war alfo im Grunde ein wahrer Schiuipphahn,** 
Ferner: „der Kaifer (MaX.'l) fraß iinEllftfs \vjbtirtbo,f- 
‘cjxttrger Krebs bis in das tieffte Eingeweide der Kur- 
„füriu. Lande.“ Aehulicher Epitheton’s werden die- 
Jcin Kaifer noch mehrere gegeben. — Den Sihlufs des 
er/icn Tbeils macht nach der Klage , dals K. Max. bey 
der bayerifchen I.äudertbeilung den grofsren Gewinn 
für lieh gehabt, - und rlem Pfafrbayrifchen Haufe das 
fehwerße Unheil zugefügt, und. dafs diefes Haus lieh 
.gegen {feine getahrlichften Abfichten befler harte vor- 
fehenfollen, die merkwürdige Stelle: „Allein da diefe 
„Dinge leider gcfchchen find, fo ift es dermal die Zeit 
■„nicht, das Vergangene mit Wehm tith länger zu be- 
frachten , fondern den Bedacht zu nehmen , wie inan 
„hie und da die Jladfa :r.it di malten Pf aUtbayertfchcn 
„Staatshorper wieder vereinigen mögt.“ Im Munde 
eines Hoflchriftftellcrs wäre dies ein offenes Bekennt- 
nifs, dafs man dasjenige, was jetzt der fchwächcrn 
Stadt Nürnberg widerfahren, auch an andere Reichs- 
Bände, welche unter dem nämlichen Titel , wie dic{c, 
ölte bayerifche Stücke' befitzen , hie und da, d. h. wo 
es die Verbältriijl’e* der wechfelfejtigen Macht erlauben 
werden, verfuthe'n dürfte. “ 

Im zweyten Theil führt der Vf. den Beweis der 
widerrechtlichen Veräitfserung der Güter an Nürn- 
berg. Hier fcheint er in feinem Felde zu feyn. Er 
•richtet die Starke feiner Argumente nicht fowcbi wider 
das, was von Seiten der Stadt bey ihrer Erwerbung der 
bayerifchen Stücke gefchehcn, als vielmehr wider das, 
was dabey ungefchehen blieb , nicht dawider, dafs die 
Stadt lieh auf die kaiferlichen Ausfprüchc bezieht, ob- 
gleich er diefe (eigentlich in einem Fürflenrecht gefpro- 
chencn Urtheile) als Machtfyrüche nicht gelten laßen 
will; — noch dafs fie die Belehnung fogleich bey dem 
bölnnifchen Lehenhof zu Prag nachgeluchr, obgleich 
auch diefe, felbß über Stücke aufser dem I.ehenverband, 
rrfeUUchen , und überhaupt überfchnellt worden ; — noch 
dafs lie, „«t« wegen der hierunter verflechten biifenTltat 
„ihr dvgflliches Gewifftn zu beruhigen" lieh 1508 von dem 
K. Max. , „ diefem einzigen vertrauten Gmiffensrath der 
„Stadt" die Koiferl. Belitärigunghabecrtheilen lalTen ; — 
noch dafs fie 1523 einen eigenen Cefiionstrtictat mit den 
Pfalzgrafcn am Rhein errichtet habe, nachdem diefe an- 
geblich von ihr durch verfchiedene Künlte eingefchlä- 
fert , und felbli ihre Miniücr beltochen worden Das 
llauptargumcut des Vf. ilt vielmehr, dafs die Agnaten 
zu diefem Vertrag keine Willcbriefe ausgeferrigt, und 
dafs fie und die Nachkommen dcrdamaligen Pialzbnyeri- 
feheu Haufer überhaupt durch folche Veräufserung, bey 
der Stamm - Fideicomtnifs - und Lehenseigenfchaft der 
Güter, picht gebunden feyn können, fo wie fie auch 
wirklich durch von Zeit zu Zeit wiederhol re Reclama- 
tionen und Vindicationsklagen ihr Recht geltend erhal- 
ten hätten, bis auf den Regierungsantritt des jetzigen 
Kurfürften 177? — 78 > „tio nun r.nf einmal das Reg ifltr 
„wider Nürnberg gezogen wurde, — wo Schlag auf 
, <Schlag folgte ; — zue r fl (Telir offenherzig!) wurden 
„die Gefalle in Befchlag genommen, und an den Granzen 
„gewijfe Manf si egt ln vurgekehrt ; — auch ward der Pro- 
am Knit itnergeficht betrieben itc. — Nürnberg mf- 


„t t die Heiligen an. Und liefs fleh in Ztoetf Druckfchrif- 
„ ten in fa verufegene Sätze hrmus, 'dafs fie die Grund- 
„faulen des Dttrchl. PfalzbayerifchtK Haufes auf einmal 
„zu crfchüttern, und alle Haus - und Stammrechie nie- 
„derztiflürzen nicht errbthett ,“ (d. h. fie deducirte ihre 
Rechte nach ihrer Ueberzeugung wider die Störer ihres 
Bcfitzes.) 

* Der Vf. -beweifet nuo -die Siaumteigenfcfntfr der 
bayerifchen Güter überhaupt aus dem allgemeinen, ur- 
alten Herkommen der Deutfche», aus den ehemaligen 
Wahlen der bayerifchen Nation, den Gefetzeu des Lan- 
des und Ffeyheitcn der Stände^ der Regierung der Her- 
zoge mit Ausfchlieflung der weiblichen Perfouen* den 
genieinfamen Titeln und Wappen der Herzoge nach 
vorgegangenen Theilungen , und endlich aus der Heim- 
falligkcir lierrenlofer Güter; — ferner ihre Fideiccm- 
Ktifseigen fchaft . (durch welche römifche Modificatiott 
jene tlcutldie Eigcnfcbaft noch befeßigt worden), aus 
der beftämligrn, durch den Vertrag zuPaviai329- und 
durch alle folgende llausvcrträge beitätigten Succeflion 
.der männlichen Nachkonimenlcliaft , aus den ir. aüeu 
Vertragen enthaltenen Verboten der Veräufserung, dem 
beftänuigen Verzicht der Tochter onf die couliituirie 
Güter, und aus der Gemeinfcbaft gewiller Güter und 
Würden bey Belehnungen, Titeln etc. ; — und endlich 
die Lcheneigenfchaft und Unveräußerlichkeit aus den 
Lehnbriefen des haifers und Reichs etc. , aus de ü Ver- 
ordnungen der Kaifer, den Reichslehngefetzen , der 
golduen Bulle, u. a. und den allgemeinen Lehurech- 
ten. Diefe Beweife werden mit guter Kenntuifs der 
mittlern bayerifchen Gefchichte , und Anführung viel« 
Rechtslehrer geführt. Sie erfcheinen uns auch gaw 
vollgültig in Abficht der bayerifchen Güter überhaupt 
wider ein Familieuglied felbli, welches eine Veräufse- 
fung unternommen haben möchte. Allein in dem ge- 
genwärtigen Fall dürfte die Veräufserung an Nürnberg 
doch vielleicht ganz hauptfachlich auf dein Ltwdw 
öder dem fogenauuten Machtfpruch des K. Max. I, als 
Reichs- Oberlehnherru beruhen. Wenn nun bey Feß- 
ßellung der allgemeinen bayerifchen Stamm - und Lehen- 
principien das Mciite eut" die Ausfprüchc, Belehnungen 
und Verordnungen der Kaifer überhaupt gegründet 
wird; fo hätte Hr. v. L. hier doch wohl beweifen ftß* 
len, dnfs nicht auf gleiche Weife ebenmäfsig dem V erfuh- 
ren des no£h mit fo vieler Machtvollkommenheit beklei- 
deten Kaifers Max. gegen einen als lehubrüchig erkann- 
ten Vafallen , Folge gelcifiet werden fülle? Der Vf. 
fucht zwar auch zu beweifen, dafs ein CaducitatM?U 
bey Piälzgrafen Rupert nicht vorhanden war, wenig- 
fteuS auf die andern Agnaten nicht wirken konnte- 
Allein er vermengt hier wohl die Begrilfe uudSyfieme 
unterer Zcir mit den damaligen; und beiönders ilt es 
auffalieud , dafs erS. 116. ßieKaif. Wahlcapit. Art. NX 
§. 8 mir anfiihrf, gleich als ob fie eine Rückwirkung 
auf Zeiten hätte, wo an fie noch nicht gedacht war, oder 
als ob fie damals fchon vorhanden gewefepwärc. Wir 
würden indefs diefe feine Anführung, als im Vorüberge- 
hen ohne nähere Belliütittung hhigeworfen, nicht bemer- 
ken, wenn nicht der Vf. noch |n einer andern Steiß 
S. 131 , wo er ausdrücklich von der U'ahkapituhition 
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Maximilians 1 fpftcht , fei öe unverzeihliche Unwiffefi- 
heir über das fpätere Eötftehen diefes Reicbsgrundge- 
l'etzes ganz offen dargelegt hätte. 

Uno nicht noch yreitläuftiger zu werden, übergehen 
wir den Faden der übrigen Behauptungen , und die in 
einem eigenen Anhang eirthükcoe befondere' -Widerle- 
gungen der auf dein Titel mit ausgedrückten Niirnber- 
gifrhen Druck fchriften , . zumal da wir diele nicht zur 
Hand haben, mithin <lie beiderfeitigen Gründe nicht ge- 
gen einander ftellcn können. Auch ift das von uns 
angeführte nicht gefagt, um uns eine Eutfcheidung in 
dem wichtigen Streit anzuiiiofceo , fondern um nur zu 
zeigen , da fs die liier vorgebraefitep Gründe zur Ent- 
fcbeidung noch nicht hinreichend. feyn dürften. 

. 

St. Pöltf.n, g?dr. b. Lorenz : Allgemeine Utberjxeht be- 
rihmtefitr Staaten und Nationen der l'orwtU. — 
Erfte Abtheilung.' 'Geogr<iylue, Gefchichte „ Rc{i- 
. gion, Staats uerfajfung etc. der erfien Mer.fchen, von 
frier Schöpfung bis zur erften aÜgcmeijien Völker- 
wanderung, Vom Aatttliau 'fjiinitjch. Mitglied des 
. weltberühmten Stiftes zu Moute Cafiino, und der 
uralten Abt?y zu St. Nicolo inSicilien Oecan. 1794. 
192S> 8- -aufser einer langen Dedication, Vorrede 
oder Einleitung, Pranuineraatenliße, Inhaltsan- 
aeige. ..'• • . . . .. . 

Eia Mann von nicht •gemeinen Kenntniflen , ousge- 
rüftefmir reicher Spracbkunde und ßclefenheir in den 
Büchern der heil. Schrift, der Griechen uud’Röiner, 
cncj vieler Schriftfteller in englifcher, franzöfifcher und 
deutfeher Sprache, felbfl mehrerer unferer neueftenPro- 
lefcmten, fafst den lobenswerthen Entfcblufs eine Art 
Ton Staalcngffchichte Her Vanvelt zu fchreiben, kommt 
über mit dielen» erften Theil nicht über den babyloni- 
fdtenThurm hinaus. > Hätte die Lage des Vf.- (er ift 
Geißlichcr, und wabrfcheinlich durch mancherley Schick- 
fale weit in der Welt herumgewurfen worden;) feiner 
Denkkraft freye Richtung erlaubt , wir würden , nach 
einzelnen Stellen zu urtheiien, gewifs etwas vorzüg- 
liches von ihm zu erwarten Urfachc haben; aber fo wie 
es vot Uns liegt , kann lein Buch nur bey fehr eifrigen 
Katholiken Bcyfali finden , und Avürde ihn vielleicht 
noch vor zwanzig Jahren bey acht orthodoxen Luthe- 
ranern gefunden haben. Hr. ift äufserft wider die 
flarken Geißer aufgebracht, und gegen diefe richtet fich 
eigentlich das ganze Buch. : Sollte er denn aber das 
Zweckwidrige nicht fühlen, gegen jemand eine Ge- 
fchichte zu fchreiben? Auch feheint er felbfl: nicht fo 
ganz mit fich einig zu feyn. „Ich fchreibe nicht w ider 
„die eigentlichen Nati/raliften , die zwar eiucnGott als 
„den Urheber der Natur anerkennen, und ihm die Ehre 
»geben , welche fie die. natürliche Religion nennen: 
„fondern ich habe die Feder banptlacblich wider die fo- 
genannten ftarkeu Geifter ergriffen , ^welche allen hi- 
„horifchen Glauben umftofsen etc.“ Aber da feilen ja 
der Katuralift und lfcin ftarkcrGeili fich fo ähnlich, wie 
ein Ey dem andern. — In dieDarftelluug und Entwick- 
iung jeder Begebenheit einzugehen, erlaubt der Raum 


einer Rec. nicht ; doch dürfen wir einige dem Vf. ganz 
« eigene Entdeckungen dem Lefer nicht vorenthalten. 
S. 27 „Die Aegyptier hatten die Befchneidung von.'den 
Juden entlehnt.“ S. 37 „Was könnten wir von der FVd- 

S ereilte der ägyptifchen JCönige willen, wenn fie nicht 
urch die heilige Gefchichte der Juden berichtigt wäre.“ 
S. 36 „DiePhönicier dämmen von deuiChanaan, liefscu 
•„fich im Lande diefes Namens zuerft nieder, wurden 
!„voiu Jolüa tlaraus vertrieben , und fetzten fich zuletzt 
:„an den Rüden des mittelländilchen Meeres feit.“ 
•(Aber die nämliche Nachricht, die uns mit Zidon Cha- 
■naaus Sohn (iMof. X) bekannt macht, nennt uns fchoa 
•die StadtZidon, welche lieh in fpätern Zeiten nie wie- 
der ans den Nachrichten der heil. Schrift verliert). 
S. 37 lehrt pünktlich, aus welchem Nachkommen 
Noahs jeder Zweig der Griechen entfprungeu ift. 
S. 38 „Mit einem Wort, die Gefchichte aller Staaten 
„gründet fich auf .die heil. Schrift.“. S. 40 „Mofeslehr- 
.„te die Unfterblichkeit der Seele,“ und S. 42 „Selbft 
„das Fegfeuer haben die Griechen und Lateiner von , den 
„Juden entlehnt.“ S. 45 „Mnfes lernte die Tradition 
„von der Schöpfung der Erde durch Levi.“ Beide 
ftehen zwar 200 Jahre, oder nach dem griecbifchen 
•Text ^00 Jahre von einander entfernt;, aber der Vl. 
wird wohl Rath frihaffen, fie demungeachtet in unmit- 
telbare Vereinigung zu bringen. — Wer kann wohl ein 
■Wort gegen folgenden eingreifenden Beweis von der 
Untrüglichkeit der Kirche antworten? S. 67 „Wirfehen 
„mittclft der Vernunft dieNothwendigkcit ein , dafs die 
„Kirche untrüglich feyn muffe. Zu diefera Beweife 
•„kommen noch dje Stellen der heil. Schrift, die unfern 
„Glauben noch mehr beftärken.“ — Das Bisherige zeigt 
deutlich genug, dafs wir dielein erften Theil unfern 
Beyfall nicht geben. Wir machen indelfen dem Publi- 
cum mit des Vf. eigenen Worten bekannt, was es hier 
und in den folgenden Theilen zu erwarten habe. S. g6 
„Grofse Werke kann fich nicht jeder anfehaffeu, dies 
„bewog mich die alte Gefchichte in einigen wenigen 
„Banden und im billigften Prcife, dem geehrten Publi- 
kum mit der ungeheucheiteu Verlicherung vorzulegen, 
„dafs ich gefucht habe, diefes hiftorifche Werk recht 
„intereffant zu machen. Ich habe es fo eingerichtet, 
„dafs man die Gefchichte einer berühmten und jeder 
„befouders merkwürdigen Nation einzeln haben 
„kann.“ — Schreib - und Druckfehler hier zu rüget» 
wäre SQndc, z. B. das Orakel der Diana zu Ephefui; 
Ptoloir.aeus ; der erzürnte Gott. Aber in dein Styl bit- 
te doch der Freund, ■welcher dem vom unferer Mutter- 
fprncke etwas entfremdeten Gelehrten hülfreiche Hand 
leiftete, ähnliche Stellen , wie die Auffchrift der Sub- 
fcribentenlifte dorbietet, ausmerzen füllen: „Verzeich- 
„nifs der hohen und anderer Gönne{, welche fich u?ür- 
„digen diefes Werk gütigft abzunehmen .“ 

Kühne ero, b. Schneider: lhlifceüanea meifl diplomati- 
Jchen Innhalts. Bearbeitet von Konrad Männert. 
Mit Kupfern. 1795. 124 S. 8- 
Hr. M. , von dem wir fchon gewohnt find, nichts 
al9 gute und gründliche Sachen zu erhalten , wagt lieh 
D d j „ hier 
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hier nicht ohne Glück ln ein neues Feld. Der haupt- 
fäcblichfte Theil diefer Abhandlungen befchäftigt fich 
mit den Mitteln, wodurch das Alter einer Handfchrift 
blofs nach äufserlichen Kennzeichen ziemlich genau be- 
fliiumt werden kenn. Diffe Mittel lind einige äufser- 
lichc Merkmale ohne auf die Schrift felbft Rücklicht zu 
nehmen, z. E. gezogene Linien, Lianenpapier; Accente 
u.^a. m. fodann die Schrift felbft und endlich die Ab- 
breviaturen, Ueber letztere gibt der Vf. ganz kurz ein 
mit 5 Kupfertäfelchen erläutertes Syftem und bpurtheilt 
dann nach demfelben das Alter oder die Aechtheit eini- 
ger Urkunden und Handfchriften. Das ChroniconGutt- 
wicenfe foll fehr reich an Urkunden feyu, die Unrich- 
tigkeit verrathen. Auch bev Mabitlon fehle es nicht 
daran. Am Schlufs gibt der Vf. eine Befcbreibung der 
älteften Handfchriften in derNürnbergifchenStadtbiblio- 
tbek und der Ebnerfcben Bibliothek , wovon er feine 
obigen Bemerkungen abgezogen bat. Die Stadtbiblio- 
thek enthalt goo . und die Ebnerfche 400 ManuCcripte, 
die das Glück haben, unter des Vf. Aufliebt zu flehen. 
Das ältefte Manufcript ift aus dem 9ten Jahrhundert. 
Es befinden fich darunter lateinifche und griechifehc 
Claffiker, manche mit wichtigen Varianten. Als An- 
hang beygefügt ift eine Handlchrift aus dem Nürnber- 
ger Katharinenklofter, aber erlt vom Anfang des löten 
Jahrhunderts, über die Kunft gemaltes Glas zu verferti- 
gen. ^Soviel man hieraus lieht, wurden die Farben ein- 
gebrannt. Bey Gelegenheit eines Nürnberger Globus 
von 1520, den der Vf. befciireibt, zeigt derfelbc, wie 
die damaligen falfchen Voritellungen von unferer Erd- 
flächc ganz natürlich auf die zufällige Entdeckung der 
neuen Welt geleitet haben. •' 

Ohne Druckort ! Kurze Gcfchichte der Könige von 

.Frankreich, bef anders Ludwig A 77 , des Unglück- 
tjehflen, verglichet} mit Karl dein Er/len, König von 
England. I'ürden Bürger und Landntau» brauch- 
bar gemacht, von Th. Ph. llofmann. 1794 - 9 Bo- 
geu in 8- *. 

Wenn wir anfern Lcfern fogen , dafs der uns ganz 
unbekannre Hr. Th. Ph. Hoßnann felbft ein armfcliges, 
mit Recht iängrt vergefl'enes Werklein, betitelt; Kur- 
zer, doch wahrhafter, Entwurf des Königreich Frank- 
reichs (Nürnberg 1090. #.) als die einzige Quelle , aus 
derer fchöpfte, angiobt; fo haben wir hoffentlich al- 
les gefagt. Die Fortsetzung derGefchichte ift jenes An- 
fanges vollkommen würdig; fo auch Druck und Papier. 
Das , was auf dem letzten halben Bogen von dem engli- 
Tchen Könige Karl dem Erfteu fleht, ift, wieder Vf. 
Tagt, mehrentbeils aus flüchtigen Blattern zufammenge- 
fra gen,- die er aus Mangel an lunnn nicht aotühren 


-konnte. Den weiften Platz nimmt die .Rede des Königs 
auf dem Blutgerüfte ein. Das Uebrige füllet kaum drey 
Seiten. Die Parallele zwifchen beiden Königen fuchc 
r»näu vergebens. Verrouthlicb fand es der Vf. Bequem, 
fie dem Scbarffinne und der Gelehr famkeit der Bürger 
und Landleute zu überlaßen« 

* C • ‘ ■ * . **..>. ♦ 
« 1 * • , , . * . . / f 

" « SCHÖNE KÜNSTE. 

" Bsnt.iN, b. VifiWegd.ä.: Gemähldt' aus dem haus- 
1 ‘ Udten Leben und Erzählungen, von G. W. C. Starke. 

IteSamral. 306 S. 1793. ateSamml. 285S.X794. g. 

(1 Rthlr. 4 gr. 1 ) - _ • * 

Dje gute Aufuahme, welche verfchi^dene in die 
deutfehe Monatsfchrift cingerückte Verfuche häuslicher 
Gemälde bey vielen Lefern gefunden hatten , veraulafs- 
te den Vf., derfich unter den guten Schriftftellern einen 
'Platz erwirbt, die gegenwärtigen Sammlungen beräus- 
zugebea, von denen die erfte 15, die andre 17 Erzäh- 
lungen enthalt. Sie empfehlen fich durch eine gute, 
natürliche Darftellung, eine leichte, naive gefällige 
Sprache und durch einen fliefsenden, corrcctco Aus- 
druck. Es find im 'Ganzen genommen nicht fowuhl 
intcreffitnte 1 Erzählungen , als vielm'ehr gut gewählte 
Befchreibungeu , welche ciufache Familienbegebenhei- 
ten zum Gegenltande haben. Die charakteriftift-hen 
£elbftgefpracho, welche, fo wie der Bettler und Nacht- 
wächter, gar keiue hitlorifche Handlung enthalten, find 
mit vieler Laune gewürzt. Die Mutterliebe in der et- 
ilen Sammlung enthalt die allzubekannte Gcfchichte 
rfer Mutter, welche ihrem Kinde die Wunde eine: 
verjneynt giftigen Natter ausfaugt. Die Sprache im 
Manne mit firöUchem Sinne ift nicht fo einfach und na- 
türlich , wie in den vorhergehenden Stücken. Die 
Gleichnifife find zu fehr überladen und gefucht. Eiu 
•Gedanke in diefer Rede, der bey Müttern befonders 
viel Nutzen Hilten kann, darf nicht unbemerkt blei- 
ben. Der Vf. leitet nämlich, den Frohfinn des Mannes, 
den er zeichnet, »on der Heiterkeit und fanften Mil- 
de feiner Aeltem her,, die ihnen vor der Geburt ihres 
Sohnes fchou eigen gewefeu fey ; und von der Sorg- 
fämkeit, das Wohlgefallen an den Schönheiten der Na- 
tur, und die glückliche Stimmung für Heiterkeit und 
l rohiiun; Sorgfältig in ihrem Lieblinge zu bewahren. 
Die Erziehung zur Häuslichkeit begebt den gewöhn- 
liche^ Fehler r das zu verwerfen, was uichr zu unferin 
Plaue gehört. Jeder unbefangne Sinn wird den Belitz 
der (auf S. 199) fo fehr herunter gefetzten Güter nur 
in dem Mißbrauche derfelbeu,' oicht aber in ihnen 
felbft, finden. 
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Donnerstags, den 30. ^fntins 1795. 


GESCHICHTE. 

Chc’wnitz. b. Ilofmann: Pantheon der Dsulfchen. Er- 
fterTheil. 1794. X und 410 S. 8. 

D ie raannichfalcige Weife, auf welche man jetzt die 
Gefchichte für das allgemeine Publicum bearbei- 
tet, zeigt wenigftens fo viel, dafs man lieh in Deutfch- 
Uad für die hiftorifche Mufe interelTirt; aber je gröfser 
Jiefes fntcreffe ift, defto verderblicher werden auch 
Producte, die den Geiß der Gefchichte entweihn. Die 
Drutfchcn haben mehr, als andre Nationen, die Unart, 
/ich mit dem Schein der Kunft zu begnügen, und das 
Mittelmäfsige zu bewundern wie das Vortrelfliche. 
Kaum haben wir einige hiftorifche Werke erhalten, über 
welche fielt auch der ächte Kuuftkeuner wenigftens ln 
fo fern freute, als die Morgenröthe eines guten Ge- 
fchmacks ru der Gefchichte unter den Deutfchen er- 
fchien; fo treten viele Gefchichtfchreiber auf, welche 
den ähfsern Glanz jener Producte nachahmen, und von 
dem lauern Leben, welches diefelbcn befeelt, keine 
Ahndung haben. Unfer Publicum empfängt fie als ge- 
fchmack volle Scbrifcähcller, und jeglicher, welcher fchöu- 
geiftrri fche Lectürelat, hält fich nun für fähig, Gefchichte 
darzaftellen. Bey folchen Umftandeu ift cs Pflicht der 
Kritik, ihr Amt mit der höchften Strenge zu verwalten. 

Die Idee zu diefem Pantheon ift vortrefflich ; denn 
jene Theilnalune unfefs Publicums an hiftorifcher Uu- 
terbaltyng kann nicht edler befchäfcigt und mehr ge- 
fcha'rft werden, als durch die Darftellung grofser Deut- 
fchen und durch biographifche Gemälde. Die Biogra- 
phie bedarf weniger, als jede andre Gefchichte, folcher 
Vorkeuatniffe, welche fich bey der Lcfewelt nicht fan- 
den, und vveil ihr Haupt Hoff doch in pfychologifchen 
Bemerkungen befteht, braucht der Lefcr nur einen 
menfclilichcii Geift zu befitzen , um durch fie gefefTelt, 
und veredelt, zu werden. Allein keine andre hiftori- 
fche Darftellung bedarf auöh einer fo geübten Hand 
und einer folchen poetifchen Kraft des Gefchichtfchrei- 
bers. Ein einziger Zug, der verfehlt ift, kann den 
Genufis aufserordentlich ftören ; die leifefte Prätenfion 
des Schriftftellers, der neben feinem Helden nicht ganz 
unbemerkt beiben will, dem Ganzen ein zwitterartiges 
Anfcbn geben ; der geringfte Ueberflufs von Farben 
und Zügen erregt in der Biographie Ekel , indefs eine 
leicht verzeihliche Kargheit dem Gemälde das gehörige 
Licht zu rauben vermag. Ehe wir daher das gegen« 
wärtige Werk-anfahn , befürchteten wir fchon, dafs es 
kein Pantheon für die hiftorifche Mufe der Deutfchen 
feyn möchte, und fanden leider unfre Furcht nur zu 
A. L. Z. 1795. Dritter Bund. 


fehr gegründet. Der erftc Band ift Luthern und Frie* 
drich dem Grofsen von Preufsen geweiht, alfo zwer 
Männern, die nicht fowohl wegen ihres Rahmsund 
ihrer bewunderten Handlungen , als wegen der Selbft- 
ftäudigkeit ihres Charakters und der Beziehung, die 
zwifchen ihrem Schickfa! und der Individualität^ uf*e- 
funden werden kann, fich vorzüglich zu hiographifchen 
Gemälden eigneten. Beide verdienen in besondrer 
Rückficht Männer der Nation genannt zu werden , in- 
dem von ihnen eine religiöfe und politifche Reforma- 
tion ausgiug, welche dem deutfchen Geift auf Jahrhun- 
derte einen neuen Schwung gab. Ein Denkmal, das 
ihrer würdig ift, wird daher ficher in dem fchöu c* 
Abendroth der Vergangenheit ewig für die Nachwelt 
glänzen. Und der Name eines Gefehichtfchreibers, wel- 
cher mit feinem Griffel jeden Zug ihrer Individualität 
darftcllte , würde bald wie Luthers und Friedrichs Na- 
me im Munde des Volks leben. Allein fchon die Ein- 
richtung, welche bey diefem erften Baude getroffen 
ift, bewirkt, dafs man au der hiftorifchcu Kunft, die es 
bauen foll, verzweifelt. Zuerft ftöfst man aufdie Bild- 
niffe Luthers und Friedrichs mit ihrer Lebens^efthich- 
te im Umrifs, welche fehr chronikeumäfsig geschrie- 
ben ift, und kaum latcreffe erwecken kann. Darauf 
kommen Sceneu aus ihren Leben mit Kupfern, und zu- 
letzt folgt eine Charakteriftik der beiden grofsen Män- 
ner. So befteht eigentlich das Werk aus zerftreutea 
Theilen einer Biographie, nirgends findet man ein Gan- 
zes, der Lefer mufs es fich felbft erft zufamraeufetzen. 
Nach einem folchen Plan wird die Hälfte des Buchs zu 
einer Aufzählung von Begebenheiten, und die Clinrak- 
terillik wird ein hiftorifches Raifonnement, welches 
durchaus nicht zur Anfchauung des Helden verhilft. 
Ein vages Raifonnement ift die Charakteriftik Friedrichs 
des Zweytco, von Hn. Dr. Heinrich Würzcr in Altona, 
und erfüllt daher wenig die Beftiuitnung des Pautheon; 
der Auffatz über Luther vom Hn. Prof. Wieland in 
Leipzig hingegen, ähnelt mehr einer förmlichen Bio- 
graphie, ift ober als folche nicht darfteüend uud indi- 
viduell genug, als Charakteriftik aber, oder als Samm- 
lung von den Refultaten einer Biographie viel zu er- 
zählend. ' Aufserdem kann man von der ganzen Schreib- 
art dieres Vf. freylich nicht viel Böfes, aber auch nicht 
viel Gutes fagen. Er hat einen milden hiftorifchen 
Geift, der Lebhaftigkeit genug befitzt, um eine Untcr- 
fuchung mit Theilnahine zu verfolgen, uud Scharffinn 
genug, um fie mit Zweckraäfsigkcit darzuftellen; aber 
jener tief eindringende pfychologifche Blick ; jener 
anmutbige Schmelz, welchen eine energifche, aber 
ftark gezügelte, Phantafie über die hiftorifche Darftel- 
lung verbreitet* jene Größe des fchriftftellerifchen Cha- 
E ® rakters, 
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rakters , ohne welche kein grofser Mann dargeftellt 
werden kann, wird vergebens bey ihm gefucht. «Wie 
weitläuitig fchildert erden Zultand Europas, als Lu- 
ther auftrac, und wie wenig lagt er, anftatt mit weni- 
gen Zügen hier viel zu fagen , welches bey einer fo 
kurzen Darltellung Luthers einzig zweckmtfsig feyu 
konnte! wie wenig verlieht er es, den Kampf, wel- 
cher fchon in dein Jüngling Luther vorging, zu fchil- 
dern, .und das in feinem ganzen Leben herauszubeben, 
welches das Gepräge zeigt, das lein Geift und fein 
Charakter einer Lehre aufdrückre, die fo wichtig ge- 
worden ift, als die reinige. Vergebens fucht man nach 
einer fo feiueu pfychologi Gehen Forfchung über den 
fchwärmerifchen Jüngling, wie fie Staiipitz mufs ange- 
lteilt haben; man erhält keine- Ahndung von jenem er- 
habenen Zug in Luthers Charakter, dafs er indem 
kritifchen Zeitpunkt, als er jeden Augenblick zu Worms 
fürchten inufste, er werde einen Martyrerstod für feine 
Lehre leiden muffen, ruhiger und befcheiffener als je- 
mals war; man hört nichts von den fonderbaren pfy- 
chologifchen Erfcfieinungen in feinem Charakter bey 
dein Streit mit König Heinrich von England, nichts 
von deu vielen Schattirungen , in welchen feiue Denk- 
art durch fein Betragen gegen Carllladt und Melanch- 
thon fich zeigte. VVenn man von Luther nichts wüfs- 
te, würde man dennoch bey jeder Seite diefes Aufla- 
tzes mit dein Lefen aufltören können, ohne den Wunfch 
zu fühlen, mehr von diefem Manne zu erfahren; we- 
der Luther noch Hr. Wieland haben unfre Zuneigung 
gewonnen, oder Widerwillen in uns erregt. Für dies 
letzte fegnet man aber diefe Charakteriilik in Verglei- 
chung mit der. Darltellung Friedrichs von Preufsen, 
welche durch eine prätenlionsvolle Gefchmackloligkeit 
uud Unzweckmäfsigkeit beleidigt. Man ficht es ihr 
an, dafs Hr. Würzer alle Kraft feiner Lunge autgebo- 
ten hat, um durch den Lärm feiner Lobeserhebungen 
es dem Lefer zu verbergen, dafs der leife Hauch des 
billorifchen Genius hier nicht zu hören war, auch bey 
der gröfsten Wimlftille. Nach einer langen Reihe von 
trivialen Bemerkungen über die ungegründete Eitelkeit 
derjenigen Familien und Nationen, welche, ohne felblt 
Verdienite zu befitzen , mit einzelnen grofsen Männern 
pralen, die aus ihrer Mitte aufftauden , redet der Vf. 
feine deutfehen Mitbürger an, dafs wir zu lauge den 
Vorwurf geduldet haben, wir fchatz>ten mehr die Män- 
ner fremder Nationen, als unfre eignen, und verli- 
ehen am Eude diefer Apostrophe, was wir gern zuge- 
hen, dafs die Idee zu einem deutfehen Pantheon viel- 
leicht eine der glücklichsten war, zu deren Ausfüh- 
rung ein Patriot die Schriftiteller unfers Vaterlands auf- 
fodern konnte Wenn er.auer fortfahrt, dafs er ficbi 
glücklich fchatzen würde, wenn der Bcyfall feiner Mit- 
bürger iinn fagte , er fey nicht ganz unwürdig gewe- 
fen, an dem Denkmal Friedrichs im Tempel des deut- 
schen Natioualruhms zu arbeiten; fo muffen wir ge- 
üehn , dafs wir ihm unfern Reyfall Verlagen würden, 
wenn es auch hielsc: in diefem Tempel des deutfehen 
Nationälruhms! Nun endlich wird noch bewiefeu, dafs 
Friedrich wirklich ein Deutfcher war, und darauf ver- 
nehmen wir eine pathetifche Auffoderüng an die Kilnlt- 


ler, Dichter und Schriftfteller unfers Vaterlandes, als 
wenn die Dichter nicht zur SchriftftellerWelt gehör- 
ten , dafs fie Friedrichs Gefchichtc als den vorzüglich- 
iten Stoff bearbeiten follen, welchen fie finden können; 
und von diefeti prächtigen Worten wird daun mit der 
tieffinnigen Bemerkung : „nichts gefchiehr, oirhis ent 
lieht durch ein blofses Ungefahr,“ welche noch weiter 
ausgeführt wird, der Uebergang zu einer Schilderung 
von Europa feit Ludwig des Vierzehnten Zeit gemacht, 
zu einer kurzen Gefchichte des grofsen Friedrichs Wil- 
helm, König Friedrichs des Erllen, und des Vaters des 
Helden in diefer Darltellung. So mul's man lieh duhh 
tierzig Seiten dürcharbeiten , ehe inan zur Gefdlichte 
des grofsen Königs kommt, da mit wenigen meil'ter- 
haften Zügen alles, was von dem Gefagtcu nöthwen- 
dig war, auf ein paar Seiten hätte zuläturaengcdrangt 
werden können. Nach einem ähnlichen Zulchnitt ift 
nun die ganze übrige Darltellung; allenthalben wird 
der Faden des hiltorifchen Kaiionneinents, was diele 
Charakteriilik doch dem Anfcbeine nach feyn foll, 
durch Gemeinplätze zerriffon. Indem dcsZwiites zwi- 
feben dem jungen Friedrich und feinem Vater erwähnt 
wird, muffen wir folgende Tirade lefen: „Fern fey es 
von uns, deutfehe Männer, den jungen Friedrich, auch 
wo er fehlte, Priuzen zum Müller vorzuüellen , ihn 
nur zu entschuldigen, wo es nicht aus Gründen ge- 
fchehu kann, die die Natur der Sache felb6r hergiebt, 
und die itreugite Wahrheit billigt! Suche ihn iu ähnli- 
chen Verhaltuiffen, unter ähnlichen Umftänden, . zu 
übertreffen, wer es kann; und lafst es uns bekennen — 
Friedrich war Meufch! Ein Zeichen der Unbekannt- 
fchaft mit der meqfchlichcn Natu^it es, wenn Bewun- 
derer grofser Männer, fo oft diefdvehltritte thun, nicht 
anders ltauuen , als ob fie Götter fahen u. f. w.“ VV« • 
ift nun mit allem diefem anders gefügt, als dafs *11* 
Mcnfchen fehlen können V Niemand loll fich mehr all- 
gemeiner Betrachtungen enthalten, als der Gefcbicht- 
fchreiber, wenn lie auch deu Reiz der Neuheit uud den 
Gehalt des Tieffinus haben; was foll man aber lagen, 
wenn die gangbarsten Gemeinplätze in ermüdender 
Weitfchweihgkeit öfters die Gefchichte unterbrechen ; 
Selbit wenn der Vf. noch einmal eine gute Bemerkung 
vorzubringen weils, z. B. wie er Friedrichs Hang zut 
Satyre erklärt, fo führt er fie dem Lefer aut einem 
Strome von Worten zu. 

Es thut uns leid, dafs unferUrtheil überein Werk, 
welches dem parriotifebe» Verleger beträchtliche ho- 
lten verurläebt hat, fo ausfallen inufste; aber vir kon- 
neu zugleich die Furcht nicht bergen, dafs dieies Pan- 
theon auch in der Fortfetzung zur EntgötteruDg der 
hiltorifchen Mule der Deutfehen dienen wird. 
nigtlens mufs die Einrichtung, wenn fie bleibt, wie 
bey dieiem erllen Baude, immer unzweckmalsig fe) n - 
Die VV uhl der Männer,, welchen ferner ein Denkmal 

gelüftet werden foll, iit wieder vortrefflich; denn 

wer wird^es leichter verdienen, als z. B. Lei' 1 “»- 
Auch Rudolph vou llnbsburg ii't in mancher Hinlicht . 
es werth, hier die Stelle zn’erhalceu , welche def Ver- 
leger llun zugedacht hat; aber es wage dach memsud, 
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ihn darzuftellen , der nicht genaue Kunde des Milt «<I- 
alters, und eine einfache, kraftvolle Däritellung hat. 

• ’ > * * 1 * *• » 1 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

j) Leipzig, b. Kolcr: Augujli Ludovici Schloeznri 
prneparaiio ad Hiftorium in.ufum puerrlis aetaris e 
germani.o in lacinum convertit Luduvutts Henriciu 

Tcucherus. 179t- 64 S. 8* 

* • * * ‘ •••■'. \ 

8) Leipzig , b. Walther: ffo. Gtorgii Sulzeri brrvis 
uotitia ariium onrtium et rrnditionis partium e ger- 
manico in latinum convertit L. II. Teucherus. 1790. 
•193 S. 8- • . ‘ • i 

3) Leipzig, b. Sch wickert : G. Suiten defcriptio 

artiucn et difcipUdarum , laiiuc vertu F. G. F. 1790. 
146.S. 8- 

I. Schlötzert Vorbereitung zur Weltgefchichte ift in 
der Abiicbt gefchrieben, Kindern auf eine muntere, 
/pidende Weife nützliche Kenutnille beyzubriugcn, und 
ihren Lehrern eine VecaulafTung. zu gebeu , die Meen 
derleihen über eine Menge der wichtiglten vVahrheir »n 
aufzukiaren und zu berichtigen. Hr. T. will es den 
Lehrern bequemer und den Kindern etwas fuurer ma- 
chen; darum hat er das ßürhelcbeu ins Lateiaifche 
überfetzt, damit nun itatt der Begriffe Worte analyfirt 
werden können. Wie (ich der muntere, oft fonderbare 
und der kindifchen FaiTungskraft angepafsre Ausdruck 
des Originals im lateinischen Qewand ausnehmen mülfe, 
latst lieh zum voraus ahnden. Auch dein geschickte- 
Üea Ueberfetzcr wäre die Arbeit vielleicht mislungen. 
Was hier geleifter worden, mag folgende Stelle au9 
dnsf 39 §. zeigen : 

Erreichten fie aber ihren Si vero Jui voti compotes facti 
Zweck und brachten et durch per * im tffecirunt , ut compnra 
Gewih dahin, dals viele Mil- hominum mitiia Je ab illis, dum 
fionrn MenTchen fichvon ihnen, vivrrent; vexari paterentur, tunt 
(o hnge fie lebten , cujoniren lutrones gentium appellantur. 
licfseu: dann nennt man lle Völ- Hajusmodi homines jueritat im- 
ktrräuber, Conqucranteti. Der- prubus ipje Alexander, Caejar, 
Rieten l.eute waren der Po- Aupußut et Crunvcllius. Los 
liffan Alexander felbft, Cifar, via ad Jolium regale nun Cents 
Auguft und Ctemwell. Dieter or Pnpufetiium proxime praeter 
uir Weg zum Thron ^ing eben putibulum ftrebut , et taju tmi- 
fo, wie Pugaifchevs feiner, ne- tum jactum efl, ut tvu.lcm.t. -— 
ben dem Galten vorbey ; nur Pluritnas vrterum rerump. latro- 
lufalliger VVei/e fpranßen lie ncs gentium condiJcrunt, ßuKje 
vor. — Die mitten Siaatcnfiif- (hone) Dens I qtuvn ßupidi ho- 
nt der alten Welt GndCmique- mi net funt ! paucifjhtüs ea mens 
nnten. Lieber Gott, wie dumm fnijjet , ut in ßubuium civit atis 
die Menfchen finnl die wenig- Jputile introireut, ni,t A (Via.rodo 
den Hären To gefebent gtwe- qjodain jmßent cluvu compniji. 
fen, rou felbft in den Stall des 
Staats zu gehn', hatte iie nicht 
«in Nimrod mit der Keule bin- r 
tinge;ri«ben u. f. w. 

Die häufigen Druckfehler find am Ende nicht an- 
fereigt. Gleich auf der erften Zeile ift die Iutcrpun 
ctioofehlcrhafi ; wo es auch heilst Deus qm ab omni ae- 
t&nitate vixit , ein uufchkklichcr Ausdruck ! io wie 


. . ' 

in dem folgenden Paragraphen die Erde höchft feltfiwn , 
ein g Inbus per Je monftro fus , fed ft ettm uuiverfo 

mundo cuthjhiretw, minutiffimus genauut wird. 

» 

2. 3. Bcv der UeberfetzuDg diefer Schrift war die 
Arbeit um \ieles leichter, *:ud es war auch an fich 
fchicklicher , ein für Studirendc befttmmtes Corcpeh- 
diuna als eine Kinderfchrifr ins Lateiuifche zu überfe- 
tzen. Der Vf. von Nr. 3 ift der ehemalige Prorector 
des Magdeburger Gynmalij F. G. Ferber, welcher die 
Herausgabe clieler kleinen Schrift feinem Nachfolger 
übertrug. Im Ganzen dürfte das Verdienft beider Ue- 
berfetzer ziemlich gleich gefchätzt werden müfien ; we- 
der der eine noch der andere ift dem Genius der latei- 
nifchcn Sprache überall treu genug geblieben; aber an 
der einen Stelle ift dem erften, an der andern dern 
zweyten, Ausdruck, Wendungund Numerus beiter ge- 
lungen. Sollten wir intlefs einer von den beiden Üe 
berfetzungen den Preis zuerkennen, fo würde unfer 
Unheil für Nr. 2 ausfallen. Wir leten zur Vergleichung 
den 8 §. hierher; 

Tendier. Ferber. 

Aftui Graecos et Romanos in i Graeci veteres atque Ronutii 
edneandis pueris id maxitnt age- tantnm tingiiae ipfururn patriae 
b ii.tr , nt iingüum addijcerent. tribuebant, ut maxihta pars libe- 
biußris li mpvribus mniti , igno- ralioris educationts in ea dijeen- 
raulet, Ijudntl rrjerat, linguas da verfarvtnr. Sußris tempoii- 
probr feuere, fludium tarurn pri - Ins tnulti opinionibus duettuter 
tnis duntaxat pueritiue , vel ine - tarn perverjis , ut puerili tan! um 
Kit tis adolefcentin r annis convcp actate lingnas difeendut arbih en- 
nire fatfo putant. l’raeterea qua» tur , unde Jdts apparrt: prai'i- 
in pl tri saue ludis litterariis litt- tatein eus huius rei digr.itatem- 
guarumui.cer.darum ratio adhi - qne plant igitorure. Svflitntiu, 
bettir, efl prJJima. flloxime igi- quat onmino hoc in gentre re- 
tur opns eß.'virum aliquem egrt- quiritur , in jeholis quam plnri- 
, gie ductitm hatte operam (in) fe tnis male efl adhuc compnrate. 
Jn'cipcre, ui pfeuliari libro aßen- ' Uptandum ituque effrt-, ut vu 
dut hujns rti Mtililalem, ßmulque aliquis ingeuiu et peritia prat- 
expvnat , quomvdo lingune in flans in libro aliquo Jingulari 
omtiibus fd.utls et minoribus et maximam huius rei utilitatem 
maioribns recte doctanlur. (hti oßer.drret, jimulque docere f, quo 
lingunm Jatis excultam probe modo linguarnm difeendarum 
difeit , is eodem tempore fnam prue.epta ) int in Jeholis trader.- 
exercit atque aiuit inlelligenJi da. iß nt linguam aliqiiam dijeit, 
jacultaicm. omttibus Juis nuqterit purtibusque 

perjeetam , Ule eadem etiatn re 
diflincte, apte et recte dijeit cu- 
gitare. 

Wien, b. Bluraouer: Handfchriften für Freunde ge- 
hr imer U'jJJosJchaften, zum Druck befördert vun 
M. T. v. L** K. K. A. R. Erlter Band. Mit 
Kupfern. 1794. 532 S. 8- (1 Rth|r. 8 gr 0 

1 1 , 

Mit rliefein erften Bande wird eine Sammlung von 
chemifchcn, alchemilchen , magifcheu. cabaliftifehen, 
mediciuilchen und phyfifchen Handtchrifteu eröffnet, 
zu welcher fchun vor he) nabe 2CO Jahren die Kaifer 
Rudolph mul Mathias den ürutid gelegt haben follen. 
in den magifdten und alchemifchen Auffarzen , welches 
Original find, will der Herausgeber nichts a'oändern, 
fondern Ile ihre eigene Sprache reden lalfcn, wenn es 
auch eine aus der Mode gekommene Mundart oder har- 
£ e 3 ' barifchcs 
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barifches Latein wäre, um nichts daran zu verderben; 
welches frcvHch ein grofser Schade feyn würde. Jedpr 
Band foll aus 7 Abteilungen belieben : I. eine JEi/ritji- 
tung, worinu er bald etwas im Allgemeinen über 
Schriften diefer Art fagen, bald über "den Inhalt der 
mitgetheilten Auffatze etwas als GtTchichte oderErläu- 
teruug beybringen will. II. Tedtuologifche Geheim- 
nilTe und Künfte , Heilmittel u. dgl. III. Alchemifche 
Tractate. IV. Auffatze über fogenannteParticnlararbei- 
ten. V. Magifche, und VI. cabaliftifche Tractate, end- 
lich VII. Briefe, Fragmente, Gefchichten u. dgl. von 
Maurerifchen und andern geheimem Gefellfchafteu. Der 
Ilerausg. hat eine grofse Idee von den Schriften, die 
er den Freunden geheimer WUTenfchafren mittheilen 
will, und fetzt dem Tadel derer, für die fie nicht find, 
ftoifchen Kaltfinn entgegen. Nach feinem abgelegten 
Glaubensbekenntnifs hat er fich zwar nie eigentlich auf 
Alchemie und geheime Wifienfchaften gelegt, aber er 
will doch davon Beweife gefehen, gehört und erfah- 
ren haben , die alle Sophismen der Widcrfprecher nicht 
auflöfen würden. Er ift überzeugt von der Wahrheit 
der Metallver?dlung auf mehr als eine Weife; glaubt 
an vielerley Kräfte, deren Wirkungen er empfunden 
habe und auch andere empfinden machen künue, ob 
fie gleich feinen Sinnen entfiöhen , und er fie nicht 
kenne. Er weift, dafs nach dem Tode nicht alles auf- 
hört; er glaubt, und zum Theil wtifs er es, dafs cs 
noch Wefe« von mehr als einer Art gebe , die vieles 
wüfsten und könnten, was er nicht wifi'e und könne. 
Er °-efteht übrigens, nicht überall die hohen Begriffe 
von° den Entdeckungen zu haben, die man feit den 
zwey letztem Jahrzehenden nicht genug zu bewundern 
wifie, und dafs er oft da nur ein armfeliges Nacbtlämp- 
eben finde, wo er mit aller Anftrengung feiner Sinne 
(warum denn picht auch feines Vpflnndrs?) die alles 
erleuchtende Fackel der Aufklärung fliehe. Diefcs of- 
fenherzige Geftändnifs, welches die Denkungsart des 
Iferausg. ganz unzweydeutig ebarakterifirt, wird er 
uns'durch die eben fo 'olfenherzige Vcrlicherung unfe- 
rn vollfiändigcu Uebcrzeugung zu erwiederp erlauben, 
dafs er von allen jenen Dingen , die er zu wißen ver- 
mevnt, gar nichts wiffe, und dafs die Verachtung, mit 
welcher er die neuern Entdeckungen und Aufklärungen 
im Reiche der Wifienfchaften belegt , weder diefen an 
ihrem Werthe etwas entziehen, noch den hier äusge- 
-ftreuten magifcheu, alchemifchen und kebajiftiGJicn 
Unrath veredeln kann. Für den, welcher gern willen 
möchte, was in diefem erften Bande lieht, fetzen wir 
den Inhalt her, I. Enthält Jofeph Winklers, eines 
Wiener Buchhändlers und Bücherfchätzmeifters , Ur- 
'thejlc über alchemifche Schriften , wie auch Nachrich- 
ten von defieu Aufnahme in verfchiedenp geheime Ge- 
fellfchaften. II. Von Bleugtasarbeiten und den halibti- 
r-« QefckirVen dazu, aus ‘'einem Rriefwechlel fiolijiefs. 


t /IU$ 119 $' * 324 

Secret. K. Frany I mit Ittershageu. Die Bereitung de». 
Carroins und der Carmiudinte. Ein Mittel wider den 
Beinkrebs. Einige fehr wirkfame Arzueyen in Wech- 
felfiebern , und ein Mittel wider die Harnverhaltung. 
III. Eit» a{cheu}rf«hfir Tractat, in jeder Rückficht ein 
wahres Monitruiu; mit diefer Nota als Uebcrfchrift : 
„Etliche wollen dafür halten, dafs diefer folgende 
Tractat vop Doctor Thoma Aquino zu Rom gefchriebea 
Worden fey,“ IV. Thefaurus felrctus Jeu SfeduUa au- 
rca et argentea artis chemiap opufculo extenfn. V. Li- 
bellus Veneris nigro facer , von pohH Dee, eiu magi- 
fcher Tr. l'ateinifch und deutlich. VI. Die Kabbala des Kd- 
tilio Beuincafa , von 1553. Nr. VII ift leer geblieben. 

Regensbuho, b. Kaifer: Sittenfpiegel in BeufpiHen 
und Erzählungen für die deutfehe Stadt - und Land- 
jugend vom Kurpfclzbaierifcheii Exprofeflor Her- 
zer , der Zeit Wollnegociauteu in München. Zwei- 
ter Theil. 1793. X74 S. 8- 

Diefer zweyte Theil wird augh unter dem Titel: 
Uebcrzcugende Volks gefchichten , als eine Ancifcrung, 
um fleifsigern Anbau , Ifirthfchafi , und Zufriedenheit 
des Landmdnns und Städters zu befördern , fammt Er- 
zählung der Veränderungen des Erdbodens, oder diir 
Oekonomie der Natur, als lleytrag zum Noth - und Hülfs 
biichlein, verkauft. Nicht blofs Erzählungen und Bey- 
fpiele, fondern auch Abhandlungen theils über die Oe- 
konomie, theils aus der Moral, auch ein Paar,' fehr 
unbedeutende, Gedichte machen den Inhalt der 45 Aul- 
fatze diefes Bandes aus. Die Materien find alle Sekt 
gemeinnützig, nur den aiften Auffatz ausgenommen, 
.worinu die Einrichtung einer Galeere befchriebea wird, 
deren Kenntnifs einem baierifchen Landmann fehr gleich- 
gültig feyu mufs. Der gröfste Theil der Auffatze rührt 
von dem Herausgeber felbft her, nur drev find aus den 
Schriften der ökonomifcheri Gefellfchaft zu Burghau- 
feu, aus deio fränkivhen Wirthfchaftscalcnder , und 
aus der Jugendchrouik entlehnt. Die Beyfpiele, wel- 
che die theoretifchen Satze erläutern füllen, find gröfs- 
teuthcils aus der neuern Gefchichtc, und oft aus der 
Stariftik von Bayern felbft , nur feiten aus der älter.n 
Hiftorie genommen. Geographifche Nachrichten kom- 
men häufiger vor, als der Fällung derLefer, für die 
diele Sammlung zunächft beftimir.t ift, geraäfs fevn 
kann. Da der Herausgeber fich Becker's Notli- und 
Iiülfsbüchlein zmn M.ufter vorgeltellc hat, fohat er auch 
die Pppularität deflelben nachgeahmt, und oft crreiüjr. 
Nur feiten entwifchen ihm folche, feinen Lefcrn un- 
verftändliche, Worte, wie buiußrie, Ciätur, und nur 
einmal , 5 . 45 ift ihm ein lateinifchcs Sprückekhen ent- 
fallen. Ziemlich rein ift auch die Schreibart, nur ein 
paarmal habe ich bey ihm Wörter, wie alleweil, zer- 
jfch jeden, u. dgl. gefunden, - 
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MATHEMATIK. 

• * * * * • 

öArriNOEJi , b. Vandenhöck u. Ruprecht: Anleitung 
zur geographijchen Ortsbeßimmung , vorzüglich 
vermittelt! der Spiegelfextanten , von M. G. F. 
JBphnenbergcr. Mit 7 Kupfertafeln. 1795. 514 S. 
gr. 8- (1 Rthlr. 16 gr.; 


nächftc AbCcht des Vf. war, anzugeben, wie 
man mit kleineren und weniger koftbaren Inftru- 
ateaten die geographifche Lage einet Orts hinläaglich 
geata beftimmen könne; er entfehiofs fleh daher,' au* 
uer dem auf dem Tirel genannten Spiegelfextanten, 
auch einen hölzernen Quadranten , der leicht verfer- 
tigt und. ohne grofse Korten angefchafft werden kann, 
omft&ndlich zu befchreiben, und die Berichtigung und 
Atn Gebrauch diefer Art von luftrutnenten zur obigen 
Abiicht aa wirklichen Beyfpielen zu zeigen. Nicht 
nur dielen Plan hat der Vf. fehr gut ausgeführt, fon- 
dern leine Schrift Jafst lieh gewiffermalseu als Einlei- 
tung in die Beobachtnngskunrt für Anfänger in diefer 
Kaail überhaupt betrachten; denn, wer nur mit den 
röring&en Vorkenntniflen der Theorie verleben ift. 
wird nicht leicht etwas vermitTen, das ihn in den Stand 
fetxrit boa, mit der Verfertigung, Einrichtung und 
den Gebrauche der unentbehrlich iten Werkzeuge fich 
naher bekannt zu machen , und felbft Vprfuche im Be- 
obachten zu wagen. Schriften diefer Art , die hinrei- 
chende Anleitung zur ausübenden Sternkunde geben, 
lind feiten; um fo mehr irt die gegenwärtige zu em- 
pfehlen , deren Vf. eben fo vorzügliche Einlichten in 
des tkeoratifehen, als üefcbicklichkeit und durch eige- 
ne Uebung erworbene feltene Fertigkeiten in dem prak- 
tifchen Theile der Artronomie an den Tag legt. Es iR 
A*h+r f e br zn wünfehen, dafs diefe Schrift manche Le- 
fer zur Anwendung ihrer etwa erworbenen nftronoini- 
ichen Kenntnifie auf wirkliche Beobachtung des Him- 
mels* vornehmlich in Rücklicht auf Rertiinmuag der 
geographifchen Lage ihres Wobuotts und Vervollkotnrn- 
oung der vaterlandifchen Geographie aufmuntern mö- 
ge, zumal, da die Erreichung des letztem Endzwecks 
durch, fo wenige öffentliche Anrtalten in Deutfchland 
gefordert wird. Die Schrift handelt , nach vorausge- 
fcbickten allgemeinen Begriffen über geographifche La- 
ge, nnd Mittel, fie durch Beobachtungen am Himmel 
za finden , zuerft von den dazu erfoderlichen Werk* 
zeuge»» . und dann von den verschiedenen Methoden, 
durmdiefetbe die geographifche Breite fowohl als Län- 
ge eines Orts zu beftimmen. Das mechanische der 
Werkzeuge wird durch detaillirte Beschreibungen und 
Eeichiumgen erläutert. * Die Theile eines hölzernen 
Al.. Z. 1795. Dritter Band. 


anderthalbfüfsigen Quadranten, deflen Vernier unmit- 
telbar Minuten giebt, und der bey feiner einfachen, fo 
wenig als möglich koftfpieligen Einrichtung doch hin- 
längliche Genauigkeit gewährt, das .Verfahren , den 
Gradbogen deffelben Sowohl in 90 als in 96 Theile ein- 
zutheilen belouders auch die Methoden , wie die ver- 
febipdenen Fehler eine« Solchen Inrtruments zu berich- 
tigen lind, werden mit Deutlichkeit befchrieben, und 
die Anwendung der letztem Methoden an wahren Bey- 
fpielen aalchaulich gemacht. Sehr ausführlich und un- 
terrichtend iü die nun folgende Befchreibung des Spie- 
gcliextanten, eines Werkzeugs, mit dem, wie auch des 
Vt. eigenes Beyfpiel lehrt, unter den Händen eines ge- 
fchickten Beobachters ungemein viel geleiltet werden 
kann. Die erüe Idee eines Reflexionsquadranten g«.. 
hört Newton; Hadley gerieth jedoch , wahrfcheinlich 
durch eigenes Nachdenken , auf die Erfindung feines 
Octanteu; diefer hat durch. den Spiegelfextanten in 
neuern Zeiten grofse Vollkommenheit erhalten. Theo- 
rie diefes Inrtruments. Nach des Vf. Bemerkung ft®, 
heu die ^wey Bilder , welche durch die zwey gfäftr- ' 
nen Spiegel unvermeidlich verurfacht werden, um we- 
niger als 1 Secuude von einander ab, wenn nur der 
GegenOand auf 1970 Fufs entferntift; fi e fallen alf« 
für noch weitere Entfernungen, und für himmlifche 
uegeaftände ohnehin , zufammen ; metallene .Spiegel 
würden keine gedoppelten Bilder geben; man hat 
auch Schon Spiegel von Platin* vorgefchlagen. Um ei- 
nem.hünrtler noch genauere Anweifung zur Verfcrti- 
gung eines Sextanten zu geben , theile Hr. B. die Ab- 
meftungen aller Theile eines fünfzöliigen Sextanten 
mit. Wie ein folches Inilrtnnent zu berichtigen und 
zu gebrauchen fey ; Unterfuchungen über die mögli- 
chen fehler deffelben; Formeln, fie zu berechnen. (Der 
Vi. hat in diefem Werke mit vollkommen genauen For- 
meln auch Naheruugsformcln verbunden, aber überall 
gezeigt, wie weit diefe, u*d wo jene zu brauchen find > 
ßelchteibung der küulilichen Horizonte, die zum Ge- 
brauche eines Sextanten gehören ; ein Queckfilberhori- 
zont, ein von Ho. von Zach verbefferter , das cirkel- 
runde Niveau. Den Fehler der gefärbten Gläfer eines 
Sextanten zu beftimmen, wird gelehrt, theils für den 
Fall, wenn fie lieh in ihren Fällungen umkebren laf- 
fen , theüs durch Vergleichung des Fehlers des Index 
bey Sonnen- und bey Mondsbeobachtungen ; der Vf • 
fand bey einem 4zölügen Sextanten, dafs eines der ge- 
färbten Gläfer den Collimationsfehler um 15 Secunde* 
änderte. Einige Verbefferunge* des Spiegelfextanten, 
nach mündlichen Aeufseruugen von Rcmfden: diefer 
lafst, um das Inftrument weniger wandelbar za ma- 
chen , die Correctionsfchraaben weg, ( Hr. von Zack 
' ¥S - läfst 
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läfst fie blofs verfcnken) bringt Regeln an, Senkrecht 
auf die Ebene des Sextanten, und braucht Spiegel von 
dunkeim Schwarzen. Glafe ftatt der belegten. Etwas 
weniges von ganzen Kreife». Von Verbeflferung der 
gemellcucn Hohen dnreh Strarcnbrechung und Paralla- 
xe ; Sitttpfou's, Bradlrjs, und Toä- Mayers Formell* 
für die Stralenbrechung. In de« Zufatzen eine Tafel 
der mittler» Stralenbrechung, nach Meyers Fonnel be- 
rechnet; Mayers Formel für die wahre Stralenbrechung 
• fetzt den Thermometer zwifchen dem Gefrier - und 
iSi^dpunkt nicht in So, fohder» in g2‘ Theile cingtN 
theilt voraus; dies ilt bev Anwendung jener Formel 
zu bemerken. — Nach den IIoheniuelTcrn kommt 
- 4 er Vf. auf die Zeicmefler. Ueber altronomifche Ub- 
»ea, Geltalt, belle Aufhäogungsart, ungleiche« Schwung 
des Pendels u. f. \v, Üeber verschiedene Coutpejtfa- 
.’tionspendef, eines aus Eifen und Zink, zufammenge- 
fetzt auf der Gothaer herzogl. Sternwarte. Einiges 
-von tragbaren Uhren und Chronometern ; mit den neue- 
-fien VerbclTernngen liefert fie Hoivvlls in London - , ei- 
.n en um- 100 Guineen. Berichtigung der Uhren, wenn 
lie entweder nach mittlerer Sonuen/.eit oder nach Stern- 
zeit gehen ; correfptmdircnde Hohen der Sonuc, fowohl 
um die Zeit des wahren Mittags, als der wahren Mit- 
ternacht daraus zu linden; Mittagsverbeflerung; Zeit 
der fchnellften Ilöhcnänderung , und Formeln dafür; 
•Berkhligung der Zeit durch Fixfterne; Formeln für 
ihre Aberration und Nutation in gerader Aufileiguug; 
Huberts Methode correfpondirender Sternhöhen nahe 
am Zenit; eine andere linnreicbe vorn Vf* welche 
blof? eine Vorrichtung des Fernrohrs mit Fadenkreuz 
erfodert, um die Culmination der Sterne im oder na- 
he am Zenit zu beobachten; Filargnomo^ nach ivro- 
znißein; wie folcher am leichteilen zu berichtigen. — ■ 
Nun folgt die wirkliche Anwendung der vorhin be- 
fchriebenen luftrumente zur Erfindung der geographi- 
fchea Lage eines Ort». Zuerll von ßeüimmung der 
Folbohe, oder geographifclien Breite. Voraus gehen 
Formeln, genaue fowohl als genäherte, für die Huhen- 
iinderung nahe am Mittag; wie aus Höhen eines Stern» 
mit einem in der Mittagsßnche befelligten Quadranten 
nahe um die Culminationszeit genommen, die Mittags- 
höhe zu finden; dabey Betrachtungen über die Ellipl'e, 
Parabel, Hyperbel, welche der Stern nach ümitaoden 
; im Sehfelde des leßltchcnden Quadranten befchreibt. 
Die vornchraßen Methoden, die Breite zu finden. Durch 
Circumpolarfterne ; hiebev Formeln für Aberration und 
Nutation in der Abweichung. Durch die gröfsten und 
kleinften Mittagshöhen der Sonne; . Anwendung auf 
Greenwicher Beobachtungen von 178g, woraus die Brei- 
te von Greenwich 51° 2g' 40", 6 oder 41" (bekannt- 
lich fetzt man fie fünften zu 40") lieh ergiebc. Durch 
culminireiide Fixfterne, befonders nahe am Zenit; ei- 
nige dergleichen Beobachtungen Tob. Mayers amMauer- 
«piadrameD, u'm Vf. berechnet, geben die Breite von 
Gotting?» 51" 31' <$", lö. Mayer fei btt fetzt 54"; 
ein Mittel aus des Vf. eigenen Beobachtungen mit ei- 
nem jozölligei» Sextanten gab nur io^', 4 mehr al» 
nach Msyetn. Durch Hohemmterfchicde nördlich und 
födlicb culram«render Sterne; Heils und Hon ebews Me- 


thode-, der Vf. zeigt, wie fie noch mehr vereinfacht, 
und auch dabey da« Mikrometer entbehrt werden-khn- 
ne. Durch gleiche, aber unbekannte Höhen, und die 
Zwischenzeit der Beobachtungen. Douives Methode 
u. f. w. Wie genau mit Spiegelfextanten die Breite 
gefunden werden könne. Wie Höhen nabe am Mittag 
auf mittägliche zu reduerren; besonderer Fall der Mit- 
tagsverbelferuug aus Hoben nahe am Meridian; Unter- 
schied zwifeben der Mittagshöhe der Sonne, und ihrer 
gröfsjen Höhe, die bald vor, bald nach jener eintriift ; 
eiu Unterschied , der beym Monde noch merklicher ift. 
Methoden, die Zeit aus Höhenmefluugen zu beRirn- 
men, nach Iin. von Zach, eon Temp.Umff, und andern. 
— Von den ürauchbarftrn Arten, die geographische 
Lange zu beftiimuen. Durch Moudsfintiernine ; wie 
auch gröfsere Fernrohren dabey anwendbar find. Durch 
Jupitcrstrabantbn , uach Heils Vorschriften und Ca ute- 
len. Durch Sonnenfinfternilfe, wenu Anfang und En- 
de beobachtet worden , oder mittelll mikrometrifcher 
Mclluogeu. Durch Vixfternbedecktingen. Durch Ab- 
ftmde des Monds von der Sonne und von'Fixßemeu ; 
Vervollkommnung diefer Methode auf dem feilen Lan- 
de; genaue Formeln, den Scheinbaren Abiiand aus- dem 
wahren zu finden, und hienach Berechnung eines Bey- 
fpiel», das die Lange von Gotha bis auf 17 Sec. in Zeit 
genau gab. Darcb Chronometer, die leichteile und be 
quemiie, aber koßfpieliglte, Methode,. Durch irdifche 
hignale für nahe gelegene Oerter. Für di« narallakt» 
feile Rechnung werden vom Vf. neue, theils ganz ge- 
naue , theils genäherte , Formeln raitgetheilt, und aus 
eine Sonuenliatilernils urnd Fixiternbedeckung ausführ- 
lich angewendet; noch andere Berechnungsarten -ilet 
Parallaxen find angeführt. DifFereutiaigleiebungeurzor 
Verbellcrung der Summe der Halbin'eiTer , der Mofids- 
breite und Parallaxe. Neue Diiferentialformcln von 
dem Vk, wodurch lieh der Kmfluls verschiedener Ab- 
plattungshy puthefen auf die Zeit der Conjunctivn io 
kurz als möglich beiiimmcn lalsr. Schicklichlle Aus- 
wahl und Verbindung der Beobachtungen und Berech- 
»ungshypothefen , um daraus die Lange mit mehrerer 
Sicherheit zu finden ; fu find z. I), Sternbedeckuneen 
weniger licher, wenn fchembare Stern - und Monds- 
breite ziemlich verlchieden lind, and der Unterschied 
nahe die Grofse des Halbmeilers erreicht.- Endlich 
noch: Methode, das Azimut eines- Objects dnreh den 
Sextanten zu beftiiniuen, und: Zufätze, wodurch eini- 
ge Stellen des Werks noch genauere Ausführung er- 
halten, darunter auTh verfchiedene praktifdie Verfah- 
rungsarte», die Vergrößerung eines (’ernrohrs zu be- 
ftimtxen, nach Käßuer, Majkrlyne, U r <>lff ; Ramjdtns 
Dynamcter. Den Belcblul's machen o Tafeln , deren 
Gebrauch gezeigt wird. I Tab Wie dir 96 Theiluog 
des Quadranten in die gewöhnliche von 90 Graden zu 
verwandeln. H Taf. Die Grnfse der Deviation zu be- 
ftiinmen, wenn bey WiukehneiTungen mit dem Sex- 
tanten' die beiden Bilder nicht in der Mitte des Sehfel- 
des zur Berührung gebracht worden: iil Taf. Minie- 

re Kefractioa nach Brailley, in den 10 criie» Graden 
der Hohe von 10 zu 10 Minuten. IV Taf. Verbtfle- 
rung der mittlera Refractiou für den Staud des Baro- 
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iflefers m»d Thermdmetersv V Tal. HöhenparaHaxe 
der Sonne, die mittlere horizontale zu 8", 5. angenom- 
men. VI Taf. Quadrate der Stuadenwinkel , um die 
Berechnung der Hohenänderung nahe am Mittag zu er- 
leichtern. Eibe Tafel diefer Hohenänderung felbft 
giebt der Vf. nicht, weil fic nach der Formel leicht zu 
berechnen; man findet indefs folcbc zum Gebrauch 
nicht ganz unbequeme Tafeln b«y Burda, bey La Lan- 
de in feiner Aitronomie und in der ConnoiJJ'aiice des temps 
wr 1791. — In der Formel für die Nutatiön eines 
erns in der Lauge, S. 391, wo Sin. N. vorkomrat, 
batte (für einige Lefer) die Bedeutung von N artge- 
aeigr, oder auch auf S. 21 1 verwiefeu werden kiranea. 

• • i » 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 

Ha lue, h. Hemmerde a. Sebwetfcbke: Vhilajophie 
der Ehe, .von, Eriedr. Nathan. Volkmar. 1794* 
XXIV S. Vorr. u. 198 S. 8. 

So- gewifs cs- ift, dafs ein Gegenftand, wie die Ehe, 
zu verfchiedene und zu interefTa nte Sei reu hat, um nicht 
zu tnaanichtalugen philofophifchen Unterfuchimgen und 
präktifchen Bemerkungen reichlichen Sroff darzubieten; 
fo gevrits Ift es auch, dafs gerade eine Materie diefer 
Art entweder einen fehr philofophifchen Kopf, oder 
eine weit ausgebreitete Menfcbeukcnntnifs erfodert, 
wenn die Behandlung nicht trivial und langweilig wer- 
den full. Von keinem diefer beiden Vorzüge aber iü 
es Ree. gelungen, auch nur fchwache Spuren in dem 
.\Ljlu. oben aagezeigten Schrift zu entdecken, die viel- 
mehr nichts, als ein oberflächliches, mit vielen Ge- 
neinplotzen ausgefcbmücktes Räfonnement , und ein 
'(irieRec. fehr gern der Verficherung des Vf. glaubt) 
■‘vielleicht fehr gut gerne y me«, aber wenig fruchtendes, 
Eiufcliarfen allgemein bekannter Pflichten enthält. 
Zwar erklärt der Vf. felbtt in der Vorrede, „dafs fein 
»Zweck weniger erfodert habe, geLkrt, als populär 
„zu fchreiben ; “ allein um diefe Ablicht zu erreichen, 
hätte er fich zuförderft eines einfachem und minder 
dedamatorifchen Styl», und vor allem einer gröfsem 
Ueftimmtheit der Begriffe bt.-fleifsigen nniiren, an wel- 
cher es aber faß durchaus fehlt. Um hievon einen durch 
die ganze Schrift fortlaufenden Beweis zu geben, fo 
bat er nirgends genau dasjenige, was das Naturfecht 
gebietet, was die Moral zur Bll icht macht, uud was 
«he biofse Klugheit aurath, gehörig von einander abge- 
fündert, fundern lieh nur zu oft hinter febwaukende 
Ausdrücke verfteckt. So heilst es S. 25* »,dic .Gefetz- 
,. geberia Natter fodert, dafs die Ehe fo lange dauern 
„lull, bis die erzeugten Kinder erzogen lind.“ • Wer 
it hier die Geßtzgebcrin Natur? Die Pflicht, die er- 
zeugten Kinder fo gut als möglich zu erziehen, iit ein 
Gebot der Moral; aber ift dazu die Forcfetzung der 
Ehe uothwendig? ift fic nur immer gut dazu? Itimmt 
fie ferner auch immer' mit den übrigen Pflichten und 
gleich wefeutlicheu »poralifchen Zwecken der Aeltern 
überein? Hierüber kann die Moral im Allgemeinen 
aicbzs beftnnmeu, foncleru muJs die Wahl der Mittel 


der Klugheit iiberlaflen. Kocfl weniger aber kamt das 
Naturrecht der .Ehe diefe Dauer vorfchreiben, das unter 
jenem Ausdruck fogar zuerft verftauden werden raufst«. 
Aehuliche Mängel bat gleich die Definition der Ehe. 
„Ehe der Natur, “ heifst es S. 24. „ift demnach sine aus 
„Liebe eingegangene, fortdauernde , gcfclllchaftliche 
„Verbindung cincs'Mannes ntit einem Weibe, am Kinder 
„zu erzeugen, zu erziehen, und lieh wechfelswcife. den 
„Zweck ihres Lebens zji befördern.*» Ift unu, um 
nur bey diefem Einen fteheu zu bleiben, eine nicht aus 
Liebe cmftandeue Ehe keine Elte der Nahrr? oder fagt 
diefer Ausdruck: eine Ehe, wie fie die Natur eigentlich 
fodert? warum mufs aber jede Ehe aus Liebe entfie- 
len? Aber dafs der Vf. im Defiuiren nicht glücklich 
ift, beweist am meinen die Definition der Liebe felbft, 
die als ein „ entthierter und durch die Vorzüge des anf- 
. „dem lixirter Gefchlechtstricb“ erklärt wird. Nicht 
.genug alfo, dafs man ia den erften 3 Abfchnitten die- 
. f es Buchs, welche von gciueinfchaftlichen Verbindun- 
gen überhaupt, dera.Begritf der Ehe' inshefonefre , und 
^,dem Zweck und de» Principien derfetben handeln, 

, fchlechterding» auf keine neuen Refuftatc geführt wird, 

. fo find auch die bekannten nicht einmal auf ein e\ pvä- 
, eile und fafsliche Weife hcrgeleitet. Der 41c Abfchnit-t, 
welcher das Viertel der ganzen Schrift arusmacht t ent- 
hält eine Gefchichte der Ehe, und ift unftreitig der 
lesbarfte Thcil des Buches, ohne dafs man jedoch auch 
hier etwas anders, al9 bekannre Dinge aus dem Ehe- 
recht und den Sitten der Hebräer, Griechen und Rö- 
mer, Weichet! die Vorschriften des canonifchert und 
neuern proteftantifchen Rechts beygefügt find, Aachen 
. darf. Wie wenig der Vf.- die Sitten der Volker aus ih- 
rem Ztzfatumetihange za erklären verbucht hat, erhellt 
' hinlänglich aus dem einzigen Zuge, d.rls er das rönvi- 
febe Gefctz, nach welchem nur die Ehe unserß:t7g»rra 
vollgültige Wirklinge»! hatte „eine Grille“' nennt, „die 
„fleh unter den meiden Völkern eingewurzelt .batte,** 
Auch wundert man lieh., die Grieche» S. 66 auf ein- 
mal Mofs als „ein üppiges, weichliche», leicbtftnni- 
.„ges und wollüftiges Volk“ gefchildert zu fehen. Die 
beiden hierauf folgenden Äbfchnitte; „Verbindlichkeit 
„zur Ehe“ und „über Urfachen des ehelichen Misrer- 
„gnügens“ hatten zu vielen interelfanren Bemerkun- 
gen aus dem täglichen Leben Veranlafluifg gegeben. 

! Allem auch nicht Eine einzige diefer Art ift Rer. auf- 
geitofsen. Da mdefs die Materie liier leichter war»* fcr. 
ift tler Vortrag auch iafslicher und klarer, tn>d immer 
kann man liier recht viele nützliche Wahrheiten, ob- 
gleich freylich weder zweckmäfsig geordnet, noch gut 
gef3gt, fiuden, Die Verbindlichkeit zur Ehe ift zut 
riufeitig beurtheilf» Den' Unarte», die das ehelofe Le- _ 
beh. nach der Schilderung des. Vf. hervorbringt, He- 
lsen lieh gleich viele Unarten verheiratheter Männer, 
die durch die Ehe, (obgleich ohne ihre Schuld, fo wie 
jene ohue Schuld der Lheloügkeit) entliehen, entge- 
genfetzen; und fo wichtig die Ehe für die Ausbildung 
•des Individnums ift, Po manch« Bedenklichkeiten bat 
ße doch auch für diefelbe. Diefe Bedeuklicbkeiten 
Helgen in dem ümle, in welchem die Cultur der Indi- 
H’ 3 • vvduca 
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viduen, als folcher, zunimtut, und tu welchem die 
Mannichfaltigkeit der individuellen Charaktere grofser 
wird , welches offenbar der Fall unfrer Zeiten in Ver- 
gleichung mit den frühem ift, wo der Menfch lieh mehr 
an MalTen nusbildete.' Denn nun ift es zweifelhafter, 
welche Wirkung die £he auf deu Charakter dadurch 
ausübt, dafs fie den Menfchen allemal auf einige be- 
ftimmte Punkte, fogar äufserc Verhältnifle, fixirt; 
auch ift es feltner, dafs die nun hüheru , und mehr auf 
die Perfönlichkeit gerichteten Fodorungen, die der eine 
an den andern macht, Befriedigung finden. Die bei- 
den letzten Abfchoiite eudlich betrefFon die Trennung 
der Ehe, und das Iutercfle und die Mittel der Staaten, 
die Ehen zu befördern. Dafs der Styl im Ganzen ün- 
beftiinrat, ungleich, und oft declamatorifch ift, haben 
wir fchon oben bemerkt. Jedoch haben wir das Letz- 
tere nur vorzüglich in den erlteu 3 Abfcbnitten gefun- 
den. Zum Belege unfers Urtheils (chreiben wir nur 
noch Eine Stelle ab , die bey weitem noch nicht die 
auffallendfte ift: S. 15 ..Jene Schamhaftigkeit," die, 
.wenn fie auf der Wange des blühenden Mädchen« 
”und des kraftvollen Jünglings an die Koieuknofpe 
'„den Ideengang aareiht. fcngelsgeftalten bildet; die 
„den weltnützlichen Mann uud «Us beyfjiielrciche Weib 


„liebenswürdig macht f — ~ jene Schamhaftigkeit, 
„dereo hiramlifche Röthe jenes PuTi r mili der 
„wenn fie im Waffe* fich fpiegelt. und der ganzen Schö- 
„pfung neues Lebens - Colorit leiht, doch noch weit, 
„wett hiuter fich läfst - das lichtvollfte Colorit im 
„Gemälde des fittlichen Menfchen.'* 


- * • *• .*. 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Brandenuvkg u. Köniösbehg, b. Hartung: Der IVeg 
zur Tugend, oder Ilaudlcitung , wie die Vorfchrif- 
ten der Sittenlehre ausgeübt werden können; 
herausgegebeu von Jt. Schmidt. Neue Atiifl. 
1795. 213 S. 8- (16 gr.) .. .. - 

Wien, b. Gerold: Moratifches Elementarbuch vo« 
C/i. G. Salzmmn. Für die katholifchd Jugend jiin- 

. gearbeitet. -NeueAufl. 1794.- 303 5. 8. «ülKupf. 
( 1 Rthlr. 8 gr . ) 

Eisenach, b. Krumbhaar: Niklas Cftrifloph Reichs 
Freyherr ton Lunker, ein biographifcher Verfach 
vou Ch. Uelloach. st e Au»g. 1795. 17 B. g, • 
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Gciemcirr«, Tiljt n u. Leipzig, b. Morgetißuüf : Johann 
Tferltlnt, Graf von Tillu. Eine biegraphifche Skizze, au* Ortgi- 
lulqüellen gezogen. 1753. 56 S. kJ. g. — Welches die Origi- 
nal quellen (es wäre fchon an Quellen genug gewefeu) G»d, 
aus denen d.r Vf gefchöpft hat; davon tagt er uns ganz, und 
gar nicht«. Statt di-ffen findet man ehüge gereimt« Strophen, in 
welchen diefe Schrift der Wahrheit und ihren f reunden geweiht 
ift. Der Vf. fcheint , begeiflert durch die Betrachtung von Tiligt 
grofsen KriegsthateJi , ihm ein würdiges Denkmal haben erriente* 
zu wollen; wozu aber feine Kräfte offenbar zu fchwach find. 
Den* ob er gleich das Bekannte von diefem Feldherrn richtig ge- 
nug erzahit; und fich öfters ins Rednerifthe verliert — fo weit 
er der beredter« Sprache mächtig ift; — fo gehört doch mehr 
dazu, die eigentümliche Gröfse feines Helden abzuzeichnen. 
„Diefer Held, fo fä»gt er an, den uns die Gefchichtfchreiber als 
„den unternehmendften Kopf feiner Zeit, viele als vermögen, 
,|(ftjtt verwegen,) fich fo wenig fchonend als feine Umergebe- 
,i:{ü ; überhaupt aber alle als den Schreck ( das Schrecket:) 
'.feiner Feinde fchüdern, war ein Sohn," u. f. w. Aber alles die- 
fes lafst fich Such von Gnfluv Adolphen Tagen. Til'y that feine er- 
den Kriegsdienfte unter .dem fpauifrhen Ileere in den Niederlatv 
den. Von den gemachten Fortfchritten , fchreibc Her Vf. , läfs* 
fich nichts beflimmtes Jagen ; aber vieler denken: denn dafs ihm 
diefer Wirkungskreis zu eng — ''diefe Befchüftigung für fein tlia- 
teueifripes Here — Für feinen planvollen Kopf — für die Gro- 
fse feines Geiftes, welche fich fb fichfbar in ihm entwickelte, »u ■ 
wenig — und nur halbbefriedigend fchieu , erhellt daraus, dafs 
er kurz darauf die fpanifebe Fahne rerliefs, und in kaiferlich« 
Dienfte trat. Aber diefe Veränderung des Kriegsdienftes kann 
auch andere Urfechen gehabt habe*. Von dem verunglückte« 
Streben des Vf. nach kraftvollen und erhabenen Darfleilungeti 


kSnnten viele Proben angeführt werden: es fey ab wenige*.«- 
nug. ohne die vielen Gedankenftriche weg'zulaffen. Eiferfucbr, 
-Neid. Hoffnung zur Hache, die Triebfeder des Ehrgeize* and 
der llabfucht , fpannten die Gemüthcr der Grofscn, liefsen PMfer 

entwerft n und — um einer fo wichtig werdenden Sache 

dag nöthige Gewicht zu geben — — mufste Kreuztug gepredigt 
— — Gotteswink ztfr Rache wider die mifsbrmchto Kaiiergewöh 
dem faoatifclien Pöbel vorgefpiegelt werden. SelbfleigenvVohl 
war es, was der leichtgläubige Demfehe mit feinem Blute für 
feinen habjuchtigcn Kitter^ erfechten mufste, U. f. w. (S. 6 - 7) 
„Welche Ansficht für Dcutfchlonds Verbindtte'i — Welcher 
Troft für Freyheiishampfer?? " (S.ji) „Schaudernd war der 
lliick in die Zukunft, Männergröfse zu fchwach, ihm zu Weh- 
ren. Verzweiflung feilte durchbrechen.'* (S. 32) Auch das J .ob 
feines Helden gelingt ihm nicht fonderiieh' „Diefer große Feld- 
herr, Tagt er (a. 55), war in dem Maafae C Hrifl, in dem «r aus 
Soldat bekannt war. Er betete täglich , am Öftcrften aber in der 
Nacht, dar Brevier. Seine Leutfeligkeit — fo lange er gelaufen 
blieb — und feint ausgezeichnete Alenfchenliebe , wenn man fin 
nicht zum Nachtheil des Allgemeinen mifsbrauchte — mufste di« 
Herzen der Seinen gewinnen," u. f. w. Das hetfst doch wohl 
nicht mehr, als: Tilly war ein Chrift nach abgemefienen Gebet v- 
formeln, und fo lange menfchenfreundlieh , als er fich bey die- 
fer Gefntnung zu erhalten wufste. In manchen Stellen finkt der 
Vf. wirdpr zu fehr, tum Theil au* Mangel an Surachkundf ; 
z. B. S. 17 „Bisher hatte TiUtf nur im offenen Felde ge fehl ach- 
tet" (foll heißen: Schlachten geliefert). Faft komifch klingt in 
dem poetifch feyn follenden Zurnfe S. 5 6 die Stelle: „So fdbe 
fanft in deinem Trauergefilde, du th eures Afchenhduflein! " Sotttc 
nicht auch S. 11 Hanau mit Hannover verwechselt ftyn> 
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LITERARGES CH1CHTE. 

Roxae in typographioPaleariano, Mariani dcRoma- 
«' nis aere. Specimen hißorico - criticum Edition um 
Italicarum Saeculi XV, in quo praeter editioaes ab 
Orlandio, Mettario, Denilio, Laerio et a nonnul- 
lis Bibliographis receutioribus hatten us reiatas plti* 
. rimae aliae recenfentur omnesque plenius vberius- 
• - que defcribuorur i non paucae conrra eorundcm 
fententiam elucidantur: varia item ad hiüoriain 
typographicam et bibliographicara fpectantia inter- 
; feruntur : authore R. P. M. Fr, ®fo. Bapt. Audijfre- 
di Ord. Praed. Cafanatenfi Bibliothccne Praefecto. 
Accedunt Indiccs IV locupletilliini. Praefidutn per- 
« xniiTu. 1794. OhneDedicat. u. Vorrede. 459 S. gr. 4. 

«Cxeondeo der altern Literatur, denen befonders die 
X erden Producte der Buchdruckerkunft wichtig lind, 
kann der Name eines A udiffredi, der fich befonders 
durch fein kritifches Verzeichnis der, noch im I5ten 
Seculo zu Rot» erfchieoenen , grofstentheils prächtigen 
Denkmale diefer Kauft, eia bleibendes Verdien ft um 
ftieGetehrtea-üefch'chte erworben bat, gewifs nicht un- 
ifekaoot feyn , und diefen hoffen wir, durch die An* 
Beige des vorliegenden Werkes einen, nicht ganz uur 
angenehmen Dienft zu erweifen. Nur ift es zu be- 
dauern , dafs wir damit zugleich die Nachricht verbin- 
den muffen, dafs der, bis in fein Greifena Wer von mehr 
als 80 Jahren, unerraüdet ffeifsige Mann, leiue ruhm- 
volle Laufbahn Schon im vorigen Jahre geendiget habe, 
nnd dafs vielleicht fobald keine Fortfetzung.diefes wich- 
tigen Werks zu erwarten feyn möchte. Da diefes pber 
aua einmal nicht zu ändern ift, fo nehmen wir das, 
was der fo thätige Mann in diefem erfteo Theile gelie- 
ferthat, mit Dank an, und halten es für ein Glück, 
dafs är nicht nur die Vollendung des Druckes, unge- 
achtet folcher wider feinen Willen vier Jahre laug dauer- 
te, noch erlebte, fondern auch das Ganze noch einmal 
durchleben, und mit den wiebtigften Zufutzen und 
Verbcfferungen vermehren konnte. Hätte er doch nur 

auch die bereits angefaogene Vorrede, ja welcher er dem 

Publicum nähere Nachricht von feinem Plan geben woll- 
te, vollenden können! Allein das follte ebeu auch nicht 
gefchehen, und wir müffen jetzt mit dem wenigen, 
was uns einer feiner Freunde unter .feinen Kloftcrbrü- 
dern, in der., dein Werke vorgefetzten kurzen Anre- 
de ad Lectorem Tagt, vorlieb nehmen. Das erlte ift 
eine fehr magere Lebensgefchichte des Verdorbenen. 
Er trat frühzeitig in den Domioicanerorden, mwelchein 
er fich gar bald auszeichnete und ficb in der griechischen 
und lateinischen Literatur, und neben diefer in der 
i A. L. Z. 1795. Dritter Band. 
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Mathematik und Aßronomie die fchönften Kcnntniffc er- 
warb. Daher gcfchah es denn, dafs ihm, noch in fei- 
nen Jüngirngsjahren die Aufficht über die herrliche Bi- 
bliothek feines Klofters an vertraut wurde, welche Stel- 
le er aüch bis an das Ende feiues Lebens bekleidete, • 
und fich um diefe Bibliothek, befonders durch den. von 
derselben gefertigten Katalog, (von welchem aber nur 
die vier erften Totni , die von A — K gehen , gedruckt 
worden find) ungemein verdient machte. , Dafs -er auch 
Schöne mathematische und aftronomilclie Kenntnifte 
müffe beleffeo haben, davon zeigen verschiedene dahin 
etufchlagende Schriften, die er von 1753^1778 edirtc; 
Doch war die Literatur fein Lieblingsgefcbaft, dahe* 
er denn auch -eine andere Arbeit , nämlich dießefchreh 
bung des Naturalien und Münzkahinets feines Klafters 
bey Seite fetzte, und fich mit der Ausarbeitung des ge- 
genwärtigen Werkes befchafftigte , und dadurch feinen 
Bemühungen um die Erweiterung der gelehrten üet 
Schichte die Krone auffetzte. Das ihm beygelegte Loh 
der Sanftmuch und Bescheidenheit Scheint er treylich < 
nicht immer verdient zu haben 4 wemgftens in jeneu 
Fällen nicht, wo er io feinen literarischen Werke* Ge«, 
legeuheit batte, die fehler, oder auch nor.die.von den 
Seidigen abgehenden Meynungcn anderer- Gelehrten zu 
rügen, wie Solches der bekannte P. Loire erfahren 
mufste, den er in feiner Beschreibung der römifchen 
Dracke öfters fehr unbillig behandelte.- Doch, das war 
eben feine Schwach* Seite. — Was nun das gegenwär- 
tige -Weck betrifft, fo gieng fein Plan, wie Schon aus • 
detn obeu angeführten weitläufcigeu Titel erhellt , da- 
hin, die faimntlichcu altern, in Itolien im istenjahrh.- 
zum Vorlcbein gekommenen Drucke, auf eben die Art, 
wie er die rjimifchen Ausgaben insbefondere belchriebea 
hatte, dem Publicum mit bey gefügten literarifchca An- 
merkungen vorzulegen. Dafs man bey einem ‘Werk 
von diefer Art, auch bey dem bellen Willen, und mit. 
allen nöthigen Vorkenntniffen ausgerüstet,' ohne frem- 
de Unterftützung, wenig gedeihliches ausrichten kön- 
ne, darf Rec. wohl nicht erinnern , eben fo wenig als 
dies, dafs es dem Vf. daran gar nicht gefehlt habe. 
Schon die treffliche Bibliothek, deren Vorlteher er war, 
bot ihm die vorzüglichllen Seltenheiten zum Gebrauch 
dar. Auen ftpndeu ihm die prächtigften römifchen Bi- 
bliothckeu und Sammlungen älterer Drucke, befonders 
die eitles deRoßi, welche nachgehends grofstentheils in 
die Corfinifcfa kam , zu Gebote. Eben fo bereit war 
mau auch an andern Orten, feinen Wüufchen zu ent-- 
fprechen. (Jnd dadurch wurde ihm freylich eine Ar- 
beit, welche andern unüberlleigliche Hindernifte wür- 
de dargeboten habeu, ungemein erleichtert; und viel- 
leicht w’ürde ihm dieselbe «och leichter geworden feyn, 
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wenn er alles dos , Was ta'Deutfchland auch in diefem 
Felde vorgeärbeitet worden ift, hätte benutzen können, 
oder wollrn. Die Städte, in denen im igtcn Jahrh. die 
IlnchdriM kcrkunO in Italien ausgeübr wurde, und von 
den n Productcu in (Herein Theile Nachricht gegeben 
wird, find folgende:. Aefium,- /ejuila. Artdiimm, 
Afcvluiu, Bcrgvmnm, iiononia , Brixia, Caieta . Caltium, 
Camberium , CaaxaniuLx, .Cafitlc S.Euäfii, Ca feie maius, 
Cafllae, Civitos Auftritte, Clavaftunt , Collis, Catmnn, 
Confentw ,< Cremona. Ferrdria , Fivizani, Fliirentia, 
Forum Ltrii , • F-ulginium, Genua, oder ffanua. Es ift 
lei« hr zu ♦rächten",, dafs ihm nicht alle diefe Städte eine 
gleich reiche Aerudte gewahrten. '06110 verfchiedne 
deifelbeir Können oufj bbrhlte zwey bis drey, öfters 
noch dazu iingewilfe Troducte der Kunft- oufweilen. 
Defto reichhaltiger • lind andere, ■ befonders Bologna, 
Fennra und Florenz.- Wir würden zu weit auslchwei- 
fen müden , wenn wir auch nur die vorzüglichftcn 
Merkwürdigkeiien diefes \Verkes ausbeben wollten. 
Doch können wir nicht umhin eines und das andere zu 
bemerken . wozu uns befoitders die Panzerijchcn An- 
nalen die Veranlagung geben' lollen , die wir mit dem 
Werke des Italiamrs forg faltig verglichen, und gefun- 
den haben, dafs zwar jene, wie leicht zu erachten ift, 
aus dieft m ergänzet; dafs aber auch diefes, aus jenen 
ergänzet und berichtiget werden könne, indem der 
deutfehe Fleifs manche Seltenheiten entdeckt hat, die 
dem Jtnlidncr felbtt in feinem Vaterlande und in der 
Nähe der heften Quellen unbekannt gehlieben lind. 
Gleich zwey von den erften Städten , Ritnini und Ber- 
gomi hatten wegMeiben können, wenn nicht Audiffre- 
di, eben fo, wie es in den Panzerifclien Annalen ge- 
fchehen ift, die Fehler anderer Hätte verbefl'ern und 
leigen wollen , dafs dafelbft im igten Seculo nie ge- 
druckt worden fey. Auch die Ausgabe von der Chirur- 
gin Guidonis etc. Bergomi 1488, die Audifjredi , ‘ für 
richtig annimmt, gehört nicht dahin. Sie lteht in den 
PanzniJcUen Annalen richtiger unter Venedig, wo lie 
Bonttus Locatellus Btrgomenfis gedruckt hat. Daher 
der Irrthum. — Die bekannte, zu Bologna zum Vor- 
schein gekommene Ausgabe von Ptolemaei Cosmogrcphia 
mit der Jahrzahl 1462 fetzt zwar Audißredi unter dteles 
Jahr, bemerkt aber doch, dafs das Datum des Druckes 
falfch fey. Nach aller Wahrfcbeinlklikeit gehört diefe 
Ausgabe in . das Jabr 14c 2 , und unter diefem Jahre fin- 
det mail lie auch in den Panzerifclien Annalen. Von 
dem Confeffwmle Antonini, das 5. 16 n. II angezeigt 
wird, kennt Rec. eine verfchicdenc. dem Vf.- unbe- 
kannt gebliebene Ausgabe, die derfclbc au einem an- 
dern Orte zu beichreibeu gedenkt. S. 19 Hieran, de 
JUtl.ifredes de homine gehört zu dem Jahre 1474. wo die- 
fe Schritt auch noch einmal verkommt. Dos Jahr 1473 
in Beyeri inetnor. ift ein offenbarer Druckfehler. S. "-3 
das Opus Pavdectar. Sijlvatici, welches (ßohann 
Ilurjier de Kftatpidona 1^74 . ohne Anzeige eines Ortes, 
druckte, hätte wohl nicht nach Bologna verfefzt wer- 
den füllen', am allerwenigken aber deswegen, weil 
Moutlus in der Vorrede Tagt, dafs er diefes Werk da- 
felbft emendirt habe. Di, der fjohann llurfler druckte ' 
nie zu Bologna, wohl aber in Mantua und Mod,na. 


In'den Panzerifclien Annalen findet man diefes Werk un- 
ter Mantua. Die Nuih. VII. VIII u. X, die Audißredi 
nur aus dem Pinrllifchen Katalog kannte, find -in den 

g edachten Annalen ausführlicher belchriebeq worden. 

nter dein J. 1473 fehlt die italiiimfche Ueberfetzung 
des Fract. R. StmiU-lis de adu. M.-ßlae. Zu dem Jahre 
1476 gehört fjoh. de Imola llepet. ile jurejur. und in dem 
folgenden fehlen §jok. Cor (kt 1 Singularia. Der Drucker 
von der Leclur. Fr. de Ar et. 1481 ilt Henric, deCotonia. 
1483. Alb. M. Liber, aggr. richtiger in den Amialen. 
Das Volum. I von der Alex. Tarlagn. de Imola Conjil. 
von 1483. blieb dem Italianer unbekannt; daher S.’ 54 
die Verlegenheit, aus welcher er lieh nicht zu helfen 
wufste. Allerdings find die Theile der Confittor. nicht 
zu einer Zeit erfchieuen. Zu 1485 gehören noch Sta- 
tuta Collegii liifpanor. ingleichen Deuotc meditatione etc. 
Dt/ni Le ctio a von d. J. gehört unter 1495. zu 1487. 
Mich. Savonarol. de puiftb. und Chph. Lamiini Formidä- 
tio. S. 75 n. VI heilst der Autor Phil. Mar. Rubens; 
und doch hat diefernur cineOration zum Lob des wah- 
ren VerfnlVers Ludov. deBologn. dem Werke vorgefetzt, 
das S. 74 n. V angezeigt worden ilt. Zum J. 1491 ge- 
hörea noch Andr. Barbat. fuper tit. de Conftitut. «glei- 
chen Theodofiana etc. S. 83 X lieht §. de Lignano 
Tr. de Amicitia. Ift nur ein Stück einerSammiung, die 
in den Annalen n. 154 richtig angezeigt ift. So kann 
auch n. XI u. XIII aus doufelben berichtiget werden. 
Die Ausgabe von Matth. Boß i R,cuperat. Ftful. von 1492 
aus Denis Suppl ., ift offenbar falfch, wie bey der rieh, 
tigen Ausgabe von 1493 bemerkt worden ift; nur war 
cs nicht nöthig, diefen Irrthum fo weitianftigzu rügen*.. 
AusgeJaffen ift unter diefem Jahr I. B. de Caccialup. Re- 
petit. ingleichen Vita di nvjira Donna; fo wie \um J. 
1494 Stanze de Angelo Politiano. Richtiger liud-tn den 
Annalen die Libri HI de Chyromant. Antioch. Tibirti an- 
gezeigt worden. Zu dem Jubr 1495 gehören noch 
de Imola Cunjilia — Audißredi kannte nur das dazuge- 
hörige R. pertut ium ». Xy. Ferner Oldr. de Ponte de 
L‘\udc CoifUia und Cafpar. Fantutii oratio etc. Doch 
diefes alles nur zum Beweis r . dals es eben keine leich- 
te Sache fey, in diefer Art etwas ganz vollftandiges zu 
liefern. Um firii davon uoch mehr zu überzeugen, 
darf man nur, die von dem Vf. J'elbft feinem Werke 
von S. 401 — bis 428 beygelugten Addenda et Corrigen- 
da anfeben und durchgehen; und wieiö manches wür- 
de er noch hinzuzufetzen gefunden haben, wenn ihn 
die Vorfehung langer erhalten hatte, um die Arbeiten 
enden, r Litcratoreu, befonders die Panzerifchen Anna- 
len, und den trefflichen Catalogum Biblioth. Maglia- 
bech. , ganz benutzen zu können, aus denen wir, W’cnn 
es der Kaum geiiatretc, verfchiedeoe, gewifs bedeu- 
tende Werke, die Audißrtdi nicht gekannt hat, Anzei- 
gen konnten , worunter wir befonders die aulserft fel- 
tcue Ausgabe von Caldenni Cotmneetar. in -fuuetuü. 
Brrxiae p±r Henric. di Colo -na 1474 fol. rechnen kön- 
nen, die, Weil man fie nicht kanute, fo manche Ver- 
wirrung veranlagt hat. So ift dem Vf. auch di«. Aus- 
gabe von Firgilh operib. Brixiae per Bonin. de Bonin. 
1484 fol. unbekannt geblieben. Den Befchlufs machen 
vier brauchbare Indices. Dtr trße über die Verfäffer, 
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der, * iri 'dem Werke angezeigten Bücher; der "zwinjte 
Mb er einige vorkominende ' erdächtige oder zweifelhaf- 
te Aiisgaben. Der dritte und vierte über die Namen und 
Zunamen der Buchdrucker. 

• * .. ,* i . 

Halle « b. Gebauer : Zweiter Nachtrag zu den drei) 
er firn Händen des erjlen Ttuiles des Handbuches für 
Bücherfreunde uud nilliqlhekare , von Heinrich Wil- 
helm Lawätz . königlich dänifchen Jußitzrathe. 
Erlie Abtheilung. 1794. 1 Alph. gr. g. (iThlr.4gr.) 

Es macht diefem Autor wirklich Ehre, dafs er nach 
and nach antängt, den von mehreru Seiten her ihm 
zugerufenen Eriouertmgen über fein nützliches , aber 
nicht mit der gehörigen Ueberlegung unternommenes, 
Werk Gehör zu geben. Er thut dies theils lülllcbwei- 
gend, theils mit ausdrücklichen Verficheruogen , dafs 
er ßch in diefem und jenem Stück belfern wolle. Frey* 
lieh regt fich bey ihm noch hier und da ein Anfall von 
Selbflgenügfamkeit: ober am Ende wird fich hoffentlich 
alles noch geben. Das unnütze Dediciren eines jeden Ab- 
schnittes und die zwecklose Eintheiiung in Epo; hen nach 
Jahrhunderten hot er endlich ganz weggelallen. «Er 
citirt auch uicht blofs mehr Receniionen , iondrxn giebt 
auch,, bey folchen. die er felbtt gclefcn, das Hclultat 
mit wenig Worten an. Wenn er doch nur auch noch 
"bey diefem Citiren die ihm auch fchon vorgerückte, 
ganz unmitbige Weftläufrigkeit vermiede! Wenn - er 
z. B. Seilers gemeinnützige Betrachtungen auführt ; fo 
fetzt er allemal den ganzen Titel nebß den Vornamen 

des. Herausgebers hinzu. - 

- Schon die erftaurdiche Menge von Nachträgen mufis 
Hn. JL überführen, dafs er fein Werk zu übereilt an- 
gefangen habe. Er hat jetzt fchon bey nahe fo viele 
Schriften nachgetragen; als in den drey' erfreu Bünden 
des- erften TbeUcs vom Hauptwerk aufgeführt find ; 
fchon über 3$ Alphabete zu 4L Wobey noch in Anfchlag 
zu bringen ift, dafs das Hauptwerk mit großem Let- 
tern und weitläuftigcr gedruckt ifr, als die Nachträge, 
und dafs in diefen , befonders in dem neuefreu, viel 
Baum erfpart worden, durch das Weglaßen derDcdi- 
cationen und Epochen. Zwar find unter den ange- 
führten Schriften auch viele neuere, die feit 17x8 und 
1789 erschienen fmd : aber der gröfsere Theii beßeht 
doch aus filtern. Viele in der jetzigen Abtheilung, die 
lieb über die 53crßen Capitel des Hauptwerks crßrecken, 
verdankt er einem jungen, viel verfprecheuden Litc- 
rator, Hn. Roch , Candidaten der Rechte zu Leipzig. 

Unter vielen VerbelTc-rungen diefcr neuen Nach- 
träge, die wir uns beyiu Durchblattern anmerkten, er- 
wähnen wir hier nur folgender. S. 33 fiud Aiuun de 
'VariUas , derlliltorikecunddcr Cotnte de 1-aniU s t nicht 
Varilias), Slcreckal de Camp und Lieutenant des Gar des 
dü-Roi, (ftarb um 1760) ganz verlcHietlene Peflöiren! 
Der S. 67 angeführte ^fordanus Brunus Neda nies lieht 
fchoa in dem Hauptwerke (ß. 1. Th. 1. S. 100) richtiger 
unter Brunus. — Die S. 13 erwähnte Deputation, lir- 
tutes ■Mjioticurum antiquorum et receittium cowparans hat 
nicht D. Michaelis, lbnderu der Reffondent. der 
jetzige lif. Prof. Eijring ia Güttingen, gefchrieben. — 


Die S. 127 angeführte deutfthe Grammatik für die Un* 
gern von Matthias Bel führt folgenden Titel : lnflitu- 
tioncs linguae Geimanicae in gratiam adolefcentiae Uun- 
garicae , cusn. praefatione de linguae Germ, et Shvicae in 
rlungaria ortu, propagatione et diolectis. Leutfchoviae 
1718 t- Halae 1730. 8- (Diefe Ausgabe führt Hr. L. im 
Hauptwerke B. 1 Nr. 1 1 25 ao). Vindob. 1737. 8- — S. »35 
darf es nicht heifsen: der dermalige Magilter in Halle,'' 1 ' 
Hr. Kindleben; denn er ift fchon feit 10 Jahren tod. — 

E. A. Frcwmantu Difp. de fanctitate linguae Hebraicae etc. 
lieht auch in d elfen Opufculis T. I. p. 47 — gi. — Daferi 
Exercitatio (S. 1 82) erlchien zu Tübingen in 4. — • Breijers 
Silect. Pieces etc. fmd fchön im Hauptwerke (B. I. Nr. 
1937) angeführt; aber ohne des Verfaffers Namen, der 
auch nicht auf dem Titel fleht. — Die Nr. 1785 unter 
G.. IV. angeführte frauzölifche Grammatik ift fchon vor- 
her unter Nr. 1754 unter G. W; Müller richtiger ange- 
zeigt. — S; 270. Nr. 2193 heifst es, man habe von Hrn. 
Brunks Annlectis vetcrum poetarum Graecorum eine äl- 
tere Ausgabe vom J. 1735. Diefe Jahrzahl läfst gan? 
natürlich ein Verfehn ahnen: aber wir könney nicht 
entdecken , woher es gekommen feyn mag , willen 
auch nichts von einer frühem, vor dem J, 1773 veran- 
Hafteten Ausgabe. 1 . 

1 k m ' 

ERJIAUUN GSSCHR1FTEN. 

Züi.lichau, b. Frommann: Predigten Tsur Beförde- 

rung einer vernünftigen Aufklärung in dar Religion, 
von. A. C. Bartels, Abt zu Ridd^gsfoaufen und her-- 
zogl. braunfchw, liofprediger. »793. 3x6 S. 8* ,r "* 

Damit der Lcfer fogleich wilfe , was für abgeban- 
delte Materien er in diefer Predigtfanuulung zu fucheh 
habe, fetzen wir. den luhalt derfelben her. 1) Von 
wahrer und inifsverfiandener Aufklärung in der Rcli- 
giou. 2) Vom Werthe einer vernünftigen Aufklärung 
in der Religion. 3) Von den Iliuderniifen einer fort- 
fchreitenden Aufklärung in der Religion. 4J Von den 
Beförderungsmitteln der Aufklärung in der Religion. 

5) Von der llauptfäche in der Religion. 6) Wider die 
Gewohnheit, lieh an Nebendinge in der Religion mehr 
als an die Hauptfache derfelben zu halten. 7) Von der 
billigen Reurtheilung Andersdenkender in der Religion. 

8) Von der billigen Behandlung Andersdenkender it» 
der Religion. 9) Wider das Vorurrheil , als thuc man 
Gott einen Ditnft damit, wenn man Rcligiou bat. 

10) Vom vernünftigen Verhalten inAbßcht auf Zweifel 
in der Religion. A lle diefe Materien liud \ on dem wür- 
digen Vf. nnt ungemeiner Gründlichkeit in lichtvoller 
Ordnung und einer edlen Schreibart vorgetragen. Er 
hat cs zwar durchgängig mit dem Vorhände zu thun, 
aber doch fo , dafs üueh das Herz des Lefers fonft da- 
beyerwarmt wird. Das Uanfce gleicht einem klaren- 
Bache, der aber tief i it. Wer über diefe Gegenilände 
felbft noch nicht hinlänglich nachgcdocht fear, abervon 
reinem Interelfe für die Wahrheit befecit ift, wird die* 
fes Buch mit Dank fftr die Belehrung aus den Händen 
legen, welche es ihm gewährt hat, und der Selbfiden- 
ker wird dem Vf. mif Vergnügen folgen. — Es wird 

Gg s hier - 
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hier fo manches nschdriicklicho Wort zu feiner Zeit 
gefprochen. Rcc. kann fich nicht enthalten , ein paar 
Stellen daraus abzufchreiben S. 4$. „Die Religion ver- 
liert unter denkenden Menfchen unausbleiblich, fo bald 
(j e nicht als cinGegenftand <les vernünftigen und freyen 
Denkens betrachtet und behandelt wird * . verliert be- 
fanden in Zeiten, wo man an ein fr« yes Prüfen und 
Unterfuchen in andern DiBgen gewöhnt ift , wenn lie 
allein dieferUnterfuchuug angftlich auszu weichen oder 
eieeainäcRtig fich zu entziehen fuchr. Wenn da aweinem 
Orte oder in einem Lande das Recht, über die Reli- 
gion zu denken und zu urtheiien, wieder allerley ge- 
waltfame Einfchrankuagen leidet; wenn mait wiedee 
Aufragt verordnen und zu gebieten , was man glau- 
ben und nicht glauben falle, und willkührliche menfch- 
liche Lehrfatze als heilige göttliche Wahrheit einzu- 
fch&tfeu; fo lehrt die Erfahrung, tlafs ein Theil der 
fclb&denkenden Menfchen feine befieru üeberzeugungea 
für fich allein behalt und im Stillen feines Glaubens 
lebt, *ber auch ein nicht geringer Theil, der noch nicht 
feil'eeHu< T in feiner Ueberzeugung war. von der liehe- 
febeuen Religion abfällt und alle Hochachtung für die- 
fclbe aufgiebt. Erkennet hieraus, m. Fr., wie nöthig 
es fey . dafs die Religion mit den übrigen Theilen des 
taenfchlicheu Wilfens und die Aufltlaruug in derfelben 


— 


KLEINE S 

GoTTElott. AHHT?ie»T. Halbe rfladt , b. den Groflifchen Er- 
ben: Die Ferfohuungslehre , vorgetragen von H. V. Drumann. 
Lehrer de* evangelil'chen Chrifteiithiim* zu Dennftedc. 1793. 

8- Der Form rach ift dies eine Predigt über 3 Cor. 5, 19 
Ohne Gebet und Eingang, aber der Art des Vortrags nach mehr 
eine Abhandlung. Zu welchem Zweek Ilr. Dr. diefe Predigt an* 
Licht geftellt hebe , ift nicht abznfehen , denn Ce enthält weiter 
nichts als den lx;hrbegriff des altern Syftems von der füilvenre- 
tendeti Genugthtuwg Chrifti nach den bekaiinteii Gründen atisge- 
Führt ohne irgend etwas in fich zu faßen, was nicht in andern 
Schriften, weit beffer und gründlicher mit Rückücht auf die üe- 
kengründe wäre abgehandeh worden. Von dem Ijehrbegriff des 
•Vf mag folgende Steile S. 22 eine Probe feyn. „Wer ift wohl fo febr 
ein Freiniing in den Büchern desN. T. dafs er nicht wiffen füllte, 
''wie die ganze Tugendlehrc des Chrillenthums auf de» Ver- 
"fohnungsrod Chrifti gegründet fey. Wer diefe daraus hinweg- 
"n'ahtne , der rifte der Lehre Jefu gleichem das Herz aus dem 
’l.eibe.“ EinBejfpiel von feiner Art zu beweifen S. 39: An und 
für fich meynt der Vf. kann die Sünde nichts anders als feind- 
liche FoVcn oder Strafen nach fich ziehen. Aber durch andere 
Mittel kann doch ein Hebel abgewendet werden. Es zieht fich 
tenvtnd durch Zorn ein Gallenüeber zu, aber er nimmt ein Brech- 
oulvcr «nd wird gerottet. Ein anderer verliert in «intr Feuers- 
bru-.ft fein llaus, aber durch Unterführung anderer bekommt 
er ein heileres wieder. Was nun Menfchen können , füllte das 
Gott hey feiner unbegrenzten Macht nicht vermögen? Ob es 
aber der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes angemefie« fey, ver- 


mit der Aufklärung in ändern Dingen gleichen Schritt 
halte. Wenn fie allein zurückblerbt, fie allein au dem 
Lichte der Zeit keinen Theil nimmt, und keinen Stral 
defTelben mit auffafst; fo wird fie bald in ein unrühm- 
liches Dunkel geratheu und, als im Winkel und Schat- 
ten. geftellt, Überlehen werden.“ Aus der dritten Pre- 
digt S. 103. „Traurig ift es, dafs die Frey hVit über die 
Religion zu denken und zu« urtheiien unter den Chrillen 
noch fo oft befrhränkt und zu Zeiten gar unterdrückt 
i t; traurig, dafs fie hier und da, felbft an dcnOertern 
und in den Landern , wo fie fchon am raciften gewon- 
nen hatte , wieder in fo enge Granzen gebracht wird, 
dafs doch am Ende nichts weiter, als der alte unfelige 
Glaubenszwang übrig bleibt. Was kann die Folge hier- 
von feyu, als dafs Unwiffenheit und Aberglauben, die 
unter dem Drucke am beiten aufkoipmen, wieder über- 
hand nehmen , und die reinem belTeru KenntniiTe von 
Gott und feinem Willen, die nur auf einem freyen Bo-, 
du n gedeihen, allmählich verkümmern und verschwin- 
den. Lafst uns Gott danken, m. Fr., ihm laut und 
öffentlich danken, dafs wir fo etwas unter uns niebl 
zu befürchten haben.“ — Der aufgeklarte Fürft, ia daf- 
fen Lande Hr. ü. zu lehren das Glück, hat, ift Werth 
dergleichen Männer zu haben« 
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diente Strafen aufzuheben, daran wird nicht gedacht. Aus £9- 
fen Proben wird man von dem tibrigeo urtheiien können. 


EnoAuunosSeinurTBn. Antrittrpredigt in der Stadtkirche 
zu Ansbach H. 260 er.' 1794, gehalten von Albr. Bayer. 32 S. g. 
•Warmes Gefühl für den wichtigen uraktifchen Zweck des chrift- 
lichen Keligionslehrers und richtige liberale Denkart zeigen in die- 
fer pa Senden Gelegeilheitsrede einen Mann, zu defien Uebergang 
ins Pretligiaint man feiner Gemeinde Glück wünfehen darf. Nach 
Anleitung des Texra 2 Kor. I, 24 zeichnet F.r fich felbft das wahre 
Verhältnifs vor, in welchem der Lehrer der Religion gegen feine 
Gemeinde flehe, nämlich : 1. nicht Hertfcher (herrfchfucho?) über 
a. ihren Glauben und b. ihr Gewiffen , fondern 2. Beförderer a üi~ 
rer Freude über das Gluck des Chriflenthumr, b. ihres J'f'achsthumt 
in der krkennlnils (Anerkennung.) der Wahrheit, und c ihrer 
' GoUfetligMt(g ottergebenen RechtfohafTenhoiilrw feyn. Wir zwei- 
feln nicht, dafsder Vf. immerauch über den reinen deutfehen Aus- 
druck, welcher tu der Predigt felbft herrfehl,, halten und nie dem 
Kanzelton naebgeben werde, welcher in veralteten, dunkeln un 
bequemen Worten und Redensarten Erbaulichkeit fuef». E* iß 
hohe Zeit, dafs Männer von feinem Gefclunack jene gefchmackioA* 
ganz eigene Kanzelfpnsche, welche unter den Urfachen, die unfrü 
Kirchen leer machen, wett oben fleht, befondersin Refidenzen w’ ;, 
entfernt halton, und durch eine reine, einfache, würdige Dictin». a 

Ohr des gebüßten Zuhörers für de* würdigen lunhak öS. ‘ 


Digilized by Google 


Numero 210 


. . v 


m 


24t 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 3. August 1795. 


SCHÖNE KÜNSTE. v 

Hamburg , b, Bohn : Mufen - Ahnanach fürs Jahr 
1795. ' Ilerausgegeben vou | Johann Heinrich Vofs. 
ISS S. 12. 

Gottingem , b. Dieterich : Poetifche Blumenlefe aufs 
Jahr 1795. Mit Bürgers Bildnifs. 243 S. 12. 

W ir geftehngern, dafs die bainburgifchen uud göt- 
tingifchen Mufenalraanache uns jedes Jahr eine 
angenehme Erscheinung in der deutfchen Literatur 
tnd. Man wird nicht leicht einen in der langen Reihe 
derfelben finden können, in welchem nicht wenigftens 
Ein Gedicht wäre, deflen fich die Mufen freuen muf- 
fen; und welcher Gewinn für unfern Parnafs, wenn 
jährlich auch nur zwey Blumen auf ihn verpflanzt wer- 
de», die es wenigftens verdienfen, eines ewigen Früh- 
lings zu geniefsen! Dabey feheji wir nicht ein, wel- 
chen Nachtheil diefe Sammlungen für unfre Literatur 
haben könnten. Mögen noch fo Schlechte poetifche 
Früchte in ihnen au/bcwahrt werden, fo liegen fie ent- 
weder ungenoflfcn, oder werden von denen aufgenom- 
men, deren Gefchmacke fie angemeiTen find : mag das 
Publicum immerhin manchen unpoetifchen Geift, wel- 
cher in ihnen erfcheint, wie den ächtdichterifcheu Ge- 
nius, der fie bereichert, mit Jubel empfangen; fo zeigt 
doch das Schickfal, welches die Almanachsdichter bis- 
her erfahren haben, dafs auch fie endlich von der Zeit 
den verdienten Lohn empfingen; wie mancher Name, 
nach welchem fonft*ein unreifer oder falfchcr Ge- 
fchmack mit Begierde in diefen Sammlungen fuchte, 
ift jetzt fchon in die verdiente Vergeflenheit versin- 
ken! Dagegen ift cs ein äufserft ongenehmes Gefühl, 
hier Namen von neuen Dichtern kennen zu lernen, 
und nachzuforfchen , ob der Dichtergott fie wohl der- 
einft feiner Verherrlichung werde würdig halten; da- 
gegen erfreut uns die Vermuthung, dafs die Geifter, 
Welche uns hier ihre poetifche» Früchte darbieten, bey 
Hervorbringung derfelben lieh doch inüflen vergnügt 
haben. , Wäre dies nicht, was könnte fie jetzt noch be- 
wegen, fich in der Reihe der Almanachsdichter zu zei- 
gen? Iu den erften Jahren diefer Sammlungen wurde 
felbft eiu mittelmäfsiges Gedicht derfelben durch die 
Neugierde in Umlauf gebracht ; jetzt aber ift auch die- 
fer Reiz für fie verloreu, uud felbft eiu vortreffliches 
Product, das in ihnen aufgeftellt wird, gelangt feiten 
EU einiger Celebritirt. 

Der hamburgifrhe Alroauach für diefcs Jahr erhält 
feinen vomiglichften Werth durch vier Gedichte von 
~ A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


der verdorbenen Katfchin, welche fich durch die ftark- 
lte Leidenfchaft auszeichnen, die der Kunft erlaubt 
W'erden kann. So oeugebpren und lebendig die Em- 
pfindung in derfelben erfcheint , hat ihr die Phantafie 
doch fchon den Schleyer der Schönheit gegeben , und 
ihr den Weg gezeigt, welchen lie gehen foll. Das Ge- 
dicht S. 59, in welchem Sappho zornig auf ihr Lebe« 
ift, beginnt mit einer Art von Raferey, welche auf der 
äufseriteu Gränze der Kunft taumelt, uud nie hinüber-» 
taumelt; ein Genius, welcher die Bruft mit eiuer wun- 
derbareu Ahndung erfüllt, macht auch ihr Schwanken 
planmäfsig. Der wilde Schmerz wird zuletzt in weh- 
raüthige Bilder aufgelöst , und man gedenkt bey den - 
letzten Strophen der erften , wie des vergangenen Ge- - 
witters , wenn die Sonne fchimmert und der Reuen 
herabträufelt. b 

Wenn in mir fich Wut und Liebe zanken. 

Werde» aus den ftiirraifchcn Gedanken, 

Furien tnic Peitfchen in dar Hand. 

O fie haue», in betrübten Stundet»,. 

Meiner Seele grefse tiefe Wunden, 

Wie Orqft nach Muucrmord empfand. 

Wer kann es bey einem foteben Schmerz der Dichte- 
rin verdenken, wenn fie die Krieger, welche ihr Va- 
terland verheeren , wenn fie Rußen und Kroaten an- 
ruft, ihr den Tod zu geben; und wer freut fich nicht 
eines Patriotismus, welcher diefe Bitte plötzlich in den 
Wunfch verwandelt , dafs die Barbaren das Vaterland 
verlaßen mögen ! 

Aber geht nur, fliehet fort mit Schändet 
Glück begehr’ ich meinem Vaterlande 
Von den GSuern, leben will ich nicht? 

Nach einer folchen vortrefflichen Wendung, wo fick 
die Wuth bricht,’ indem fie nur auf einen Augenblick 
durch fremdes Elend befchäfftigt wird , gedenkt die 
Dichterin einer andern Todesart, welche die lieblich- 
ßen Bilder veranlafst, die aber immer uiit dem Ge- 
geuftaude des Gedichts i» der ionigften Verbindung ” 
bleiben. - _ ^ 

An der FJbe üfer will ich trete». 

Und noch drcymal zum Apollo beten; 

1 Dann empfange mich der nafle Raum; 

Lächelnd flehet Phöbus auf mich nieder;- 
Wehrt dem Sturze; wegen meiner Lieder 
Macht er mich zu einem Lorbeerbaum ! 

Uh - . - Die 


Digitized by Google 


*4$ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 244 


Die vorbey regelnden Schiffer werden von «liefern Wun- 
der fgrechen, aber der Raum bleibt ruhig itehn , bis 
der barte Phaon von ihm hört. ' * 

Eilend fliegt er an der Elbe Strand. 

Tch o'kenne , wenn er kommt, den .Spötter, 

Blafs verfärb’ ich meine grünen Blätter; 

Plötzlich fühlt er , was er nie empfand. 

1 

Eine Thränc entfallt' ihm , er wünfeht, dafs der Baum 
Sappho wäre , aber er bleibt Lorbe^ri 

Äusgegraben von dev erfteu Stelle, ' 

Wern’ ich feines Lorbeerbaums Geftlic, 

Unter feinem FeniUr griiif ich dann ^ 

Alle Morgen wird er mit Gleininden 
Taufend Thränen auf den Blattern finden. 

Und fein Gram iin Auge fleht mich an. 

S" 

Von ähnlicher Schönheit find die übrigen Gedichte, al- 
le voll von acht lyrifchein Gei ft. Aber fowohl bey 
diefem, als den übrigen, wird uufre gegenwärtige poe- 
tifche Welt einige Ausdrücke und Wendungen incor- 
rei-t und matt finden. Sicher waren fic es nicht zu 
der Zeit, aus Welcher diefe Gedichte find. Wie fehr 
hat lieh unlre Sprache feit der Mitte diefes Jahrhun- 
derts verändert, und wie manche Ausdrücke, die da- 
mals kräftig und poetifch edel waren, gelten jetzt als 
fchwach und gemein! Darum erfodert es für Lefer, 
welche fich durch die gegenwariige Dichtkuuft gebil- 
det haben, immer ein kleiues Studium, ehe fie unfern 
altern Dichtern ganz Gefchmack abgewinnen , worinn 
wohl mit die Urfache liegt, dafs die Poelien einer har - 
fchin, eines Uta u. f. w. fo wenig mehr gcnolfen wer- 
den. Eine ähnliche Bemerkung macht man vielleicht 
bey einigen Gedichten von Gleim in diefer Sammlung, 
welche des gpldnen Zeitalters diefes Dichters ganz 
wertb fiud; wir uieyncn die vier Lieder aus feinem 
München und das GeJ'prach mit feiner Taube. Diefes 
hat eine füfse Naivetat, welche im griechifchen Alter- 
. thum würde entzückt haben. Das Täubchen foll nach 
Eutiu zu Vofs mit einem Briefchen fliegen. Seine An- 
kunft, fein Aufenthalt bey dem Mauue, welcher den 
Pfarrer fingt, werden mit jeder der lieblichen Zeilen 
lebendig geJchildert : 

Währts aber dir zu lamfe , dann 
Lieb Täubchen ! fage : Gern 
Trdc’ ich die Keife nun bald an 
Zu meinem allen Herrn! 

Stirbt er, dann fetzt fein Täubchen fich 
Leidtragend auf feui Grab! 

Ich weif», er tv.irict fchon auf mich, 

„ So fertigt mich doch ab! 

Das Täubchen eines Solchen Dichters, nnd zu einem fob 
then Diihter gefandt, werden alle Ciotler vor Raubvö- 
geln ftUützen , und in diefer Hinlicht yvare die letzte 
fthöne Strophe nicht nöthig: 


Wenn auf der w eiten Reift dir 
’ Ein böfer Vogel droht. 

Dann fchief»’ ihn JHgcrmordbcgier 

Gleich auf der Stelle cod« ! _ 

• 

Gern gedenkt mau neben Proben von fo äcbtlyrifcher 
Dichtkuuft eines kleinen elegifchcn Gelauges « on br. 
Bru 1, geb. Munter, S. 177, . wenig liens iu fo fern tu au 
auf den lieblichen Geilt deffelben lieht; 'deun au Voll- 
endung des Ausdrucks bleibt er Tehr weit hinter den 
bisher genannten Gedichten zurück. Schon ilt es kühn, 
wenn der Frühling fich im Blüteuregvn ni-.ilt, aber of- 
fenbar mufs blofs dem Ileira zu Gefällen des. Sommers 
Segen in Aebren fielen. In der zweyteu und dritten 
Strophe find dje fpondäifcheu Participiou ftatt der Tro- 
chäen im Reim fehr malerifch und wohllautend ge- 
braucht; zurücke ftatt znrück ift in unfern Zeiten dem 
Dichter nicht mehr erlaubt. Vorzüglich fchon find die 
beiden letzten Strophen: 

Beym. trüben I.ampenfchein in bittren Leiden 
. Gedacht ich dein ; 

Die bange Seele fleh e nah am Scheiden: 

Gedenke mein! 

Ich denke dein , bis eyehende Cypreflcn 
Mein Grab umziehu ; 

Und auch in Tempe ’s Haiti (an Letliens Bach) foll uavergelfen 
. Dein Name blühn. . . ." 

In Tempe’s Hain jetzt nicht vergeffeu zu werden, ift 
wahrhaftig kein Ruhm und keine Wohltbat. Aafser 
dielen Beyträgen mochte mau wohl nichts in diefer 
Sammlung finden, delTen fich die lyrifche Dichtkuuft 
freuen koante. Hr .vvnHalem hat die Lehren des Bac- 
chus gefuugen, und fein Lied verdient Lob wegen des 
rafchen Ganges. Die Dichtung in demfelben ift von 
weuiger Bedeutung, und mau merkt nicht nur nicht 
an irgend einem Zuge, dafs der Gott Bacchus redet« 
foudern vielmehr, weun erlagt: 

• m 

Leicht führet dann über der Billigkeit Schranken 
Die deutelnde Leidenfchaft, zeiget «len Feind 
Im ruhigen Bürger, der redlich es raeynt. 

ft) follte man faft glauben, er fpräche nicht im Alrer- 
thum zu den Schaareu, die er bis zum Ganges hin be- 
zwang, wohl aber zu den Europäern bey den jetzigen 
Zeitläuften. Uebrigens hat dies Gedicht ungleich mehr 
Verdieuft, als alle andre angeblich lyrifche ßeytrage 
dieles Ahnanachs, deren wir noch erwähnen muffen. 
,Der üefang von Schönborn an die Gräfin Julie Keveac- 
low wird gewifs nicht durch eine Phantafie erhaben, 
die ihren Mangel an innerer Kraft durch riefenmäfsige 
Bilder verbergen will, welche auch die fchwäcbfte Ein- 
bildungskraft hervorbringen kaun, fobald man fie ma- 
nipulirt. Die Silberroffe dar milden Stromkönigin der 
Themfe bäumen fich hier immer fchwellender empor. 
Lauttönend Ond hoch » ogig braust es an der Göttin Zü- 
gel fort, das hineilende üefpanu, bewohnt mit tlmr*H<rn- 
den Mafien den vnhufholtja/men Nacken. Eine fotebe 
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Sprache entfchuldige man doch ja nicht mit Piudars 
Beyfpiel. weichen Iir. Schönborn nachzuahmen fcheint. 
Die Sprache des Griechen iii im Ganzen äufserft ein- 
fach. und wo fein Ausdruck uus übertrieben fcheint, 
da gilt unfer Urtheii nicht mehr; denn wie oft hängt 
es von einer kleinen Schattirung ab. in der Bedeutung 
eines VYoris, ob es nicht zu uneigewlich genommen 
ift. wie lehr vou dem Genius einer Sprache, ob eine 
gewählte Wendung einer lleihe von ßildern Einheit 
erlaubt, oder diefelbe verhindert? und wo illin eitlem 
Gedichte, wie das gegenwärtige, auch nur im kleinen 
eine Ahndung von der hollen einfachen Coiupofition, 
um derentwillen mau lieh bey Pindar gern Bilder ge- 
fallen lafst , die einem an lieh nicht wohlthun? Mat- 
thiffon hat drey Gedichte geliefert , von welchem lieh 
zwey, Bundesweihe und Üros , durch einen Ichwühti- 
gen Ausdruck über einen Gogeuftand erheben wollen, 
welcher fon/i innerhalb der Gränzen diefes lieblichen 
Dichters liegt; fo wie das dritte : Siegsgelang dir Freye, 
»Ditatt des erfoderlichen Schwunges, eine fehr nüch- 
terne Seele verrath. Die letzte Strophe : 

Helden, euch tönt Klage nicht nach! 

Jugendlich biublt du an Gräbern, 

• Du , die auf greifender Scheitel 

Traureiid oft ftirbt, Blume des P.uhmsl 

I 

kann doch wohl nichts weiter fagen, als : hier fchltim- 
mern Jünglinge, die fchon berühmt wurden, au atr 
dafs fooli oft ein Greis dem Grabe zuwelkt mit. feinem 
Ruhm. Allein diefer Gedanke ift hier fo unglücklich 
ausgedrflckr, dafs ihn wenige verftehu werden, wobey 
man freylich nicht vieljverlierr, denn er ift unbedeu- 
tend. l)as Morgeftlied vom Gr. F, L. zu Stolbcrg ift 
gejrijs aus der Seele diefes edeln Dichters gelinden; 
allein der Lefer kann hierüber zu keiner Geuifsheit 
kotntnpu , weil es taufendmal gefungne Empfindungen 
ohne neue Wendungen oder Bilder und Züge in der 
Diction der neuern Poelie wiederholt, und deshalb 
auch recht gut geOunmelt. auOatt gedichtet feyn könn- 
te. Das Lied von Friedrich au einen Jüngling lagt die 
gewöhulichften Dinge auf eine gewöhnliche V\ eife, 
und die beiden Bey trage von F. von Kupkcn verrathen 
eite pro faifche Einbildungskraft, die lieh hin und wie- 
der eine dichterifche Blume aufgelcfen hat. 

Unter den erzählenden Gedichien in diefer Samm- 
lung ift Bankban von Hn. dou Nicohvj das l.iuglte uud 
langweil igfte. Auf dcu mehr als zwanzig Seiten , die 
es einnimmt, ift doch auch nicht ein einziger poetifeber 
Zug. Wenn man fo erzählen will, io thue man es 
doch nicht in Verfen; man bringt fonlt unlern Pobcl 
in der Lefcwelf immer mehr in den A ahn , tials das 
Wefen der Dichtkunft im Sylbemnaafs uud Reim be- 
liebe. Vorzüglicher ift die Erzahluug von Pfejjti, uud 
mit dem innigften Vergnügen wird man die Aachbil- 
dung der Europa des IWofchus durch l njjcns IWeilter- 
hand betrachten. Derfelbe Dichter hat auch das kleine 
herrliche üediehr von Mufchus : die Gegend am Meer, 
mit einer Gewalt über die deuti'che Sprache verdeutlicht, 
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welche ihr nie Gewalt anthut. Sollten einem manche 
Wendungen in demfelben undeutfeh oder gezwungen 
Vorkommen, fo lefe man es nur laut, und man wird 
nirgends mehr anftofsen. Dies ift der Fall bey allen 
neuen Voflifchün Ueberfetzungen von griechischen und 
lateiuifchen Dichtern. Das Gefleht wird fich oft durch 
fie beleidigt fühlen, feiten das Ohr; und für diefes 
werden fie ja gearbeitet} 

Aber fobald auftofet die grauliche TieF, und der MeerfchwaU 
Uebergewölbt anfe bäumt, und di« Brandungen toben von 

weitem ; 

Dang izt fchon' ich das Land und die Ba^m' an , fliehend 

die SaUflur. 

Nur das treue Gefild’, und die fchattige Waldung gefällt mir,' 
Wo, wenn der Sutrm auch weht mit Gewalt, nur die Pinie 

räufelt. 

Kümmerlich, trann / wie ein Fif eher doch lebt, dem Wohnung 
. >. die Burke, 

Dem das Gewerbe die See, dem Ejfch’ ein triiglicher Fang 

• find I 

Die ausgezeichneten Stellen werden freylich durch ihre 
Wendung gegen die gewöhnliche Schriftfprache anfto- 
fseu; aber wenn inan fie gehörig liest , fo werden fie 
keinem deutfehen Ohre gewalrfam Vorkommen. 

Aufser zwey Epifteln von Tiedge, die eine gefäl- 
lige Sprache haben, aufser zwey Gefangen von hbert, 
mit denen Friede fey, wie mit feiner Afche, giebt es 
in diefer Sammlung verfchiedene epigrammatische Ge- 
dichte vonHaug , v. Haiein, Vojs u. f. w. , von wel- 
chen uns diele vier Zeilen von SchuUhefs an Matthif- 
fons Hochzeitstage am heften gefallen ; 

Feiert, Edle, den Tag! Dem Freunde der ahnenden Pfychc 
Gab, was er fichete, Zeus, lohnend den fiifsen Gelang. 

Gieb mir, betet' er jüngft, o gieb das Schöne zum Guten! 
Und von Hymens Altar Führt er Amalien heim. 

Man legt immer den hamburgifchen Almanach un- 
befriedigt aus der Hand, wenn mau keine Idylle von 
dem Herausgeber darinn gefunden hat; und fo gewöhn- 
lich mau lieh täufcht in diefer Hoffnung, fucht man 
dennoch jedes Jahr von neuem zuerft noch dein Gcgcn- 
ltnmle derfelben , ganz fo wie man fonft nach Roman- N 
zen von dem Herausgeber der guningifchen poetifefien 
Blumeulefe zuerft bey dielcr jährlich uachforfchte. Sonft 
ihitt man dies, denn er ift auf unferro Parnafs emfchlumr 
mrrt, der Dichter der Romanzen, ( delfen Gcift in jedem 
Zuge derfelben lebendig ward, der lieblichfte unfrer 
Minnclänger , nn defien Grabe eiuft die Schäferinnen 
ihre Schale weiden und die Augen von Schmerzen 
feucht, auf ihren Srab gelehnt, klagen werden, dafs 
diefer Sänger nicht mehr lebt und zu™ ihrem Lobe ein 
Liedchen fingen kann. Ja , in den Minneliedern war 
feine Sprache fo lauft, wie fie kräftig in feinen Balla- 
den war, und eiuo angenehme Unbefangenheit und 
Einfalt wurde in beiden liihibar und bezaubernd, wie 
iic denn auch feinen ganzen Charakter fo lauter und 
H h 2 gut- 
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gutmüthi g machte. Vielleicht .war bin und wieder, we- 
oigflens wie er (ich in den Hohem lyrifchen Gefangen 
verrieth, ein Strich in denfclöen, welchen die Mufen 
nicht gern wahrnahraen ; aber wer überficht dies nicht 
leicht, da iu feinen Romanzen eine gcwifTc Derbheit 
fo wohlthut? Die Kritik felbft legt am Grabe eines 
folcheo Dichters gern auf einige Zeit ihre Pfeile nieder, 
und bellreut es friedlich mit Hofen und LjHen', fte thut 
die? um fo lieber, da iie, auch felbft von Wehmuth 
nicht beftochcn , dem letzten Volksgefang von Bürger, 
dem Feldjägerlied, uneingefchranktes Lob ertheiien 
mufs , da fie aus der Probe von der neuen Ausgabe 
feiner Gediehe, die uns diefer Almanach liefert, mit 
Freude lieht, wie glücklich er allep ihren Foderuugen 
genug zu thuo fuchte ! 

Aufserdem kann die heurige göttlnglfche Blurnen- 
Icfe F.ioe Blume aufweifen, welche durch Farbe und 
Duft entzückt, nämlich das Gedicht Vergifsincinnicht 
au Arminia von Tiedge. Selten hat die Liebe fich mit 
foicher Ueppigkeit in vergangene Luft geftürzt, ohne 
die zartefte Unfchuld zu verletzen, und die lieblichen 
Sceneu , welche die Einbildungskraft bey ihr vorüber- 
führct, durch den Gedanken der Trennung gleichfam 
njit einem /olchen wehmüthigen Abendroth umgeben; 
feiten hat ein Dichter die ganze Vergangenheit zu ei- 
nem Aufrufe zur Treue fo rührend gebraucht ,* und 
durch das fchauerliche Vorempfinden des letzten Ge- 
fühls im Tode fo felbft der Flatterhaftigkeit eine Thräne 
abgeprefst; 

Vergift rociu nicht! wen« einft im Queilemhala 
Ihr Trauerlied die fromme Grille zirpt, 

Vielleicht dafs dann zum letzten — letztenmal* 

Meii) Atherozug dich nennt, und felig»r dann ftiybt I 
Dann werden Ahndungen durch deine Seele fchüttern, 

Dnd geiftig werden rund um dich die Blumen zittern; 

Dann fühlft du, da/s mein Herz mit diefem Seufzer bricht: 
Arminia , vergift mein nicht I 

Was den wahren Dichter fo fehr charakterifirt , dafs 
Eine Stimmung der Seele jeder Zeile ihr Gepräge giebt, 
findet man in einem fehr hohen Grade in diefem Ge- 
dichte. Eine eigene Kunft des poetifcheu Gefühls ver- 
räth fich in der Ordnung, nach welcher die Bilder vor- 
übergehen , indem jede neue Scene die Seele wehmü- 
thiger und feyerlicber macht, und die Phantafie zu 
manchen wieder zurückfchwärmt, aber weil fie fchon 
eine andre Wendung genommen hat, auch diefelben 
anders individualifirt ; fie hat eine folche Freude an 
ihnen , dafs fie von allen Seiten fie betrachten mufs. 
Die kleine Ahndung von Eiferfucht , welche in der er- 
ftcu Strophe erfcheint, zeigt gleichfam die verborgene 
Quelle , aus welcher alles, fließt ; aber fie ift der fchö- 
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nen Seele desDichters fo unangenehm, dafs er fie ganz 
mit den Blüthen feiner Phantafie zu bedecken fucht; 
nur hin und wieder blickt fie noch hervor, aber ohne 
zu fprudcln; 

Vergift mein nicht! O Seel’ aus Huld gefchaffen. 

Aus Himmelshuld undEngelfreundlichkcit, 

Einft bin ich fern! wer wird dir dann die Waffen, 
blich zu befchiitzen, leibn, wenn dich die Welt zerftreut? 
Wer wird die Stelle mir iu deinem Herren gönnen ? 

• Wird uicht mein armes Bild im Weihrauch mit verbrenn« 1 
Der dich um flammt, wenn fern mein Kummer einfatn fpnciu; 
Arminia, vergift mein nicht! 

Man findet ferner in diefem Gedicht einzelne fo veü- 
wichtige Gedanken,’ wie fie feiten mehr bey unfern 
neuern Dichtern verkommen. Wie fchon ift z. B. je- 
ner höchfte Grad von naoralifcher Cultur, wo das Sit- 
teugefetz kein Gebot mehr für uns hot, weil auch un- 
fer Gefühl fittlich und die Tugend gleichfam ein Natur- 
phänomeu geworden ift, und der Gedanke, dafs feine 
Geliebte auch bey eiuer folchen Tugend vielleicht nodi 
feiner gedenken dürfe, in der zweyten lialfte folgen- 
der Strophe vom Dichter angedeutet : 

Vergift mein nicht! das zarte Seelen lebe*. 

Dies Paradies, das fich die Unfchuld weiht. 

Wird immerdar vor meinem Geifte fchwebe», 

Der darin göttlicher zur Göttlichkeit gedeiht. 

Ha!' welch eit» Paradies, wo unter belfern Lüfte«, 

Wie Blüthen, Tugenden des fchönßen Herzens duften, 

Zu welchem einft vielleicht ein Nachhaliluftchen fpridu; 
Arminia vergift mein nicht I t 

Schon aus diefen Proben wird man gleichfalls Ce ha, dafs 
in der Sprache und dem Versbau diefes Dichters die- 
felbe Harmonie ift, welche in feinem ganzen Geifte 
herrfcht. Die Lieblichkeit derfelben findet man aaeü 
in feiuer Epiilel an Gleim; aber deflo unbedeutender 
find auch feiue übrigen Beyträge. Dem Gedichte an 
Arminia würde hiugegen bey feinen vieleu Verzügen 
nichts fehlen , wenn fich bisweilen nicht der Gedanke 
zu dämmernd uuter den Blüthen der Phantafie zeig«, 
und der Ausdruck« wenigftens einmal, nicht fchwülßig 
würde : 

Yergift mein nicht! bey diefem blauen Himmel 
Det lllicks , woran Her Stern det Geißer glüht, 

Der wunderbar mein Herz aus dem Geeitmmei 
De* leeren Weltgewühls zu feiner Stille zieht 1 f- *'■ 

Doch erkennt man auch felbft in diefer zu uoeigenll;- 
chen Sprache den poetifcheu Genius. 

( Der De/chlu/s folgt , ) 
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Dienstags , den 4. August 1795. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Hamburg, b. Bohn : Mufen - Almanetch für* Jahr 
1795 etc. 

Göttingf.n, b. Dieterich: Poetifehe Blumenlefe aufs 
.'Jahr 1795 etc. 

(Befehl uft der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.) 

\\J eoa Hr. Titdge als ein wahrer Dichter in Bildern 
denkt und durch Gedanken Bilder febafft, fo 
teigt ein andrer Dichter in diefem Almanach, Hr. En- 
gtlfchatl , welcher durch eine blumenreiche Diction und 
eine nicht unangenehme Verlilication vielleicht bey 
vnferin undichten fchen Publicum in den Ruf eines äch- 
ten Poeten gekommen ift, durch die ftrte Trennung 
zwifchen feinen Bildern und Gedanken, dafs er die er- 
lern gefammelt und die letztem wenigftens nicht mit 
einem dichtenden Geilte gedacht hat. Hierinn liegt 
der Gmud, warum feine Gedichte fo langweilig find, 
ohne dafs man fogleich die Urlache davon erräth, da 
man an einzelnen Bildern und Ideen nichts auszufetzen 
weifs. Nie ift uns diefes drückender gewefen, als in 
dem langen Gedichte, Endymion, welches er, mit drey 
jUjdeTn Beyträgen. diefer Sammlung gefihenkt hat. Der 
Gefichtspunkt, aus welchem man Einheit in demfelbeu 
finden könnte, lafst fich wohl fchw erlich aufTuchen, 
obgleich man fo viel fleht, dafs es Aeufserungcn über 
die Freude enthält, welche die Dichtungen unfrer Ju- 
gend uns machen. Mit einer Schilderung der jugendli- 
chen Bilder beginnt Hr. EngrlfchaU und bittet dann die 
Mufe, dafs lie eine der alten Vifionen wieder erfchei- 
nen laßen folle: Es folgt die Befchreibung eines Win- 
tbriuorgens, in welcher gute Züge Vorkommen; die 
Gebend wird dann plötzlich in ein Attika m infelvollen 
Simde des Indianermeers verwandelt, welches nun wie- 
der weitläuftig befchrieben wird, uud nachdem man 
Acht Seiten gelefen hat, fieht man in diefer Gegend 
den Endytnion liegen und Diana erfcheinen, welche 
beide fünf Seiten hindurch gefchildert werden auf eine 
Weife, die nach der Wielandifchen unglücklich copirt 
fit Das Geficht vcrfchwindet und ein neues kommt an 
die Stelle deffelben : 

f • » t 

Aus Öder Waldung trat ein liebevoller Greis, 

Mit goldnera Stab, in Staunen wie verfunken; 

Doch fpri'ihten feine Wicke Funken, 

Und innres Feuer fchmolz der Hülle fcheinbar Ei«. 

* Sein Purpurkleid flofs bis zur Erde nieder, 

, Ein Blumen gurt fck’.ang um die Lenden fich : 

Ihm fehlte zum Saturn nur Skhel und Gefieder, 

Indeffett Aug’ und Blick dem jungen Amor glich. 

' A. L. Z. 1795- Dritter Band. 


Man fieht mit einem unwillkürlichen Lächeln, wie 
der Dichter in einem weiten Bogen dem Greife naht, und 
kann fich über die Anrede an denfelben ein eben fo 
tfnwillkührliches Gähnen nicht verfagen. Der Greis 
foll die Weisheit feyn , die im lieblichen Gewand der 
fchönen Sinnlichkeit verjüngt ift, und Dichtung, die 
Blumen der Wahrheit ftreut, bringt Afträens Alter wie- 
der: Nachdem die Erfcheinnng gefagt hat: 

— Wohl dir, wenn du nicht vergebens 
Gefeiten hall; du faheft heut — 

Dich , und das Glück des Erdelebens I 

geht nämlich dem Vf. diefes Licht auf. Schwer ift es, 
zwifchen den fechs Seiten, die nun noch folgen, und 
dem ganzen Geficht einen guten Zufammenhang zu fin- 
den. Die Gedanken, welche vorgebracht werden, find 
unbedeutend und profaifch , obgleich zwifchen fie im- 
mer Blumen gepflanzt find. Eine blumenreiche, keine 
blühende Diction herrfcht in diefem Gedicht; jene kann 
man durch Dichterlectüre erhalten, diefe nur durch ei- 
ne eigene dichterifche Einbildungskraft. Selbft die flie- 
lsende Verfification des Vf. verdient kein grofses I.ob, 
da er fich zahllose und unnütze Bey Wörter erlaubt, wel- 
che das Verlificiren lehr leicht machen müflen. Einen 
ähnlichen unangenehmen Contraft zw'ifchen profaifcheu 
Gedanken und einer bilderreichen Sprache findet inan 
in dein Lied von ihm au Ryno’s Grebe. 

Wie man bey dem bisher bcurtheilten Dichter eine 
fleifsigeLcctüre der neuern deutlichen Gedichte bemerkt, 
fo lieht man den poetifchcn Arbeiten des Hu. Conz Be- 
kanntlchaft mit dem griechifcheu und römifeben Alter- 
thum au, ohne dafs man den Geift deffelben in ihnen 
wahrnahme. Das Gedicht an den Genius des Still- 
fchweigens kann vorzüglich zum Beleg diefer Behaup- 
tung dienen. Schon die Idee, einen folchen Genius 
auzunehmen, ferner die ganze Form diefes Lobes auf 
denlelbön und die mäuuliche Einfachheit, nach wel- 
cher der Dichter wenigftens gelirebt hat , zeigen , dafs 
er der Griechen dabey gedachte; aber wenn diefe ftir 
fo etwas einmal einen Genius aunahmen, fo merkte 
man auch, dafs derfclbe wirklich exiftirte. Wir hören 
hier nichts weiter von ihm, als dafs er den weifen Zei- 
gefinger auf lächelnder gefthlofsner Lippe halt; darauf 
wird bemerkt, dafs ihm noch kein Dichterlob geklun- 

f en hat, und deshalb werden nun die verfchiedenen 
alle aufgezahlt, in welchen es gutift, zu fthweigen. 
Eine edle männliche Sprache herrfcht in diefem Ge- 
dichte; aber wir haben nichts daran bemerken kön- 
nen , warum es den Namen eines Gedichts verdienet. 
Eine Elegie an Lyda von demselben Vf. foll lehren, 
I i w as 
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was die Liebe »ft, und thut dies nicht ohne Geift; auch 
gefallt die 'Wendung au» Schleis: 

Mir an (Kr bebenden Bruft lerne die Liebe von mir I 

aber das Ganze hat viel KüoReley, welche mit einer 
gefuchten Einfalt und Kraft verbündet» »ft. So hat aMch 
Wyrons Gefang S. 126 eine fehr gezwungene Form und 
wenig Gehalt. Einige Aehnfichkeit mit den Gedichten 
von Hu. Conz haben die Beyträge von Lvdw. Femoiy, 
.'tber dabey mehr Gewandtheit. ‘ Der Gefang im elegi- 
schen Sylbenmaafs an das Schöllenthal auf de:r. Gott- 
hard hat einige glückliche Stellen ; aber im alt'emei- 
neu fehlt ihm jener zauberifche Hauch , welcher von 
deiu Dichter ausgeht und der Natur das Leben giebt, 
Welches die Kunft als z.u ihrem Gebiete gehörig aner- 
kennet. Das Gedicht: die Gefährtinnen, vergleicht dre 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mit Mutter, 
Braut und Freundin; allein nicht fehr paffend. We- 
uiglleos iff die Achulichkeit zwifcheu den verglichnen 
Damen hier nicht fo anziehend, dafs fie in der kleinen 
F.legic gefiele: In einem andern ßeytrage des Vf. , der 
Sylfe ift freylich der Verglerchungspuukt richtig, afrer 
lehr trivial. Wir würdeu ungleich vorteilhafter, als 
nach diefen Proben, von feinem Beruf zur Dichtkuaft 
denken, wenn das mit L. K bezeichnete Gedicht an 
I.ycidas S. 57 gleichfalls von ihm wäre. Dafs cs zu ge- 
dehnt ift, vergifst man leicht, bey einzelnen fchönen 
Strophen d elfe Iben: 

Verwaiste Amorinen weinen 
Und finken matt ins Xclkengrai. 
und Alles klagt in »eifern Hainen 
Um den emflohnen I.ycidas. — 

Wer fchwanrj wie da, beym Mahl der TrauWr» 

Den rehumwundnen Thyrfusfhb, 

Wenn uns in Kühlen Efeulauben 
1 y:ins T.iurneit'cfte gab ! 

Und min — wie wurden ans defl Ileckerv 
Die Faunen und Dryaden fchmähn ! 

• Wie ■würden dich die Nymfen necken. 

Wenn fie den ernfttn Weifen fähnf — 

Sey unfrer Fluren Liebling wieder 
Wie foult ; ich will dein Sänger feyr. 

Will mit dir ziehn und meine 1 jeder 
Den fehönften deiner Siege weihn. 

Noch fchöncr, als diefe angeführten Strophen, find die 
feebs folgenden über den Tod und das Grab des Lyci- 
und der Sänger diefes Gedichtes ift es Werth, 
dafs feine kleinen I.iedcr feinem Freunde in El) hum 
rach folgen. Ihm wird Hr. TuJge gern eine der fchön- 
ftcu Blumen aus dem Kranze geben, den wir. ihm we- 
gen feiner Elegie an Arminia als Preis zuerkamu ha 
berr. Auch IJn. JUatthiffon wird wegen feines liebli- 
chen Gedichts S. 211 ein Blümchen aus denselben nicht 
verfügt werden.; aber Ilr. Stiuullin. welcher dicSrhatn- 
haftigkeit befangen hat, möchte wohl vergebens dar- 
auf Apfpruch machen, denn fein Loblied ift ebne 


Schwung, ermüdet durch die lange Allegorie , und 
bey manchen Attribute» zweifelt hsjd doch, ob fie.deio 
befangne» üegcnltamle beygelegt werden können. 

Die beiden Hn. Mri fer in diefem Ahnanach Find 
wohl mehr durch die Geburt, als im Gott Apollo Brü- 
der. denn fo enifig als der eine fich um übertriebene 
Gedrängtheit bemüht, befteifsigt fich der andre finer 
auffallenden Weitfchweifigkcir. Man kann nicht läug- 
nea , dafs jener (Fr. Ludw. \Vilh. ) oft mit fcharfen 
Zügen einen GegenftancI bezeichne, und eine Empfin- 
dung verrathe, welche durch epigrammatischen Qeift 
fich der Seele des Lefers tief eindrückt. Utn fo mehr 
ift za bedauern, dafs er durch ein ängftliches llafchen 
nach Originalität einem fo oft allen Genufs feiucxScbön- 
heiten verdirbr.. Das Lied: füfse Gewalt, hat eine 
Naivität, welche durch einen fpielcnden und fcharfen 
Witz, den fie nicht verbirgt, doch ihre Einfalt nicht 
verliert. Hr. Fridr. Aibr. Meyer hat ein Kriegslied ge- 
fangen für die bewaffneten Granzvertheidiger in den 
vorder» deutfehen Reichsk reifen, und dadurch eine fo 
glückliche Probe von Verbindung eines äufserft profat- 
fchen Gciiles mir Reimen gegeben, dafs er fich ein voll- 
koimnnes Recht auf die Stelle eines Barden bey der 
Reichsarmee erworben hat, wo der Geift derUuthätrg- 
keit und langen Weile berrfcht. Die Beyträge von Hey- 
denreieli haben uns beffer, als die meiften feiner ferafti- 
gen Gedichte gefallen, und befirzen das Verdienft ei- 
ner guten Sprache ,' wenn fie gleich durch keinen Zug 
deu eigentlichen Dichter verrathen. 

Dafs man die Namen Kamter, Gleim, Krrtfchmxniu 
Gukingk etc. in diefer Sammlung findet, zeugt wenig- 
ftens, wenn auch die Nemea wohl intereifamer , als 
die Beyträge feyn möchten, von einer lobenswerthen 
Betriebfamkeit des jetzigen Herausgebers , des I In. Carl 
Reinhard. Eben fo wird man ihm feine BeCcheidenheit 
Dank willen, dafs er fo wenige Gedichte von fich felbft 
aufgenommen hat. Das Madrigal anPhobe ift im fran- 
zoJilchen wohl nicht fo lahm, als in der deutfehen 
Nachahmung; der Walzer S. 97 ift ein neuer Beleg 
für den Wahn manches jungen Dichters, dafs ein Sin- 
nenraufch poetifche Bcgeifterung fey, und ph\ fifche Leb- 
haftigkeit ein Leben derKuuft. Eine Strophe, wie diefe 

Komm hinaus znr Nacht der Linden, 

Sinke nieder auf das .Moos; 

Deine ltrnft ift acheiclos, 

Deine letzten Kräfte fclnvinderr. 

Iler, ihr J,iiftc aus den Gründen, 

Kühlt Elften« heifsen Schoofs, 

EBt die Schleifen nofzubimien ! 

verwerfen Sittlichkeit und Dichrkunft einflimmig. Bil- 
ligen wird man auch den Eutlchlufs des Herausg. , dafs 
der göttingfehe Mufenalinänach hinfort eia ZuHuchts- 
ort für drn erften Ausflug junger Dichter bleiben fall. 
Unter denen, welche hier zum erflenmal etfeheinen, 
zeichnet fich Hr. Falk durch Anlage zur Satyre aus. 

Was die ßeytrage von Matthefms , Mn ow, Carl 
Lappe , Pockels , u. f. w. anbetrifft, lo Wiflen 

. ' ’ Wir 
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wir nithts vfln ihnen Zu Tagen, .als dafs. fie fehr mittel- 
loafsig find , uad raan aus ihnen, wenn fie von jun- 
gen Dichtern berrühren, nicht feiten kann, ob Apoll 
ihre Verfafier einft unter die Seinigen aufuehinen wer- 
de; aber unter den epigramraatifchen Gedichten von 
Hitug, V. Hai r«, Kafiner, Fridrich u. f. w. giebt cs 
einige fehr glückliche. Folgendes Epigramm von Ilrt. 
v. Haler, i ift wahr und gut : . 

/ ' ' . • 4 » t • 

LaTst dem Genie den Reim, detn Voijei fein Gefiedert 
Er tragt die Flügel zwar , doch tragen fie Mm wieder. ; 

■ . - » 

PHILOLOGIE. 

Frankfort u Leipzig, b. Ilerrl: Arijlotdes über die 
• Stele. Aus dem Griechrfchen überfetzt und mit 
’• Anmerkungen begleitet von Michael WenZl Voigt, 
Prof. d. Rhetorik am K. Gymnalium zu Comiuo- 
thau. 1794. XXII S. Vorr. u. 256 S. g- 
Der Vf. legt durch diefe Ueberfetzung dem Publicum' 
einen rühmlichen Beweis von feinen Kenntnifien und 
feitest Stadium der Philofophie, vorzüglich der Grie-' 
eften , arb; aber gleichwohl ift die- Ueberfetzung noch 
weit von der Vollkommenheit entfernt, in welcher llü 
dem lefenden Publicum hätte vorgelcgt werden follen. 
Wenn man bedenkt, dafs die inciften Schriften des 
Ariftoteles noch faft gar nicht kritifch behandelt find, 
und die drey Bücher über die Seele , fo wie die MePa— 
pfiyfik, wegen Neuheit, des Gegenftandes und der be- 
funden* dem Ariftoteles eigenen Kunßfprache zu (feuert 
gehören, welche fuhr fchwer zu verliehen find, fo muf» 
man freylich geliehen, dafs eine Ueberfetzung derfek 
t»eu mit ganz eigenen grofsen Schwierigkeiten verbun- 
den ift, und die Kritik mufs aus diefer Rücklicht ge- 
gen Verfuchc diefer Art etwas von ihren llreugen Fo 
ilörunge» fallen lafii-n ; zumal da der Vf. über den- 
Mangel an ilülfssuittdn klagt. UnterdelTen darf doch 
auf der audern Seite die Nachftcbt auch nicht zu weil 
geben, weil gewöhnlich defio weniger geteilter wird, 
je weniger man foderr. Wir hofTen alfo, der Vf. wer- 
de uufre gute Abfichi nicht verkenne», wenn wir ihn 
auf einige Unvollkommenheiten aufmerksam machen. 
Die Ueberfetzung ilt erftlich nicht ganz treu; in vielen 
Stellen ift .der Sinn entweder gar nicht , oder nicht 
\ol!kouunon ausgcdi iickt ; z. B. S. 26 freifst es vom 
Thaies: er meynte, dieSede habe einen iVIagnet, weil 
fie dasEifen bewege, (tirep 7 bv Xi-Jo; t$>] f'/C 11 -) 

anftatt: der Magnet habe eine Seele, weil er das Ei- 
fen bewege. So müfien die Worte nach der Gram- 
matik und dem Zusammenhang überhitzt werden. 
S. 27: Die Seele fey (nach Heraklit) der UrftolV, 
und fie fey ein Nebel — eine ylnsdiinftuirg (oevx- 
Si.ßifx’T c) Sollte es heifseu S. 206. 207: „Diejeni- 
gen Tagten alfo richtig, welche die Seele fiir ein Be- 
hiltiiifs der Fomw-n anfaheo. IVctl. hier nicht die ga» 
ze Seele, fondero blofs die denkende zu verliehen äft,»t- 
Wir wrflen nicht, warum der Vf. hiervon den klaret» 
Worten abgegangen ill. Ariftoteles fagt nämfich ; je- 
ne Behauptung itsy richtig» aufser dafs ( an ) lic 


rticht auf die Seele überhaupt, fondern nur auf die deflr- 
kende palfe. Auch mehrere Kunftwortc find nicht rich- 
tig überfetzt; z. ü. iwxan Vermögen , anftatt Möglich- 
keit , ^vepysix Thätigkeit, U'irkfamkcit, anftatt Hirklich- 
heit. svTeX&xetz wird gegeben, die endliche Vollendung 
und Hauptforin des Körpers, oder die endlich vollen- 
dete Form des Körpers 1 Da das Original fehr gedrängt 
efehrieben, und daher oft unverftäudlicb ift. fo hätte 
er Ueberferzcr vorzüglich dahin arbeiten mülTen, dem 
tfeutfeheu Lefcr die Gedanken des Ariftoteles in ctper 
verftändlichcru Sprache vorzulcgen, um fo mehr, da 
»hau fich leichter in dein Original, als in einer Ueber-, 
fetzung, in den Geiit und die Manier eines Denkers 
einftudirt. Der einzige liebere Weg, der dazu führte, 
\har wohl eine freyerc Uebertragung, der Gedanken, 
ohne fich ängftlich an die Worte und ihre Verbindung 
zu halten. Anftatt deften wählte der Vf. aber einen- 
andern, der nicht nur keine gröfsere Deutlichkeit be- 
fördert, fonderu auch dicLeetüre fehrertnüdend macht.- 
Er überfetzt nämlich wörtlich, und facht die zurück-' 
bleibende Dunkelheit durch erngefchobeue und in Pa- 
remhefea abgefouderte Erläuterungen za hebern , wcl- * 
ches den Gednnkengang zu oft unterbricht, and dem- 
Ganzen ein zu fchwerfalliges Anfehen giebt, ohue doft- 
die Deutlichkeit etwas gewinnt. Wir wollen davon 
ertfe Probe geben. S. 221 i „Da das Uiitheilbore (die 
„Formen dcrSinniichkeit und des Denkens) auf zw eyer- 
„ley Art fo geflennt wird; in Anfehung feiner Mög- 
„lichkeir, und in Anfehung fei/ier Wirklamkeit, fo hi fl- 
edert nichts, dafs der Verftand zugleich das Uutheflba- 
„re (die Formen) denkt, wenn e» die Länge (äufscre 
„linnliche Gegcnftände) denkt. Demi das Untheilbare 
„(die Formen) ift wirkfain, und zwar in einer untheil- 
„baren Zeit ( die Denkfonnea wirken auf die Formen 1 
„der Sinnlichkeit) weil die Zeit, (die Form der -An- 
schauung) wie die L auge theilbar und umheilbar ift. 
,,Man kann alfo nicht belUmmeo, was der Verftand it> 
„beiden Fällen (als blofser Verftand und als transfeen- 
„dentaler Verftand) denke. Denn er** - [alfo der Ver- 
ftand ?. Ariftoteles ipricht von der Hälfte eines anfehau- 
lichen Dinges] — „exiftirt nicht, wenu eT nicht wirk- 
te!» gerheih worden ift, (wenn feine Formen nichr 
„auf das Manuicbfaltige der Anfchanung angewandt 
„worden find.) aufser der Möglichkeit nach. Wenn 
„er aber beides ( feine Form und die Form der Sinn- 
lichkeit) einzeln denkt, fo zertbeilr er zugleich die 
„Zeit (fo denkt er nur die Wofse Form der Siunlich- 
„keir; nicht aber da9 Mannichfattrge d<Sr Receptivhäs 
„der äufseru Sinne) untl denkt fie dann fowie dieLän- 
».g 1 ® (wie eine Linie, die man als gan2 oder theilweife 
„denken kann). Wenn er aberrfBs zufammengefetzte 
„ans beiden (aus den Formen des Denkens und der . 
„Sinnlichkeit) denkt, fo wird er auch zur nämlichen 
„Zeit das denken, was mit beiden Zeiten apprehen- 
„clirt Wurde.** Wie dunkel ift nicht diefe Stelle, fo- 
wohl dcrText als dic-Erläurertmgen? ift ihr Sinn wohl 
durch die aus der kritifchcn Philofophie beygebrach- 
*cn Fonndn klarer gewofdei»?' Oifcnbar haben diefe 
Mer zufällig den Schaden geftiftet, dafs fie den Vf. 
li 2 sei- 
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verleitete« , mit Uebergehuug der gramtnatifchen und 
exegetifchen Forfchung fogleicb einen Sinn in die Wor- 
te hineinzutragen, den (ie nicht hatteo. Deuu in der 
ganzen Stelle ift der Sinu des Originals fall durchge- 
heads verfehlt; natürlich paflcn jene Formeln gar nicht 
zu demfelben. Denfelben Fehler haben auch oft die 
Anmerkungen, die unter dem Texr liehen. Meiften- 
theils wendet der Vf. die kritifche Philosophie auf die 
Gedanken des Stagiriten an , um diefe dadurch mehr 
zu erlautcru und aufzuhellen. Wenn das auf die rech- 
te Art gefchchen wäre, fo hätte die Ueberfetzung un-’ 
ilreitig an Aufklärung und IntcrelTe gewinnen können, 
Da der Vf. aber gröfstentheils nur bey den Worten der 
Kritik liehen bleibt, und nicht immer den Sinn des 
Originals vorher fo fcharf als möglich zu beitiinincu 
gefucht hat, fo find die Anmerkungen theils uuzweck- 
mafsig, theils unrichtig und unpalfend. So wird, um 
nur ein Beyfpiel anzuführen, der leidende Vcrlland S. 
204, und der thätige Verftand S.'2i7 ohne weiteres 
für einerley mit dem Verflaude und der Vernunft nach 
Kants Beftimmung ausgegeben, ohue die befondere Be- 
deutung, welche diefe Ausdrücke in dem Syftem des 
Ariftoteles hatten, zu unterfuchen, oder jene Identität 
zu beweifep» Man fehe auch die Anmerkungen S. 222 , 

• ~ - ,M - . » 1 -• «1 
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223 - 225. Wir läugnen übrigen* ni^ht* d.$fs uicl»t an- 
dre Anmerkungen brauchbarer feyen , vorzüglich dieje- 
nigen, in denen Meyütiugcn andrer Philofopheu liiito- 
rifch angeführt werden. Demungeachict.nl doch die 
ganze Bearbeitung diefes Buches noch zu weit von 
dem Punkte der Vollendung entfernt, als dafs fie könn- 
te empfohlen werden. 

Leipzig^ b. Schwickert : Fabutae Ai'fopicde felectae, 
Oder Aus, riefe ne lateinische Jlefopifche Fabeln, giofs- 
tentheils nach der Ueberfetzung des t amerarius 
mit Anmerkungen und einem voMltändigen latei- 
nisch - deutfehen Wortregiller. Ein Leiebucb für 
die erflcn Anfänger der lateinischen Sprache. 1794. 

• llg S, gr. (7 gr.) : 

Der Titel zeigt Zweck und Inhalt hinlänglich an. 
Wenn wir die übertriebnen Purinen ausnehtnea, fo 
werden die übrigen lugendlehrer mit diefer Benutzung 
der im Gauzen clafiifchen Ueberfetzung des Camerar 
zufrieden Seyn. Es find 160 Fabeln ausgewählt nit 
einigen Abänderungen in der Sprache , wie es den 
Zwecken diefes Lefiebuchs augemefien war, und die 
einfacher uud leichter erzjüjltea gehen den fchwerern 
voran. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OorTESflazAHiiTHEi«, Ooitinge«, b. VaudcnhÖck u. Rup- 
reclt:: Einige Gedanke* über Kamel vertrüge und deren zweck- 
mafsige Einrichtung, von J. E. F. f Fitting, Prediger zu Ellen- 
feu bey Einbeck. 17JIO. 10$ S. 8. (7 gr,) Die Abficht des Vf. 
i(l nicht, eine voilftändigc Aiiweifiing zur Kauzelbcredtfamkcit 
zu liefern. Nach der kurzen Voreriiinerung wiinfehte er nur 
einige Regeln , die Ihm entweder vorzüglich wichtig gefclüenen. 
oder die feines Wittens noch fliehe befonders abgeh.indelt wor- 
den , in mehrem Umlauf zu bringen. Nach diefer Abficht mtifs 
men frevlich den Vf. beurtheilen, und darf es nicht zu fcharf 
rügen, wenn man Vollfläiidigkeit in feinem Entwürfe ganz ver- 
nufst. Aber beifer wäre es unftreitig gewefen, wenn er nur auf 
das letzte Rücklicht genommen und einige Regeln ausführlich ab- 
gehandelt hatte, bey welchen noch etwas Neues zu fagen übrig 
geblieben ift. Denn wozu hilft es, alle die Regeln zu wiederho- 
len die vonuglich wichtig find, aber in allen neuern Anwcifuu- 
gen* Stehen; zumal wenn fie , wie hier, fo (ehr fuperficiell und 
tinvoll fündig ausgeführt werden, z. E. von der Wahl der Mato 
rie, von der Kund, fafslicb zu predigen. Ein jeder Prediger 
tollte doch billig eine der neuern Homiletiken befttzeu , in wel- 
chen l immtlich diefe Materien Schon weit gründlicher •ausgeführt 
•zu finden find. _Sontt findet man manche £tite, brauchbare und 
nicht ganz alltägliche Bemerkung. Am weuläufiigilen ift dasCa- 
oitcl von der Kund , rührend zu predigen. Der Vf. hat das ey- 
dämoniftifche SvftetB zum Grunde gelegt. Der Zweck der Reli- 
gion , fagt er . ift , uns zu der Glückfeligkeit zu führen , zu wel- 
cher wir beftimmt find. Zu diefer Glückfeligkeit führt uns Bef- 
ferung und Beruhigung; und der Zweck der l’redigler. itl alfo, 
die Menfcncn zu beffern und zn beruhigen, um fie dadurch zur 
(,nitkfclü»l:cii zu fuhren. Das Rührende wird als eine Erregung 
ailer möglichen angenehmen Empfindungen vorgeftellt, da es 
doch bey Predigten nur auf Erweckung des rnoraltfcheii Gefühls 
aijtomnu. Alias wird daher bey der Rührung auf richtige Lei- 


tung der Triebe, Empfindungen unthAffecten gefetzt. Die Trie- 
be find weder richtig gezeichnet, noch regelmafsig geordnet. 
Wi^it belTer und gründlicher findet man diefes bey Steinbart und 
Niemeyer. Zu den Trieben wird auch gerechnet der Trieb der 
Sinnlichkeit ( als wenn nicht alle Triebe zur Sinnlichkeit gehör- 
ten, j und der Trirö noch (tnoralifcher) Freiheit , der nach der 
Befchreibung nichts anders ais der vernünftige W 81 e des Men- 
fcheii ift. Wie unzufammenhangend und widerfprechend in die- 
fer Materie die Vorllellimgen des Vf. find. Geht inan aus S. gi, 
wo er die Regel giebt; „mau erwecke nur in dem Menfchen ein 
..lebhaftes Gefühl von der W-’ahrheit und ihrem Nutzen, wende 
„jede Lehre auf ihren Nutzen an, und lege ihrem Grwißen die 
„Reizungen zur Befolgung der leiben fo nahe als man kann. 
„Das Gewitteti vermag mehr als alle Aednerkunjle. Ift das Gc- 
„ wißen aufgeklärt und gerührt j weifs der Menich, was er thun 
und wie^wt, grofs und edel das ift, was ihm empfohlen 
„wird, dann ziehet ihn fein eigenes Herz, und locket ihn die 
„Schönheit derTugend mehr als die Talente des Predigers.” Rcc. 
lieht nicht ein, wie das aufgeklärte Gewißen, welches doch nichts 
anders als die über Rechtmäfsigkcit der Handlungen urtheilendo 
Vernunft fevii kann, Schönheit der Tugend, das Grofse, Gute 
Edle mit dem Nutzen und den Trieben und Äjfetteu harmoniren, 
Ujid was die llednerltünße und täufdicnde Amplifcatier. der Rhe- 
torik , die Ilr. IT\ yvrw/rft, anders feyn köimen als Erregung 
der Offerten , die vorher fo (ehr empfohien wurden. Etwas* fon- 
derbar ift auch die Regel, die S. 42. 97 u. 103 vorkommt, dafs 
die ganze Predigt in einen SyJlogifmum , der aus Majore und 
Minore befiehl, gefafst, und dann eine logifch richtige DivHion 
zum Grunde gelegt werden müffe , als wenn man in Predigten 
fich bloCs mit Selilüflcn'und Iogifchen Eintheilurigen befchäftigte. 
Einige Sprachunricbtigkeiteu finden fich auch zuweilen , z. E. 
S. toi. Ein JLtifi (ftatt Leiden) pafst nicht für alle Wahr- 
heiten, 
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Napom nelltr ftamperia di Vincenzo Orfini, h fpefe 
del libraio Vincenzo Alrobelli. Saggin Storico ■ Cri- 
tiio fulii Tipografist del l{. gno di Napoli di Loren- 
' zo Giuftiniani. MUCCXC 1 II. Cou pubblica approva- 
xiooe. 228 S. gr. 4. 

D ie allgemeine Regel , dafs nur durch eine forgfalti- 
ge Bearbeitung einzelner Tbeile, die Vollkommen- 
heit des Ganzen, aus denen diefes zufararaengefetzt 
werden mufs, zu erwarten fey , gilt wohl auch befon- 
ders bey jenem Theil der Gefchichte der Buchdrucker- 
knnl't, der lieh mit Auffindung der erften und älteften 
Producte derfelbeo befchüffnget. Wer esalfowagt, je? 
ne weite Reife durch alle die großen und kleinen Städte 
zu machen, in denen diefe treffliche Kund gleich nach 
ihrer Erfindung getrieben wurde, ym andern r die ganz 
ruhig an ihrem Schreibtifche fitzen bleiben, ein. fo viel 
möglich getreues Bild jener Zeiten, auch in Rücklicht 
des wieder auflebenden Eiters für wahre Gelebrlhmkeit, 
vor die Augen zu legen , dem mufs es ungemein er- 
wünfeht feyn, wenn er bin und wieder einen Mann 
antrifft , dar dasjenige, was er jetzt raühfatu aufluchen 
cnüfste, fchou, «uit detnmoglichften Fleifse gefainmelt, 
vor (Ich hat. Er Wird dem wackern Mann danken, 
und von feinen Entdeckungen den uätzlichften Gebrauch 
wachen. Dielen Dank verdient denn nun auch der Vf, 
des vorliegenden Werkes uin fo mehr, da feine Unter- 
fttchungen in einer Gegend vorgenoimnen wurden, wo- 
hin bisher kein eigentlicher Literator, wenigfteus nicht 
um eines gleichen Endzwecks willen, gekommen war; 
da die in und um Neapel gedruckten alteften Schriften, 
nnliugbar unter die leitenden, .nicht nur in Deutfeh- 
Und, Frankreich und England, fondero auch felbti in 
Italien gehören ; und da lieh endlich diefer Verfuch nicht 
blofs auf die erften Zeiten, in denen die Buchdrucker- 
Jtuuft aus Deutfehland, auch nach Italien kam, ein- 
fchränkt, fondern ficb auch über die folgenden, und 
fclbft über die neueften Zeiten erftreckt, wie folches 
aus einer kurzen Anzeige deflen , was man in dernfel- 
heo zu Puchen hat, erhellen wird. Den Anfang macht 
eine kurze Einleitung, in' welcher der Vf. das wich- 
tigfte voa der Erfindung und weitern Ausbreitung der 
Qochdruckerkuaft, befonders in Italien , mit Beziehung 
auf die davon handelnden und ihm bekannt geworde- 
nen Schriften 'vorträgt, ohne freylich etwas neues Pa- 
gen zu können. Hierauf fangt das Werk lelbft »uit dem 
X&ten ffahrh. au, fo zwar, dafs zuerft die in Neapel 
felbll , und fodann die an andern , zu diefem Reiche 
gehörigen Orteo gedruckten Bücher, nach de« Reihe, 
A. L. Z. »795. Dritter Band. 
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.wie die Drucker auf einander folgten , fo genau , nls 
möglich, angezeigt, zum Theil aber auch nähet be- 
fchrjeben werden. Dererfte, der dich in Neapel nie- 
derliefs, und dafelbft diefe Kunft «inführte , war be- 
kanntermaßen ein Deutscher, Namens Sixtus Rießinger, 
ein Presbyter von Strafsburg und alfo felbfteia Gelehr- 
ter. Da« Jahr feiner Ankunft in Neapel läfst lieh nicht 
mit Gewifsheit beltiminen , doch ift es hörhft wahr- 
scheinlich, dafs er mit den beiden, nachmals io Rom 
Co berühmt gewordenen Deutfchen , Conr.td Swrtjnh.hn 
und Arnold Pannarz, und vielleicht auch mit den bei- 
den Brüdern, Johann und ll'endelin von Speijer, die 
fich in Venedig niederliefsen , Matjnz verlaßen habe, 
und nach Iralien gezogen fey, welches zuverlafsig 
noch vor l^o geschehen ift. Rießinger wurde von 
dem damaligen König Ferdinand von Aragonien , der 
Freund und Refchürzer der Gelehrten war, freudig auf- 
enommen, und genofs die Gunft dös Königs in der 
olge fo fehr, dafs ihn derfelbe, auch durch das An- 
bieten eines Bisthums in feinen Staaten zurück zu hal- 
ten fuchte. Allein Rießinger feblug folches, aus Liebe 
zu feiuem Varerland aus, wo er, nach Ü’mphelhigs 
Zeugnifs, noch 1502 als vir ob dignitatem facerdotaleih 
et fejthtm revenndus lebte. Dafs fich diefer Sixtus 
Rieffinger, ehe er 111 feiu Varerland zurückkehrte, auch 
eine Zeitlang, und zwar von 1480 bis 1453, zu Ron 
aufgehalten, und auch dafelbft in GefeUfchafr eines an- 
dern Deutfchen, vermuthlich Georg Herolds von Bam- 
berg, oder Georg Lauer s von Wirzburg gedruckt habe, 
das übergeht der Vf. ganz mit Stillfchweigen. — Und 
doch ift die Sache richtig, Ungeachtet fich Rießitger 
in den Unterschriften der zu liom gedruckten Schrif- 
ten, blofs Sixtum Alemmnum nennt. Diefen Uinftand 
b« weifst Rießinger s Drucker Zeichen , das der Vf. 'S. 35 
felbft anführt, und welches das uämliche ift, das man 
in einigen feiner zu Rom gedruckten Schriften anrrilfe, 
welches eben deswegen Audißredi in feiuem Catalogo 
Edition. Rom. Sec. XV. S. 476 durch einen ICüpfcrftich 
hat verewigen wollen. Und dafs diefes kein anderes, 
als diefes Rießmgers Zeichen fey, kannRec. durch des 
Lnpi de CafleLui Allegationrs , die Rießinger, vermöge 
der Unrerfcböift, vermuthlich in den erften Jahren fei- 
nes Aufenthalts zu Neapel, auf das prfichtigfte gedruckt 
bat, beweifen. Die erfte Seite des erften Blatte in dem 
Exemplar, das Rec. beiitzt, hat eine auf das zierlichfte 
gemalte und mit planirtem Gold reichlich ausgefchtnück- 
tcEinfaflung, iu welcher unten diefes nämliche Drucker- 
zeichen oder Wappen des Rießmgers, ein durch ein 
Siückchou Holz oder vielmehr Eifeu gedeckter Pfeil, 
befindlich ift. Der Vf. hatte diefe AUegationes Lapi 
zwar angezeigt, dabey aber bemerkt, daß er fie felbft 
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in Neapel nicht antreffen können. Das erfte Buch die- 
fes Druckers mit der Auzfige des Druck johrs* ift von 
1471; vcrmuihlidi bat er aber feine Kunit fchon eher 
;.u treiben' angefaugen* und einige kleinere Schriften, 
die ohne Anzeige des Jahrs vorhanden find, getlruckr. 
Dis letzte Product aus feiner neapoliianlfchen Prefle ift 
von 1479. Die meiden derfelben find in den Panzcrifchcn 
Annalen richtig anjezeizt» doch kennen diefolben aus 
diefetn Werke ergänzt werden. Zugleich mit RüJfn- 
gern druckte datelbft ein ge\rifi«r Artiohfns de Braxella, 
der entweder zugleich mit Rieffvngem dahin kam. oder 
doch bald nach ihm dafcjbft eintraf. Er druckte iu den 
Jahren 1473 - 1477. Der Vf. glaubt, dafser nicht alles, 
was diefer tFeölw be KiiüUler. delTen fchöne ro milche 
Typen, eben (o wie die Rü'ßingt rifchen , bewundern s- 
wüttiig fiud, aus feiner Prelfe lieferte, habe ausfindig 
machen können, Weil noch manches in ahen Hiblie- 
tbeken veriteckt, undnoch immer eine Speifeder Wür- 
mer feyn möchte. Zu den Tanzerifchen Annalen gehö- 
ren von diefom Drucker noch Cicctonis EpifloL uti fami- 
liär. 1474 a °d Ulbert. M. de arte moriendi 1 476. Auf 
ihn folgte Bcvtkoldns Riching oder Rying , ebenfalls eiu 
Straf iburgrr , den aber Schoyjhn nicht kannte. Von 
ihm liml nur zwey Producte bisher entdeckt worden, 
und darunter hat das erfte von 1475 der Vf. zuerlt zum 
Vorfcheiu gebracht. Üefto ileHsiger druckte ein ande- 
rer Deutfcher zu Neapel, der fich in leinen Ünterfchrif- 
teu Matthaeus de Mararia nannte. Dafs derfelbe von 
Olmütz gebürtig gew efen fey, bezeugt die Unterfchrifr, 
die mau unter dem Supplemento Pifcatellae antrifft, das 
er fehou 1474 zu Genua , in Gefellfcbafr eines Michaelis 
de Monaco druckte. Vielleicht würde er auch dafelbft 
geblieben feyn , woferne es nicht die Copijlen bey dem 
Senat, durch ihre VorßelJung, dafs fie würden ver- 
hungern muffen, dahin gebracht hatten, dafs ihm ein 
längerer Aufenthalt dafelbft verfagt wurde. Ein Um- 
ftaud der deqiVf, unbekannt war, deffen aber Auditfre- 
di iu feinem Specim. Edition, hclicar. gedenkt. Er be- 
gab fleh alfo nach Neapel, wo er auf Empfehlung eines 
gewiflen gelehrten Mönche«, Blafii Rotnerit von dein 
König Ferdinand willig aufgenoinmen wurde, und von 
>475 — 1491 verfthiedene fchätzhare Schriften druckte, 
die man auch, bis auf zwey — Durand rationale 1478 
und Rob.de Licio Qitculragejim. 1479 — in den Panzer i- 
feiten Annalen findet. Ihm wird auch des^joh.fßouiun. 
Puntani Fr. de afpiratione von 148 1 zugefchi leben, und 
bemerkt, dafs darinn am erfteu einige griechifche, l'rey- 
lich mit noch fehr unförmlichen JAucliftabeu gedruckte, 
Wörter verkommen. Ferner druckte dafelbft 0 oducus 
\iaucnjlcin oder Hoenßein aus der Diöces Speyer - T doch 
find von deinfelbe» nur zwey Producte bekannt, uud 
befonders eine Ausgabe des Manilitts , zwar ohne An- 
zeige des Druck jahrs, doch vermuthlich von 1475. 
^Johann Adam de Polonia, Conrad Gu Idemund, und Heinrich 
Alding druckten io den Jahren 1477 und 1478 dafelbft, 
und zwar lieferte jeder nur ein einziges Product. Dafs 
der letztere vor und nachher zu Mcfßna gedruckt habe# 
und fihon frühzeitig aus DeutfckUmd nach Italien ge- 
kommen feyn jnüfte , blieb dein VF. unbekannt. Fran- 
5 i/ou JU Ddia ein Florentiner druckte 1480 zu Neapel, 


im folgenden Jahre aber findet man ihn wieder in FUy 
»rnz- Francijeits Tuppo ; ein Neapolitaner von Geburt, 
der auch als Rechtsgelehrter bekannt ift, und Ruffin- 
gers vertrauter Freund, vielleicht- auch gar fein Cor- 
rcctor war, fcheint nach deifen Abzug feine Druckerey 
übernommen und lbrrgefetzt zu haben. Gegen das Ende 
des l5teu Scculi druckte dafelbft noch Aiolfo de Canto- 
HO ei» AloyUintLr, Johann fl'reffer, Martin von Axijler- 
rfn*;:, und Sigmund Mayr, welcher von Rom nach 
Neapel zog, und auch noch im folgenden Jahrhundert 
gar tleifsigdafelbft feine Kunft übte. Zur vorzüglichen 
Ehre gereicht es diefer Stadt, dafs dafelbft auch früh- 
zeitig hebräifüie Druckereyen errichtet worden find ; *ur 
beklagt lieh der Vf. fehr nachdrücklich darüber, dato 
jetzt in Neapel felblt nicht ein einziges hebraifebes Buch 
aus diciem Zeitalter mehr auzutreffen fey. Er roufste 
alfo um uucli von diefoo Drucken Nachricht zu gebe», 
blofs dasjenige wiederholen, was fchon aus andern 
Schriften , befonders aus des De Roffi Otigtnib. typo- 
grapli. hebvaic. bekannt ift. Das erfte datelblt gedruckte 
Buch ift das Pfalt r. cum comm. R. Dav . Kiwteh* tos 
14S7 nach cbriwlicher Rechnung. De» Befehl ufs machen 
die Drucke des i5tou Seculi, ohneNamen derDsurkcr 
u. 1 . w. Nun Folgt ein Verzeichnifs derjenigen Pro- 
ducte, die iu andern zu Neapel gehörigen Städten , ira 
gedachten Jahrhundert zum Vorfcheiu kamen, dasftey- 
licb nicht reichhaltig ift. Aquilet. Auch hier war der 
erfte Drucker ei» Deutfcher, Namens Adam Rotweil. 
Hier fehlen einige Artikel, die man in des Audißr. 
Spccim. und in den Panzertfc/ien Annalen findet. Copna. 
Hatte wegbleiben können. Denn das vorhandene Bre- 
viariuvt Capuavutn ift wahrfchemhcher Weile zu Nrüfd 
gedruckt worden. Cojenza. Hier findet man zwey 
Schriften angczcigt ; eine dritte hat Audißrcdi. Gaeta. 
Zwey Schrnten. Lecce, Lycii. Dafelbft fall das Ro- 
berti de Licin (fuadvageßmale 1490 gedruckt worden 
feyn. Das ift nun freyiich ein grober Irrthum, da aus 
dem Geburtsort des Verfatfers, der Druckort gemacht 
wurde. Diefer aber ift Venedig, wie aus den Pauzeri- 
f'clien Amialen zu erleben ift. Waren wir nicht fchon 
zu weitlauftig gewefeo, fo würden uiraus den folgen- 
deu Seculis noch manclics merkwürdige auszeichnen 
können, ungeachtet der Vf. felbft gelieht, dafs fchon 
in dem n fehlten Jnhrh. Druck und Papier ungleich 
fchlechter gewefen feyen, als in dem vorhergehenden. 
Auch wurden die Drucker bald eingeh hrünkt. Cnrl 
cLr V hatte ihnen 1536 grofse Freyheiren enlieilr. Da- 
gegen führte der Vicere I). Pietro di Toltdo, itn Jahr 
1544, die Ceufureiu, die lieh auch über diegeringlten 
Kleinigkeiten erltreikte. Im fiebzebnten Jahrh. ent- 
ftund zwifchen der Geiftlichkeit , und der weltlichen 
Regierung in Anleitung der Jurisdiction über die Buch- 
drucker ein grofser Zwilr. hn achtzehentan Jahrh. bis 
auf untere Zeiten wurden die fchfirfften Edicte in An- 
fehung der Ceufar öfters wiederholt. Eben diefeGcn- 
fur, und noch verfthiedene andere Urlachtn, die der 
Vf. anführt, mufsteu endlich das bewirke», worüber 1 
der Vf. klagt, dafs lieh die Zahl der gedruckten Bücher 
ronßeteng in Neapel- immer mehr verringerte, üeüat- 
tete es der Raum , io würuen wir eiuige von nieten 
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Urfachen , Jfe allerdings AafmeikßmXeit verdienen; Trope», die nicht, immer glücklich gewährt worden - , 
Irrer anführen. Doch eine derfelben können wir nicht find ebenfalls Fehler, die in diefenReden »ichrzuver- 
irbergehen. Wir wollen fie mit den eigenen Worten kennen find, S . 87 in der Predigr von den Vortheilen 
des Vf. mittheilen: L'altva potentiffma ragione , per der EinSamkeit : „Der Wohllüßige fucht die E infam- 
em in Napoli non ft ftampnno che pochiffma opere , Ji e, keir, damit feine ungezügelte ^ein Lieblingswort des 
che quaß tutte Ut noftrt flamperie Jvno continuamente im- Vf.) Einbildungskraft dem Gemüthe das reizende Bild,; 
piegate per le allegazioni d:l foro, le quali fe non % andaf- welches die Begierde nachGenufs in ihm aufregte , mit 
Jcro a Jmire e confumarfi nelle botteghe de’ pizttcognoli, den lebhafteren- und verführcrifchtcn Farben darzuftcl- 
etrtn che per la maggior parte deüe abüazioni di ISapoli len, nnd die Begierde zur Leidenschaft anfachen 100- 
mvrebbero da effere vccupate ila' Joli feritti fortnß. Lo ge-; der Böfcwicht begiebt fich in Einöden, um feine 
ferivere per il foro e queUo, che rende in oggi qualche Verderben Schwängern Entwürfe defto- küaftlicber au- 
iofa , e per confeguenza fa la maffima occupazione de ’ zulegen und defto Sicherer auszuführea ; der Launen- 
cittndini, eA effendoci per gli ftatnputori btnancke graiv- hafte verfchliefct fich in fein Zimmer, um feilten cinfciti- 
dijjimu guadagno, imprimendoß le medefime eon fretta gen Vorftellnngen , wo möglich, eine, noch Schiefere 
et rrrzzamente , egualmente che vengono feritte da' lovo Richtung zu gehen (Hl es auch nur möglich, dafs ein 
mutori , ne vnrrebbero pcrcio ejß flampare piu di quelle, Menffh die Atißckt haben kann, - Seinen Vorßellungen. 
ehe Je ne ftampnno, e perderji p<r ft mp re l'ufanza di eine fehitfe Richtung zu geben?) „die Leideufchaft iiber- 
ftamparfi ognaltro lavoru Ltterano, in tiove non ewi per haupt fuebt fich öfters einen abgefclnedenen (abgefon- 
ejfoloro un egual guadagno. Dabey macht er noch die derten) Tummelplatz , um da»« (?) defto mächtiger und 
wichtige Bemerkung : ln Napoli tutto giorno crefce rf wütheuder hervorzubrechen , und ihre» Hmger zu Jät- 

ummero di qu.-lli , che eeftono gli abiti de' proftjfori del tigen. „Kein Gedanke ift £0 grauenerregend, kein 
foro. ln ragione ctefcono i litigi . e co' litigi il bifogno I aller fo abfcheulich, keine Greuelchat fo empörend;. 
nnivcrfale del Regno. Non ci e altra profejjione , che diu Einfamkeit erzeugte, trug und nährte fie,“ (Son- 
qnclla dcl Foro.. Noch mufs Ree. bemerken, dafs in derbarl erlt erzeugt Ire , dann tragt fie!) Sie erfifckre 
drey hundert Jahren, auch nicht ein einziger iögenenu- die fünften Gefühle der Menfchheit und vraftnete mit 
ter Clajßker in Neapel gedruckt worden fey, und dafs Tiger grimm ( ! /) die Brüll des Erzürnten.“ 5 . 203 lafsr 
fich, während dieJ'es fo ziemlich langen Zeitraums die Ilr. S. auf einem Scheiterhaufen „ die Ittzten bangen 
dafigen Prelfea nur äufserft feiten mit dem Abdruck Seufzer Jl erbender Schlachtopfer des gewähnten Irr glast - 
theoiogifcher Schriften - c.u beschäftigen pflegten, bens hinauf zum Himmel lodern H" S. 205 die Wahr- 

heit würde fic, die Sklaven ihres Wahns, i’ffey machen,, 
wenn fie ihr nur Gehör gäben , und gairze Völkerschaf- 
ten, die der Druck einiger Mächtigen gefangen hält, 
würde das reine Licht der .Vernunft erleuchten.“ ( Ge- 
fangen halten und erleuchten , welche con-elata! ) S. 45 
Soll der Gedanke tu ein anderes Leben dem utn-riäu- 
be*:d:ii Gtfchretf der finn’ichen Triebe die Spitze bie- 
Es giebt eine zahlreiche ClalTe von Menfcben, Sagt teil! — Wir fugen noch den JnliaTt drefer Reden hinzu, 

1) Glaubcusgruud für die Unsterblichkeit der Seele au» 
blofser (der blofseo) Vernunft. 3) Von den bewährte- 
sten Mitteln gegen die Verführungen. 5) Von einigen 
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hiblifche Texte, von £ Jonathan Schuderoff. 1794. 
242 S. 8- .• • 


der Vf. (Vorr. S.-V) ' dfczäta£' am Denken Gcfcbmaek 
finden , aber zum Philofophircn ;m ftrengcu Sinne tlreila 
keine Mufse und Luft, theils auch wohl keiuc Kräfte 


haben, und deunoch den W unfeh hegen, die neneftea Vortheilen aus dem Gedanken an Gott als Richter für 
Entdeckungen auf dem Felde der Moral uud Religion onfere Beruhigung und Tugend. 4) Von dcrVerbind- 
»uf eiue täfsliche Weife und fo kennen zn lernen, dafs lichkeit Sich in die Zeit zu fcbtekeih 5) 1 


fie ihren Willen nach hinlänglicher Einficht rn die 
Gründe ihres Glaubens bcftiramcA könnten. Hierzu 
Sollen diele Reden einen Keytrag liefern.“ Lefef, wie 
fie der Vf. fich hier gedacht hat, werden diele Vorträ- 
ge, die er gar wohl Predigten hätte nennen können. 


5) Von den Vor- 
fheilen der Einfamkeit für uufere Berufstreue und Til- 
gend. 6) Wahre Tugend mufs noihrwendig uneigen- 
nützig feyn. 7) Von den Gefahren der Vergleichung 
unterer 'Fugend mit der Tugend Anderer, g) Von der 
Verkeilung und einigen Quellen derfelben. 9) Von 


nicht ohne moralifrhes hiterefle lefctr. Sie finden der Pflicht mid dem Rechte alles zn prüfen. 10) Von 
darum reine Vcruanltmor.il angewendet atrf die Sitten- der Ungerutfütgkeit und Ungereimtheit feine Uebcrzeu- 
lehre der Offenbarung. Man lieht, dafs der Vf. ein Sy- gungen Andern aofzudringert , oder, ton der Unge- 
ftem hat j und allenthalben dasjenige , was die PJlicht fcchrigkeit und den Gefahren des Rcligionszwangs, 
gebietet, von dem, was uns blofs die Lebc»sk.lugiieit u) Von der Seligkeit eines reinen Uerzeus. 
anräth, wohl unterfrlieidet. Kur wünfebte Rec. die- * . 


fen Predigten auch eine firengcre Ordnung, mehr Klar- 
heit in der Daritellung und mehr Correctiieit im Aus- 
drucke. Auch dürfte der Ton m verfchiedenen Stellen 
etwas ruhiger feyn. Eine gewifle Gefuchtheit im Aus- 
drucke und ein- Uebccftufs an Metaphern und andern 


Aitora , b. J. Fr. Ifammerich : Tricdticn Conrad Lau- 
ge ehemaligen Doctors der GG. ConfilloYiulrarhs 
und Probltes de» Altonaifehen ur.rfPinnebergifchcn 
Confiftorii Predigten über alle Sonn- und Fefttag t- 
des flahres nach dclTVa Tode berausgegebeu und 
UV. z 
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mit einer Lebensbefchreibung des Seligen beglei- 
tet von Friedrich Wilhehn H'olfrath, Prediger in 
Rellingen. Zweyter Band. 179*. 644 S. (3 Kthlr.) 

Der erfte Band diefcr Predigten ift bereits (in der , 
A. L. Z. 1793. Nr. 151 ) augezeigt worden. Die in 
dem vor uns liegenden Bande enthaltenen. Kommen 
jenen am inneren Gehalte völlig gleich , d. h. fie gehö- 
ren unter die alltäglichften Predigten, die nichts we- 
niger als mufterhaft. und nur für diejenigen erbaulich 
find, welche an declamatorifcher , von abgenutzten 
Bildern und Kraftausdrücken ftrotzenden , und den 
aus dem alteren dogmatifchen S) fteiue geschöpfter Aus- 
führung, der bekannteren , nur oft auffallend, un- 
deutlich und zu ollgemein gefalster Themen, Ge- 
fchinack finden. Wir geben keine Proben, da wir 
deren bey Anzeige des erften Baude» genug gegeben 
haben. 

LeirztG, b. Grieshammer : G-fangbuch für chrift licht 
Soldaten, von M, K. Fr. Lucius, (Wert', des An- 
dacbtsbuch* für chriftl. Soldaten;. 1794. 200 S. 
(6gr.) 

Da der gemeine Mann die Gefangbücher meiften- 
theil» zu feinen vorzüglichften Erbauuugsbtichern macht, 
fo erwirbt fich darjenige immer einiges Verdienft um 
ihn. welcher ihm Sammlungen aus dem Vorrathe ua- 
ferer belfern Gelange in die Hände gibt. Der Soldaten- 
ftaud hot fo manche von andern Ständen ganz ver- 
fchiedue Yerhaltoiffe, dals fowohlein eignes Audachtg- 


1*4 

buch als eine befondere Ltederftmttlung für Soldaten 
ein wahres Bedürfnis ift. Es ift unverkennbar, da fs 
Hr. L. Fleifs auf die Anordnung diefer Sammlung ge- 
wendet har. Manche darinn aufgenommene Lieder ha r 
ben zwar Veränderungen erlitten, die eben nicht Yer- 
belferuugen zu nennen lind ; allein mau muls dies dem 
Sammler verzeihen, weil er die Ablicht hatte, fie ganz 
bekannten Kirchenmelodieen unterzulegen. Auch ift 
es gar nicht leicht, altere [.jeder zu verbeifern, 0$ 
fchwerer als neue zu dichten. Die erfte Atuheilung 
enthalt Gelange, die fich auf die befondern Umftande 
der Soldaten beziehen z. B. bey slhUgung des Eides ; rm 
Lager ; bnj dem Einrucken in des Feindes Land; bey 
nächtlicher U’ache, u. f. w. Rec. glaubt, dafs Hr. L. 
nicht nurhig gehabt haue, fo febr in das Einzelne zu 
gehen, z. B. beijm Einrücken in des Feindes Land,. Der 
Zweijte Abfcbnitt itt allgemeinem Inhalts und dis Aus- 
wahl der Lieder ift zweckmalsig. Zu was aber der 
unbefcheidene Ton in der Vorrede? „In Abficht des 
I.ehrl'yftems, das in den Liedern herrfcht, glaube ick 
mich vertheidige» zu dürfen. Jeder handelt nach fei- 
ner Ueberzeugung; wem es nicht recht dünkt (?) der 
mache ein anderes Ruch, Tuche es zu verbreiten, und 
laji-re mich und mein Werk in allen Zeitschriften, ich 
w U es geduldig mit anhören Nein, es lohnte wirk- 
lich der Muhe nicht, eines folchen Gefangbiichleins we- 
gen in allen Zeitlehriften fo viel Lanns zu machen. 
Üebrigens wüufchtRec. dafs wohldeakende Compagnie- 
chefs für die Verbreitung diefur Liederfamtnlung ctwkS 
thun möchten, *. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


8rAAt*Wi»s**««»tAVTEit. Da*»ig. b. Trofchel: Red» an 
die Einwohner tun Südpreußeu, toii D. J. Pf • Tollberg 1793* 585- 8. 
Alle die Nalhtheile . welchen die Einwohner Sudpreuflens , der 
Edelmann fowohl als der Bürger und Bauer , durch den Ueber- 
oane von der Herrfchaft Polens zur Unterwürfigkeit unter Preuf- 
ftn emgiengen, und * 11 « die Vortheile . die fie dadurch erhielten 
oder noch erhalten werden . fuch» der Vf. in di«fer Rede ihnen 
einleuchtend in machen, und durch Hinweifung auf Wefipreuflcn 
zu »eigen, dato feine Verheitoungen nicht leere Worte find. 
Schade nur , dafs den verntinftigfteti Gründen oft die albernlU-n 
Vorurtheüe enigegenfbhen, die alle Kraft der Ureignen Bvwei- 
fe und der Bcredfamkeit vereiteln, und dafs ein hoher Grad von 
Offenheit und Empfänglichkeit für da. Neue dazu gehört, um 
einem Redner fein Vertrauen zu fchenken, der g.eieh auf den 
.•rften Blick als abfichtlicher Ijobredner der Regierung erfchemt, 
fnr die er aus Pattiotisaus gern Jedermann gewinnen mochte! 


Emme *cnn»j bot«. Halle, k TIendel : Knrzgefafttet Lehr- 
y HC h einer hißarifch - ftaußifchen (rmgrophie ra» Schiefen, zum 


Gebrauch für Schulen vun JL 6 . Nitfchr. 1794. ohne Vorr. u\ 
Reg, y 8 S. 8 . Ein hlvt««« Buch, das abet StoIT za eiuer langen 
Kecenfion geben würde, wenn man alle fehler , bonderbarkvitcu 
und Mangel der Schreibart u. f. w, herzaiüen wollte. Das dürf. 
re aber fch’.verlich die Müh« lohnen. In dem 1 -ande , dctfiei* 
Geographie es behandelt, wird e* bereits für das erkannt wer- 
den feyn, was es ift; und für den übrigen Theil der J.efer ift 
es genug zu willen , dafs es aisLefebucb für die Jugend zudtirf- 
tisr an Unterhaltung und zu feklervoll, für den I.tbrer aber ein 
untauglicher I eit faden fey , der nicht einmal fo viel enthält , tun 
das Ged.ichmifs beym Vortrage auf alle intereflante Gegenftande 
zu leiten. Einige Stellen würden wir vielleicht zur BeluÜigung 
empfehlen als z. B. S. 28 die Nachricht , dafs die Einwohner 
Warmbrunns fich re* üadegiiflen und andern kunßiiehen Glos- 
und Stemfch neiderarbeiten nähren, und S. do die, dato zu Neu- 
falz ehedem Seefalz gefotten wurde. — Dafs Kriege gefekehen 
und Schlachten gehalten werden , dafs unter fehr vielen fchönen 
Gärten zweit - und dretffsig die vorxvgllchßen find u. dgl. *»,• 
find einige Proben von de* Vf. ganz eignen Schreibart 
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MATHEMATIK . 

Bf.ri.tn u. Stettin, b. Nicolai : Claudius Ptolexiaus, 
Aftronotn zu Alexandrien im zweyten Jahrhun- 
' dert, Beobachtungen und Befchreibung der Geftirne 
und der Bewegung der UimvnUJchen Sphäre. Mit 
Erläuterungen, Vergleichungen der neuern Beob- 
achtungen, und einein ftereographifchen Entwürfe 
der beiden Halbkugeln des geftirnten Himmels 
. für die Zeit des Ptolemäus, von %f. E. Bode , kö- 
nigl. Aftronom, Mitglied der Akademieen derWi’ff. 
zu Berlin , London, Petersburg und Stockholm u. 
f. w. 1795. 260 S. gr. #. (i Rthlr. 6 gr.) 

* -\ 7 on dem clafTifchen Aftronomen des Alterthums Pio- 
» lemäus , kennt man nur zwey griechifche Manu- 
/ feripte, das eine in Nürnberg, das andere in Paris; nur 
ILine griechifche Ausgabe, die Grtjhäus zu Bafel 1538 
- mit Theons Commentarien beforgt hat , • und nar Eine 
aus dem Original gemachte lateinifche Ueberfetzung, 
von Georg u<m Trebifonde (Tranezuntius) , die 1527 
zu Venedig, wie auch 1541, 1551 zu BaTel herauskam. 
(Nach Tabncius Biblioth. Gr. foli fich indefs noch eine 
andere von H. B. nicht erwähnte lateinifche Ueberfe- 
tzung in Oxford befinden). Einige ältere lar.Ueberfetzun- 
gen aus dem Arabifchen find wenig brauchbar. Urfa- 
chen genug, warum das berühmte Almageft, das doch 
allein die Sternkunde durch eine Reihe von 1400 Jah- 
ren der Unwifii?nhek bis auf Copernicus und Tycho 
fortgepflanzt hat, ein von Sprach- und Himtnelsfor- 
fchern bisher nur wenig benutzter Schatz geblieben 
ift; dazu kommt noch, dafs zu deffen Bearbeitung 
Sprach- und Sternkunde, welche der Zufall nichr im- 
mer zufammenführt, fich die Hand bieten muffen. Sind 
es alfo fchon nur die vier erften Capitel aus dem 7 Bu- 
che des Almageft fammt dem Ptolemtnfcben Sternver- 
zeichuiffe, was Hr. B. hier liefert; fo verdient doch 
jede Erläuterung diefer fchützbaren Urkunde des aftro- 
'nomifchcn Alterthums, welche die einzige in ihrer 
* Art ift, den Dank des Sprachkenners und Aftronomen, 
zumal da Hr. B.'roit Achtbarem Fleifse manche Schwie- 
rigkeiten zu heben gefucht,. und eine lehrreiche Ver- 
gleichung jener 2000jährigen Nachrichten vom. Him- 
mel mit den neueften Beobachtungen hinzugefügt hat. 
Die Himmelskarte für die Zeit des Ptolemäus hat Hr. 
B. eigentlich auf Hn. Prof. Hermanns Verlangen zu 
deffen mythologischen Handbuche verfertigt, wovon 
der dritte Tbeii (Berlin, b. Nicolai 1795) die aftrono- 
mifchen Mythen erklärt; diefe Himmelskarte veran- 
lafste Ho. B. zunäcbft, das gegenwärtige Werk, dem 
He gleichfalls beygelügt ift, auszuarbeiten. Das erfte 
*. J. L. Z. 179S. Dritter Band. • ; - . 


Cap. im 7 Buche des Almageft liefs Hr. B. durch Hn. 
Prof. Hfcher in Berlin, der auch als Aftronom bekannt 
ift, aus dem Griechischen überfetzen ; das 2, 3, und 4 
Cap. hat er feibft aus dem Franzöfifchen des Abbe Mon- 
tignot frey überfetzt; von letzterem erfchien nämlich 
1787 zu Strafsburg in 4to: Etat des etoiles fixes, pur 
CLuule Ptolemee, cotnpare ä la pofition de 1786, avec le 
texte grec et la traduction franqoife , ein Werk, das fehr 
vieler Berichtigungen bedurfte. — Den Anfang macht 
Hr. B. mit einer kurzen Einleitung, wo von den älte- 
ßen Beobachtern , die aus jenem berühmten Mufcum 
zu Alexandria hervorgingen , von AriftiHas, Tünocha- 
ris, Hipparchus, (der hier öfters Hypparchus gefchrie- 
ben wird / und Ptolemäus, von den Ausgaben des Al- 
mageft, vom Ptolemäifchen Srernvcrzeichuiffe im All- 
gemeinen, von der Eintheiluog des Quadranten nach 
Ptolemäus, und deffen Bezeichnung der Grade und Mi- 
nuten , von der Art der Stundencintheilung und Jahr- 
rechnung der alten Aftronomen gehandelt wird; eine 
Tafel zur Verwandlung der Nabonaffarihen Jabrrecb- 
nnug in die chriitliche (nach La Lande Agronomie, 
Tome II) ift augehängt. In den vier überfetzten Ca- 
piteln fucht Ptolemäus theils zu zeigen, dafs die Fix- 
fterne unter fich ihre Lage feit IiipparchusZciten nicht 
geändert hüben , theils dafs die ganze Sphäre der Fix- 
-fterne eine Bewegung nach Often habe , deren Mittel- 
punkt der Pol der Ekliptik ift, und die er in 100 Jah- 
ren auf 1 Grad, mithin etwas zu klein, fetzt; gelegent- 
lich (heile Ptolemäus in diefen Abfchnitten gewifleStel- 
iungen der Fixfterne für fein und für des Hipparchus 
Zeitalter, neblt mehreren für die Aftroaomie noch heut 
zu Tage wichtigen Bedeckungen der Fixfterne 2us den 
älteften Zeiten, und einigen von ihm feibft beobachte- 
ten Abweichungen der Sterne mit; zugleich lernt man 
hier in etwas die Beubachtungsmethoden der Alteü 
kennen. Bey dem technifchen Ausdrucke keuißxvst 
ira erften Cap. Scheint Rec. der Erfcheinung am Him- 
mel gemäfs, ganz der gewöhnliche Sinn des Worts 
Statt zu finden: Die Linie nimmt den dritten Stern 
(mit einiger Ausbeugung) gegen Wetten oder Ollen 
auf; Hn. Prof. Fifchers Ueberfetzung j läfst liegen, 
ftiramt damit überein. S. 3S raufs der Stern an^der 
Hüfte der Jungfrau £ Hatte' heifsen. S. 59 foll ver- 
muthlich bey Montignop 3 Stunden 30 Min. liehen, wie 
einige Zeilen vorher, ftatt 2 Stunden 30 Min., fowird 
die Stelle deutlich, die unverftändlich fchien. Dafs in 
der fchwierigen Stelle von den Sternen des Schützen 
8. 29 unter xuxkoc der Sternring der fiidlichen Krone 
zu verftehen fey, leidet wohl keinen Zweifel ; denn 
nicht nur findet fich fonft kein anderer Sternring un- 
terhalb des Schützen , foadern auch Aratus benennt 
L 1 die 
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die födüche Krone mit teQctvoio re ievrepx xvv.\x : der 
glänzendere Stern am Fufse des Sc!iü(zen, fudlich von 
jenem Scernringc, könnte ß und der nordöliliche i des 
Schützen fcyn; die drey örtlichen Sterne wären als- 
denn diejenigen drey, welche hinter dem Schwänze 
des füdlichen Fifchcs liegen, und vou deren mittelrtem 
ß foweit öftliclv ungefähr abftebt, als von ß im ScoV- 
pion weßlich ; über die Gegenwinkel des Vierecks laf 7 
Feri fiilh mehrere mögliche , für Rec. indefs nicht ganz 
befriedigende, Erklärungen denken. — Das Ptolemäi- 
febe Sternverzeichnifs felbft nimmt 141 Seiten ein, und 
begreift 1029 Sterne; neben jedem Sterne ilt defifeu 
Länge, Breite und üröfse nach Ptolemäus für fein Zeit- 
alter, 135 Jahre nach Chr. Geb., oder, wie die Altro- 
nomen für wahrscheinlicher halten, auf das Jahr 63 
nach Chr. Geb. bemerkt; dann folgt eben diefes Srerns 
Länge und Breite in» Mittel aus Jlevelius, Flamfietds, 
de la< Caille's und Br adlet)' s Beobachtungen, die von 
lin. P>. auf das Jahr 63 zuriickgerechnet lind, fainint 
der Gröfse de’s Sterns noch neueren Wahrnehmungen 
und feinem Buchftubcn nach Bayer. ( Bayer hat nicht, 
wie Gr. B. glaubt, feine Uranometrie zuerit 1639; oder 
wie es einmal durch einen Druckfehler heilst, 1693, 
zu Ulm herausgegeben : die errte Ausgabe erftbien 1603 
zu Augsburg; und fehon hier kommt die Bezeichnung 
der Sterne mit griechifcheu ßncliilaben vor; ein Um- 
ftand, welcher noch jetzt alle Aftronomen nötbigt, dos 
griechifche j#l^habet zu rtudiren). Hr. li. fand über- 
all genug zu erläutern und zu verbertern , wo Montig- 
sot und FUvnßeed,- der aitch dies alte Verzeichnis in 
feine Hißoria coelcflis liritann. Tom. iH eingerückt hat, 
„ in den Angaben für die Oerter der Sterne unter fich, 
oder mit dem grieebifchen Texte (Hr. B. verglich eiu 
Exemplar der Ausgabe des. Grynäua von 1538 J nicht 
t-iDig, oder wo Schreib - und Druckfehler orten bar oder 
zu yermuthen waren; mauchmal wurde auch 
Beigh’s Verzeichnis* mit Nutzen zu Ilathe gezogen. 
Sterne, wo noch Zweifel vorwalten , lind btToiiders 
angezeichnet. Nicht einmal die Bedeutung der Zah- 
lencharaktere des Ptolemäus, wodurch diefer Grade 
uml Minuten ausdrückt, »ft fo gani ausgemacht, und 
nach allen Bemühungen des Herausgebers bleibt noch 
StolF genug zu weiterer Berichtigung mancher Srellen 
übrig; vielleicht hätte Hr. I>. durch einen Anhang des 
ohnehin fcltenen grieebifchen Textes für die überfetz- 
ten Abfchniite und das Sternverzeichnifs die Leier fich 
noch »«ehr verpflichten können. Den merkwürdigen 
Stern von 1604 hat fehon Ptolemäus in der 4 Größe; 
mehrere Sterne fetzt er überhaupt größer an , als lie 
jetzt erfcheinet»; Sirius füll nach den Alten ehtnais ein 
leuerfarbnes Licht gehabt haben, das jetzt oltenbar 
mehr weifslicht »ft. Am Ende des Verzeicbnifies ver- 
g leicht Hr. B. mehrere Abweichungendes Ptolemäus 
mit Tob. Mayers »665 Jahre fpater fallenden Abwei- 
chungen, fo wie einige befondors herausgezogene Lau- 
gen des Ptolemäus mit den Mayerfcbeu Lungen auf 
1 1 ' o « und ausgewählte Breiteu mit den Breiten neue- 
rer Aftronomen ; aus der zweyicn diefer Vergleichun- 
gen folgert er. die hundertjährige Vorrückung der Nuchc- 
glviihcn zu i° 23' bis 24', und aus der dritten die Se- 


cularabnahme der Schiefe der Ekliptik zu l' 44", wel- 
che aber nach neuern Unterfuchungen um die Hälfte 
kleiner gefunden wird. Auf den angehängten ßereö- 
graphifchen Karten, welche Hr. B. erläutert?, find alle 
Sterne des Ptolemäus aufgetragen, und mit Bayerfchen 
Buch Haben bezeichnet; die Figuren der Sternbilder 
aber lind aus dem bekannten Farncfifchen Globus iu 
Rom copirt, der ein Alter vou etwa 1800 Jahren ver- 
räta. Man kann fich vermitteln diefer Karten von der 
allmählichen Verrückung des Orts der Sterne durch 
die i räceflion der Nachtgleichen iinuliche Begriffe ma- 
chen; es find auf denfelben auch eigene Krcife für die 
Horizonte von Alexandrien und Rom gezogen, \yelche 
die dalelbll lichtbar oder uulichcbar gewufeucn Sterne 
eiufchliefseu. Um die YV irkung der Präcdlion noch 
anschaulicher zu machen, hat Hr.'B. zwey Tafeln bey- 
gehigr. Eine begreift die kenntlichrten Sterne, welche 
wahrend einer ganzen Umdrehung der Himmelskugel 
um dieiole der Ekliptik diePunkte der Nachtgleichen 
und Sonnenwenden eingeuominen haben oder eipueh- 
men werden; diefe Tafel erftreckt fich vom Jahre 
1427a vor Chr. Geb. bis auf 11444 nach Chr, Geb.; 
beulen Jahren macht die Waage das Friililingsäquinö- 
ctium. Eine ganze Umdrehung der Himmclskugel, 
oder das Platonifcfie große Jahr irt hiebey zu- 25716 
Jahren, demnach die jährliche Präcefiion zu 50", 397 
angenommeu. (Letztere ilt, Hn. de Lambre's neuerten 
Unterfuchungen zufolge, für jetzt nur 50". 10, und 
Uenu man davou den veränderlichen von Einwirkung 
der i iaucten abhängigen I heil abfonclert, fo bleibt die 
mittlere -Präcefiion , durch Sonne und Mond bewirkt, 
50 2g, oder in 100 Julianifchen Jahren i° 23' 4g", und 
das große Jahr faßt 25775 Jul. Jahre. ) Wahrend der 
halben Dauer des großen Jahrs mufs jedes Geiiirn fei- 
nen Abiland vom Pol um 47 Grade verändern. Nach 
der eben angeführten Tafel erhellt zugleich, da fs etwa 
500 Jahre vor dir. Geh. bey den Gehirnen dc6 Tbier- 
krciles Sternbild und Zeichen zufammeufielcn , uud 
daß alfo damals diefe Bilder vou den Chaldaern erfun- 
den worden feyu konnten : nach Duptujs hingegen wa- 
ren die Alten Aegyptier zu einer Zeit, da der Löwe 
»m Sommerpunkte ltand, die Erlinder derfelbcu, wel- 
ches nach der iafel auf 241.0 Jahre vor Chrilto zutrifft. 
Die andere latel laßt die Sterne überfehen, Welche im 
großen Jahre nach und nach die Reilic trifft, bey. uns 
i olarlternc zu werden, öder dem Nordpole am uäch- 
» kommen : der jetzige Polarltefn erreicht auf 
2g Min. feinen nachllen Stand am Nordpole im J. 2101;- 
ru Ptolemäus Zeiten ihmd er noch ia° vom Pole. Auch 
die Sterne Deueb uud Wega können mit der Zeit Po- 
larfterne werden. Am Schluffe hat Hr. B. noch die 
läge des poetilchen Auf- und Untergangs vou 14. der 
voruehmrten Sterne für Rom und Alexaudricu und für 
das Jahr 63 nach Chr. Geb. angegeben. Ilr. B. hat diefe 
Zeitpunkte mitte 1 tL feines neuen Himmelsglobus be- 
fiimmt : eine ähnliche Tafel iu Hu. U Laude'* Altro- 
nomic, No. 160g, die aber nicht die iMouatstage, lon- 
dem den Ort der Sonne angiebt, und für Rom uud das 
Jahr 44 vor Chr. Geb. berechnet itt, verdiente, mit je- 
ner \oniiu. B. verglichen zu werden; bey einigen 
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Sternen fand indefs Rec., nach gehörigen Reductionen, 
Unterfchiede von mehreren Tagen. Die Sache felbft 
ift wegen der vagen umnathematifchen Art, womit die 
alten Dichter gröfstentheils /ich ausdrucken, an fich 
keiner grofsen Genauigkeit fähig. 

- PHILOLOGIE . 

Bmu.ik, b. Maurer: Kaüimachos Hymnen und Epi- 
grammen. Aus dem Griech. von Chrifl. Willi, Ahl- 
wardt. 1794. XXXII u. 190 S. 8* (16 gr.) 

Der yf. führte fich vor einigen Jahren in die Repu- 
blik der Gelehrten durch eine gehaltvolle Schrift über 
den Theokrit ein; worinn nur der Ton der Selbßge- 
fäiligkejt und des Uebermuths an einem neuen An- 
kömmling nicht gefallen wollte. Seitdem hat er fich 
als einen lehr fprachkundigen Mann und trefflichen Ue- 
berfetzer von Werken der Dichtkunft aus verfebiednen 
Sprachen fehr vortheilhraft gezeigt, und feiner Ueber- 
fetzüug des Kallimachus weifen wir ohne Bedenken ei- 
nen nahen Rang hintqjt den raeifterhaften Ueberfet/.un» 
gen unfrer Voffe an. 

Die Vorrede enthalt eine Schutzrede des dichten- 
fchenWenhs derHymnen, vorzüglich gegen die ftren- 

f e Kritik über deu Kallimachus in den Nachträgen zum 
uizer. Die Eutfchuldigungeu, welche hier für den 
Dichter aufgefübrt werden, lind zum Theil fo befchaf* 
fco, tlafs fie deu Alexandriner mehr entehren als .eh- 
ren; er hat wahrfchelnlich gedungen gearbeitet; lieh 
voifchreiben lafien, was und wie er fingen füllte; hat 
dea verddrbnen Gefchmack des Zeitalters gehuldigt, 
und muh dem Beyfall eines pedantifchen Hofs gerun- 
gen. Der Dichter foll fich ja uiclit vorn Zeitalter unter- 
jochen laden, fondern lieh über tlafielbe erheben und 
ihm Gcfetze geben. Ueberdei» war c3 denn nicht für 
einen genialifchen Dichter möglich, nachdem die 
Biutben von den altern 11 j mnenfängern gebrochen wa- 
ren, dieThaten der Götter noch auf eine neue, anzie- 
hende Weife und mit Gefchmack zu verherrlichen? 
Haben wir nicht auf römifcboFcfte fehr gciiireiche Oden 
des tioraz , die uicht blofsc Ueberfetzungeu find ? So 
wenig genugthuend alfo im Ganzen die Apologie des 
Kallimachus feheiut. fo gegründet fcheint uns die Vcr- 
theidigung einiger Partieeu der. Hymnen, vorzüglich 
der Erzählung \om Erifichthon, gegen Tadel, und fo 
fein find ciuige Bemerkungen und Vermutbungcn über 
die Schickfalc der gricchifchen Liturgie. Je überwie- 
gender dein Ucbcrfctzer die Vorzüge der Hymnen Vor- 
kommen, deltp tiefer fetzt er die Epigrammen herab, 
Mia welchen er daher auch nur einige wenige der Ue- 
bertragung gewürdigt hat. Bcy Gelegenheit diefer Sinn- 
gedichte kommt S. XXX ein fo muthvvilliges und über- 
treibendes Verdaimnungsurtheil der Anthologie 'vor, 
tlafs nicht nur manchem Reifen WortgelcUwe», wie der 
Vf. fich ausdrückt, dabey die Haare zu Berge liehen 
muffen , fondern das auch die Herder, Voffe, Güthc’n 
u. a. Dichter, die fo manche iufse illuthe aus der Au- 
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thologie gepflückt und auf deutschen Boden verpflanzt 
haben, ja alle Gelehrten von reinem Gefchmacke nicht 
anders als fehr mifshilligen können. 

Man erkennt in der Ucberfctzutig das glückliche 
Bellreben , dem deutfehen Hexameter die Vollkommen- 
heit und Schüuheit zu gehen, die er unter VolTens 
Künltlerlunde» erbalten hat, nach Helfen Grund falzen 
der Ueberfetzer feine Hexameter vorzüglich gebildet 
zu haben fcheint. Man fiudet in ihnen auch ciuen 
Theil der griechifehen Wendungen und Sprachformen 
wieder, denen fchou Vofs das deutfehe Bürgerrecht zu 
geben verfucht hat. Hier, wie dort, ift der deutfehen 
Dicbterfprache dadurch manche wesentliche Bereiche- 
rung zugewachfen; hier, wie dort, hat aber auch der 
Genius der dcutlchen Sprache JUrfache zu klagen , tlafs 
ihm bisweilen Gewalt zugefügt worden. Der Ueber- 
fetzer fchmiegt fich mit aulserordcntlichcr Treue an die 
Grundfchrift, die er in eben fo vielen Vcrfen wieder- 
giebt, an, hat grolse Aufmerkfamkeit auf die Harmo- 
nie desVerfes verwendet, und fich mit Erfolg beftrebt, 
die Emfrhrjitte, den bukolifthen Ansgang , die dakty* 
lifchen und choriamhifchen Uebergänge , und über- 
haupt, fo viel möglich, den Bau der rythinifchen Pe- 
rioden diefer Hymnen überzutrageu. Als Probe wäh- 
len wir aus dein Hymnus au die Artemis die fchöne 
Schilderung der Kyklopen v. 46' — 63: 

Zu den Kyklopen ging fie (Artemis) von hier. In Upars’s 

EiUmd 

Fand fie fie; (T.ipara lieifset fie jetzt; die Tage der Urwelt 
Nannten fie MtügunisJ fie /fanden lim Ambos H.iphaiftos. 
Einen glühenden Klumpen zum (reiflichen Ku.'iiVwcrk atu 
• fördern, ' .. 

Schmiedeten fie ein WaiTergefchirr den Rolfen Pofcidoxs.i 
Atugfilicli erbebten die Nymphen dem Anblick der Un- 
•. geheuer, 

» Aehulich des Olfa's Höhn. Sich, unter der Augeftbraüne 
Dreht’, ein vierfacher Schild an Gröfs’, ein einziges Auge 
Schreckbar funkelnd hervor. Doch als fie des' fehallenden 

Ambos 

Dumpfe Donner vernahmen, das fturmifche Braufisu der 
. - . .* lauten 

lllafebalg’ und dasKettchcn der Hämmernden. Aetna ertönte, 
Triuakis tönte, der Sitz der Sik'anen ; es tönten die nahen 
Kütten Italias; Kyrnos ref hallte den furchtbaren Nachklan; r , 
Wenn fie die fehweren Hammer hoch über die Schultern 

hebend 

Glühende Klumpen Metall ans der EtT und fprhhendesEiren 
Ureter der fchmtrteriidcnSchljgcGeprafiVl mühfam fchlugen, 
j Da verntbchicn nicht Jünger die harmlofen Okeanüteni 
Eu.t-u ins Auge zu fehtl und zu hcren Aas Donnergetöfe- •• 

Man vergleiche, und fehe, wie der Ueberfetzer mit 
dem munkalifehe'n Ausdruck des Originals gleich«» 
Schriu gc-liuhen hat! Nur frheint zu dem Vorderfatz 
v. 54: Doch als fie etc. der Nachfa.'z zu fehlen, der 
aber vielleicht v. 62 zu fuchcn ift, \or welchem man 
ein Semikolon fetzen kann. Beyui Kallimachus ift die 
LI 3 Vec- 
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Verbindung etwas anders. V. fii.die.Nympben erbeb- 
ten, als fie die Ungeheuer erblickten, und (v. 52) als 
fie den Donner des Ambos horten.! 

Kleibe Verfehen und NacbMsigkeiten , die uns in 
der Ueberfetzung aufgeftofsen find , wollen wir nicht 
unbemerkt laflen. Der Anfang des Hymnus an den 
Zeus feheint uns fehr verfehlt zu feyn; 

IJiym Traitliopfer Kronious wen fingen die Fciergcfinge 

Schöner als Ihn — 

Die verschränkte Wortfügung verdient hier gewifs Ta- 
del, weil fie einen Doppellinn veranlafst und ohne Zu- 
ziehung des Kallimachus glauben macht, der Dichter 
fchwdre beyrn Opfer des Zeus, Beytn Griechen itt 
diele Zweydeutigkeit nicht, und fein Anfang mit dem 
Hauptwort ZyA; hat Nachdruck und Fcyerlichkeit. 
Wen hier kurz gebraucht, ift eben fo fehlerhaft als 
das v. 93 kurz gebrauchte der für: welcher. Gegen 
die Richtigkeit der Sylbenlänge fto'sen auch an H. an 
Ap. 5 'ÜngrweUite. Epigr, 6, I Stiefmutter. So wä- 
ren ja auch Trankopfer, Streitrojfe u. dgl, Daktylen, 
welches der Vf. doch, wie billig, felbft in der Vorrede 
verlacht. — Unrichtig ift H. an Zeus 12 Eileithyias 
bedürftig, wie die lateinifche Ueberfetzung: indiga 
Lucinae, da vielmehr gefagt wird , es fülle fich Nie- 
mand nahen, EÄ'..‘ quae ufa eß Uithyia, die 

geboren bä». 8° h at ^ auc b der Yf. durch die latei- 
nifche Ueberfetzung v r > 15 f. täufchen lafien, welchen 
Irrrhum er aber felbft hinten verbeffert. V. 17 die Glie- 
der vom Schlamme zu baden, ift wohl in diefein Sinne 
unedel; auch hat der Text nichts als Xoeaireu. — V. 44 
hätte wohl outpxkoc nicht fo wörtlich Nahif, foudern 
Nabdfchnur , überfetzt werden muffen. — V. 52 wür- 
den wir das Beywort 0 Zkx nicht auf das Raufchende 
des Waffentanzes, fondern mit andern Auslegern auf 
einen kr eif enden (ovkx, . crifpe , flexnofe) Tanz, hier wie 
an Artemis 247, beziehen. Eben fo verliehen wir H, 
■an Delos 302 unter dem Hdfpcrus guAo* t&eipxn den 
krausgelockten: denn, wo wäre der Beweis, defs es 
Hefperos im Schimmer der Locken heifsen könne? — 
Steif ift der Halbvers 56 Schnell reif wardft du ein Jüng- 
ling gegen das natürliche bt-v # xvtSijvxc- — ^ H* au den 
Apollon 3 ift : tx Svperpx xuku iroti (poTßoc xpxieti frey 
überfetzt : fchon donnern die Flügel vom Straleufufse des 
Phoibos. Wir wißen nicht,' ob der Ueberf. die Thür- 
flügel vom herannaheuden Götterfchritte erfchüttert 
oder wirklich mit einem Fufstritte aufgeftofsen werden 
läfst , welches Letztre weder anftändig genug noch in 
den Zufammenhang zu paßen feheint, da fich vielmehr 
nach v. 6 f. dieThüren freywillig (awl), welches in 
derUeberf. nicht ausgedrückt ift, eröffnen follen. Ich 
möchte lieber fo erklären. Der D. ficht in der Begci- 
fterung das Nahe als fchon gegenwärtig an.- So fleht 
er den Phöbus fchon im Geift die Schwellen der lem- 


pelthüre betreten, ’A pxGcreiv Svperpx. gerade wie Horaz : 
pulfare peile panpenm tabernas , welches Mitfcberlich 
eben lo erklärt. — Wie zweydeivtig ift v. 49 vom 
Apollo dem Liebenden gegen feinen Geliebten, dcu 
Admet.v ausgedrückt : da ihn (den Appollo) die 'Flam- 
men der Liebe des fchönen Jünglings (für: gegen den 
fchönen Jüngling) entbrannten. — H. an die Artemis 
64 lalst der Ueberfetzer die Töchter der Seligen fo 
fchreckhafter Natur feyn, dafs fie, fchon entwackfen der 
Jugend, fich vor dem Kyklopen, dem Kinderfchreck, 
fürchten: allein ul ptxkx uyxhrTVTdxl find, nicht mehr 
ganz kleine, Kinder über tirey Jahr alt: denn fie wer- 
den der dreyjahrigen Artemis entgegengefetzt. — War- 
um überfetzte der Vf. V. 186 'irtpov durch Afterwelt ? 
Der D. Hellt fich nur als den Dolmetfcher der Mufen 
bey feinen uugeweihten Zeitgenoffen vor. Ihm offen- 
. baren fie unmittelbar, was andre erft aus feinem Mun- 
de vernehmen. — KaAc/y*/ überfetzt der Vf. einigemal 
.mit eiuem üracisraus oder Latinismus: fich hören, wie 
II. an Del. 131: Seilte Ich allein der Ströme verachtet- 
- fter ewig mich hören, und 275: darum höreft du dich 
die heiligfte aller Infeln. Wir fürchten, dafs dieLicb- 
.lingszufammenfetzungen des yeberfetzers : Sturmum- 
laufet, flutengepeitfehet, erdegelagert, faatenbeglückt, 
nicht recht de.utfch feyn dürften. 

Unter der Ueberfetzung flehen hiftorifche und my- 
thologifcbe Erklärungen für die Liebhaberdaffe. Wich- 
tiger find die hinten angehängten weiter ausgeführten 
kritifchen, gefchichtlichen uud erläuternden Anmerkun- 
gen , die von den Auslegern des noch fehr veraarhli- 
fsigten Kallimachus nicht überfehen werden dürfen. 
Auch zu den Anmerkungen wollen wir zum Beweife 
unfrer Aufmerkfamkeit ein paar Erinnerungen beyfü- 
‘ gen. Sollte wohl , wie zu H. an Artemis 14 behauptet 
wird, der Keufchheitsgürtel auf blofsem Leibe getra- 
gen worden feyn? Die Anfpielung auf die Strafe der 
Hippo, H. an Artein. 2 66, die fich den Feftreigen der 
Diana entzog, ift nicht fo ganz dunkel, wie der An- 
merker dafür hält. Hygin Aftr. 2, lg, der auf den 
Kallimachus anfpielt, in welchem er aber noch mehrere 
Verfe über die Hippo gelcfen zu haben feheint, die 
vielleicht in unfenn Hymnus fpäter ausgefallen find, 
erzählt: fie fey eine grofse Jagdfreundin nnd Vereh- 
rerin der Diana (vielleicht, nach einigen, Vortänzerin 
bey den Fellen der Ephefifchen Diana H. an Art. 239) 
gewefen; als fie aber aufgehört, zu jagen und die 
Diana zu verehren , fey fie von diefer in ein Rofs ver- 
wandelt worden. Ueber den Flufs, aus welchem die 
Phönicier ihren Bernftein gewonnen , hat der Vf. S. ig$ 
eine neue Vetmuthuug gewagt, indem er auf den Fluh 
Symäthus, jetzt Giaretta , inSicilien, welcher Bern- 
' ftein bey fich führt, räth. Vielleicht erinnerte fich der 
Vf. nicht der Voflifchcn Ausführung über den Eridanus 
(zu Virg. G. I, ,480; fonft dürfte er deffen Hypbthefr 
den Vorzug geleheakt haben. 
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frcijtags, den 7. August 1795. 


RECHT SGELAHRTIIEIT, 

Leipzig, h. Breitkopf: Verfuch eines praktifchen 
Ha nlhuchs für Notarieo, Sachwalter und Gerichts» 
acruarien, in verfcbiedenen Müllern aufsergericht- 
licher und gerichtlicher Verhandlungen , in einer 
reinen deutschen Schreibart, zu VerbefTerung des 
Acten - und juriftifchen Styls abgefaffet. Des drit- 
ten Thals Erfier Band , welcher die gerichtlichen 
qy Verhandlungen der willkühriichen Gerichtsbarkeit 
„beinhalt. 1791. 480 S. g. Des dritten Theils Zwey- 
. ter Band, welcher Mufter zu dem ordentlichen Pro- 
celTc enthält. 1793. 744 S. g. Des dritt-n Theils 
.- Dritter und letzter Band, welcher Mufter zu dem 
minderforsn liehen und peinlichen Procefle enthält. 
X795- 1006 S. g. Entworfen von Heinrich Kup- 
permann, kurf. Sächf. Advocat und kaif. ofi'entü- 
. • £h.en Notar in Leipzig, 

*•>**.*• 

D ( 4 e vorhergehenden Theile diefes weitläufigen 
> Werks find in diefem Journale bereits angezeigt 
worden; der Inhalt des vor uus liegenden letzten Theils 
ift folgender ; 

’ Erft er Band. Cap. I, Ton gerichtlichen Dar- 
tehns - Unterpfands - und E ürgfehafts vert rage n über- 
haupt, Gleich in dem erften Mutter S. 8 mufs der Glau- 
ttger ausdrücklich erklären , dafs er mit dem eilige- 
{letzten Unterpfaude zufrieden fey , u.d des fubßdiari- 
fchen Klagrechts wider die Gerichte fich begeben wolle . 
£beu diefes ift in allen folgenden Auffatzen, und un- 
ter andern S, 16 mit dem ßeyfatz : der Syndikatsklage 
und Actionis fubßdiariae, gefchehen. Was der Vf, fich , 
tüebey wohl dachte? — Die richterliche Genehmi- 
gung und Beftatigung wird immer gerichtliche Qunfter - 
theilung genannt. Cap. U. Von gerichtlich vorgetra- 
genen Kaufverträgen, Kaufsbeftaligungen. und gerichtli- 
chen Zufeilreibungen. Iu einer BetLitigunsurkuude über 
eiuen aufsergerichtlich gefchloflencn ilauskauf, S. 31, 
beifst es: Nachdem endlich beide Theile nebjl dem Vor- 
munde die Erfüllung und Fejthaltung des obigen Kau- 
fes, mitteljl Handfchlags bekräftiget haben. — Eben 
diefes kommt in andern ähnlichen Auffatzen vor. — Zu 
weichem Eude dergleichen ganz überfällige Schnör- 
kel? — Cap. III. Von gerichtlich vorgetragenen Pacht- 
verträgen und Pacht-Übergaben, liier heilst es fogar in 
den ineiften Auffatzen : Nachdem beide Theile die Feft- 
fialtung und Erfüllung diefes Pachtvertrags an Gerichts- 
hand angelobt haben. — Cap. IV. Von gerichtlichen 
Vollmachten überhaupt. Compromijfc nennt der Vf. ge- 
richtliche Verabredungen , Dilationen, Beweisfrilten u. 
£, w. Cap. V. Von gerichtlichen Schuldabtretu ngen 
.v. A. L. Z. 1795. Untier Band. 


überhaupt. Hier werden nicht nur Mufter von Schuld- 
fondern auch von Vermögens und anderer Rechte Ab- 
tretungen angegeben, und doch trug der Vf., blofs um 
eineu dentfehep, aber freyiich wieder nicht ganz paf- 
fetideu Ausdruck zu gebrauchen, kein Bedenken, lieh 
jener, viel zu engen U«berfchrift zu bedienen. Cap. 

I l. Von gerichtlichen Schuld - und ll’ech fdanerkenntnif- 

f n. Cap. VII, Von gerichtlichen Ent fagungen, (Juit- 
tungen und Verzichten. 1 Cop. VIII. V an g -richtltchen 
H interlcgu ngsfeheinen. Cap. IX. Von gerichtlichen Ver- 
gleichen überhaupt. Cap. X. Von gerichtlichen Ge- 
gen verficherungs brieftn (Re v erfen) über Abzugs g, Id und 
Na cltf ;h of s befretj ung, C an. XI. Von gerichtlichen 

Schenkungen überhaupt, Cap, XII, Von gerichtlich ' 
auf genommenen und me d-r gelegten Teftam<-ntm und der- 
f Vien Erbßnung. In dielen Multem empfielr der Te- 
ftircr immer mit wortreichen Formeln feine Seele dein 
lieben Gott, uud feinen Leichnam der Obforge feiner 
Erbeu. Hingegen hat uns das S. 217 gegebene Mufter 
des Teftatnents eines Taub und Stummgebornen wohl 
gefallen. — Cap. XIII. Von gerichtlichen Erbverthei- 
lungen überhaupt. Cap. XIV, Von der Entladung aus 
der väterlichen Gewalt. Cap. XV. Von der Annelununrr 

an Kind sftatt. Cap. XVI. Von Vormundfchaftsjachm 
Überhaupt. Cap. X VII. I on hirchrechnungen und Ktrch- 
rechnungsabnahmen Cap, XV UL Von gerichtlichen 
V erwaltungsrechnungen überhaupt. Hier giebt der Vf 
Mufter vou Rechnungen über die Verwaltung feque- 
ftrirter Güter. Ein neuer Beweis, wie wenig palfcud 

die von ihm gewählten deutschen Ausdrücke iiud 

Cap. XIX. Von gerichtlichen Verpflichtungen überhaupt 
Hier werden Mufter von Inftruciioucn und Eideslci- 
ftungen, auch luftallationen angehender Amts - und 
Stadtärzte, Juftizbeamten , Gericlirsacruarien , Kirchen* 
voriteher, Tranklteuerauffeher u f. w ., ferner vou Ver- 
pflichtungen der Scheiikwirthe, Schäfer, Feuerläufer 
und Feucrauffcbcr, u. f. w. angegeben. Cap. XX Von 
gerichtlichen Befichtigungtn in bürgerlichen Sachen über 
lumpt. Cap. XXL Von gerichtlichen V.rjiegelungen 
überhaupt. Cap. XXII. Von gerichtlichen Zeugmtren 
und Geburtsbriefe» überhaupt. Cap. XXUL Mutier 
von einigen ÜJficial- und Anzeige- Berichten. — ’ h„ ijj a - 
zen gebührt dem Vf. das Lob, dals er in diefem Ban" 
de, in Vergleichung mit den vorhergehenden, die Zahl 
der Mufter nicht fo überflüftig gehäuft, uud die eiuzeJ ■ 
nen Mufter felbft auch nicht fo unnöthig ausgedehnthaf 


ie li e r„ B «" d - In „ zwe 7 und zwanzig Capitein 
:r Vf. Mufter von allen im ordentlichen bürger- 


Zwi 

giebt der vr. iwuuer von atien un ordentlichen bürge 
liehen Procefs vorktyäm enden Aufratzen an , und zwar 
von jeder einzelnen Art, Müllerin beträchtlicher Zahl 
Mm So 
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So werden z. B. fünf und drey fsig Klagcfchrcibcn , ein 
und zwanzig Ladungen, eff Erfpcfiungsfchreiben u. f. w. 
geliefert. — Rcc. halt dies durchaus für ganz zweck- 
widrig. Hier, wo es lediglich um das Förmliche zu 
thun ift, wäre es an einem/ oder liüchftens einigen 
Muftern von jeder Art von Auffätzeil genug gewefeo; 
denn ilie Eigentümlichkeiten in Anfehung des Mate- 
rials der gerichtlichen Vorträge, und richterlichen Ver- 
fügttngeu laifen fich nicht aus Solchen Müllern erlernen, 
ioudern müden als aus der Rechtstheorie bekannt, 
▼orausgefetzt Werden; das Formale aber ift z. 11 . bey, 
allen Klagefcbreiben , bey allen Ladungen u. I". w. im 
Wesentlichen immer daffelhe. Mit Sammlungen von 
zufamnerthangenden . voll/limltgen Aden ha: es eine 
ganz andere Bewand nifs. Das fteifsige I.efcn tlerfelben 
kann angehenden Rechtsgelchrten nicht genug empfoh- 
len' werden , da fic dadurch nicht nur eine Uebcrficht 
des Ganzen erhalten, fondern auch mit detn Gange der 
Gefehüfrc im Einzelnen bekannt werden; derjenige 
hingegen, der z. ß. fünf und dreyfsig Klagefchrcibcn 
durchrgelefcn hat, wird in Anfehung der gerichtlichen 
Verfahrungsart nicht unterrichteter feyn, als wenn er 
es bey zweyen Int re bewenden' laßen. Doch vielleicht 
häufte Hr. K. feine Atrffatze deswegen fo fehr, um recht 
viele Mtllter von gut g.fckricbenen Auffarzen zu liefern, 
und »Ifo durch die Mannichfaltigkeit delio mehr zur 
VerbelTerting der juriltifchen Schreibart überhaupt bey- 
zutr>gen? Allein wer nicht aus zwey bis drey Mü- 
llern von Auffatzen derfelben Art die für diefe paffen- 
de Jkbreibarjt abftrahireu kann, der wird iie zuverlä- 
ssig eben lo wenig aus dreyfsig Müllern abllraliiren. 
Rcc. Hl immer noch des Glaubens , zu detn er lieh bey 
der Anzeige der erfteren Theile diefes Wcrk6 bekann- 
te, dafs nämlich blofse Sammlungen folcher Müller, oh- 
ne alle theoretische Anleitung nie von grofsetn Nu- 
tzen feyn können, und dafs vollends eine folche über- 
mäfsige Vervielfältigung der Müller, wie 1 Ir. K. (ich 
erlaubt hat, ein unverzeihlicher Papierverderb bleibt. 
— Aiifserden» aber wird kein Unpartcyifchcr dem Vf. 
das l^ob vertagen, dafs die gelieferten Auffätze in ei- 
ner tiiefsenden, fo ziemlich reinen, Schreibart abge- 
fafst lind; nur die Verdeutfchung fremder Ausdrücke 
ift, wie man aber Schon gewohnt iii, häufig mifsglückt, 
und da der Vf. immer den fachfifchen Procefs vor Au- 
gen hatte; fo kann fein Werk aufser Sachfen nur mit 
vieler Vorficht gebraucht werden. • 

Dritter Band. Die Capitel find überfchrieben : 
Von Klagfchriften in geringfügigen Sachen; vom Ur- 
kunden - oder Execurivprocefs ; vom Wechfelprocefs ; 
vom Handelsgerichtsproccfs ; vom Gant - oder Concurs- 
procefs; vom ßefrtzprocefs ; vom Verbots- oder Inhibi- 
tivprocefs ; vom Geilllicfaeu - oder Conliflonal procefs; 
vom Rügenprocefs ; vom Unterfuchungs - und peinli- 
chen Procefs; vom peinlichen Procefs bciondcrs. Hier- 
aus werden unfere I.eier ichon bciinheücn können, was 
fie hier zn fuchen haben. Das Unheil über den vor- 
hergehenden Rand gilt auch von diefem. Nur ift cs 
hier doppelt wichtig, niemals zu vergeben, dafs der 
VF. büftaajdtg die fncblifcbcn Rechts mul die faritfifche 
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Verfahrungsart vor Augen hatte , und dafs daher die 
von ihm gelieferten Müller außerhalb Sachfen nur un- 
ter bedeutenden Abweichungen, und mit Anwendung 
grofser Vorlicht nachgeahmt werden können. Uebri- 
gens wird das diefem Baude angehangte Regifter über 
alle drey Theile den Belitzern des Werkes immer fehr 
Schützbar feyn. 

. Anspach , b. Haueifen : Mifcetlaneen für die Rechte 
und Gefetze der beiden vereinten Fürftenthümer An - 
Spach und Baireutb, 1788- 170 S. 8- (8 gr) 
ln dem Vorbericht Sagt der Herausgeber: „Den Lieb- 
habern « 1 er vaterländischen Rechte und Gefetze wich- 
tige, zur Erläuterung der erllern dienliche Schriften 
und Urkunden, die mau fo feiten in Privatfammlirugen 
antriftr, und fchatzbare Beytrage zu den Sammlungen 
der letztem in die Hände zu liefern, dies ift mein 
Wunfch, meine Abficbt.“ — Der Inhalt ift: No. I. Von 
der Accife , Erläuterung und Nachtrag zum HeaberifJien 
Realindex S. 302 und zum Cam. Realindex S. 1- Ent- 
halt einige ältere landesherrliche Verordnungen von 
163s. 1645. 1648- 16-/35- 165S, die Accife betreffend. 
No. II Vom Anfpanngeld. Einige Nachtrag* zu diefer 
Rubrik im Hirfclt - und Ileuber. Reatind. Die hieher ge- 
hörigen fürliüchen Ausfehreiben werden in chronolo- 
gischer Ordnung aufgezählt. No. HL Fon der Anzahl 
der Zeugen bet) einem ordentlichen aufs er gerichtlichen 
Tefl.iv.nent. Nach astfpachifchen und bairenlhifehen liech- 
ten. D'.e erftern weichen von den gemeinen Rechten 
nicht ab; nach den letzteren find fütir Zeugen hinrei- 
chend. No. IV. A) Von Teflnmenten wr einem Geiftli- 
chen und zweyen Ztugen. B) VonTeflnmenlen zurPeft- 
zeit. Nach rmtifclten, kanoni feiten und Vater ländifchen 
Rechten. Die anfpachi Sehen und baireuthifchen Gefetze 
weichen hierinn fowohl von dem kanonischen, als rö- 
ntifchen Rechte ab, und find hier gut erläutert. No. 
V. Siebenmonatkinder find keine Frühlinge. Die anfpa- 
chifchcn und baireuthifchen Gefetze betätigen das rö- 
inifchc Recht ausdrücklich. No. VI. Von welcher Zeit 
an kann ein Bräutigam nach bair ■ uthifchen Rechten bet) 
feiner Braut fcltlafen , ohne dar Strafe des frühen Bey- 
Schlaf s fürchten zu dürfen? Gehört zur vorhergehenden 
Nutner: No. VII. Von der liirchenbufse. In detn An- 
fpachifchen ift folche länglt fehem liilllchweigend , in 
dein Baireuthifchen aber erlt 17x1 abgeRhaftt worden. 
No. VIII. lloclifürjll. Brarulehltorg - Anfpacbifchvs Atidi- 
tional- Kammer - und Landfchaftsreglement, vom 1 Sept. 
175 2. Der Reg. Rath FJfaJfcr in ijtuttgardt hat in lei- 
neu Beytragen zum Kanzleywefeu die otiolzbachifche 
Kainmerordnung von 1-734 abdrucken laffcn. Als ein 
Nachtrag zu letzterer ill das hier gelieferte Reglement 
zu betrachten. No. IX. Capia inflrumenti ConJigoMin- 
nis praejudiciorttm actuum exercitorunr a SerenijUbna 
Domo Brnnih nbargico - Onoldtna puncto jwisd^tionis 
criminatis contra Imperii mimediatoi nobile s. Iii fi.hoo 
oft gedruckt, und hitte daher hier Jtiglich wegbjeiben 
können. No. X. Hochfurfll. Bra-u/enb. Anfpaclt. Bai- 
renth. Verordnung , die fleifchltdun l 'ergehn 'igln der 
Soldaten betreffend, von 1783. No. XL iVekhe, Hand- 
werker ßnd nach anfpachtjchen Rechten ueaijeljamg, irr/- 

" ■ *• tlu 


Digitized by Google 


a ?7 _ No. 214. AUi 

che nicht P FHer wird eine Verordnung von 1787 cje- 
liefert. No. XII. Von Zeltenden überhaupt ; insbefon- \ 
dere von Blutzehenden. Die verfchiedene», iu dein An- 
fjiach- und Baireuthifcben herkömmlichen Arten von 
Zehenden fowohl überhaupt, als Blutzehenden insbefon- 
dere, werden hier aufgezahlt. Ntr. XIII. Von der 
Ehefclmdang wegen böslicher Verladung. Entweder 
batte der Vf. vollßündiger fevn, oder diefe ßruchflü- 
rke gar weglafTen Tollen. No. XIV. Von der Strafe 
urul dem Verlujl des böslich verlaßenden Ehegatten , nach 
aitfpachifchcn Rechten. Der boshafte Defertor Toll eben 
fo angefeheu werden , wie ein Ehebrecher. No. XV, 
Hochfürßl. Brande nb. BaireutJu Verordnung, die Irre- 
tocalnlitat der Ehever trage betreffend, von' 1769. No. 
XVI. Hochfürfll. Brandenburg. Anfp. Verordnung , die 
Unterfuckung und Befichtigung der todtgebornen Kin- 
der betreffend , von 17557, — — Der Eiter des Vf. für 
die Verbreitung und Cultar feiner vaterländifcheu 
Rechte verdient alle Aufmunterung, und wenn er künf- 
tig nach einem feftea Plane Tammelt, alles gemein* 
rechtliche weglafst, uud bey der Auswahl hauptfach- 
lich das praktisch brauchbare vor Augen hat; fo kaun 
er aut den Dank feiner Landsleute fowohl , als eines 
jeden Liebhabers deuticher Rechte gegründeten An- 
spruch machen». 

Jkka, b. Cröker: Sammlung auserleßner Actenflütke 
zum Behuf und Erläuterung des Vcrfuehs riner An- 
leitung 3» rechtlichen praktifchen Arbeiten überhaupt. 
Herausgegeben von Eriedrich Ernjt Carl MertaiX, 
der Philofopbie und der Rechte Doctor und des 
Füritlich Sächüfcben üefaunnt - Hofgerichts zu Jena 
Advocatcu. 1793. 163 5 . Fol. (1 Rthlr. 4 gr.) 

la dem Jahre 1792 gab Hr. Ai. eine Anleitung zu 
rechtlichen praktifchen Arbeiten überhaupt heraus ; zu 
diefer gehört gegenwärtige Sammlung als erläuternder 
Anhang. Sie enthalt: 1) ein volltiandig.es Proccfs- 
acteuftück , tu Avelchem nicht nur die gewöhnlichen 
Schrifefatze, fondern auch ein ausführliches Beweiavcr- 
fahren durch Zeugen, Urkunden, und Vergleichung 
derHandfchriften, desgleichen ein Gutachten vouliunft- 
verltäudigen , mehrere Berichte, Refctipte u. f. w. Vor- 
kommen. 2) Ein Cancurstfctenftück. Hier find zwar 
nicht die Concursacten felbft abgedruckt, aber doch di« 
zur Iuftruction des ProcetTcs gehörigen Berichte und 
Refcripte, wie auch der Locationsbefchcid und Di.tri- 
butiousplan geliefert. — lm Ganzen /Tn* 1 die beiden 
Stücke vollkommen zweckinüfsig , und fedir unterrich- 
tend; nur hin und wieder, befonders in dem Beweis- 
verfahren hätte manches füglich abgekürzt , und da- 
durch Raum zu mehreren Stücken gewonnen werden 
können; denn fo wie die Sammlung da liegt, ift fie 
frey lieh noch fehr unvollünudig, und daneben, da fie 
lieh blofs auf fächftfches Recht bezieht, hauptfachlich 
nur in diefem Lande ganz brauchbar. Eine zweyte 
Sammlung will der Vf. noch folgen lafTcn , die aufser 
einem fachlifcheu Criminalactenftücke, einige aufserfach- 
fifche Procefle, wie auch auserlefeue Formulare von 
den vorzüglichften aulserprocelslicheti rechtlichen 6e- 
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fchä'fren enthalten foll. Wir wünfehen, dafs dabey 
mehr auf Mannichfaltigkcit Rückficht genommen wer- 
den möge, als es bey diefer erften Sammlung gefche- 
hen ift. 

OEKONOMIE. 

öresdt v. in d. Walther. Hbfbuchh. r Neue Semmlitng 
vermifeister bkonomifcher Schriften* herausgegeben 
von jßoh.mn Riem, kürfürftl. fächf. Coiuraiflions- 
rath etc. Zweyter Theil , mit Kupfern. 1792. 
320 S. 8- Dritter Theil, m. K. 1793. 338 S. 
Vierter Theil, m. K. 1793. 13t S. 

Die Fortsetzung dieA-r Sammlung, deren erften Theil . 
wir in Xr. 214 d. A. L,Z, 1793 angezwigt haben, kann 
einer gü.oftigen Auftiabtue um fo mehr entgegen Cchen, 
da fowolil die rorftehenden Anzeigen der Societär, als 
die aufgenommenen vermtfehten Schriften, für die ge 
fammtc Oekonoraie ein fteigeudes Inte reife gewinnen. 
Eine kurze Inhaltsanzeige nur der wichtigöen Stücke 
wird dies erweifen. Iu dem 2ten Theil findet man vor-' 
zügjich t) aas den Anzeigen der SocicVit der Oftermellcr 
1792, die Bekanntmachung einer von Turin aus crhal- 
teilen Entdeckung, welche. die Spätfaat als Entftehuögs'- 
Uriache des Brandes i:u Gerretde arigiebr. Die Bemer- 
kung verdient , dafs jeder praktifche Oekonom in fei* 
ner Lage weitere Beobachtungen darüber an Helle; 2) 
Deioonltrirte Vcrfuche Ziegel init Torf zu brennen, 
mit Steinkohlen gefundes Rrod zu hacken; 3) glückli- 
che Anwendung des Aderläße »s bey der Drehkrank- 
heit der Schaafe; 4) Mittheilung der vom Ho. M. Rie- 
del neuerlich erfundenen Einrichtung der Vilirtafel» . 
bey dem WadTerwrcge», fehr genau in einem Kupfer 
zugleich djrgeftcllt; 5) die belfere Benutzung des Uu-, 
krauts auf Feldern; 6) neue^Eutdcckung bey Biene», 
ihre Begattung betreffend, fo wie eine zum Ablegen 
bequemere Einrichtung der Stöcke ; 7) über die Gewin- 
nung vielen Düngers, verbunden mrt einer Anweisung 
Miftitallc und Jauchegruben nutzbar anzulegen, durch 
eine Kupfertafel erläutert. , 

Den Jten Theil empfehlen vornehmlich : i}dievor- 
önflehcnde Abh. über den Seidenbau und dahin gehö- 
rige Gegen Hantle, nach efem Itali enifehen und Dan Rehen 
von Hu. Tülhnaira in Dresden bearbeitet; 2) die Bc- 
A:hrcib:ing der in einer Kupfertafel dargefttrlltc» höl- 
zernen B-teucnftuckc Hr. Mallatks; 5) dttf vollftdndig 
aufgcuointneue Verbindungsacte der liagelfchlags • Ent- 
jAiadigungs - Gcfeilfchaft in Braunfchweig, welcher nur 
grolse Gütcrbelitzcr , nie aber Gemeinheiten, beytrete» 
können, und nach der' von jedem gewählten Einlage, 
bey totalen uud partialen Unfällen , nie ganzen Erlätz, 
fondern yin feftgefetztes Enfchädigt.’ngsfpiantuni erhal- 
tcu, wenn der Schade vorher gefchätzt ift. — Deber“ 
die Frage (S. 300 — 307):- Ob das abgefallene Laub 
in den Wäldern zum wirklichen Dünger werde, und 
das Wachsthum der Bäume im Walde befördere? weL 
dies der Vf. verneint, ift Rec. mit ihm, nach einer 
M i» 2 , fünf- 
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fünfzigjährigen Erfahrung, nicht ganz gleicher Mey- 
nang: dafs aus fchwarzen Hölzern der UeberRufs von 
Tadeln und Moos, fo wie in Lauhhölzern dcY grufaere 
Theil des abgefallenen Laubes, alljährlich zum. Belten 
des Ackerdüngers als Streu in die Stalle verwendet 
werden könne, ohne damit weder dem Anflug, noch 
dem frechen Warhsihum aller diefer Holzarten zu nahe 
zu thuu; weil folche uur einer ganz leichten Decke 
von jenem, gerühmten Ueberflufs bedürfen; Ucberlluls 
aber dem jungen Anllug fehr l'chadlich fey. Zwar und 
weder die verwefeuden liolznadeln, noch das im Mo- 
der auf der Oberfläche (ich endlich verzehrende Laub, 
ein fo bedeutender Dünger , dafs von diefem allein ein 
rafches Wachsthum der Hölzer abbienge. Aber, beide 
verwefende Abwürfe lind eiue nöthige, und dabey 
nid« rtahrungslofe , fonderu fchr fruchtbare Decke der 
Oberfläche, welche die, allen Holzarten äufserft ver- 
derbliche Verrufung nicht geffattet, u*id unter lieh die 
Erde ftets edlen , und zugleich mehr feucht als trocken 
halt, fo dafs die g.rol’seu und kleinern Wurzeln, die, 
bey fchmelzendeo Schneelagen und Kegen, von jeneu 
modernden Körpern lieh auslaugendcn Salze, als wahre 
Duugtuig an fleh zieheu , lieh freyer und leichter aus- 
breiten können. 

Die im IV Theil emgerückten Anzeigen der ökon, 
Socieict (S. 1— 104) enthalten. S. 48 — 53, die Be- 
fchreibung einer verbefferten Streich- und bügebank, 
welche bey Aufführung grofser Gebäude allcrdiugs zu 
einer beträchtlichen -Zeit- und Gcldcrlparnifs dienen 
kann. Ec ilt eine Abbildung derfelben auf einer Kupfer- 
tafel beygefügt, Gegen den Vorfcblag aber. S. 49; 
bey Spundung der Breter, nicht in die eine Seite wie 
gewöhnlich eine Fuge oder Falz, an die andre aber 
eine Zunge zu ziehen; fonderu den Bretern zu beiden 
Seiten Falze eiazuhobelu, die Zungen aber von abge- 
hohelten Bretern befonders zu fchueiden und zur Ver- 
bindung zweyer Breter in fte einzufchieheu ; läfst fleh 
vieles eriunern, in Abficht auf Zeit , Holz- und Geld- 
▼erluft: und dennoch ilt die vermuthetc längere Hauer 
alfo gefertigter Spundboden nicht mit Sicherheit zu er- 
warten! — Aafser diefen find in diefem Theile noch 
fünf befondere ökonotuifche Abhandlungen enthalten, 
welche fämmtlich der Aufbewahrung in diefer Samm- 
lung vollkommen werth waren. 


LKirztc, b. Jarobaer : 'Jtrehh der gefadmleten inter 
effantefien und nutzlkhßcn Auffatze für Lnndwirth- 
‘Jehaft und Haushaltungen, von Georg Heinrich 
Piepenbring , der Ar/.ucy-, Scheide- und Apotbe- 
kerwiflenfehaft (¥j Doctur. iten Bandes ites lieft. 
179-t- 120 S 8. 

In diefem Archiv ftifst der Herausgeber mehrentheils 
BruchUiickc aus grüfsrm okonomifehen Schrifren ab- 
drucken, ohne clie Stellen zu ändern, die fleh auf das 
nicht mit Abgedruckte beziehen; feine Anmerkungen 
und Noten bezeichnen ebeu fo wie die getroffene Aus- 
wahl den Coinpilaior ohne theorerifche und praktlfche 
Wirthfchalt&Kcnntnlfs. Er bekennt (S. 52) felhft, dafs 
er nicht w ifle, „w as man damit lagen will, wenn man 
„lagt: von fcliwen in und leichtem Boden!“ S. *0 
kommt eine Anmerkung cor, die febon ihren Eingangs- 
worten uach zwar völlig überflüflig ilt aber doch den 
l.efer mit des llcrsu.-gcbers fleh durchgängig gleich- 
bleibendem Style bekannt macht. „Und alsdann er- 
„htllt ferner aus dem Ganzen! *• (der fremden Abhand- 
lung) „wie rathl'atn und wde empfeblungswürdig es 
„fey, fein Brod felbff zu backen, wenn dies anders 
„auf die eiue oder andere Art möglich feyn könne. 
„Denn die gewahrenden Vortheile des Sclbftbackens 
„find zu grofs, und diefe felbfl zu genrefsen, iß eine 
„zu beobachtende Pflicht der Hausväter und Mütter. ih- 
„rcr Kinder wegen. Aber wie viel wird Ce von tnao- 
„chen vernachläfsigt! Um die Mühe und Unruhe, 
„weh he das Selbftbacken erzeugt, zu fparen, fcbickt 
„mau für feine erfoderliche Brodmenge lieber den ei- 
„neu Thaler nach dem andern zum Becker, undhätgt 
„fleh nicht von der Armuth, welche deswegen fo man- 
„che Familie überfallt.“ Das erfte Heft handelt vom 
Mutterkorn, von Mahlen und Backet}, Aufbewahrung 
von Mehl und Getreide, türkifchen W r aizen, Dinkel, 
Kartoffeln, Klee, Verbeflerung der Grashofe, der grö- 
fsern und kleinern Landgüter und des Ackerbaues und 
vom Einfalzen des Heues. Jeder fucht jetzt fein Heil 
in der Land wirthfehaft ; auch viele, die keinen Grund 
und Boden befitzen, fühlen fleh eben darum berufen, 
andre über defien Bearbeitung zu belehren, felbft wenn 
ihnen die Kuuß fremd iß, mit fremden Kälbern za 
pflügen. 
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KLEINE-SCHRIFTEN. 

P,eO«T»ori ahrtbeit. Hannover, b. Jfelwing : Nene Stimm- uppelladonsgerichts hat fleh vergriffen : die Neuem,. feie diefer 

lunp der gemeinen DefcheiJe und gerichtlichen Verordnungen des Zeit crlafleuen , Verordnungen waren bisher theils einzeln und 

Königlich - Chnrjurfiiicheu Obtrappellntiont -Gerichts zu teile, icrlireut, thcils gar nicht gedruckt. Dies reranlafste Hu. H. 

verauftahet and hernusgcjreben vt»u Juhor.n Conrad ßenekr, Ober- eine neue, moglichU voUftandige, Sammlung aller hieher gehdri« 

AppelJation»- Gerichts - Protonoiariufc 1794. 86 S. 4. ( ij gr. ) gen Verfügungen tu veraitftahen , wofür ihm diejenige, die be- 

Die in dem Jahre 1735 erfchienene Sammlung von den gemeinen jenem Tribunale 'Kechtsangelogeoligicen zu betreiben haben, ge- 

Boleheiden und gericßtlijheri Verordnungen des Cdlifchen Ober- w tfe dankbar fejn worden. 
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G 0 TTES G E L A H RTH EIT. 

Ohne Druckorr: Kritifche Gefchichte des Portiuticula- 
-ablnjjcs. Von Ctjprian dem jünger n. 1794. 208 S. 8. 

D er Vf. bekennt fich zur katholifchea Kirche, hat 
aber dennoch Muth genug, den fchändlithen Be- 
trug , welcher Jahrhunderte hindurch in diefer Kirche 
mit dem Jntnbfen Portiunculaablafs getrieben worden 
ifi. ganz aufzudecken , und, wo möglich diefes Idol, 
das fchandliche Gewinnfucht auf der einen, unbegreif- 
liche Dummheit aber auf der andern Seite, bis auf un- 
fere Zeiten erhalten hat, ganz zu Boden zu ltürzen. 
Wäre cs zu hoffen , dafs diefe Fackel vor die Augen 
derer käme, die einem , der ganzen katholifchen Kir- 
che fo aufserft nachiheiligen Uebel Beuern können, fo 
müfste der Vf. feinen Zweck, erreichen. Iudeffen, 
fey der Erfolg auch welcher es wolle, fo verdient 
doch der Vf. allen Dank, fo wie ihm feine Wahrheits- 
liebe zur Ehre gereicht, folheo ihn gleich, wieerfelbft 
▼ermutbet , eile braune , fJiu arze und weifst Kutten, 
und das ganze SansculoUnln er der f rancifcaner — ver- 
dammen. Schon der Vorbcric.ht, in welchem er von 
der Schädlichkeit der Volkstäufchung überhaupt, und 
befonders in Dingen, welche die Religion angehen, 
handelt, verdient alle Aufmerkfamkeit , und vorzüg- 
liche Beherzigung von Seiten derer, die diefes alle« 
näher angeht. Mit dem PortiuncuUtablaJs werde ein fo 
fchändlicher Betrug, leider noch immer, durch die 
ganze katbolilche Welt, wo Franciskacerkirchen find 
(diefer Orden foll in Europa 30000 Kirchen und Kapel- 
len haben), getrieben. Die \orausgefchickte Einleitung 
in die Gefchichte diefes AblalTes ftellt den verrufenen 
Franz von AJfis, den elenden Vater einer fo fchadlich 
gewordenen Geburt, zur Schau dar; fo weit es für 
diefe heillofe Gefchichte nöthig war. Denn dielen 
Schwärmer ganz zu malen, wäre für ein Werk von 
diefer Art zu wcitläuftig gewefen. Hier hat man alfo 
nur dasjenige kürzlich berührt, was die Verrheidiger 
diefes Ablafies , befouders die fogenannten Bollandißcn, 
jene unverlchamten Verbreiter der plumpelten, linn- 
lofelten und abgefchmackteften Mährchen , von Fran- 
Zrn.f durchaus wundervollen Geburt, Leben und Wan- 
del geträumt haben, um dem Volke, das an diefen 
Ablafs, als an eine durchaus göttliche Anordnung glau- 
ben (o\h e. Staub in die Augen zu werfen. Nur eines: — 
Sogar ein Heiliger aus dem Himmel, mufste bey 
Franzens Taufe die Pathenlielle über fich nehmen, 
zum Beweis, wie derfelbe gleich bey feinem Ein- 
tritt in die Welt, mit den Engeln und Geiftern, ja 
Telbft mit Chriito und feiner Mutter in die eugefte Ver-> 
• jf. L. JS.1795. Dritter Hand. 


bindung getreten fey. So unvrrfchamt . fagt der Vf., 
tilgen rur Bettelmbnche und J ß finiten ! Die Gefchichte 
dieles AblalTes felbif jft in 6 Paragraphen, nach drey 
Zeitaltern vorgetragen. Das erfie Zeitalter legt die 
Entrtehuug, oder denUrfprung und die darauf folgen- 
de ftyerliche Promulgation defielben ior. wobe\ iu.h 
Wunder an Wunder ketteten. Der Hnupifchauplatz 
diefes grofsen Spectakels war (nach der Erzählung des 
bekannten Bartholomaus de Pifis, oder, nach feinem 
Gcfchlcchtsnamen Albizi . des Vf. des fainöfetf Libri 
confiorrnitatum) ein kleines Kirchlein, unweit der Stadt 
AJfis , in einer Gegend , die Portiunculn hiefs. In die- 
fem Kirchlein pflegten fich, von undenklichen Zeiten 

her. die Engel öfters zu verlammlen , und fich n l s 

l trtuofen — freylirh nur frommen Ohren, hören zu 
lallen. Diefe Kapelle hiefs daher auch die Kirche der 
Engel; fie wurde ober in der Folge, nach vom Him- 
mel gefallenem Ablalsregen , die Portiunculakirclie ge- 
nannt. Itu Weinmonat des J. 1221 wurde abermals 
eine folche englifche Verfammlung in diefer Kapelle ge 
halten , welcher auch Chriltus nebft feiner Mutter bev- 
w ohnte. Franz , der fo eben fein Nachtgebet in fein« 
Zelle verrichtete, wurde, vermuthlich von einem Seraph, 
feyerlich dazu eingeladen. Ererfchien, und fogleich 
foderte Jefus diefen feinen Liebling auf : fich von j f m 
eine Gnade zur Ehre Gottes, und zun r Heil der Menfichen 
anszubitten. Hätte er fich nun wohl zur Ehre Gottes 
und zum Heil der Men feiten, etwas wichtigere ausbit- 
ten können, als das, was folgt: Ünf er heilig ft er Pa- 

ter, fprach er, ich armer Sünder bitte , du wollefl dem 
menfichlichen Gefihleclite die Gnade enveifien, daß alle 
und jede, die an diefen Ort kommen, und diefe Kirche 
be Juchen werden, einen vollkommenen Ablaß und Verge- 
bung aller jener Sünden, die fie einem Priefter beichten 
werden, erlangen mögen. Diele Bitte wurde nun Fron- 
Sen loglcich von tbrilio gewährt, ihm aber zugleich 
aufgetragen lieh vor leint m Statthalter zu ftellen, und 
von denselben das weiicre beforgen zu laflfeu. Stracks 
machte fi(h Franz auf den Weg nach Perugia, wo lieh 
damals der Pablt Honorius IU aufhielt, tionorius wil- 
ligt, aller Bedenklichkeiten, die er felbft dabey hat, 
und aller Einwendungen der Cardinale, dafs dies ge- 
rade wider das Interelle des rümifcheu Hofes feyn wür- 
de, ungeachtet - in lein Begehren, und verlieh Fran- 
se», der als hmiinlifcher Legat zu ihm gekommen 
war, dcu famölen Ablafs. Noch war eine zwevte 
himmlifche Cont'erenz nöthig. Es mufste der Ta" tür 
diefen Ablafs beftimmt u'erden. Diefes gefihah “nach 
zw'ey Jahren hey emein Befuch , den Jefus und Maria 
i» der fo ^Webten Engelskapelle abfiatteten, bey wel- 
cher GeW .flfceK feKgtletzi wurde, dafs des heiligen' 
N n * Peters 
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Feterskettcnfefttag, der für die ganze Weh ftr wichti- 
ge Tag feyn folltc. Was /ich wunderbares bey der 
Einweihung der Portiuncuhkjrche, und der feyerlichea 
Promulgation , in Gegenwart ■% erfchicdener Bifchöfc, 
»jie derPabft ausdrücklich deswegen nach Affis gefehickt 
hatte, zugetrogen habe, können und wollen wir hier 
nicht wiederholen, fondern wir bemerken blofs , dafs 
diefe ganze Gefchichte, oder vielmehr diefes ganze 
_ Mahrchen, wenn daffelbe auch hiebt fchon ra, und an 
und vor ( Zieh das Gepräge der nllcrhöehften Unwahr- 
fcheinlichkeit hätte , eine fchändlichc Erdichtung viel 
ipärerer Zeiten fey, ntwl dafs nicht Frans» fondern 
feine Ordenskr.ulrv-, nntef denen vorzüglich der fchon 
gedachte Albizi glänzte, die Urheber diefes cbenfo un- 
verantwortlichen , als fch'idlichcn Volksbetrugs find; 
was. der Vf. eben fo gründlich, als ausführlich beweist. 
Er bemerkt vorzüglich, dafs der heil. Bonaventura, 
welcher zunächft an Franzens Zeiten lebte, feibft Frau- 
cifcanerund Gencralminifter des nämlichen Ordens war, 
und uns eine voll händige Gefchichte von Franzens Wun- 
dervollem Lebenswandel geliefert hat, diefes Ahla/Tcs 
nicht -mit einer S\ lbe gedenkt. (Rec. befitzt die Le- 
gende des heiligen Vaters Francifcus. Nach der llefchrei- 
bung des Evgelifehtn Lerers Bonaventure , Nürnberg 
1512. 4. Diefer Legende ift die Gefchichte von dem 
grofse h Ablafs ztt Porcinncuhx , Anhangs weife buy ge- 
fügt , und alfo auch dem guten Bonaventura etwas zu- 
geeignet worden, woran er wohl nie gedacht hatte.) 
Wir würden viel zu wcitläuftig feyn in ü lle 11 , wenn 
wir das, was der Vf. von der Erweiterung des Por- 
liunculaablafles , und von den dagegen feibft in Rom 
gemachten Bewegungen , «n Zweiten Zeitalter deiTel- 
beD, ausführlich dorgeftellt hat, auch nur kürzlich an- 
> zeigen wollten; doch können wir nicht unbemerkt 
laden, dafs man in der Felge, und befonders im I5ten 
Juhrh. wo diefer Ablafs erft recht ins Leben gekom- 
men zu feyn fcheiut, öifentlich gclehrrhabe, dafs man 
diefen vollkommenen Ablafs, air dem erften Tag des 
Auguftmouats öfter gewinnen könne, ond zwar fo oft, 
als /ich jeder fromme Pilgrim entfchliefsen würde, in 
diefe Kirche bineinzogehen, ein kurzes Gebet herzufa- 
gen, wieder aus der Kirche zu gehen, und dann aufs 
neue hinein zu fpazieren, — dafs man dcnfelben an 
andere ver/chenken, ja, dafs man denfelben an die 
Verdorbenen, oder an die armen Seelen im Fegfcuer 
überladen könne. Man ging noch weiter; man lehrte, 
dafs mau diefen Ablafs nicht blofs am iteuAuguft, fon- 
dern an jedem Tag des ganzen Jahrs, und zwar nicht 
nur einmal des Tags, fondern fo oft man wolle (' Fo - 
ties qnoties) gewinnen und an andere verfchenken 
könne. Endlich wurde, ein alles recht bequem einzu- 
richtrn , jede Franc ifcaiterkir che zur Würde der Por- 
ten» culnkapeUe erhoben, fo dafs man das, was man zu- 
vor mit Mühe in diefer allein fuchen mufste, von nun 
an in der ganzen Francifcancrwclt finden konnte. Selbft 
die Bullen Gregors XV und Urbans VIII, feibft das iin 
J. von der heil. Inquifition zu Rom ergangene Ur- 
theil, konnte nichts wider diefen Unfug ausrichteU, 
Das beweist deutlich genug das dritte Zeitalter, und bc- 
fouiiers des zu Anfang diefes, J.-.brh. gc'ührtC Procefs 


des BifchofFs von Laybach mit den Bettelmönchen fei- 
nes Kirchfprengels, v,oa welchem der Vf. ausführliche 
Nachricht giebt. 

« 

Zf.itz n. Naowboro, b. Heinfc; Frajw:üthige Gedan- 
ken über einige der vornelmften Urfacken des Ver- 
falls der Religion in unfern Tagen, und die ficlur- 
ßen Mittel zur IViederhtrßelluv g ihrer eigerrthüm- 
l Vchen Würde. Zur Beherzigung der hohem «Stän- 
de und-, aller Religionslehrer. 1794. 202 S. %■ 
(14 g f -) 

Was der Vf. hier vorträgt ift nicht neu, allein es 
kann nicht febaden, wenn das fchon oft Gefagte mit 
Warme wiederholt wird , fobaUJ die Sache, deren 
man fielt , an nimmt , es verdient. Und was ift wichti- 
ger lür die Menfchbeit, als Werthfchätzung der wah- 
ren Religion ! Nur feheint es Rec., dafs der Vf. , die Sache 
übertreibe, wenn er von einer fürchterlichen Gleich- 
gültigkeit gegen die Religion in unfern Tagen redet. 
Der öffentliche Gottcsdienft wird weniger geachtet, als 
fonft, aber auch die Religion feibft? Daran zweifelt 
Rec. Denn wenn es gleich zu unfern Zeiten mehrere 
giebt, die von Gott und göttlichen Dingen 1 eicht finnig 
Sprechen, fo ift dagegen jetzt die Anzahl derer weit 
gröfser, die über die Religion aufgeklärt , und davon 
überzeugt find. Eines gegen das Andre genau abge- 
wogen, glauben wir, dafs die Klage über die zuneh- 
mende Gleichgültigkeit gegen die Religion in unfern 
Tagen zu den übertriebenen gehöre. Diefer Fehler ift 
indeffen da, und man mul* ihm entgegenarbeiren. 
Uuter den Mitteln dazu, die der Vf. vorfchlügt , ver- 
dient die Verbe/Terung des Religionsunterrichts in den 
Volksllhulen durch die Prediger Auftnerkfarukeit opd 
Empfehlung. Er will nämlich, .was man auch fchon 
oft gewünfcht hat, dafs die Prediger in den Volksschu- 
len ihrer Gemeinen einige Stunden in der Woclte feJbß 
unterrichten folleD. Und fo lange noch nicht allent- 
halben Schulmeifterfeminarien find, giebt es auch kein 
anderes Mittel , Kenntnifs und Werthfehatzung der Re- 
ligion bey dem grofsen Haufen zu beförden. — Wenn 
der Vf. gegen das unvorfichtige Neologi/iren mancher 
Prediger auf den Kanzeln eifert, fo ilinnut ihm Rec. 
darinn bey; aber er kann es nicht billigen, dafs ii:aa 
das Volk, da cs cm liebften von einem mubatmneda- 
nifchen Himmel höre, auch bey feinen finnlichen Vor- 
ftellungen lafifen follc. Nein; man kann cs nicht genii" 
einfehärfen, dafs der Menfcb dort nur nrodten wertiej 
was er hier gefäet bat, und dafs jeder feinen Hnmüci 
oder feine Holle in feinem Bewufstfcyn und feinen Ge- 
finuungen fchon aus der Welt mitnclune, wofern« das 
verderbliche Vorurtheil nicht Nahrung haben füll, dafs 
man durch Beten, Weinen und Abendmal die Hölle 
vermeiden und den Himmel erlangen könne. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Gma , b. Rothe: Ilitams homlfche Abent(fi)tuer und 

Wanderungen auf U m WeUtheater. Ein Kum, «□ 
desFaultius, Erustnus Schleichers, Paul 1 löps und 

Johann 
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Johann Bunckels. Von dem Verfaffer der roman- 
tifchen Erzählungen uud Gedichte. 1794. 348 S. g. 
(1 Rthlr.) 

Die Abentheuer Hirams fcheinen den Beweis geben 
zu wollen , dafs jemand init der Neigung zur unbe- 
frhrankten Wahrheitsliebe nicht weit kommen werde. 
Wenn man das erfte Abentheuer ausnimmt, wo Hirams 
Vater, der feinem Sohne immer fo viele Wahrheit ge- 
predigt hat , das Opfer feiner Untreue an- der Wahr- 
heitsliebe wird; fo fcheinen alle übrigen Erzählungen 
darauf angelegt za feyn, dein Heiden des Stücks die 
Wahrheitsliebe fo lange zu verleide^, bis er ihr völlig 
cutfagr. Wie gern der Vf. diefer Schrift, die eineSa- 
tyre auf die jetzigen Zeiten enthalten Zoll, feinen ko- 
tnifcjien Witz ius niedrigplatte ausarten läfst, davon 
geben wir nur folgende Redensarten zuin Beweife: 
,.er JckmiJs lieh vor ihre Füfse — ihre Herzen puffer- 
ten — er fleckte eine Pfeiffe ins Geßcht — fie Jchmauch- 
,.ten Taback etc.“ Unter die fünf entfcliiedenen Kenn- 
ttichen der Eheleute zählt der Vf., dafs, wenn eine 
Fmi ein Schnupftuch fallen lafle und der Manu fage, 
fie könne es felbft wieder aufnehmen, diefer ein Ehe- 
mann fcyn muffe. Wufsfe der Vf. keine befiere Kenn- 
zeichen anzugeben, fo hätte er lieber ein ßeyfpiel 
zurückbebalten füllen , welches feine Begriffe von guter 
Lebensart in kein vortheilhaftes Licht /teilt. 

Berlin, h . Vietveg d. ä. : Erzählungen vom Verfaffer 
des Genius C. M. von Groffe. Erfter Tbeil mit einem 
Kupfer. 1793. 376 S. 12. Zweyter Thcil. 1794. 

■ 328 S. (I Thlr. 16 gr.) 

Wenn ein Menfcb gleich beym Eintritte indenGe- 
kiiilhaftsfaal Holpert und auf die Nafe hinfallt, fo er- 
weckt cs wohl, fchwcrlich eine gute Meynung von fei- 
ner Gewandtheit. Eben fo ein Autor, der Jirh, wie 
Hr. Gr. durch eine fchhvhte Vorrede onkiindigt. Er 
will raifonuiren , wie es fcheiut, ohue deutliche Vor- 
ficlluugen; ,JDie Novelle hat meines Bedüukeus über- 
haupt vor dem Romane in der Bearbeitung febrwefeut- 
itebe Vortheile. Die Laune, welche der Schriftdeller 
roa der Betrachtung und in der Darftclluug einer ein- 
zelnen Situation -empfängt, ift weit mehr itn Stande, 
fleh gleich thätig zu erhalreu und den Scltickfalen des 
Gcgenftandes gleich lenkiäiu zu folgen. Die Umftänd© 
keilen fleh mehr von felbft in ihrem paffenden Lichte 
und in ihrer gcnauelten Beziehung dar; kurz, alles 
lauft weit leichter und fdmcller dem Ziele zu. End- 
lich find fie auch kleine Miniaturgemäldc , in denen 
die halb verdeckten, beynahe uufichtbaren Züge alles 
entfeheiden und ihrer Undeutlichkeit wegen leichter 
etwas gewinnen, als verderben können.“ Wir glau- 
ben, dafs Undeutlichkeit nirgends etwas gut mache, 
oder gewinne, wie Hr. v. Gr. /ich ausdrückt, weder, in 
einer Novelle noch in — einer Vorrede. So fchlecbt 
er feine Theorie vorträgt, eben fo fchlecbt erzählt er; 
und das ift doch, wie er felbft gefleht , fein ganzes 
Yerdientt, da der Stoff der meiften Novellen ans dem 
Spanischen genommen i ff. Wir fanden den Styl äufterft 
jaleimt, die Sprache fchlecht, unrichtig und uiclu iel- 


6 

fen offenbaren Unfinn. "I,- S. 33; Diefer Augenblick 
einer allgemeinen , fo fuhr gefpannten Aufmerfamkeit 
feilten Mathilden, welche einen Brief von Adelheiden 
au Lerma hatte, zu günßig zu feyn, um ihn entwe- 
ichen zu laffen, und um nicht zu verfucheu, ihm den- 
selben im Geheimen (heimlich) zuzuftellen. Was kann 
fchleppender feyn, als (liefe Periode ? I, S. 69 jede ih- 
rer Empfindungen war fchrecklich zufammengeprejsl, 
I, S. 199 : meine Scde, krampfhaft verzweifelnd, wufs- 
te kein Hülfsmittel mehr. Alfo giebt es auch einen 
Seelenkrampf '? I, S. 292: «So viel Credit der Herzog 
auch feinet und feiner Familie wegen zu haben /ich 
fchmeicheln konnte.“ II, S. 1: „Er irrt neben den 
Trümmern (anher, ehedem ein Schmuck Karthagos der 
Behcrrfcherittn der Meere, jetzt ein trauriges Denk- 
mahl vurübergcgangener-Gröfse und vom unerbittliche« 
Wankelmuth des Glückes.“ II, S. 215: Da er ober 
mehr Neigung für das Seltene und Sonderbare als für 
das Auffallende befafs.“ Braucht es noch mehr Bcweife, 
clafs Hr. v. Gr. weder feine Matterfprache noch /ich 
felbft recht verliebe V 

• 

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann : Duldung 

und Liebe. Schaufp. in 3 Aufz. 1794. 84S. g. 

Drengh'int , ein forrgejagterLieutenant, dcrfichfür 
einen Riumeifter ausgrebt, Hebt die Tochter des Amt- 
manns Frankenburg, untfr will fie entführen. Philipp, 
der Sohn eines Juden, ift fratizöfifcher Lieutenant, und 
kommt in feine Vaterftadt zurück, um das grofsc Ver- 
mögen feines kürzlich verstorbenen Vaters anzutfetm. 
Er hat in 12 Jahren Luifen nicht gefeiten; liebte fie 
aber fchon in ihrer Kindheit, gcßcht ihr nun ferne Lie- 
be, undLnife — fallt ihm in die Arme, Der Amtmann 
ift auf der Steife mit allem zufrieden; nur die Mutter 
■n iil nicht cmwiliigen ; aber der Pcfior überzeugt fie 
endlich, dafs fie ihre Einwilligung geben niiiffe, Phi- 
lipp wird ein Chrift, und fo gellt alles gut. Dem Kitt- 
«elfter hat Karl. Lnifens Bruder, ein Rillet gefebrie- 
ben: Luife wolle firh entführen laffen; er möge um 
Ic .Uhr Abends mit einem Wagen in der Allee feyn. Der 
Rirtmeifter kommt , hält den als Mädchen verkleideten 
Karl fiir feine Geliebte, will mit ihr ein (teigen , als 
plötzlich Philipp, l.urfc, der Amtmann, der Paftoretc. 
erfcheinen, und Polizey kneclite fich feiner beraächti- 
tigen Wollen. Philipp erkennt ihn, und ausRiickfichc 
für feine Familie läfst ihn der Am: mann uugelmidert 
abziehen. Der Rittmcifter empfängt von Philipp noch 
einen Geldbeutel, und verkündigt nun feines Wohltä- 
ters Lob mit einer Innigkeit, die herzbrechend ift; 
predigt Moral und Duldung, und fal'st den gotlfeligen 
Entfchlufs , hinzugehen, feinem Vater fich zu Füfsen 
zu werfen, und- fromm zu werden. Lange ift uns kein 
fo durchaus fchlecbtcs Product vor die Augen gekom- 
men, wie diefes. Der Vf. hat keine Kcnntniffe der 
Bühne, verfteht feine. Matterfprache niefit, undhntkei- 
nen Begriff' von Charakteriftik . Plan und Darftclluug, 
Seine Apologie der Jaden uud der franzöfifeben Frey- 
heit und Gleichheit ift fo elend, dafs woder die Juden, 
noch die Frankreicher darauf ftolz feyn können, 

N» 3 Haj.i r. 
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Halle, b. Ifendels Bruehfliche aus den Begebenhei- 
ten eines unbekannten lleherrfchers der verborgenen 
Obern der hohem Illutninnten und hohem Propagan- 
de. Zweytes Bändchen. 1793. 192 S. Diittes Bund« 
chen. 1794. I60 S. 8. (22 gr.J 

Diefe vierthalbhundert reichlich mit Sprachfehlern, 
Conftructious Verdrehungen und Superlativen angefiill- 
ten Seiten führen zwar den Lefer durch Fluthen von 
Thronen, Seufzern und Gefühlen, über Felfcn, Klip- 
pen und Wälder, in Palläfte. Thürme, geheimnifsvolle 
fchauerliche Gewölbe uud Grüfte, in fürchterliche Stür- 
me und Gewitter, durch hochtrabende moralifche Ti* 
raden und' Phrafenlabyrinthe, bey deren Ausgauge 
man nicht um einen Schritt weiter gekommen iit ; man 
erfahrt wohl auch etwas aus dem Leben des eigent 
liehen Helden der Gefchichte. aber in der Hauptfache 
lieht man noch immer auf der alten Stelle. Mau er- 
fahrt weder etwas von den hohem Illuminaten , »och 
von ihren verborgenen Obern, und der unbekannte Üe- 
berrfcher diefer Obern, iß, was man auch febonwufs- 
te, ein Verrückter , der in einem fort, von Gottesbe- 
wufstfeyn, von höherer und höchßer Aufopferung, 
durch die er zuiu Gottheitsziel menlchlicherürolse hinetlr, 
von einem Kreife Gottgleicher Menfcheo und von dein 
aus Elcud und Leiden emporkeimenden höchften Glück, 
der Menfchhcit, u. d. g. mehr radourt, und fich als 
Vater - Mutter - und Schweflemorder aut Pflicht ankün- 
diget. Der Zweck diefer Mifsgeburt von einem Roman 
ift\ wie lieh der Vf. nunmehr erklärt bat, ein fchauern- 
des Ben [viel (man denke, an eiuern fingirten Narren!) 
zu geben, wie nicht allein das Verladen auf eigene er^ 
träumte übermpnfchliche Kräfte, von ülterfoannter, 
nicht genug gelauterter Aufklärung geleitet, (!!) lon- 
dern auch tieffinoige Speculationen zu den Extremen des 
Laders führen. Wer beflern will , muls doch willen, 
wer gebelfert werden füll. Das fcheint aber der Vf. fo 
wenig zu wüTen, als er philofophi fclie Speculationen 
von Phantafieen, Philofophen von Phamalten und 
wirkliche Menfchen von erdichteten zu uoterlcheiden 
vermag. 

Offesbbach, b.Weifsu. Brede : Der Walibmder im 
Eiehthale. Eine Volksfage. 1794. 192 S. 8- «dt 6 
Kupfern. (16 gr.) , 

Nach der Verficherung des Vf. foll diefer kleinen 
Rlttergefchichte eine Volksläge zum Grunde liegen. 
Ritter Siegfried läfst fein junges Weib Irmengard bey 
einem Feldzuge unter der Auflicht feines Vafallen Galfro 


zurück. Nach allen vergeblichen Verhieben, fie zur 
Untreue zu verführeu , bringt er es zuletzt aus Rache 
bey ihrem Gemahl fo weit, dafs diefer ihm den» Auf- 
trag giebt, feine unfchuldige Gattinn aus dem Wege zu 
raumen. Irmengard rettet fich mit ihrem Kinde, und 
lebt einige Jahre als W aldbruder im Eiehthale, wo lie 
endlich ihr Gemahl wicderlindet. Die Ausführung die- 
fes abemheuerlichen Romans, der gröfstentheils im 
Dia og mit einigen imtetmifchten Verfen gelchticben ill, 
beiveilet, dats die Vermeidung der Karreulchicberfpra 
che, weiche der Vf. in der Vorrede bey unfern gc- 
w öhiilu heu Kit tergefchiebteu milsbilligt, bey weitem 
noch Dicht alle fuderungen au einen guten Roman- 
fum-iber erfchopft. Der Vf. la/st feine Kitter vom Her- 
kules, sem der Pallas, vom edlen Kurzius u. f. w. ipre- 
cheu , ohne zu beoeuken, w f ie wenig man damals von 
Mythologie und alter- Gefchichtskunde Wufste. Dafs 
Irmengard den Waldbruder, der lie im Eiehthale auf- 
nimmt, auf die beite gehen heifst, um ihrem Säuglin- 
ge ah rung zu reichen, zeigt von keiner richtigeoün- 
terfdieiduug zwilchen weiblicher Ziererey und wahrer 
Stttlamkeit. Unter den Nacblafsigkeiteo, die fich der 
Vf. im Schreiben erlaubt hat, bemerken wir nur, dafs 
das Kind, welches S. 37 als ein Mädchen vorgeilellt 
iit, b. 190 jo eineu Knaben verwandelt wird. 

Prag u. Leipzig , b. Albrecht u. Comp. : Die «irt Al- 
ge Matrone von Pf ijrt. Seitenltück zum alten Uebtr- 
all und Nirgends aus dem dreyzebntea Jahxbua- 
derr (•). 1795. 235 S. 8. (20 gr.) 

Die Liebhaber der Romane, die iu das Wundervolle 
übergehen, werden die unruhige Matrone mit vorzüg- 
lichem Vergnügen lefea, da die Gefchichte fo verwebt 
iß, dafs der Ausgang derfelben nicht, wie bey des 
gewöhnlichen Romanen, errathen werden kann. Der 
Schiufs des Buchs lafst aber den gefpannten Lefer völ- 
lig unbefriedigt; der Faden wird auf einmal abgerif- 
fen, ohne dafs in der Vorred« eine rirfache darou an- 
gegeben wäre. Die Schreibart iß öfters zu abgekürzt 
und verworren , auch undeutlich durch Verletzung def 
Wörter, unter denen es nicht feiten allzugeiüchteoder 
zu niedrige giebt ; z. B. Reichs mW andre Fürlleo- 
Ritter, die auch hatteu etwas unter den Daum zu 
fchiefseo (um zu Tagen, die auch etwas zu rcrfchwen- 
den hatten.) — Er hatte alle Schönen beaugapfelt. — Die 
Gegend war gleichfam gefpickt mit kleinen Haynen. 

Das Ruiubettt wird mit dem widrigen Ausdruck* 
eines Faulbettes bezeichnet. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KfapeftsrimirTKa. Berlin, b. Eauli: Mer fr en - nnd Abend- 
sehetc für Kinder auf alle Taje in der Woehe. 3« S- 12. (l m) 
Kec. ift kein Freund von Formulargebewn, am wemgüen hir 


Kinder.' Glaubt aber Einer oder der Andre, d*fs er fieftebrau- 
chen raufs, u.-n feine Kinder bete« zu lehren, fo kann er iuit 
•hne Schaden wählen. 
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M.ontagt , den io. August 1795. 


NATURGESCHICHTE , 

Hannover u. Osnabrück, b. RitCcher: B eobachtvn- 

f tn , Z weißt und f ragen , die Mineralogie über- 
aupt und iusbefondere ein natürliches Mineralfy- 
fiem betreffend. Zwet/ter Fnfuch. Die alten Era- 
und Steinarten uebtL ihren unmittelbaren Abkomm- 
. linken. Von Franz Freyherrn von Beroldingen, 
Domherrn zu iijldesbeim und Osnabrück, 1794« 

* -7*0 S. 8, 

[|er Vf. legt hier gleichfam fein geognoflifche» Glau- 
bensbekenmnifs über das Alter und die Enthe- 
bung der Grunderden, fo wie über die Enthebung der 
nmltep upd mittelzeitigen Gebirge ab. Es wird heb 
gewifs jeder Mineraloge mit uns über die Erfcheinung 
diefer äufserft reichhaltigen und wichtigen Schrift freuen, 
wenn er auch gleich nicht immer »einerley Ueberzeu- 
gung mit dem Vf. haben Tollte. Der Vf. erklärt aber 
diefes Werk für einen blofsen Verfuch. den er nur des- 
wegen dem Publicum vorlege, weil er ihn unter allen 
ihm, über dielen GegenlUnd bekannt gewordenen, 
Schriften für ein?« der Natur am getreueden bleibende, 
Arbeit halte, die Heb auf Lauter Beobachtungen Itütze, 
welche er nicht auf einem einzelnen Gebirge, noch 
weniger in der Studiritube, fondern in manchen Ge- 
birgsketten verfchiedener Lander, mit einem Wort in 
der eusgebreiteten Natur felbft gemacht habe. Indef 
fen bat der Vf. doch auch die Beobachtungen und Er- 
fahrungen anderer Mineralogen nicht nur benutzt, fon- 
dern fie ausführlich und ui ei (Lens wörtlich mitgetheiix. 
Wir hatten aber doch gewüufchi, dafs er die wörtli- 
chen, öfters fehr weitläufigen, Auszüge nicht mit in 
den Text verwebt, fondern in Noten mitgetheilt hatte, 
tlteils weil dadurch der Zufammenhang unterbrochen 
und die Ueberlicht des Ganzen fejir erfchwert wird; 
theils damit Platz gewonnen worden wäre, um noch 
mehrere Schriften anführen zu können. Auch haue 
der Vf. um fo mehr durch eine Inhaltsanzeige eine 
Ueberßcht feines Werkes geben füllen, wie er bey dem 
erften. Verfuch gethan hat, da hier das Nachfcblagen 
durch kein Regifter erleichtert wird. 

Den Anfang diefes Werks macht eine fchätzbare 
Unterfuchung über die Grunderden und deren Alter, 
worinn S. 35 u. 41 als wahrfcheinlicbe Vennuthuwg 
aufgeitellt wird, dafs die Rief eierde die Muttererde der 
übrigen Erdarten, und wo nicht die ältefte, doch ge- 
wifs die häufigfte. auf unferm Planeten fey, ohne übri- 
gens eine Verwandlung der einen Grunderde in die an- 
dere anzunehmen. Das' Ilauptrefultat jener Unterfu- 
chung befiehl nach S. 41 dariun : dafs vier fehr wefent- 
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lieh von einander verschiedene Erdarten , nämlich die 
Riefet-, Alaun- , Kalk- und Bittererde als wirkliche ein- 
fache oder Grunderden zu betrachten feyen. Der Vf. 
lafst fich übrigens bey der bis jetzt berrfebenden Dun- 
kelheit über diefen Gegenftand , nicht darauf ein , ob 
und noch weitweniger allenfalls wie? diefelben 'aus 
d r vuUeichtigcn Urerde des Quarzes — wie er fich aus- 
drückt — ausgegaugen feveu, und in diefe, als in dem 
gewöhnlichen Cirkel der Natur, wieder zurückkehren, 
und welche Schickfale und Modificadonen fie während 
ihrer Wanderschaft zu erfahren gehabt haben möchten ? 
Die Schwererde hält der Vf. für keine wahre Grunder- 
de, weuigllens für keine Grunderde, die ein fo hohes 
Alter wie die übrigen angezeigten vier Grunderden ha- 
be, weil fie weder «ls ein wesentlicher ßeitaudtheil 
des uralten Granits, nach auch in einzelnen Fdfen oder 
Lagern, fondern meihens in neuern Gebirgen und in 
Gängen und Klüften , und auf uralten Gebirgen nur in 
Verbindung mit andern Erd- und Steinarten vörkom- 
,me; er vergleicht daher den Schwerfpat mit deroflufs- 
fpat und Gyps, und lagt S. 38; „wobey jedoch nicht 
zju läuguen fleht, dafs felbc (die Schwetfpare) wenig- 
ftens fo, wie die Flufsfpate, wo nicht eine eigeqrhüjn- 
liche, doch eine andere, uns noch unbemerkte, befon- 
ders modificirte Säure oder einen andern Zufatz ent- 
halten möge, wovon die Ralkerde in den Flufsfpatar- 
ten nicht nur bekanntermaßen ganz unkenntlich ge- 
macht. und «pit von dem Kolke ganz abweichenden Ei- 
genfebeftea begabt worden ift, welches dann auch 
Wohl bey der ebenfalls, wie der Flufsfpat, gänzlich pa- 
rafitifchcn Steinart dem Schwejrfpat aus auch andern 
hier nicht anzuführenden Gründen, der Fall feyn dürf- 
te, fo wie alle parafiüfche niemals in ganzen Feistnaf- 
fen, oder eigenen Schiihrcu vorkorameuden Steine nur 
allzu deutlich eine fpätere Erzeugung auzudeuten 
fcheinen.“ 

Von der Unterfuchung der Einfachheit und des Al- 
ters der Grunderden, gebt der Vf. auf die Enthebung 
und das Alter der aus jenen angenommenen Urunder- 
den entbundenen Gebirgsarten über; er fagtS 32: „Fels- 
mailen nenne ich alle diejenige Gebirge, und eben das 
find die uralten , welche aus keinen ordentlichen Ab- 
theilungen, oder Lagen und Schichten zufaiumeagefetzt 
find, fondern das Ganze derb und gleichfam in einan- 
der ge Rolfen ift. Unter dielen Fellen ksmtneu unter 
den uralten Gebirgen löwohl Granit, als kalk und ßit- 
tererdigte , oder Serpentin Berge vor.“ Nach diefer 
Beflimmung erklärt er allen Granit, an welchem eine 
Lagerung oder Schichtung w ahrzunehmen ift, z. B. allen 
fachfilcherx GtamU, den Grauit, der den Brocken iu 
NiederfjxQ^e» b 'ddet u. f. w. für eiaen mittcluitigen, 
0 o * ja 
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ja fogor für einen regenerlrten Granit. Rec. kann hie- 
bcy dem Vf. nicht beypftichten, denn er bat felbit, 
zwar nicht in der Schweiz, aEer in mehreren Ländern 
Gelegenheit gehabt, viele Granitgebirge zu fehen, und 
hat immer deutlich öfters fehr mächtige Lager an den* 
fclbet» und insbefondere auch auf dem, vom Vf. nach 
S. r/j f , 364, u. f. w. als uralt anerkannten lliefcngc’birge 
beobachtet; jeder Reifende wird lieb auch dafelblt an 
mehrern Steilen, and befonders auf dem hoch (len Punkte 
(Lk$ Riefengebirgs, an der Schneekuppe, deutlich, nicht 
allein von der Lagerung des Clrauits. fontlern auch von 
dom Uebergange d?s Granits in Gneis und Glimmer* 
fehieler überzeugen können. Zwar fcheim der Vf. die- 
fem .Kin Wurfe durch das Zeugoifs des Hn. Jirafecks, 
S. 364 u. 365, zu begegnen, da er Tagt: „wenn mau 
das Kiefengcbirge von der bühraifchcb Seite oder von 
l*rag her.- beÜeigt, fo kommt mau aus Steinkohlen, 
Alaun und Tbonfchiefer, jüngerem Sand dein und an- 
dern foh'heu riözlagern endlich au denFufs diefes, ge- 
gen andere Berge dielcr Länder gerechnet, mit Recht 
fogenannten Kiefengebirgs* welches auch von diefer 
Seite her bis auf eitle, das fiiehfifche Erzgebirge weit 
überÜeigende Hohe, mit mittelzeitigen bchieferfelsar- 
fco und zwar vorzüglich mit gefdiicbtetem , oder jün- 
germ Granit und Gneis mit Glimmer , Gellellllein- , 
und Wctzltcinfchiefer übefkleidet iit, indem man diefe 
gefchichrete Structur des Bergs bis auf die fogenauntc 
Schneekuppe bemerkt, die zwar aus grobkornigttm 
Granit beliebt, * und von dem Hn, Jirafeck S. 18 aus- 
drücklich lägt, dafs er viele Merkmale einer fpätern 
Eutftehnng an fich trage, und an vielen Stellen mit 
Gneisfehiefer überkleidet fey. “ Hr. Jirafeck bat 
(ich durch feine itiineralogifchen Bemerkungen über das 
Riefengebirge nicht gerade als einen fehr geübten Geo- 
gnolten legitimirt; am weniglten aber möchten wir 
ihm gerade auf lein Wort ohne alle übrige Beweife 
glaubeu, «lat« der angezeigte Granit viele Merkmale ei- 
ner fpätern Enttiehuug an lieh trage. Das Zutrauen, 
das der Vf. hier in die Richtigkeit der Auslage des H11. 
Jirafeck fetzt, iit uns um fo mehr aufgetallen, da er 
foult fo voriichtig und mit fo vieler Kritik die Beobach* 
tungm anderer lehr berühmter Mineralogen , z. B. ei- 
nes Fevber r, von Savjfure's * von Charper.tier's u. f. w. 
prüft, und da es 'noch überdies fo wenige iuverlafsigc 
Merkmale giebt, welche das relative Alter der üranit- 
arten genau beitiramenj hiezu kommt 1101I1 ferner, 
dafs mau lieh nach des Vf. Hypothefe die Regcucfa- 
tiou des Granits und die Eutliehung des Gneiles und 
Glimmerfchiefers auf der Schneekuppc als dem hiiek- 
flat Punkte des Riefengebirges nicht wohl erklären 
kann, ohne noch ungleich höhere über die Schnee* 
kuppe herv orragende Berge von. Urgrauit in der Vor- 
zeit anzttnehmeu; und wo haben wir Gründe hiezu? — 
In mehrern Stellen , t, B. S. 102, 183 u. f. w. , ei- 
fert der Vf gegen SauiTure und Kirvvan, welche von 
einer Kry ilallifatiou dc 4 s Granits Iprechen, da er doch 
fclbd, nach S. 580 * geneigt iit, eine Kr\ lhdlifatiou öes 
Granits anzunehmen. ludelfen fiheint es uns, als wenn 
der Vf. weoigftens Kirwan mifsverltanden hätte, wenn 
er glaubt, dafs diefer- von ¥.rt‘ßMUJa(ioH im engem , 
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Sinne rede; denn K. üetißt mit fehr vielen Chemikern 
und Mineralogen jedes Aggregat, das durch die Wir- 
kung der chemifchcn Verwatultfchaft fich gebildet hat, 
kryftaliinifch , oder durch Kryftallifation entftanden; 
d. h. diefer Körper, z. B. der Gräinit, der körnigte 
Kalkltein und jedes Follil mit abgefonderten Stucken, 
iit nach dem nämlichen Gefetze entftanden, nach wel- 
chem die regeltuüfsigen Formen oder die Kryftailifatio- 
nen entliehen, und es find nur zufällige Umltande ein- 
getreten, welche verhindert haben, dafs jenem Gefetze 
zufolge, z. B. der Glimmer, Feldfpat und Quarz im 
Granit nicht immer ihre beltimmrc Kryltallformen an- 
nchmen konnten. — Der Vf. nimmt vier uralte -Gebjrgs- 
arren an, nämlich einen Urgtanit , eine felfene mergtl- 
artige Gebirgsart , die nach S. 46 nur Keile zwififben 
ändern Urgcbirgsarten ausmarht; einen SrrpmtihfcU 
und den Urknfk. In Hinficht der Beftimmung des letz- 
tem weicht der Vf. mit dem Hn. von Ficbtel von der 
bisherigen Meynung ab; denn er Tagt 8.71: „Ich fehe 
alfo mit dem Hn. v. Fichtel den derben, feilen, mar- 
morartigen, felfenartigen, nicht gafchichreten und keine 
Verfeinerungen enthebenden, Kalkltein, der uralten 
Gebirge, als den ältrßen , den falinifchen oder fchup- 
pigten Kalkltein aber als einen fpäter, aus jenem be- 
zeugten, obfehon fehr alten, Kalkltein an. Nur gehe 
ich vom Hn. v. Fichtel fowohl als von dem Hn. Herr- 
tnann dnrinu ab, dafs ich den weit Jüngern Kalkltein 
unfrer Flözgehirge gröfsteritheils aus dem Thierreicbe 
ab ilaiumcr:d vermuthe, welcher fodann wieder feine 
noch jüngere Abkömmlinge hat, nämlich den Kalkfpat, 
den Kalkllalaktit , den Kalktuiltein u. f. w.“ Alles, 
was man mit Gewifsheit aus den angezeigten vier ur- 
alten Gebirgen lagen könne, befteht nach 92 darin: 
„ Erfllkh , dafs diefe 4 uralten Grund- oder Felsgeftein- 
artcu, befonders die gemeinfteu, die aus Felsmalfon 
behebenden Granitgebirge, älter als alle übrige gefchich- 
rete find , und im Ganzen genommen die höchftea 
Punkte unfers Erdballs und der Granit vorzüglich den 
Kern, oder mit mehr Gewifsheit, die äufsere, bis in 
die, uns bisher bekannte Tiefe, (etzende Erdrinde aus- 
inache. Zweitens, dafs fie nicht wie die fpätern, aus 
dem Zuthun des Walfers, weuigftens nicht durch ein 
allmähliches fchichtenartiges Abfetzen, aus derofelben 
entitanden. oder niedcrgefefTen feyen, w'elcbes ihre der- 
be, gleichartige, gleivhläm hingegolfene , in keine 
lieb; bare Lager oder Bänke abgeletztc Maffe hinläng- 
lich beweist ; ob fchon wieder auf einer andern Seite 
betrachtet, diefe Gebirge, wenigltcns bis in eine ge- 
wilTe oberflächliche Tiefe, ehemals erweicht und locker 
gewefen zu feyn fcheinen etc.“ 

Es iit eine in neueren Zeiten oft betätigte Erfah- 
rung, dafs nicht aller Granit von gleichem Alter ift; 
allein die Behauptung des Vf., dafs aller fpäter ent- 
frnndene Granit ans aufgelöstem Urgranit eutftanden, 
und aus den verwitterten Granitbrocken durch ein Ce- 
ineut zufsimnengekittet fey e; iit eine von den vielen 
neuen Ideen diefes Buchs, <iie uns aber fehr gewagt 
zu feyu fcheiut. Um die Enthebung des neuern Grunits 
zu erklären, aufserr der Vf. S. 170 leine Gedat.ken und 
Beobachtungen über die Verwitterung überhaupt , und 
• * ■ < des 
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des Granits fnsbefondere, die fehr intereflant find, hier 
aber keinen Auszug erlauben. Noch auffallender , als 
die eben angezeigte Behauptung, fcheint uns diefe zu 
feyn, dafs der Gneis. Glimme* f chief er , Thonf chief er , 
Harnblendfcltiefer , die Grauwacke u. I. w. ebenfalls un- 
widerfprechUch Abkömmlinge von dem Urgranit feyn 
füllen. Der Vf. behauptet dies in mehrern Stellen, z. 
B. S. 43 mit folgenden Worten : „Was die unmittelbar 
auf und an den Granitgebirgabhiingen auf- uud anlie- 
gende Gneis uud feine Abarten, die oft mehr oder we- 
niger Alaunerde in lieh euthalcen, betrifft, fo lind diefe, 
wobl mehr als wahrfckeinlich , aus mehr oder minder 
zerftörfen , mehr oder minder zerkleinten , und mehr 
oder minder ausgewafchenen Granitarten felbit entban- 
den,. deren -fiettandtheile der fellebe der Quarz, und 
der zähefte der Glimmer, der Zerkleinerung und Ab- 
nützung am meiden und läugften wlderltanden haben: 
dahingegen der dritte wefentliche ßedandtheil des Gra- 
nits der minder febe Fcldfpat dadurch (wenigilens un- 
fern Augen) am unkenntlicfallen geworden iili-* Hin 
and wieder lafst lieh übrigens der Vf. doch auch in 
feinen Behauptungen eiiien Widerfpruch Zu Schulden 
* kommen, welches uus ein Beweis zu feyn fcheint, dals 
er felbll noch nicht recht im Reinen mit feinen Theo* 
rieeniil; z. B. S. 230 fegt er, nachdem er kurz vorher 
■von dem Verwittern und Zerfallen des Granits gebro- 
chen hat: Wer lieh einen Begriff von tter ehemaligen 
und- zum Theil -noch fortdauernden Zerftnruug derGra- 
m'tgebirge machen wolle, habe die beite und lohrreich- 
fle Gefegenheit „an dm, von andern Granitkett r.gbir- 
gen weithin n bgefchnit-tenen, und in einer ziendiJien Ebe- 
ne nur von feinen Kindern, den weitern l Erzgebirgen, 
umgebenen , fonft gleichem ifolirt (laftehendem ural- 
ten Granitgebirge, dem Blocksberg oder Brucken;“ und 
S. 101 uud 376 macht er felbll wieder das hohe Alter 
des Brockengranits äufserft zweifelhaft. S. 333 theilt 
der Vf. folgende Tabelle über die nach feinen Ilypo- 
thefen von- dem Urgranit anltamxnende Schief aftlsar- 
Un, wie er fie nennt, iuit: 

J. Grobkörnig zerkieint , wieder gemengt und zufammenge- 
~kitlet «■ - 

Ji. aus kennbaren Grauittheilchen zufammengefetzt. 

a. als Geröll, ohne 'S. hichten 

l) in grobem Brocken — die Xa getflu he der 
Schweizer. , 

b. gefciitchret. 

1) in feinen Körnern — der regenerirtc Granit. 
B. Aus nur quarinriigen kenntlichen Granitiheilchen zu- 
fainmengefetzt. 

a. als Geröll, feiten etefclii-clner. 

j) grobkörnig - quarzig — der Mühlen - Sand - 
Jl ein.' 

b. Refibichie». • 

l) feinkörnig - quarzig — die Grauwacke der 
Harzer. 

2) fehr feinkörnig- quarzig — der et zflein (Cos). 

II. reiner zerkieint, gemengt und gemifcht , und gleichfam 
in einander pefloffer. 

Die Giuisirten im ’.veitlauftigilen Sinne. 

A. In kenntlichem Quarz - , Glimmer- und Feldlpatlagern 
— der eigentlich fitgenannte Gneis. 
a. mit Uebcrgewiehi an Qturz — der Geßellßein, 


b. — — — an ©lifflmer - — der Glimmer * 

f chief er. 

C. n>ii Uebergewicht an Thon oder Steimnark — de»' 

eigentliche Horufch i efer. 

B. Mit kenntlichem Feldfpat — der P org hyrl 

UL Mit zufälligen Drßaudtheilen. 

A. Mit krvftallir.jfchem Gümmer oder Granaten — det 

Mnrkflein. * * 

B. Mit Iliitererde. 

a. P.oli — der Gränßein — * G r a u ß e i n. 

b. kryftaliiuifch. _ _ . 

1) in Schuuuen und Strahlen — die Hornblende 
— der 11 o r nbl e nd f c h i e f er. 

2) in Säulen der Schdrl. 

Aus diefer kurzen Ueberficht drefes Syftetns ift zu- 
gleich abziiMehincn , dafs der Vf. in den tneillen Stü- 
ckeu von dcu, über diefen Gegenftand bis daher allge- 
mein gehegten Ideon abgeht, und auch felbft hie und 
da bis daher ungewöhnliche, wie es uns aber fcheint, 
nicht immer ganz richtige Begriffe aufllellt; fs z. B. S. 
340 fagt er: „Fels - Schiefer , oder Schiffet- Felsfletne , 
neune ich die Steinarten darum, weil fie in ihrer na- 
türlichen Lagerftattc nur auf den uralten Felsmaffen. 
von welchen fie ßbftammeu, unmittelbar auffilZcn, uud 
fich hiedurch, wie durch den gewählten Namen, von 
den jüngcru Schiefern der eigentlichen Flözgebirge al- 
ler Art, hinlänglich unterfcheiden.“ Rec. hat aber 
auch fchon un mehreren Orten wahre Flözgebirgsarten 
auf uranfanglichem Granit auffitzeud angetroffen. Al- 
lein der Vf. wird in folchen Fallen,' feiner Theorie zu- 
folge, das hohe Alter des Granits bezweift ln ; allein 
danach feinem eigenen Geltändnifs der uralte Granit 
‘noch hie und da entblufst zu fehen ift, fo fcheint uns 
_kciu Grund vorhanden zu feyn, warum fich nicht auch 
in vorigen Zeiten auf dergleichen cniblöfstcn Granit 
Flo/.gebiigsnrten haben niederfetzen können. Allein 
dies hey Seite gefetzt , To widerfpricht fich der Vf. S. 
252 felbft, wo er behauptet, den regenerirten Granit, 
deu er doch zu den Scliieferfclsarten rechnet, an mehr 
als einem Orte in der Schweiz auf neuerem, einzelne 
Verlteincrungen enthaltendem Kalkgebirge, auffitzend 
gefunden zu haben. Da nun nach diefer lbcorie noch 
täglich aus verwittertem Granite jene oben nngezcigten 
' Fels fclr.f er entliehen , fo muffen dergleichen Fälle, dafs 
fie auf neuern Flözgehirgcn auffitzen, nicht feiten, folg- 
lich die angezeigte Reilitnmung der Schieferfelsarted 
unrichtig und unbrauchbar feyn. Beloiiders: i fl cs uns 

auch aulgefallen, die ausGrauit beltehcnde IVagelfluhe, 
oder beffer. die Seifengebirge, hier unter den Felsfchte- 
fevarten aufgeführt zu finden, da dergleichen aut oder 
zufainmeiigefchweiuinre Gebirge, nach des Vf. eigenem 
Ueliänduifs, nicht einmal Schichten oder Bänke haben, 
und lie, uath S. 350, noch täglich durch LocalreVolu- 
t innen entliehen, und gar nichts' Schieferähnliches an. 
fich haben. 

Was nun den tviedertrztugten Granit betrifft , fo 
kann fich Rec, ft.hlechterdings nicht überzeugen, dafs 
all r jüngere Granit, wie der Vf. behauptet, aus zufc.m- 
metigekitlrtzn Kurnern des Uralten beliebe; denn man 
tnüfsre doch gewifs das Cemcnt deutlich fehen, und 
0 0 2 . - als- 
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alsdann würden wir einen fol eben Granit zu den Trum- 
tu erflehten oder Breccien rechnen. Wir t mitten es da- 

her dem Urtheil und der Erfahrung des Publi. ums über- 
laden, ob es des Vf. Beobachtungen für vollkommen 
richtig anoehmen will, nach welchem aller gelchicbtete 
Granit jünger, und von- dem uralten abft»rauiend ift. 
S. 355 gefleht zwar der Vf- ein, dafs der uralte, nie- 
mals in Banken brechende. Granit öfters auch febr zer- 
klüftet rorkomme; wir hätten gewüufcht, dafs es ihm 
hiebey auch gefallen hätte, uns die Unterfcheidungs- 
zeithen zwifebeo diefeu öfters ziemlich regelniafsigen 
Klüften uud den Merkmalen der Schichten genau anzu- 
geben. weil man uns fonft leicht diefe , je 1 nachdem es 
in eine Theorie pafst, für zufällige Sprünge und Klüf- 
te, oder für wahre Schichtung angeben kann, ohne 
dafs wir beftirmnt wiften, «us welche» Gründen ; denn 
damit können wir uns doch wohl mehr begnügen, wenn 
der Vf. -S. 357 fagt: ..Als ein zweytes gcologilchea 
'Axiom Letze ich alYo fett, dafs alle uralten Gebirge, lie 
begehen aus Kalk, Granit, oder bittererdartigen Fellen, 
ohne eigentliche Schichten, fondern in minder oder 
mehr dichten Felsraaflen Vorkommen , und ihre nicht 
feltene perpendiculäre Spaltungen, die mich hier ohne 
dies nichts angehen (warum nicht? flehen denn nicht 
auch viele Gcbirg satten mehr oder weniger auf dem Ko- 
pfe?) nur als zufällig zu betrachten find.“ ( An was er- 
kennt man. dajs fie zufällig find?) Die 3te Schiefer- 
* felsart, welche, nach des Vf. Theorie, aus dem auf- 
gelösten Granit entfteht, ift der fogenannte Miilden- 
Sandftein. welcher ffch von allen neuem uud mitttlzei- 
t»gcn(?) Sandlteiuarten dadurch unterfcheiden Coli, 
dafs* er gewöhnlich nicht wie jene gefcbichtet, fon- 
dern ln unordentlich unter einander geworfeucn Hau- 
fen und Keilen, oder in mächtigen nicht gefchichteten 
Bänken, wie die grobe Nagelflub, als eine noch un- 
vollkommene Bekleidung des Granits an dem Fufse oder 

in den ehemaligen Schluchten des Mittel - oder Schie- 
fergebirgs gefunden wird; und aus weit gröberu min- 
der^ abgerollten , immer etwas durrhfeheiueudern, und 
gleichfam glasartigeren Quarzköruern, denen zuweilen 
noch vollkommene Granitkörner u litergemengt feyen, 
als der neuere Sandftein befteht, und niemals eine Spur 
von irgend einem organifeben Körper erhält.. 

Die Grauwacke ift die 4* e Gebirgsart, die der Vf. 
aus der Verwitterung des IJfgrauits ableitet , und die 


er nicht mit dem gewöhnlichen Flöz - Sandftein zu ver- 
wechfeln rathet. S. 401 lagt er: „Ein wefentliehet.- 
Unterfchied , wodurch fleh diefes Mittelding von mit- 
tel zeitiger Schieferleis und neuerer Flözgebirgsart hia- 
länglirh auszeichnet, ift die, dem gemeinen Sandftein 
ganz fehlende, Eigenfchaft ,■ wirkliche Erzgänge in 
fich zu führen, da der Sandftein der Flöze zwar aller- 
dings Erze, z. B. die Kupferfanderze , auch wohl al- 
lenfalls Flöze und Wechfel, aber nimmermehr wirkli- 
che Erzgänge zwifchen lieh hat.“ Rec. mufs zwar be- 
kennen, dafs wahre Gänge im Sandftein fehr feiten 
find, indefTen ift ihm doch ein Beyfpiel von Bulach bey 
Calw im Würtenabergifchen bekannt, wo ein wahrer 
Gang, der Fahlerz und Kupferlafur führt . und. der zum 
Theil fchoo fehr abgebaut ift, mitten durch einen rau- 
hen , wahren Sandflein fetzt. 

( Der Defchluft felgt. ) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN • . 
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Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienea : 

Leipzig, b. Böhme: §fuftus Graf von OrUt/iturg. 

41er Th. 1793. 295 S. 8- 

Berlin, b. Maurer: Annalen des Theaters. X5tes 

H. 1795. 1 12 S. 8* 

Leipzig, in der Weygandfchen Buchb.: Auswahl der 
nützlichfien und unter haltendften Auf fotze für Drut- 
fche. Aus den neueften Brittifchen Magazinen, 
löter B. — Auch unter dem Titel: 

Neue Auswahl der nützlichfien und unterhaltendflem 

Auffätze für Deutfche. 3ter B. 1795. 330 S. 8. . 

✓ 

Cassel, b. Griesbach: Rittergefchichten, Erzählun- 
gen und Schwänke, von G. fVr. ate* B. 1755. 

336 S. 8- . 

Götti X fiEN, b. Vandenhöck u, Ruprecht: PhyfikaUfch- 
iikonomifche Bibliothek, woriun von deu neueften *. 
Büchern, welche die Naturgefcln'chte, Natarlehre f. 
and die Land- und Stadtwirthfchaft betreffen, zu- 
verlafsige und vollftändige Nachrichten ertbejlet 
werden. Von Beckmann, igter B. ’3tes St. 
1794. ja B. 4tes St. 1795. 4 B. 8. (10 gr.) 


kleine 

lUcHHoaiAHiiTHElT. Lemgo: Gräflich - JLippifehe Depo- 
nien -Ordnung vom 12 Märt 1789- 27 »• 4- C3?r..> Dte Rubri- 
ken unter weiche die hier vurkottimendon «meinen gefeieU- 
chen Anordnungen gebracht worden, find folgende: /) Von 

Depoßtalbehältuiffen, Depofitariis und Dcpoflicubnch. II ) * o« 
Verfahren bey Annahme int Depofitnm. Jll) Vom V erfahren 
bey Auszahlung oder Zurückgabe aut dem Vrpo/Ua, IV) Ap* 


SCHRIFTEN. , -7 

* , V, 

Depofitiontgebuhren. V) Vom Ausleihen der Depoßtengelder. 

Vl ) Von Abnahme der Depojitenrechnung , von Vijitaihn der De- ^ 
pojitencajjcn , und den Ui-po/italtubellvn. VI 1 ) Vor Berichtigung 
ih r ii.'teru Dopojitornvi und von Hc/lrafung derer , die fleh an Di— 

gafltaip eldern verpi-eijeu. Volißindig und erfchöpfend, auch f 

duri r.jus zweckmäßig fcheint uns diefe Gesetzgebung; ins Detail- i 
aber könne» wir uns frejrlich liiar nicht ciniaüen. 
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Dienstags, den XI. August 1795. 


cMU 


NATURGESCHICHTE. 

Hannover u. Osnabrück , b. Ritfchef : Beobacfihin- 
en, Zweifel und Fragen , die Mineralogie öber- 
aupt und insbesondere ein natürliches Mineralfy - 
ftem betreffend etc. 

(Befehl*/ { der in »orige» Stucke abgebrochene» Recer.ßou.) 

D er IVetzfiein ift nach de* Vf. Theorie die SteSchie- 
ferfelsart, die fleh aus den kleinften Quarzkör- 
Bern des verwitterten oder zerftörten Granits gebildet 
haben foll. Wir muffen übrigens bekennen« dafs wir 
nach folgender Befchreibung des Vf. nicht recht im 
Stande und, den Wetzfteiu von einem gewöhnlichen 
fehr feinkörnigen Fiözfandftein zu unterfcheiden; denn 
er Tagt S. 404: „diele, den mittelzeitigeo Gebirgen ei* 
genthümlkhe Schieferfelsart, befteht eigentlich aus Sehr 
feinen Quarzkörscben in einem thonartigen Cement, 
und diefe feine Befiandtheile find in ihm fo inaiglt mit 
einander verbunden, und der Quarz überdies ib aufserft 
zerkleint, dafs febon manche den Wetzllein gerade zu 
für eine getnifcht« Steinart, oblchon irrig, ausgegeben 
haben, und allerdings gehört er, wie alle regenerirte 
Granitarten unter die Gemengten , welches nebeozu 
meine obige Meinung bekräftiget, dafs iie in ei ft nur 
aus mehr oder minder inechanifch zertheilten und abge- 
riebenen Theilchen des Granits und vorzüglich ihrer 
Quarzkörner herrühren.** 

. Der 6te Abkömmling des uralten Granits, der 
durch Waffer eine Zcrftürung erlitten hat, ift nach des 
Vf. Theorie der Gneis , den er aber wohl Schwerlich 
an raehrern Orten in der Natur felbft zu unterfuchen 
and kennen zu lernen Gelegenheit hatte , denn feine 
Aeufserungen über diefe gewifs merkwürdige Gebirgs- 
art, fcheinen uns etwas eiafeitig zu feyn. 8.415 giebt 
der Vf. den Unterschied des regenerirten Granits und 
des Gneifes mit folgenden Worten an: „ Erflens , fugt 
er, (unterscheidet lieh der Gneis) durch das Zufatnmcn- 
fetzen derfelben, (nämlich der Bella ndtheile) in ein nicht 
nur gefchicbtetes , Sondern wirklich Schiefriges Gefüge. • 
Zwvytens, durch den oft gänzlichen Mangel (??) des 
kenntbaren Feldfpats, der im Grauit ein wesentlicher 
Beftaudtheil , in dem Gneis hingegen ftatt deffen insge- 
mein (??) nur ein daraus entftandener quarziger Thon 
oder auch Steinroark ift; und endlich drittens ift in 
dem Granit insgemein der Quarz der allergeroeinfte und 
überwiegende Beftandtheil , welches lieh in dem wah- 
ren Gneis ganz anders verhalt, wo insgemein der Glim- 
mer die fichtbare Oberhand bat, und daher feine Be- 
ftandtheile gemeiniglich folgendermafsea zu ordnen 
A. L. Z, 1795 * Drifter Band, 


find: Glimmer, quarz und Feldfpat. 1 * Der zwevte 
Punkt ift unrichtig, indem der Feldfpat bey dem Gneis 
ein eben fo wefentlicher Beftandtheil . wie bey dem Gra- 
nit ift, ob er gleich nicht immer fo 'ganz auffalleud 
deutlich zu erkennen ift, wie bey diefer Gebirgsart, 
Wenn der Feldfpat ira Gneis verwittert ift, fo ift' dies 
wie bey dem Granite eine zufällige Veränderung, die 
man als ungewöhnlich in jederHinficht betrachten mufs. 
Die grofse Menge des Glimmers, die in dem Gneis vor- 
kommt, fällt dem Vf. fchwer nach feiner Theorie zu 
erklären, und er wirft die Frage auf. ob nicht diefer 
Glimmer, der nicht in dem uralren Granit enthalten 
gewefon fey , erft fpäter aus dem Thoüigteu deffelbea 
ausgezogen und bey dem Ablauf des Waffen, auf und 
m dem Gneis gezeugt worden fey ? S. 425 wird noch 
gegen die allgemeine Erfahrung behauptet, dafs der 
kryftaliifirte Gümmer in dem uralten Granit zur gröfs- 
ten Seltenheit gehöre, da er hingegen im Gneis öfter* 
in regeünafsigen Formen und besonders häufig auf den 
Schiefrigen Ablöfungen deffelbea, in regulären Sechs- 
ecken vorkorame. Rec. hat in feinem Leben fchon vie- 
len Gneis, aber noch niemals kryftaltifirten Glimmer 
als Beftandtheil deffelbea gefehen, wohl aber in ver! 
fehiedenen Granitarten. Uebrigens fcheint uns nach 
des Vf. Theorie der mehrere Glimmer hn Gneis leicht 
zu erklären zu feyn, ohne zu gefuchten Hypoihefen 
feine Zuflucht zu nehmen. Da der Gneis aus verwitter- 
ten oder aufgelösten Granittheilthen durch Zufamroen- 
fchweromen des Waffers entftanden feyn foll, fo ift 
uns leicht erklärlich, wie das Waffer den Glimmer, der 
leichter als Quarz und Feldfpat auf denselben fchwimrar, 
aus dem Granit hat auswufchen, und an gewiffe Orte 
in beträchtlicher Menge abfetzen und den Gneis daraus 
bilden können. Bis daher hat man GeßeUßein und 
Glimmerfchiefer für gleichbedeutende Benennungen ei- 
ner und dcrlelben Sreinait angenommen, der Vf. aber v 
führt unter jedem diefer Namen eine eigene Steinart, 
die aus zerllörtein Granit entftanden feyn foll, auf* 
Der Geftellftein unterfcheidet fich nach des Vf. Angabe 
\ 011 allen Schieferfelsarten, durch fein Uebergewicht 
von Quarz, fo wie der Glimmerfchiefer durch fein Ue- 
bergewicht an Glimmer. Diefer foll auch noch dadurch 
zu erkennen feyn , dafs er am wei teilen von den Urge- 
birgen und Mittelgebirgen vorkomme ; er hat daher 
den oben von dem Vf. angegebenen Charakter einer 
Schteferfclsart nicht an fich. Wir können es nach un- 
frer Ueberzeugtmg nicht billigen , dafs der Vf. den Ge- 
ltellftein und den Glimmerfchiefer als zwey verfchie- 
dene Gebirgsarten aufführt/ weil wir erßens den Na- 
men Geß eltftein, — der fich blofs auf den Gebrauch 
diefes Ste^ beließt , und der in diefer Rücklicht noch 

^ P eini- 
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einigen andern wefentlich verfchiedenen Gebirgsarten-,-- 
uiit eben dem Rerhre beygelegt werde» kanp., — ganz 
au» dem vvilTenfchnftlicheu Vorfrage der Mineralogie, 
•ttsmcrzotr würden ; zweitens aber unterfcheidet fich 
der Geftellllein voiuGliminerfchiefer felbll nach des Vf. 
Beftiramung, nicht durch die Verfchiedenheit oder An- 
ordnung der Beftandiheile, fondera blofs durch da» 
plus oder minus des Gümmers, und er_gefteht S. 453 
u. 579 fe1biTr~ftafs ein deutlicher Uebergnng zwifchcn 
beiden Stcinarten ftattfinde. Da nun das plus und »ri- 
rtns eiues Geincngtheils in einer Gebirgsart uns nicht 
berechtigt, ihr in jedem Verhaltnifs einen eigenen Na- 
jmen zu geben, fo kann diele zufällige Verfchiedenheit 
Tins noch weniger berechtigen, neue Arten daraus zu 
machen; denn wohin würde uns ei» folches Verfahren 
leiten, wenn wir z. B. bey dem Granit, dem Sand' 
'Rein, der Grauwacke u. f. w. auf die nämliche Art 
verfahren Würden? 

Der 9te Abkömmling von dem zerftorten Granit 
?ll nach des Vf. Syltein der berüchtigte Hornfehiefer 
oder, wie er S. 463 glaubt, der Thonfchiefer des Hn. 
Werner's; denn er fagt dafelbft: „Nqr bin ich noch- 
mals zu erinnern gezwungen, dafs man bey mehrern 
neuern geologischen Landerbefchj'eibern , vorzüglich 
den Schülern der fonft ehrwürdigen IVcrnerifchen Schu- 
le , unter dem Worte; Thonfchiefer , insgemein, wie 
der Augenfehein an Ort und Stelle, und gemeiniglich 
diefe Befchreibungen felbll beweifen , den hier abzu- 
handelnden Hornfehiefer zu verliehen habe.“ Rec. 
-glaubt, dafs lieh hierinn der Vf. fehr irre; indelTen 
kann er nichts entfeheiden, weil er dasFoffil, welches 
der Vf. Hornfehiefer nennt, und das aus den feinllen 
abgegebene« Theilchen des Granits entftanden fern 
folle, noch nicht gefehen hat, und er lieh noch über- 
dies zur IVernerifchen Schule bekennt. 

Nach S. 463 u. 464 fagt der Vf. , dafs der Horn fchie- 
fer aus abgnuitzten, in eine Art von Leimen aufgelösten 
TeldfpnttUeilchen, mit innig fler V crmifchung , theils me- 
chanifchem Gemenge voit Kieftlerde , und eben fo mecha- 
in if eher Einmengung, vielleicht Entflehu ig, der diefer 
Steinart geuiihnlichen , kaum fichtbaren Glimmerblatt jien 
beliebe. Nach der Verficherung des Vf. ift der Horn- 
fehiefer unter allen Schieferfelsarten diejenige, in wei- 
ther die üranirbeftandtheile am wenigllen kenntlich 
lind; er handelt, S. 456— 52S, diefe Steinart fehr weit- 
läuftig'und mit genauer Prüfung ab. Bey einer andern 
Gelegenheit fagt der Vf. S. 539: ,,der Hornfehiefer be- 
fteht im Wefeurticbften aus den freylich oft niannich- 
faltig Verunreinigten Beftaudtheilcn des Feldfpats, folg- 
lich aus einem fleinmavkartigen Gemenge.“ Aus die- 
fetn allen nun fcheint uns klar zu erhellen, dafs der 
Vf doch felbll keinen beitimmten Begriff von feinem 
Hornfehiefer anzugeben vermag, weil er ihn das etu'e- 
roal für Werners Thonfchiefer , das andereraal für ein 
Steinmarkartiges Gemenge ausgiebt. Nach dein Horn 
ichiefer führt der Vf. den Porphyr auf. fagt aber da- 
bey, dafs er »och ganz nicht iin Reinen über die Ent- 
flehung deflelben und alfo über den eigentlichen Platz, 
fey, welcher diefer Gebirgsart angewiefen werden ; 
könne; denn er könne fich weder im allgemeinen für 


dir vntkanif ehr, -oder uralte, oder nrptunifch mitti tzei- 
tige, oder die neuere Jljzigte Enlj^elmng .die fex_G ehi rgs - 
an erklären er (cheiqt überhaupt anziiijeliioeu, d8fe 
der Porphyr auf verTchiedene Art von derNaTur gebil- 
det werde; denn er fagt S. 550: „die Natur hat oft zu 
dein gleichen Ziele yerfchiedcue Wege, und dem Na- 
riirforfchet liegt - es ob, fie alle auszukuudfchaftcn,' und 
dann eril läfst fich mit einiger W ahrfc bc iuluhkeit be- 
haupten, dafs fie unter gegebenen Umständen auf die- 
fem oder jenem am gewöhnlichen wandele. S. 560 
aber beftiraint er lieh über die Entilehung derjenigen 
Porphyre," welche auf 'den Mittelgebirgen bey i*id 
zwifchen den Schieferfelsarten Vorkommen, uud nimmt 
an, dafs fie fo wie diefe, entweder aus grijblic^ zer- 
klcinten Granitkornern oder aus zermalmte» JßaUand- 
thcilen derfelben, ab'lammen, und dafs die darin» ifo- 
litt befindlichen Feld fpät flecken reguläre kfyftellirüfche 
Körper feyen, welche in dem Porphyr, fpäter aus der 
ganzen MalTe; nach der Analogie der: Salz- oderSteio- 
iryllallifationen, in der 'noch flüfiigen oder wenigfteos 
brey artigeu Porphyrmaffe, aus dem darinn hinlänglichen 
Feldfpatiloff ausgefchicden , erzeugt, urtd äfft fpatet 
durch ein mehr oder minder bindendes gemeiniglich 
kiefelartiges Cement in die gewöhnlich g/bfsere oder 
geringere Steinhärte gebildet worden feyen. c 'l 1 1 

Die Abb. über den Porphyr wird gewifs jeder Mi- 
neraloge mit fehr vielem Vergnügen Iefen, denn fie ift 
feMr reich an wichtigen geognoftifchen Betnerkungeo- 
Den Murkftein führt der Vf. als den nteü Abkorann 
ling des Granit» auf. Es ill ihn» bey diefer Gebirgsart 
vorzüglich darum zu thun, die Entstehung der Grana- 
ten, welche einen Getnengtheil derfelben ausmaefaeo, 
zu erklären, weil derDrgfanif, aus weichem der Murk- 
ftein enttlanden feyn foll, weder Granaten noch Schorle 
eingefchlolTen enthält; er nimmt daher als Grundfatz 
au, dafs die Granaten, w\dalle(f?) SteinkntßaUifa- 
tionen , AnsfchehLtngenund neuere Ausgeburten aus ih- 
ren befondern Mutter gelleinarten fetjen, und dafs diefef 
bey dem Granat wenig/lens 'eine mittelseitige Steinart fey. 
Nach de» Vf. Meynung ift nun der Granat, wie er lieh 
S. 583 ausdrückt, eine Art von Ausfcheidung aus dem 
Glimmer, oder wenn man will, eine glimmerartige 
Quarzkryflallifation, in welche der Glimmer nicht ailem 
mit feiner, in ihm ftets vorhandenen Alaunerde, fou- 
dern zum Theii als Glimmer felbll eingegangen fey. 
Der Vf. führt mehrere artige Beobachtungen uud Ver- 
fuchean, wodurch er beweist, dafs die Granaten in 
gümmerabulichen Blättchen verwittern. Rec. tnufs 
hierin u dem Vf. auch beypflichten, indem ihm die 
merkwürdige Verwitterung der Granaten, auch meh- 
reremal zu Zöbliz im Erzgebirge aufgefallen ift, und 
wo lieb auch täglich .jeder durch taufendfältige Erfah- 
rungen von diefer merkwürdigen Verwitterungsart der 
Granaten überzeugen kann; denn bekanntlich ift die 
Qberfl.i'che des Serpentinfellens dafelbll, oder die ober- 
ften Schichten, das fogenannte Kammgebirge mit Gra- 
naten häufig vermengt, welche an der Luft mehr oder 
weniger in GlumnerähnÜche Blättchen verwittert find;, 
iodelTen getraute Rec. .fiel» doch nicht»- au» diefer Er-, 
feheinuDg einen gleichen Schlufs mit dem Vf, zu ziehen.. 
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Die l2teGeb»rgsart, welche nach dein Vf. aus dem 
Granit abllammt, ilt der Ihr nbltndf chief er. Die Horn- 

blende entlieht, nach des Vf. Hypothefe, auf eine ähn- 
liche Art, wie der Granat; denn er lagt S. 597: „Utn 
nicht mifsverllaaden zu werden, muls ich beyfetzen, 
4 afs ich die Hornblende zwar nicht als einen Schörl 
felbil, fondern ucr ais die Steinart anfehe, aus welcher 
419 engern Sinne die reine:» Schdrlarten ausgefchieden 
werden, io w'ie ich oben die wahrscheinliche Ausfchei- 
dung der Granate» aus Glimmer angegeben habe; da 
übrigens der Glimmer felbtl wieder eine frühere Aus- 
fcheidung aus der Alaunerde feyn dürfte, und eben fo 
Scheint die itmurr faferiebt- drahtige oft blättrige com- 
pacte Schwedische und dcutSche Hornblende, eine talk- 
artige AusScheiduug aus den, die Bittererde enthalten- 
den Steinarten, als dem Serpentin,- vorzüglich dem un- 
reinen TopSdeiu, und folglich eben So W'ie der Glim- 
mer fchort für lieh eine unvollkommene Art von Kry- 
fiallifation zu feyn.“ Den Grünßein hält der Vf. für 
•eine Abänderung des Horublendfthiefers, oder für ei- 
■fceSchieferfelsart, in welcher die Bittererde nur roh 
and gleicbfatn unbearbeitet lichtbar beygemengt fey, 
da Ss man he unter die eigentlichen Serpentinar- 
xeo zählen könne, 

S. 6li handelt der Vf. noch kurz von ditn mittel- 
Ztntige i'om uralten Thon nbjlammenden ' Thonfchiefer f 
und beweist, da fs es keinen uranffcnglichen oder ural- 
ten Thoufchiefer^ gebe. S. 626 unterfucht er die mit - 
tclzfitigtn bittererdigten Schief er j eisarten, welche er als 
Abkömmlinge von uralten bittererdigen Gruud- oder 
Urgefteioen -betrachtet. ■ Von diefen geht er auf die 
Uqterfuchuug des Mittelzeitigen , vom uralten Kalkfels 
•bifanunenden Kalkileiu über. Nach der Behauptung 
des Vf. ill der körnigte Kalkftein eine Ausgeburt des 
■ralren dichten Kalkftein». wie wir Schon oben ange- 
führt haben. IndelTen ift diefe Untersuchung äufserft 
{richtig und lehrreich, indem der Vf. die wichtigften 
neuern Beobachtungen über diefen Gegenlland mit vie- 
ler Sorgfalt geSammelt, und fehr febarflinnig gegen 
einander gehellt bat. 

, . Am Ende führt der Vf. noch kurz die Gründe an. 
Welche ihn glaubend machen , dafs die Schwer fpatcr de 
keine Grunderde, fondern nur eine veränderte oder 
verlarvte Kalkerde feye. 

In dem Nachtrage zu diefetn äufserft wichtigen 
nnd reichhaltigen mineralogischen Werke verfpriebt 
der Vf. in einem nachfolgenden Bande die neuern ent- 
ftandenen Erd- und Steinarten zu bearbeiten, an wel- 
chen vorzüglich die Veränderungen Antheil haben, wel- 
che durch die Organisation an den Grunderden nach 
ünd nach bewirkt worden find, und die lieh auch noch 
fn mehreren Fofltlien äufsern. Wir fchliefsen mit dein 
fehnlichhen Wunfche, dafs erf die Umhände dem wür- 
digen Vf. doch recht bald erlaubeu möchten,, feinen 
Vorfatz auszuführen; denn jeder Mineraloge wird mit 
uns der Erscheinung diefes neuen Werks mit Ungeduld 
entgegen Sehen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
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Leipzig, in Coimn. b. Beer: Zahlenlehre der Natur 1 , 
oder : Die Natur zählt und Spricht , was find ihr » 
Zahlen ? Was find ihre Worte? Ein Schlüflel zu 
den Hieroglyphen der Natur. Geschrieben von 
dein kurpfalzbaier. wirkl. Hofrath und geh. Ar- 
chivar von Eckhartshaufen. >794. 410 S. 8- (t 
Rthlr. 4 gr.) 

Die Abficht diefes Vielfchreibers ift hier keine ge- 
ringere, als die Mifsgebürten einer durch cabbalißiiche 
Traumereyen verunreinigten und ganz entftellten Ver- 
nunft mit der KantiScben Kritik der reinen Vernunft im 
Verbindung zu fetzen, und diele durch jene zu ergänzen, 
i Was er von ihr zu willen wähnt, ift nicht aus der Quel- 
le fclbft. Sondern aus gewilTen Briefen eines Englän- 
ders über die Kantifche Philofophie gefchopft , .und- fein 
eigene» Machwerk documentirt eine gänzliche Uukun- 
4 e mit dem Geift und Zweck jener Kritik. Kant , 

tneyut er, habe zwar allerdings Recht, wenn er be- 
haupte, dafs von überfinniiehen Dingen für uns gar 
kein Erkenntnifs möglich fey. Da er aber doch auch 
felbft zugebe, dafs uns reale Prädicate Von einem Din- 
ge auch mittelbar bekannt werden könnten „ durch dii 
Anfchauung eines andern Dinges, welches mit jenem 
gewifle reale Prädicate gemein habe (wo bat K. diefes 
gefagt?); fo fey es feinein Sylieme nicht widerfpre- 
chend, dafs auch überfinnliche Gegenllände unfermEr-\ 
•kenntnifsverraögen unterworfen feyn konnten, wenn 
es eine WifTenfchaft gäbe, die uns Solche Dinge au* 
fchaulich machte, die mit den zu erkennenden uns un- 
bekannten übersinnlichen Dingen reale Eigeofchafteil 
gemein hätten. (Eine gröfsere Verdrehtheit der Ver- 
nunft ift uns lange nicht vorgekommen ! W r ie kann 
man denn wißen, dafs reale Pradicate eines erkannten 
Dinges gew-illen überfinniiehen Dingen gemein find, 
'wenn man von diefen letztem und ihren realen Pradi- 
caten gar nichts weifs?) Eine folche Wiifenfchaft nun, 
die durch ein Medium, das fie darbiete, die Sinnen- 
weit an die überfinnliche knüpfe, glaubt der Vf. in 
der ZahUnlchrt der Natur gefunden zu haben, und das 
Medium, das fie zur Verbindung der Sinnlichen tuit der 
überfinniiehen Welt darreicht, find die Naturzahlen. 
Diefe haben zwar das äufscrc Anfehn der arabilcben 
Zahlen; aber Ire lind nur die überfinniiehen , die den 
gemeinen Zahlen, als Sinnlichen, zum Grunde liegen, 
die intellectuelle 3 z. B. ift das Prinripium der zahlbaren 3. 
Iu alfer’Unlchuld nennt er dfe Naturzahlen mehrmahl 
auch Embleme oder Sinnbilder des Ueberfinnlichen, oh- 
ne gleichwohl gegen fie den Verdacht nur zu ahnen, 
dafs lie, als Solche, das nicht leihen können, was fie, 
feinem- Wahne nach, feilten Sollen. Uebrigens be- 
fiehl der ganze Unterricht in der Zahfenlehre der Na- 
tjir in verlegenen cabbaliftifchcn ZahleBfpielereyeu 
und inyftifchen“ Aberglauben, in einer Provmcial- 
fchrelhart vorgÄtfagen , die lieh recht gut zu dielen 
ArrafdigkeUeo fcbiikr. Wir nuilTen wenigliens un- 
fern Lcfertt noch e ' nI g e Definitionen zum Beilen ge- 

P p 3 ' bea. 




Digitized by Goojle 


A. I». Z. AUGUST 


$03 

beo. *Die Zatttenlehre der TChtur ift eine Wiflenfchaft, 
die Gefetze oller, fowohl denkbarer, als körperlich ex i- 
ßirender Dinge, durch Hülfe einer denkbaren Progtef- 
lion zu finden.“ Unter Gefetzen der Dinge verlieht 
<er: „diejenigen V ’erhältniffe , die einem Dinge zum 
Grande liegen, worum es Io und nicht anders , in der 
Natur erfcheint, und die alfo feine Wesenheit beftim- 
inen.“ Oie denkbare Progre/fion ift ihm : „Die Expreß 
fion der Verhaltnifle, die uns,' arithwirtüjtii betrachtet, 
die Zahlenordnung zu repräfeataciveo Bildern desjeni- 


gen giebt, was, progrefßv betrachtet, dnem denkba- 
ren oder körperlich exiftireoden Dinge zum Grunde 
liegt.“ Die denkbare Progrefßon hat es mit einer Men- 
ge denkbarer, die arithmetifihe mit einer Menge zeüd~ 
barer, und die geometrifche mit einer Menge tnefs- 
barer Gegenftäode zu thun etc., woraus inau fehe« 
■kann , dafs unfer Vf. wirklich der grofse Mathema- 
tiker ift, der (S. 4, 5) Lücken ia der Mathematik, n 
eptdeckep verlieht. 
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KLEINE SCflRIFFTN. 


YenMticHr* Sctiiwrreif. 1 ) Colin ; Gbfervatiant Jur les 
affaires du Ums. 17*4. 72 S. 8. 

2) Ohpe Drpckort : Lettre a dreßfee a CAnteur des Obfer- 
vations etc. 2794- 34 S. 8. 

3) Philadelphia.' Betrachtungen über die nenfle Pf^eltlagr 
mehfl •einem Sendfehreiben an den ferjoßer diefer Schrift. J794. 
1(8 S. 8- 

4) Uaiffburg u. Leipzig: Sur let dangen, f ni menaeent f'EtU 

rope, par Mailet du ft 1«. 1794. 8. . 

5) Leipzig, b. Gria&haiqmer : Mailet du Pa* über die Ce. 
fahre* f .» eeltfie Europa bedrohen. 2794. 66 8. &. 

Es ift nicht möglich, .und wurde •Geh auch auf keine Weife 
der Mühe verlohnen, alle die kleinen 1 miliürifch poJi.uchcu 1.1 Um- 
schriften. .welche wahrend des jetzigen Kriegs aus den Federu 
der franzöpfchen Emigrirten in irgend eintun Winkel von Deutfch- 
Jaud geflolien Pud • hi diefen Blattern aufzuführen. ’Es herrfclit 
unter allen diefen Schriften eine auffallend" Aehnlichkeit der 
Gruudfitze, d :* Charakters und der Phyfiognomie — — qualent 
decet rffe fororum. — r -t- Sie klagen alie über die kalte , .fchlaf- 
ric« , uiizufiintnenhangende Führung des Krieges von Seiten der 
Allürten, verlangen alle neue Auftre gungeti und neue lliilfs- 
mittel , fliehen alle die Idee des Friedens fo verhakt als mög- 
lich zu machen. Da fich feit drey Monaten in der politifchcn 
Lage von Europa eitle groCse Veränderung zugetragen hat , fo 
find die Deduccionen, Projecte und Anffodcrungen diefer Scbrift- 
ße’ler jetzt eben fo unanwendbar, 3ls ihre Weifljgungen eitel 
und willkühriirh waren. Wir zeigen die vorftehenden bloß* 
defahalb an, weil fte zur Zeit ihrer Erscheinung befondres Auffe- 
faen gemacht haben, und fogar mehr als einer deutfehea Ueber- 
fetzung werth gehalten worden find. 

l) Diefe ganze Schrift, (die vielleicht nicht von einem Emi- 
grirten ift,) bezieht fich einzig auf die Mittel, durch welche das 
haus Oe/ierreich feine verlornen Kräfte wieder erwerben , feiner 
Monarchie eine neue Stütze vcrfchaffen , und Geh zur thäügea 
Fortfetzung des Krieges mit Frankreich gefchickt machen foll. 
Einige von diefen Mitteln, als: Einheit in den Regierungsopera- 
tionen, Bemühungen, da* Vertrauen der Völker zu gewinnen, 
forgf.iltige Wahl der Minifter u. f. f. find alt und bekannt, und 
überdies einem jeden andern monarchifchen Staate eben fo nütz- 
lich und eben fo unentbehrlich , als dem Oefterreichifchen. Die 
ueuen Vorfchlag« des Vf. aber find offenbare Cupieen franzöfi- 
fcker Origiiuiieu, lualigh : PVehlfarihsautfchuße, Affignau (fürs 


orße doch nur auf 8° Millionen,) Bewaffnung des yjkes u. f. f. 
Jiauptfächiich.foJl unter allen dem öfterreichifchen Zepter unter- 
worfneii Nationen ein allgemeiner Emhufiasmus für das Ober- 
haupt des Staats und feine Adminiftration erzweckt werden. — 
Wenn man aus diefer Schrift das, was .unausführbar ift, oder 
offenbar fehädiieh feyu würde, wegnimmt. fo bleibt in der That 
nichts übrig, als alte vernünftige Staatsmaximen, denen der VC, 
hier , um das Aufshen eines üefGnnigen Politikers zu erringest, 
das neumodifche Gewand ainar geheimnÜsvohen Wichtigkeit uns- 
geworfen hat. 

2 ) Ehie Atnplification der vorigen Brofcbure. Der VE 
nimmt befonders auf den Fall Rücklicht, dafs Prenftm (wie 
fchon im Anfänge des J. 1794 gedroht ward) , von der CoaJiiio» 
abträte, und glaubt, Üejterreich und die Reichsftiinde wurde* 
nichts defto weniger, wenn fie es uur-ciuftlich darauf anlcgtetv 
«it deu Franaofeu fertig werden. 

3) Es erfcjiien fchon in, ßabzehnten Stück der Frieden rprt . 
timinaritn ( f. A. L. Z. Jahrg. 1794. No. 372.) eine Ueberfe- 
tauug diefer Schrift. Die hier augezeigte enthalt einige gut« 
Anmerkungen. . 

4) Man mufs Mailet - du - Pans Gedankenreichthum uni 
•Kraft wenig -kennen, um fich überreden au Isffen , dafs diefe 
(*fre)lich in mehrtrn ÄHSgaben mit feinem Namen geftempelt«) 
Schrift von ihm berrühre. Sie enthalt zwar einige Ideen, die 
allenfalls aus feinem Kopfe her.vorgegangen feyn konnten ; dief* 
haben absr eine fo einleuchtende Aehnlichkeit mit denen, welche 
er Wenig Monate zuvor in den von ganz Europa gelefnen 
fiderations für la natnre de Ja rceulution franyoife etc. wirklich 
vorgetrageii hat, dafs gerade darinn ein netter Grund liegt, ihn 
nicht für den Vf. des gegenwärtigen Buchs zu halten. Die all- 
gemeinen Betrachtungen, die jnan darinn findet, find gröfsten» 
theils abgenutzt: die Kritik des Feldzuges von 1793 und die Vor. 
fchläge zu den Kriegsoperationen des Jahres 1794 in den Nie- 
derlanden aber verrathen einen fehr geübten und fachverftändi. 
geil Beobachter, und machen offenbar den beften Theil der Schrift 
aus. Der Schlufs ift ein Gebet an Gott , „dafs er doch diefe* 
«enenKrett-ziig- fegnen , deu fchändlichen Schleyer, der fo viele* 
durch fein Blut erkauften Seelen, die Wahrheit verbirgt, zerrei- 
fsen möge u. f. f.‘‘ — Und auch diefes Schlufsgehet konnte die 
Fabel, dafs Mailet -du -Pan der Vf. fey, nicht verdrängen? — * 

5) Dem deutfeheu Ueberfetzer foheint nicht der geringüe 
Zweifel über diefen Punkt aufgcllofsen zu feyn. — Dies ab* 
gerechnet, ift feine Arbeit lobenswert^. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

V 

London , b. Vf. gedr. b. Darton u. Harvey : An Effay 
on Colonifazion , particularly applied to the IVcft.-rn 
Coaftof Africa, with Tome free thoughts on Cut- 
tivation and Commerce, alfo brief Defcriptions of 
the Colonies allready formed or attempted in Afri- 
ca including Sierra Leona and Bulama by C. B. 
Wadfirom. In two parts, illuftrated with a nau- 
ticai map from Lat. 5° 30' to Lat. 14 5 n, and 
other places. 1794. 19g S. 4. auf Velinpapier nebft 
■ einem Kupfer. 

H r. IT. ift den Liebhabern der Geographie bereits 
durch feine Reifenachrichten über die Kiifte von 
Guinea (London, 1789.) rühmlich!! bekannt. Man 
konme fchou darinn den Mann nicht verkenuen , der, 
.aus edlem Gefühl für das Wohl feiner leidenden Mit- 
brüder, anf ein bequemes Fortkommen in feinem Va- 
terlands für mehrere Jahre Verzicht that, und fich den Ger 
fahren einer weiten Reife und des heifseften Erdgürtels 
unterzog. Auch machte f^in Unternehmen die engli- 
febe Regierung aufmerkfara. Er'ward nebft feinen be- 
rühmten Freunden , Dr. Sparmann und Capit. Arrlicnius, 
.über die Möglichkeit der Abschaffung des Sklavenhan- 
dels officiell befragt. Seine Meynung ging dahin, dafs 
nur durch Anlegung von Colonieen freyer Neger, längs 
den Küßen von Africa, etwas wahrhaft nützliches zn 
Stande kommen könne. Die rerehrungswürdige Ge- 
/ellfchaft für die Abfchaffung des Negerhandels , hat 
Ceitdem auch diefeu Vorfchlag genau befolgt, die An- 
lagen auf Sierra Leona und tiulapi geben davon reden- 
de Beweife. — Dies alles vermochte den würdigen Vf. 
Über diefe wichtige Materie ein eigenes Werk zu bear- 
beiten, wov on bis jetzt nur der vor uns liegende Theil 
erfchienen ift. 

I Cap. Von deuHinderntfien, welche dem Aufkom- 
men der Colonieen überhaupt, befonders aber deuAfri- 
canifchen im Wege lieben; Ohne fich auf die Colonieen 
der Alten weiter einzulaffen , werden die Urfachen an : 
gezeigt, wefswegen Africa bis jetzt ungleich mehr ver- 
nächlafsiget worden ift, als das viel neuere America. 
Befonders die Entdeckung diefes letzteren Weltrheils, 
da fie zugleich zu einem kürzern Wege nach Oftindien 
Hoffnung gab, habe Africa zurückgefetzt. Der gerin- 
gere Grad der Cultur der Africaner gegen die Bewoh- 
ner Oltiadiens, die in Africa minder als in America 
vorgefundne Quantität von edlen Metallen, und dann 
endlich der Sklavenhandel haben die Europäer in ihrer 
Vcrnacbläfsigung von Africa beftärkt. Bey diefer'Ge- 
leeenheit kommen verfchiedene der Einwürfe gegen die 
A. L. Z..1795. Dritter Band , 


Aufhebung diefes Handels vor. Indefs konnten frey- 
lich diefe nicht gründlich beantwortet werden , ohne 
eine genauere Unterfuchung der Neger und ihres Va- 
terlandes vorzunehmen. 

Diefe Materien fängt der Vf. nun in dem II Cap. an, 
umftäudlicher durchzugehen. Zuerft wird der Charak- 
ter der Neger in Schutz genommen. Es fehlt ihnen 
nur an Erziehung, nicht an Talenten. Auch arten ihre, 
obgleich heftigen, Leidenfchafcen nicht in ftudirteGrnu- 
iam koken aus. Sic quälen ihre Gefangenen nicht zu Tode 
wiedie atnericauifchen YVilden. Dafs eine gute Erziehung 
Värtheiihaft auf fie wirke, zeige dos Beyfpiel desNegerkö- 
nigs Almaramy. In feiner Jugend ward erbefierals die 
übrigen Negcrfürften erzogen , und verbot nachmals den 
Sklavenhandel nicht nur in feinem Lande, fondern er 
erlaubte nicht einmal , dafs Sklaveu aus den umliegen- 
den Gegenden durch fein Land geführt wurden. Ein 
auderer Negerkönig fey nur allein durch beftäudiges Be- 
trunkenmachen dahin zu bewegeu gewefen, den Skla- 
venhandel unter feiuen Leuten zu geftatten , und habe 
ihn verwehrt, fobald er nüchtern geworden fey. Auch 
feyen die Neger nicht fo faul, als inou gewöhnlich von 
ihnen behaupte. Ihre Arbeiten iu Gold und Silber, Le- 
der und Baumwolle, zeigen das Gegentheil, eben wie 
das Zubereiten ihrer Farben , ihres Salzes und ihrer 
Seife. 

Sodanu laugt eine Befchreibung der Länder von 
Africa an, deren Lage der Titel des Buchs beftimrot 
hat. Zuerft im IV Cap. von dem Klima und den bei- 
den dortigen Jabrszeiten. Binnen »ier Monaten der 
naffen Jahrszeit fiel am Seuegal 115 Zoll Regen. (Von* 
den Graden der Warme batte man mit Recht genauere 
Angaben erwartet). Das Barometer verändert fich nicht 
fehr. Sclbli der Boden , der hier am unfruchtbarften 
fcheint , enthält noch Kraft genug für hohes Gras und 
Bufdnverk. Die Gebirge von Cap verd bis zur Gam- 
bia fand der Vf. aus Saulenbafalt beftehend; fie zeig- 
ten dabey ficbtliche Spuren ehemaliger Vulcane, und 
letztem i^rdauke diefe Gegend ihre hohe Fruchtbarkeit. 
Das dortige Walter fey freilich nicht aller Orten das 
befte; doch könne es leicht durch die Fäulaifs lind 
Durchfeihen oder durch Lowitzeus Methode trinkbar 
gemacht werden. - 

Hierauf folgt S. 3 1 Aufzählung der (wiebtig- 
ften) Producte. Frcylich hätte Rec. diefes Capitel weit 
reichhaltiger uud beftimmter vetiüutbet; fetbft die 
brauchbaren Producte find zu ärmlich behandelt; das 
Thierreich ift mit zwey Seiten abgefertigt; die Pflan- 
zen nehmen nur 4 em - tndefs werdcu Sparmanns Nach- 
richten herüber ficher belehrender ausfallen. Auch 
war wok, vuet nur gerade Soviel von deu Producten ge- 
Q<^ ^ ' fegt. 
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fagt\ als dein Vf. nöthig fehlen, um England aufdiefe 
Etablilfeincps. des Gt^vinpftcs halber, nufmerkfamer 
zu machen. Sehr grofs ift der hier angeführte Verluft 
lur die Mineralogie, der Tod eines gefchirkten fchwe- 
difchen Mineralogen Hrn. A. Nordrnfktold., den die 
Sierra I.eonn Compagnie hieher gefaudt batte. Alles 
Gobi, das diefe Kode vormals jährlich nach Europa 
lieferte, ward t>uf :go bis 270 taufend Pfund Sterling 
ge ft hä t zt i on ihm rührt bekanntlich der Name der 

citglifchen Guineas ‘er, die zoerft unter Carl II gemünzt 
wurden. Mündlichen Nachrichten zufolge, die der Vf. 
bey feinem Aufenthalt auf Gurre erhielt, gic-br es im 
dortigen Binnculande beträchtliche Eifcmnieneu. Sie 
füllen liefe Schachte und Queergünge enthalten, und 
Ti io weiblichen Bergleute verleben lieh beym ilinabftei- 
gen mit Lebensmitteln. 

Ueber 'die Mittel, dort die Gefunrihcit zu erhal- 
ten, giebt das VI Cap. Regeln, gröfstentbeils aus Lind’s 
Abhandlung Qn the Difcajcs oj hot Climates. — Schätz- 
bar ii> aber daneben die Angabe des v T f. von einem eige- 
nen zu errichieudeu temporären Haufe. Auf einem ein- 
zigen Baumfiae. ine dreht lieh, wie bey den deutfehen 
Windmühlen , das ganze oben mit einem luftigen l’ang- 
dachc vVffehene Gebäude ; hat auch eine ähnliche Trep- 
pe wie jene Windmühlen. Für einen fefie» Wohnlitz 
giebt eine fchönc Zeichnung eine fehr bequeme Ein- 
richtung an. Dies Haus wird durch den Fall eines fprin- 
genden Walters fortdauernd ventilirt. Bey der unter 
der heifseu Zone nothwendigen Bekleidung fand der 
Vf. eineu Hut mit hohem Dopfe, woriun er eiuige 
Klappen, wie Valveln, ausgelchnitten hatte, zurErfri- 
fthung der Luft fehr heilfam. 

Die drey folgenden Capitel behandeln nun den 
Haupfgegenlland , nämlich die Anlegung dortiger Colo- 
niecn. Zuerft allgemeine Betrachtungen über Colonieen 
• überhaupt. Alle Colonieen der Neuern hatten nur klein- 
liche mercamilifche Abficbten zum Grunde gehabt ; und 
wären daher die Uj fachen von vielen Kriegen und ähn- 
lichen Arten von Unfällen für das Mutterland gewor- 
den.^. Hiebey ift befonders das treuliche Werk von 
Smith haulig genutzt. Der edelfte Gelicbtspunkt,' wor- 
aus man Colonieen betrachten mülte, fey der, dafsman 
zuerft auf das daraus der ganzen Menfchheit erw achfen- 
de Wohl Acht habe, und «zunächft auf das Glück der 
neuen Colonie feibft. Freylicb edel genug, aber Ichwer- 
iich brachten diefe Gründe allein, fo lange die Welt 
fleht, hi* jetzt irgend eine Colonie, die neue von 
Sierra Leona zum Theii ausgenommen , zu Stande. 
Glücklich genug ift cs, dafs diefer fo hoch genom- 
mene Standpunkt lieh dennoch mit dem reinen Gewin- 
ne für das Mutterland verbinden lafst. — Be) Gelegen- 
heit der Natur desjenigen Handels, w eleber bey Colo- 
nieen befonders zu befördern fey, erwähnt der Vf. des 
Binnenhandels \ ou Africa. Hier koimreu daun frey* 
lieh neue Zeugnifte für den weit um lieh greifenden 
wechfelfeitigen Verkehr der innern Theile von Africa 
vor; doch könnte Rcc. noch bedeutendere ßeyfpiele 
da von bey bringen. 

In Rücklicht dcrRegierungsfortn neu cnzulegender 
«fricauifchtr Colonteuu wuofcLt der Vf, das Hin dem 


edlen Granville Sharp dazu wieder hervorgefuchte Fran- 
ciplegium der ältern Deutfchen befolgt zu fehen. Er 
beruft lieb defshalb auf Gr.Sharp's Short Sketch of tem- 
poranj Regulations for the iiitended Settlement near 
Sierra Leona. London 17S8 • das bey uns , Bebft den 
übrigen zu diefer Materie gehörenden Schriften nur 
durch die Ziuimermannfcben Annalen bekannt gewor- 
den ift. Gr. Shc\rp haue darinn alles nach dem Werth 
1 ou Tagewerken beftimmt. Iudcfs glaubt llr. W . , und 
dies nicht ohne Gruud, es fey belfer, den Werth aller 
Dinge, nicht nach Tagewerk, foüdern nach Stück- 
werk, der Arbeiter zu fchätzea. . - 

Im IX Cap. fetzt er die Unterfuchungen über die 
politifche Einrichtung der neuen Colonie weiter fort. 
Das folg. Cap. hingegen befchäfciget lieh mit einer um- 
ftäwliichen, raifonuirenden Aufzahlung aller Etabliflfe- 
menrs, der Europäer in Africa. Diefe Ueberlicht ift 
fehr interelTaut für die Erd- und Völkerkunde. Sie ift 
hauptfachlich aus den Atlas Maritimus et commcrcialis- 
London 1728; ferner aus Mortimer ; und Pojilthwntjt; 
ans (len Reports of the britifch Council; auch Glafs, ßolts 
und andern- gezogen ; aber durch die hinzugekuturoe- 
nen Nachrichten des letztem und die des Vf. lelblt, hat 
fie fehr an Werth gewonnen. 

Diefes X und letzte Cap. fchliefst mit dem Plan 
eines neuen Verfuchs , den die africa nifche Societai un- 
ternommen hat, um die Unterluchung diefes W elttheils 
noch wirklämer zu betreiben. Die üefellfchaft hat näm- 
lich zwey Schifte zu diefer neuen Expedition ausge- 
rüftet, die nur jetzt (am Ende des J. 1794) auf eine 
ftchcre Begleitung warten. Das üuuverueinent untet- 
Itützt dieles Unternehmen mit einer Summe von fcoco 
Pf. Sterling. Ein gefcbickter Naturhiltoriker.'Hr. Par- 
ker und Hr. llillis als brittifcher Conful , geben mit. 
Sie werden von 60 Soldaten unter ihrem Copirain be- 
gleitet, und haben überdies Hülistnunner von jeder Art. 
Zuerft werden lie nach Goree gehen, da dies jetzt von 
den Frauzofeu verlaßen ift ; von dort uach Fatatenda 
an der Gambia und fodann weiter nach Bambuuc , von 
wo Hr. Parker fuchen foll , fielt dem Niger zu nähern, 
oder Tombuctu zu erreichen. Jeder Freund der Wif- 
fenfehafren u ünfeht ficher diefer Unternehmung einen 
belfern Ausgang als den vorhergegaugenen. des Major 
Houghton. ' ,1 

Dem zweyten Theilc diefes Werks fieht Rec. mit 
Verlangen entgegen, weil diefer die neue Karte und 
die culhtundige Befchreibung der Ecablilfements von 
Sierra Leuna und Bulama enthalten föll. 

London , b. Debrett : The American Ko Ln dar , or 

United States Regiftcr for the Year 1795. 192 S. 

kl. 8- .(16 8 r 0 

Noch vor der Unabhängigkeit des nordamericani- 
fcheu Freyftaats, nämlich l’eit 1774, kamen zu Bofton 
bey Mill und Hick , und zu New Y ork von H. Gaine, 
Staats- oder vielmehr americanifche Proviucialcalcn- 
der heraus, die uach und nach immer volliiäudiger 
wurden und periodilch erfchienen. Bey der neueiten 
Ausbildung und dem fcbuelleu Wachsthum diefes Frey- 
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ftaafs fuhjre man vorzüglich in England das Bedürfnifs 
eines folchen Verzeichniffes. Daher entltand ganz im 
Plan des Royal Kaleudar — , der Londunfthe Abdruck 
diefer Beouifenlilje der 15 vereinigten Staaten. Die 
Friedensri« hter und Municipalbeamten . fo wie das le- 
gislative Perfonale in den einzelnen Staaten liegen oufscr- 
haib dem Gefuhiskreife de> Buchs. Auch lind^nicht 
alle Staaten in demfelben Zufchniite bearbeitet. Allein 
iro Ganzen ift cs ein fehr vollltandigcr Staats« alender, 
ltnd die ftatifttfehen Erläuterungen eines jeden Artikels 1 ' 
machen ihn zu dem geraeinnürzlichfteu Haudbuche für 
jeden, welcher mit den inueru Einrichtungen diefes 
Frey ttaars genauer bekannt zu feyn wünfeh*. DieTa- 
bellcn übt r die Bevölkerung, der Zolltarif von ult. 
Junii 1794, der Auszug aller Fiuanzgelbtze, dieMünz- 
VaUanons- und Pufttabellen , die Nachrichten, von 
der Nauonalfchuld (42J «Millionen Dollars) und deren 
Tilgungsfonds , die Ein- und Ausfubrliftcn, dieSchiff- 
fahrrs - Maafs - und Gewicht Artikel, find überaus 
lehrreiche und reichhaltige Bey träge. Man findet meh- 
rere deutf« he Namen unter den Beamten (z. B. Fr. Mäh- 
knberg, Sprecher im Unterhaufe) und bey vielen auch 
die Besoldungen. Die Parlamontsgliedcr bekommen 6 
Dollars Diäten; die Gefandten 9000 jährlich, die Cliar- 
ges d'Affaircs nur die Hälfte. Ucberbaupt lind für die 
auswärtigen- Agenten nur 140000 Dollars ausgefetzt, 
und doch in Frankreich, England. Spanien, Portugal 
und Holland Gefandte, und uberdem in die teil Lan- 
dern, fo wie auch in Dannemark , Hamburg. Maroc- 
co, in China und Gftindienetwa 35 Coniuls. ilerbeym 
Fräukifchen Kreife ift nicht mit aufgeführt. Unter «len 
fremden Gufandten lieht die franziififche Republik voran ; 
dann (bis Excellcncy) der Eogltfche. Auch haben 
Schweden und PreulTeu Generaicon fuls. — Die phiiofo- 
phifche Sucietat,^ die Akademie dir Kiinfle und liijfrn- 
fchaften zu Philadelphia, und die National Ülanvfncto- 
rij zu Paterfon lind für faimntliche Staaten; bey jedem 
einzelnen find aber aufscrdciu noch die vielen literari- 
feben Inliitutc angegeben. Aus dein Abfchnitt vom 
wefllichen Gebiet kann inan lieh den Inhalt des letzten 
Friedenstractats mit den Indianern vom 11 Nov. 1794 
fehr deutlich erklären. — S. 137 wird «las Naturaliea- 
cabinet von D. Pcale zu Philadelphia befchrieben. 

Braonschweio r Tabellen zur Aufbewahrung der wich- 
tigjiun fiatijiifchen Veränderungen in den vomelm- 

. flen Staaten, von A. Rtntrt\ Prof. d. Geich, 
in HehnftadL I. II Tabelle, 1786. III. IV, 1787. 

V. VI, 1788. VII. V 1 H, 1785. IX. X, 1790. XI. 
XII, X791. gr. Fol. 

Jede einzelne diefer Tabellen begreift, auf einem 
oder zvvey Foliobogen, die ftaii.df« hei» Veränderungen 
eines halbjähriges Zeitraums, in den vornehm iten 
europäischen Staaten. In diefer tabellarifchen Form 
find liehen Hauptrubriken angebracht; 1) Die Ausübung 
der hocl-.ßen Gewalt, Gef tzgebung und Gcjftzv ruu-F 
iung; 2) Finanzen; 3) Kriegswefen; 4) Land jver* f- 
fifungen , menfchliehe Betriebfasnk^it und Kunfißeifs ; 

5) Handel; (t) Kirchliche Angelegenheiten j und 7) Heidt 


der Wiffenfehaftert. — Die Ereigniffe lind fummarifch 
und kurz angegeben,- jedoch dabey möglich!! voll- 
ftandig. 

Der Nutzen einer folchen -tabellarifchen Darftel- 
lung ift fchon an und für lieb einleuchtend; lie wird 
aber lall zum Bedürfnifs in einem Zeitraum , wie der 
jetzige ift, in welchem lieh die Begebenheiten fo verviel- 
fachen, dal» felbft das ftärkfte Gedachtnife einer fol- 
chcn Beyhülte bedarf. Hr. R. har diefen Zweck aulf 
eine fo zweckmöfsige Weife erfüllt r dafc die Fort- 
fetzung mit Recht zu wünfehen ift. . 

Berlin , b. Decker: Handbuch über den königlich- 

preufsifchen llof und Staat auf das Jahr 1795* 
378 S. gr. g. . 

Der Werth diefes vorzüglich gut eingerichteten 
Staatscalenders ift in der A. L. Z 1794/ Nr. 171 aus- 
führlich dargeftellt Worden. Die vorliegende erlteFort- 
fetzung deffelben enthält die Spuren von mehrern da- 
felbft vorgefrhlagenen Yerbefler ungen und- verdient da- 
her eine noch weit rühmlichere Erwähnung. Der iorg- 
fäliig erfparrc Kaum ift zu Erläuterungen bey folchen 
Collegicn uud Aulialten benutzt, deren Zweck undWe- 
fen lieh aus der blofsen Benennung derfelben nicht er- 
kennen lielse. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Köhler: Friedrich Rchtns Verfitch bibls- • 
/eher Katechifationen bey öffentlichen Gottesvereh- 
rungen. mit einer Abhandlung über dicfelben. l? 95 * 

148 S. 8- (9 S r -) - : • 

Der Titel diefes Buchs hätte heifsen folten : Ratechi- 
fationen in der Kirche über Stellen aus der Bibel. Lin 
Verfuch mit etc. — Denn diefe will cler Vf. empfehlen, 
uud von «liefen giebt er hier ciuige Beyfpiele. Riblifch 
aber mufs jeder katecbetifche Religionsunterricht lejm; 
d. h. die Wahrheit, worüber karcchilirt wird, muisaus 
der Bibel, belönders dem N.T. genommen feyn, oder 
damit übereinilimmen; mufs, wenn ftc fokratifch her- 
ousgefragt ift , mit Sprüchen aus der Bibel belegt und 
erläutert, und durch biblifche Beyfpiele, wenn der- 
gleichen vorhanden lind, aufchauüch gemacht werden. 
Der Vf. verlieht hingegen unter bibl. Katechifationen ent- 
weder folcbe.wobey die Antworten Sprüche aus der Bibel 
lind (eineArt zu unterrichten, die Rec. ganz rcifsfallt, 
weil lie blofs das Gedächtnifs übt) oder fokbe, wovon 
er hier einigcMuiler aufftellt, und Wozu erAnweifung 
crtheilt, über Stellen, befouders hiiiorifche Stellen*aus 
dem A. und N.T. Diele füllen am Sonntage vor der 
ganzen Gemeine gehalten werden. - So brauchbar die 
Regeln lind, die darüber gegeben werden, fo lafst fich 
doch von lolchen nicht unter einander zufammenhan- 
genden katechifuttonen weniger Nutzen erwarten, als 
wenn biblifche Stellen, belönders folrhe, dieBeylpiele 
enthaheu , beym Vortroge der Religion für Kinder 
nach ciftevtl Leitfaden, geiegent lieh. benutzt werden.— 
Endlich zwar aus der Abhandlung und den bey- . 

gefü ;re ft ‘»gvlotttiea von katechiiationeu , dals der Vf. 
Qq ^ . «in 
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ein denkender nnd ge\Viflerihaftcr Prediger fey, der 

£ ;rnc Gutes befördert, aber man fiehr auch, dafs es 
m uoch au l'ukratifcher Methode, au Popularität und 
Palioralklughcit fehlt. — Fehler gegen die erftere liud 
häufig, z. E. Warum bläffen wir. bey zu fürchtendem 
Nachtheile oder Verlufte (zugleich fuhr unpopulär aus- 
ged rückt 1 .) unfre Pflichten erfüllen ? — Weil wir alsdann 
nur fromme, Gott gehorfame und ihm wohlgefällige 
Mmfch&n feyn werden. — Dürften dann auch andre 
Menfchen ihre Pflichten unterlaflen, fo lie ihnen uach- 
theilig zu feyu fchienen, wenn uns in diefem Falle die 
Umerlaltung erlaubt wäre ? (Wieder auch fehr uapopu- 
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Ifir!) — Der Mangel an Popularität zeigt fleh auch 
darinn, dafs der Vf. biblifche Redensarten gebraucht, 
ohne fie zu erklären, z. E. Wandelt nicht auf dem We- 
ge der Wolluft; Wachet und betet, dafs ihr nicht in 
Anfechtung fallet. — Un vorfichtig ift es, wenn bey 
dem Unterrichte über Keufchheit, nach Jofephs Reyfpie- 
lc, auf die Frage: Wenn wir nun aber noch keine Gc- 
fchicklichkeit, keine Kräfte, keine Kenntnifs und Er- 
fahrung haben, Kinder zu verpflegen und tu erziehen ? 
den Kindern die Antwort in den Mund gelegt wird: 
dann dürfen wir auch noch keine Kinder zeugen wol- 
len!] — 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VaBMUScUT* Schrift«!*. Leipzig , b. Schäfer: Ucber die 
Liebe. Allen liebenden Jünglingen und Mädchen gewidmet. 17^5. 
iioS. 8- (S gr.) Diefe Briefe eines Vaters an feinen auf der 
Akademie befindlichen Sohn find in einer warmen , lebendigen, 
ans ltcra greifenden Sprache gefchrieben , welcher im Ganzen 
vernünftige., fittlidie und edle Grundfiuze über 1 jebe und Ehre 
zum Grunde liegen. Um foriel mehr wtinfehten wir fie von manchen 
Auswüehfen , Dedatnationen , einteiligen oder uberfpannten Ur- 
thcilen gereinigt, und wir wollen mehrere folchcr Stellen anmer- 

t en, uin den wohldemtenden Vf. bey einer etwanigen Umar- 
eitung auf manche Mangel aufmerkfam zu machen. 

60 mächtig der Einllufs der l.iebe auf die Veredlung des 
Geiflcs und Herzens ift, fff übertrieben ift doch des Vf. Behaup- 
tung S. jo, die Liebe fey im Allgemeinen unfrer Seele eben fo 
nöthig, als dein Ktirper die Spcifc ! AVer würde behaupten wol- 
len , dafs ohne l.iebe der Gefchieohter, von der doch hier die 
Rede ift, kein Wohlfeyn des Geiftcs fich denken laffc und dafs 
nicht das, was Liebe zu unfrer Vervollkommnung wirken kann 
und füll , durch andre Triebfedern wenigfteos ebiigermafsen er- 
fetzt werden könne.! Der Vf. hat die Gefchichic der liebe vom 
erften triebmälsigen Gefühl au bis zum deutlichen Bcwufstfeyn 
und bi* zu dem Zeitpunkt, wo Liebe durch Gegenliebe gekrönt 
wird, mit brennenden, bevnahc mit blendenden Farben gefchil- 
dert. Uns wunderte es, den Vf. hier auf der allgemeinen ll.-er- 
ftrafäe der Romane zu fehen, die der Entwickelung einer ! ,cid« n- 
feitaft, die fo unendlich manuichfaltig in ihren Aeufseruncen ift, 
einen fo einförmigen Weg vorzeichnen. Nach der Verffchieden- 
heit der Temperamente und nach der verhaltnifsniäfsigen Aus- 
bildung der SoelenvermÖgen wirkt diefe Leidenfchaft in ihrem 
Rntftel.cn und in ihren Fortschritten fo ganz verfchieden. Den 
bitten macht üe heiter und ausgelaffen , den andern in fich ge- 
kehrt und grämlich: der utnfafst im Gefühl feines Glücks die 
ganze Welt mit luebe, und dehnt den Kreis dpr Gegcnft.inde 
itlner Theilnahme ins Unendliche aus! jener ift für alies todt 
und unempfindlich aufeer für den Gcgeiiftand feiner Zuneigung; 
der eine wird fehiiehterner und verlegner im Umgänge mit Per- 
(bnen des aadern Gelchlechts, fobald er liebende Triebe fühlt, 
oin andrer wird dreifter, freyer und anhänglicher. Der Vf. hat 
dagegen die Entwickelung der Leidenfchaft. auf eine einmal vot- 
ausgefetzte gewnTe Grundlage des Charakters berechnet, und fo 
fagt er auch nach feiner Vorausfetzung vorher, wie fich die zwey 
für einander beftimmien Liebenden finden , erkeunen, erklären 
werden, und wie himmelfroh fie von nun an feyn werden. Sie fin- 
ken einander an den Rufen. „Ewigkeiten könnten fie fo einander 
am Bnfen ruhen, alle* rings umher in Nichts verßiehen ; fie wür- 
den nichts fehen, nichts höreH und Fühlen , als nur immer fich 
lelbft und da« Glück ihrer l.iebe." So geht es noch lange fort. 
Man hört hier nicht den erfahrnen, bedächtigen Greis, fondern 
de» excentrifche« Jüngling, der von der Liebe aus einer andern 


Welt redet. Iß cs wohl der Wahrlieit angemeffen, das Oiitck im 
Liebe in der Wirklichkeit fo, wie hier gefcltehen, zu malen; da 
es in einer Welt, wie diefe, fo wenig wahre liebe giebt, und 
da felbft von denen, welchen man nicht wagt aile Liebe abzufpre- 
chen, ein grofser Tkeil weit alltäglicher , ruhiger und kälter liebt? 
Solche überfpannte Vorftelitiupen machen die Jttgend unglücklich, 
indem fie Erwartungen deffen erregen, was man nicht finden wird, 
sind fie leiten fie auf unglückliche Vergleichungen der hier aufge- 
llellten Schilderung mit ihrer l.iebe. Man glaubt fich bey de» 
eingefchcnen Abftand gar nicht geliebt! Gleich einfeiiig und ge- 
fährlich ift der vom Vf. aufgcftellte und an einigen Stellen ausge- 
führte Satz: man liebt nur einmal , und nur die erfle Liebe ver. 
dient ciefen Namen in der vollkommenften Bedeutungdes Wort*! 
Zugegeben , dafs durch den Heiz der Neuheit , durch Fülle der 
Empfindungskraft und durch Unfclmld dieerfte Jugendliebe in der 
Regel die lebhaftefte und innigfte ift : fo hat doch die Lieb« det 
reifem Jahre ihre eigne nicht zu verkennende Vorzüge vor jener 
voraus. Alter, Erfahrung, Cultur des Geiftes, des Gefcbmacks 
und de6 Herzens machen , dafs unfre Wahl nicht mehr, wie i* 
der flüchtigem Jugend bloft von Sinnlichkeit abhäugt, fondern 
dafs wir uns zu dem Gegcuftand unfrer l.iebe aus fittlichen Bewe- 
gungsgründen (ungezogen fühlen , dafs unfre l.iebe durch Achtun; 
erhöht, der finnliriie Genufs durch Sittlichkeit veredelt, und dafs 
durch unfre befeftigicre Denkungsart die Dauer unfrer Liebe und 
Treue gefichert wird. Dadurch, dafs man fchon einmal geliebt 
hat, kann man noch empfänglicher für eine andre Uebe gewor- 
den feyn; die erfte l.iebe kann unfrer weniger würdig gewefen 
feyn , die andre wird uns folglich durch den Abftand defto mehr 
beglücken; war derGegenftand der erften l.iebe vorzüglicher an 
Geift und Herz, und kann er zu ungiinftigen Vcrglcichungenfuk- 
ren . wohlan fo fey dies ein neuer Sporn für den Geliebten oder 
die Geliebte, jenem an Tugend ähnlich oder gleich zu werden! 
Zu den außer ft übereilten und cinfeitigen , faft licblofen Urthei- 
len des Vf. muffen wir es auch rechnen , dafs er Cokerterie , Ei- 
telkeit und ummterbrochne Launen für einen wcfenrlichen Antheil 
des weiblichen Gefclilcchrs ausgiebt. In der Darftellnng des Glücks 
einer guten Hne am Schluffe find wieder lauter Lichter und gar 
keine Schar ton angebracht. Es wäre viel erlpriefslichcr gexvefen, 
wenn der Greis feinem Sohne gezeigt hätte, wie unvollkommen 
und gemifebt alle Glürkfceliekeit der Erde fey, wie feiten eine 
köftliche Ehe ftatt finde, und wie es felhft in einer guten F,he 
nicht an Unanuehmlichk iten mancher Art fehle: wenn er den 
Quellen der häuslichen und ehelichen UugliickfBÖ’.igkeit noch tie- 
fer nachvefDÜrr . und Mädchen und Jünglingen den hohen Beruf, 
mögiiehft glücklich zu machen, noch heiliger gemacht hätte 1 
Diefe* alles kann in einer wiederholten Auflage diefer Schrift nach- 
geholc werden, die, obwohl wenig von eignen Anfichten und tief- 
gefchöpfren Bemerkungen, doch viele 'Vihrheite»» enthält, die 
von Liebenden beherzigt zu werden verdienen. 
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Donnerstags, den 13. August 1795. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

1 

Leimig , in d. Weygandfchen Ruchh. : Aefthetifches 
Wörterbuch über die biUnidcn Künfte, Hach Wa- 
tetet lind Levesque. Mit uothigen Abkürzungen und 
Zufatzen fehlender Artikel . kritifch bearbeitet von 
K. H. Heydenreich, olFentl. Profelfor der Philolo- 
phie zu Leipzig. 2ter Band. 730 S. 31er Band. 
755 'S. 1794- 4 ter Band. 340 S. 1795. g. 

D er ronlln. H. bey derUeberfetzung und kritifchen 
Bearbeitung des in Nr. 250 der A» L. Z. v. 1794 
angezeigten DiUiotuiire des arts de peintnre, gramere 
et fculpture , zum Grund gelegte Plan, ift in der Anzei- 
ge des erften Bandes diefer Ueberfetzung ( Nr. 273 der 
A. L. Z. v. 1794) angegeben worden. Die gegenwär- 
tigen drey Bande enthalten nun die Fortletzung und 
Beendigung diefes gemeinnützigen Unternehmens. 

2ter Band. Hr. H. hat hier folgende neue Artikel 
beygefügt. S. 138 zu dem fehr dürftigen Artikel des 
Original?: Erhüben , Zufatze, worinn das Erhabene fo- 
wohl ins Allgemeinen als in Beziehung auf die bilden- 
den Künfte, nach Kants Theorie beleuchtet wird. Die 
Entwicklung diefer Grundfatze in Kutkjicht der Prak- 
tik der Künltler findet fich im 4tcn Theil unter dem 
Art. Styl. — S. 312 tienie für bildende Kunft, Zufatz 
zu dem Art. von Levesque, nach der in der Einleitung 
zur Ueberfetzung von En. Jff. angegebnen Grundfatzen, 
ausgeführt. — S. 429 Grazie. Die fynonymifch febei 
aeoden deutfehen Ausdrücke, w elche auf jenen Begriff 
fich beziehen, als Reiz, Anmuth, Lieblichkeit, Lieb- 
reiz, Holdfeligkeit, von andern Nationen mit dem ein- 
zigen Wort Grazie (x*pHt grazia , grqce) ausgedrückt, 
werden in diefem Art. erklärt. — b. 437 Granzen der 
Künfte. Ueber die Verwandtfchaft der bildenden Kün- 
de mit andern fchonen Künlten , und über den nähern 
Zusammenhang gewifTer Theile derfelbeu untereinander. 

3 ter Band. Der fehr ausführliche Originalartikel : 
Jlalen und Malerey ( peindre , peintnre) nimmt allein 
ij Alphabet diefes Bandes ein. — Zufatze des Her- 
ausg. S. 53* Naive nähere Beltimraung diefes Begriffs. 
— S. 561 Natur. Ueber die höhere Ausbildung natür- 
licher Anlagen desKünltlers. — S. 606 lind unter dem 
Art. pittoresk von Hn. H. einige unter dem Art. male- 
rijih , ausgelafsuc Bemerkungeu nachgeholt. 

4 ter und letzter Band. In dem Art. fchiin und 
Schönheit von Levesque verinif6t der Herausgeber ße- 
ftimmtbeit, Ordnung und Klarheit der Ideen und er- 
klärt ihn, für einen der unfruchtbaren in diefem gan- 
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zen Werk, ob er gleich einer der längften ift. Tn ei 
nem Zufatz S. 62 entwickelt Hr. U . , nach einer eignen 
praciteu und gedrängten Gedankenfolge, die Theorieen 
der Schönheit. Zuerlt werden die vor der Kanrifchen 
Kritik herrlchenden Methoden, über das Schöne zu 
philofophiren, recenfirt, uud dann die neuen beltimm 
teru und reiqeru Ideen diefes Philofophen. über die 
Beurtheilung des Schönen, analyfirt. Mit diefem Art 
fleht ein weiter unten S. 307 folgender Art. des Ber- 
ausg. Urtheilskrajt im Zulammenhang , worinn er das 
Vermögen der Beurtheilung des Schönen oder den Be- 
griir des Gefdimacks in Anfehung der bildenden Kunft 
beltiinmter als gewöhnlich zu gefchehen pflegt auf- 
fafst, und dabey diefelben Ideen verfolgt, welche in der 
Einleitung zum Illen Theil und in dem Art. Kritik des 
Gelchmacks. Genie, Schönheit, Theorie der Kunft von 
ihm aufgetlellr lind. — in dem Originalartikel ecoL- - 
Runftfchule, ilt befände« der Abfch«. über die deut* 
fche Schule äufserll cürftig, Rec. bedauert daher in 
dieler deutfehen Ausgabe des Dictionaire, eine roll- 
(landigere und zweckmäfsigere Bearbeitung diefes Ab- 
schnitts zu vermißen. Dagegen finden wir am Schlufs 
des Art. einige allgemeine philolophifche Ideen des 
Herausg. über Schulen in der bildenden KuuJt Ohne 
nämlich die Vortbcile der Eintheiiungen der Schulen 
insbefondere für die Gefchifhtc der Kunft, fürAnnrd' 
nung der Kunllwerke u. f. w. zu iaugnen. halt er 
nicht ohne Grund . diefe Feflfetzung und Abänderung 
▼erfchiedener Schulen der Bildung des Künftig und 
den Fortfcbritten der Kunlt eher für nachtheilig aK für 
vonheilhaft; indem das der Vervollkommnung des 
Kuultlers fchadliche Vorurihcil, als fey es erlaubt nur 
nach der Vollkommenheit in einer odei' einigen Part ieen 
der Kunft, worinn gerrde der von dem jungen Künft 
Ier zum Vorbild gewählte Meillcr, diefer oder . fn <* 
Schule fich ber.orgeihan hat, zu iireben und die übri 
gen zu vernachialsigen, dadurch erzeugt uud erhalt 
und weil ferner eine gewilfe Oberflächlichkeit d ’ 
freyen Kritik der Kunlt und in der Beurtheilun- d-r 
Künftler, durch jeneu Syftemgeilt, veranlafst wird 
Dann fchlagt Hr. H. eine andere, wiewohl auch niYhi 
ohne mehrteilige Schwierigkeiten zu ordnende, Clalli- 
fication vor, nach der Theorie und Entwicklung der 
einzelnen Partieeu der bildenden Kunlt und nach fol 
cheu Meiftern, von welcher Schule fl e feyn mo»en 
welche in den einen oder andern fich grofs uud mufter’ 
haft gezeigt haben. — S. 262 liefert der Herausgeber ' 
einen «m aten n.eil bey dem Art. Kunft verfpro. buen 
Anhang einer pbilofophifchen Theorie der fchonen 
Kunlt. Die in der Einleitung zum ilicn Theil (f. K r 
2$6 A. L. Z. t. 1794; angegebenen Grundlinien zur 
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allgemeinen Theorie der fchöncn Künfte, find auch 
hierangewandt, und fie zerfallt demnach ihrem we- 
fentlichea Inhalt nach in zwey Tbeile: j) in Natur- 
kwnle des Genies für fchöne Kurt oder Beurtlicilung 
de fi'en, was der Künlller leiden könne, und 2) in Te- 
leologie des Genies für fchöne Künde , oder Beltimmung 
tlelTen, was der Künftler leiden /offr. Die Entwick- 
lung dicfer neuen und reichhaltigen Ideen, verdient 
aufiuerkfame Prüfung der Aellhetiker. — Zutu Schlufs 
diefir Anzeig-e einer von mehrern Seiten. zweckmäfsi- 
gen kritilchen Bearbeitung des Dictionaire des avts mufs 
Rec. bemerken, dafs nicht fowohl mehrere Artikel, 
.Welche den phiiofophifchen und theoretilchen Theil 
der Künfte betrelfeu, Veränderungen und Zufatze, die 
Iir. H. ihnen gab, bedurften, J'ondern dafs auch viele 
foleher Artikel , woriun eigentliche Vorkenntniire zum 
praktifchcn Theil der Künfte behandelt lind, foleher 
Berichtigungen, Ergänzungen u. dgl. bedurft hatten, 
und deswegen die deutfehe Bearbeitung des Werks 
noch mehr gewonnen haben würde, wenn dabey eini- 
ge Künftler von Gefchinack zu Käthe gezogen wären, 
, uiu die franzofifchen Künftler, da wo es nöthig war, 
" zu berichtigen, wie der Herausgeber die Aellhetiker 
berichtiget hau 

Leipzig, b. Kummer: Graf Benjotvsky oder die Ver- 
fchwürung auf Kamtfchatka. Ein Schaufpiel in 
fünf Aufzügen , von Anguß v. Kotzc'oue. 1795. 
188 S. g. (12 gr.) 

Der Charakter des Grafen Benjewsky, der ganz 
Edelmuth fcheint, als B. mit einigen Gefangenen in 
der 2. Scene dem Gouverneur von Raiutlchatka vorge- 
ftellt wird, verlang uet fich fchon in der 3 Scene, wo 
fich B. einen Betrug im Loofen erlaubt, um mit dem 
rerwiefenen Cruftiew in einer Hütte zu wohnen. Seine 
edleThat, das Schiff, in welchem er fich mit allen an- 
dern Gefangenen befand , zu retten , da er fich deflen 
allein hatte bemächtigen und damit entfliehen können, 
erwarb ihm das Zutrauen des Gouverneurs, und fein 
edler Anflaud die Liebe Afanasjcns , der Tochter des 
letztem. Defte widerfprechender ift die Bereitwillig- 
keit, mit der fich B. zum Anführer der Verwiefenen 
aufwirft. Die hinterliflige Art, mit weither B. den; 
SchifTscapitain , der feinen Flau zur Verfchwörung ent- 
deckt hat, beym Gouverneur anzufchwärzen und be- 
ftrafen zu laden weifs, bezeichnet viel eher den Cha- 
rakter eines geübten Betrügers, als eines Mannes , wie 
ihn Hr. K. zu Anfänge feines Stücks dem Zufchauer 
darrte 11t. Sie widerfpricht der Grofsmuth, mit wel- 
cher er dein Kasarinolf das Leben fcheukt, der ihn ver- 
giften wollte. Die Leichtgläubigkeit des Gouverneurs,, 
als er B. Treulofigkeit erfahrt, und dieler fich immer 
durch neue Erfindungen zu entfchuldigen verlieht, ift 
«Ben fo unnatürlich, als die fonderhare Art des Ver- 
'hörs, \velches gegen alle Verborsgefetze auf der wi- 
derfinnigen Ausfage eines Kammermädchens beruht.. 
Keine Perfon. im Stücke kann das loten fie der Lefer 
ganz- umfallen. Der Graf verliert durch das unedle 
Verfahren gegen feiuen Wohlthater Afanasja wird- aus 


blinder Liebe zur Verratherin an ihrem Vater, den fie, 
um B. zu folgen, ohne Mitleid, Amt , Ehre und Frey- 
heit verlieren läfst : der Vater verliert durch feine un- 
vorfichtige Leichtgläubigkeit, mit der er fich feinen 
eiguen Fall bereiter. B. lafst endlich die ohnmächtige 
Afanasja auf die Bitten ihres Vaters zurück, und man 
weifs nicht, oh bey ihrem Erwachen die unglückliche 
Tochter, welche von ihrem Geliebten , dem fie alles 
aufgeopfert bat, getrennt wird; oder der Vater, der 
fie gegen ihren Willen den Armen Benjowskys entrifs, 
mehr zu beklagen feyn werde, Dicfer Fehler unge- 
achtet wrrd das Stück durch feine Schreibart und durch 
die eigne Art gefallen, mit welcher Iir. K. gewilTe Ge- 
danken zu erheben und ihnen den Schein des Aufser- 
ordentlichcu zu geben verlieht; z. B. „Freude baut fich 
„wie die Schwalbe, überall ein Nell. Freude ift kein 
„Schmetterling, der fich nur auf Blumen fetzt, und im 
„Winter erftarrt. Freude lebt auch unter dem Nord- 
„pol ; “ oder „fage immer, was du fühlrt, fo wirft du 
„nie fühlen, was du nicht follft, u. f. w.“ 


Leipzig, b. Kummer: Gedichte , von M. II. Arvelius. 
1794. 284 S. 8- (ar gr.) 

Da der Autor fein Buch Iln. Wieland zugeeignet und 
es auf defien Auffpruch will ankommen laden, ob e: 
fortdichten füll oder nicht; fo würde Rec. demürtheile 
eines fo grofsen Mannes nicht vorgreifen, wenn er 
auch nur einigennafsen zweifeln könnte, wie es aus- 
fallen wird. Aber unmöglich kann Wieland einen 
Schrifrfteller ermuntern , dem es an Allem fehlt, was 
zum Dichter erfodert wird. Lauter gemeine Gedan- 
ken in gemeinen, oft fehlerhaften , Ausdrücken! Der 
IJeiin und die Veriification aufserfl vernachläfsigt’. 
Auch nicht Ein Gedicht, das ein Mann von Gefchinack 
wieder wird lefen wollen ! Gleich die erflcn zwey 
Yerfe enthalten einen graicmatifchen Schnitzer; 

Grofse Göiter, die in Dunkelheiten 
Eures Rathcs Schlüße hüllt. 

wo das ihr fehlt. S. 16 fteht diefe Strophe, die der 
Vf. für gereimt ausgieht : 

Dielen mfsgeweinten Hufen 
Der mein ganzes Gluck. enthüllt. 

Will ich klagend nicht verlaßen 

Bis der Töd uns neu vermahlt,. 

/ 

Doch hier irt ein ganzes Gedicht, das zwar fehr kurz, 
aber doch noch um acht Verle zu lang iß. 

O 


AU fie den Tod ihres theuren Vaters beweinte,. 


Du wsinft? — 


Liv 

"Sie. 


Ach geh, verlaß* sticht mein Jammer, was kümmere 

er 'dich? 

/ . ' Er ' 
ein Pirtol an die Sirne (ich drückend. (?) 

Bey Gotr, ich gelle für ewig! uur folcJi eine Thriiie für 

mich ! ’ * 

‘ . Sit 
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Sie ängflig 

Yerrräther (?) verweile! ich fiihl’s ich ward um diel» Ehr* 

lofen weinen. 

Er. 

So weinen, um mich?! ich bleibe! denn ging ich, 

— .. verdiente ich nicht 

Die Schonung, die vaterländifche Menfchcit der Schwachheit 

verfprichr. 

Ich hätte d*r Gründe, dem Tode zu rufen, nun keinen. 
Wenn gleich das Sehickfal mit graufamen Wüten mich 

drängte 

' XJnd jegliche Erdennoth mir das Leben im Bufen verengte. 

Die Note zu dem vor - vorletzten Verfe wollen wir her- 
fetzen, minder zur Erklärung, als zur Schadloshaltung; 
des Le fers : Ehftlündifclies Ritter- und Landreehtslwch 
Buchs. lit. 15. Art.l. Mit denen, die lieh aus fchwe- 
rer Melancholcy , Wahnliun oder zugeftofseuer Kiein- 
miithigkeit felbft ums Leben bringen und zuvor keiner 
böfen That berüchtigt gewefen , hat man billig mitlei- 
den , alfo dafs ihnen auch nicht ein ehrlich Begräbnifs 
foll verfagt werden. 

Göttinggn, b. Dietrich : Gedichte von Karl Reinhard. 
1794. Erlies Bändchen. 168 S. Zweytel Bünd- 
chen. 172 S. Tafchenformat. (1 Rthlr.) 

Der Vf. fagt in der erfteu Ankündigung, die nun ei- 
nen Tbeil des Prologs (warum nicht lieber Vorrede?) 
ausmacht, dafs er (liefe Sammlung aut das Verlangen 
feiner Freunde und Freundinnen, und eigentlich nur 
für diefe, veranftalre. Soll nun feine Erklärung buch- 
ftäblich gelten, fo raüfste die Kritik ganz zurück tre- 
ten. Unter ihre Gerichtsbarkeit gehören nur jene Wer- 
ke, die dem Publicum dargebracht werden. Aber frey- 
lich harre in der obigen Vorausfetzung der Dichter fei- 
ne Verfuche gar nicht, oder höchftens als Maniifcrtpt, 
dürfen drucken lallen, wenn es uns vergönnt ift, die- 
fen etwas widerfprechenden Ausdruck Klopftock nach- 
zubrauchen. Wir halten uns alfo an den allgemeinen 
Grundfatz, über eiue öiFeutlich verkaufte Schrift könne 
iedertnann ölTcntlich feine Meynung fagen, wie es denn 
Hr. R. am Ende derV r orrede felbft eingefteht. Ermun- 
terung zur Freude und zum Genuls desl.ebeus, Freund- 
fchaft, vorzüglich aber Liebe find der Gegenftaod die- 
fer Gedichte, worunter niatr zwar kein hervorltechc.i- 
des aber einige ganz angenehme finden wird. Als 
Müller fcheinen dem Dichter llolty, Bürger und die 
Minnefan"er vosgefchwebt zu haben. Ueber die mitt- 
lere Region der Bichtkunft erhebt er lieh niemals mit 
Glück. Statt wahrer Begeifterung giebt er uns einen 
leeren Prunk von Worten, woboy grofstentheils ver- 
worrene halb entwickelte, nicht feiten fallche, Ideen 
zum Grunde liegen. Man lefe den Anfang der Uvuxr- 
tHung einer Ruine aus (Ln goldenen Tagt » der Liebe II. 

3 üiefes Gedicht foll ein Liebesdithyrambus feyn. Was 
iforaz von Piudar Tagt, gilt hier, wiewohl in einem 
ganz andern Verftande, von Hn. R.: ntunerts fertur 
lege Jolutis . 


Entflamme mich, heilijer, letzter Kufsf 
Brich aus in Feuergefängen» 

Lafs fie Rillen dies Toben und Drängen 
Dies Glühen und Zittern vom keutchenGenufs i 
Lafs mein Lied von den Klippen 

Und aus den Tiefen es Wiedergaben — ! 

Singen roufs ich, ich mufs ! 

Da ! noch brennt er auf meinen Lippen 
Noch durchzuckt er mein Inncrßes Leben» 

Dies Glühen, dies Streben, 

Dies Bangen, dies Beben, 

Diefes fdi wellende Bufenhcber» — 

Es iß deino Wonne, heiliger, letzter Kuts, 

Reden mufs ich von dir, fingen mufs ich, ich nrafs • 

Und fo mufs er denn fortfingen gegen 400 Verfe \ cn 
S. 3 bis S. 23. Wie? Das zeigt der Anfang. Manches N 
ilt gar komifch. Welcher noch fo erfthalte Leier wir 
nicht lächeln, wenn der überfelige Liebhaber nach ei- 
ner langen Ueberlegung, ob-cr aus der Schule fenwa- 
tzen foll, oder nicht, S. 17 endlich ausruft: 

Fragt nicht, was ich fab. 

Fragt nicht, was in diefer Shvide gefchah, 

. Fragt nicht, was die Erde nicht glaubt. 

In diefem Punkte ift fonft die Erde, oder wenigstens uie 
Erdenkinder, felbft die ärgften Skeptiker mit einge- 
rechnet, überaus gläubig. Wieweit übrigens die Suc.tt, 
grofsc und neue Dinge zu fugen , einen jungen Autfcj 
führen könne, beweist folgende Stelle II, 53'* 

Da verfchwand der fciiönc Traum; 

Und die Wahrheit läfst nicht Raum, 

Seine 'Trümmer attfzulelV.n. 

Die Trümmer eines — noch dazu verfcltvrandenerr — 
Traumes aufzulefen ! — Auch in Anfehung der Spra- 
che, der Scanfion und des Hiatus gehört iir. R. z.ur 1» 
ten Obfervanz. Th. I, S. 16: 

Weinend fafs ich ur.d harrte 
Harrte Kunde vom Freunde. 

Es mufs heifsen : auf Kunde oder einer Kunde. Th. L 
73 redet er von einem lieJerhtrrlichen Tag, und Th. \ r 
S. 91 von einem diifterherrlichcn gfiivgUnge. I, IS-feT 
nes, und I, 14 meiner find bey ihm Pyrrhichien. Auf-' 
rühr II, 7 ein Jambus. Die Zufaromenftofsung der E- 
vermeidet er nicht; er fagt ohne Bedenken: wäre er L 
log, was zwar nicht wider Adelungs Lehre, wohl aber 
wider das Beyfpiel aller guten Dichter ift. Die Ueber- 
fetzungen zweyer Tibullifchen Etegiceu find ihm ganz 
mifsl ungen. Die Hexameter haben oft keinen Abfchuitt 
auf dem dritten Fufs, uud doch einen Trochäus, wo- 
durch fie völlig lendenlahm werden; fo gleich der er- 
fte, I, 98: 

Endlich orfchien die Liebe, fvhsmhaftTw zu verbergen. 

So leicht es nun ift, folche Verfe zu machen; fo har 
doch der Siiln und die Treue nichts dabey gewonuen. 

üt 2 Set 
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Sed yeccaffe juvat überfetzt Hr. R.: So genügt es zu 
fallen, Qu: fapit in tacito gawieat HUfmu : Weife, 
wer fich daheim feines GenufTes erfreut! M*a pignnra 
ccdo: ich reiche ihr felher die ll'ajfen. Doch genug: 
Wir wollen die Lefer, die Hn. R. noch nicht kennen, 
wieder mit ihm ausföhncn , und fetzen fein Gedicht : 
Mayftufzer , I, 34 - g anz her: 

Die Schwalbe fingt, ' 

Der Wald erklingt. 

Vom Anger dringt 

Der Lerchen Choc 

. Voll Dank empor. v • 

1 Und überall. 

Am Waflerfall, 

Vom 'Wiederhall 

Raufchi Spiel und Tanz 
* Bey Mondenglanr. 

Was lebt , das freut 
Sieh diefer Zeit 
'Voll Siifingkeit, 

Liebt ungeftörfc 
Und liebt .erhört. 

Mir Armen nur 
Schmückt die Natur 
Den Hain , die Flur 
Der Berge Iltihn 
Vergebens fchön. 

Ich irr aücin 
Bey Mondenfchein 
< Im Eichenhain, 

Wo Gram die Nacht 
Mit mir durchwacht. 

Mufs man nicht bedauern, dafs der Vf. diefes und meh- 
rerer artigen Lieder fo viele Blöfsen gegeben, und 
unter feinen Freunden auch nicht Einen einfuhes vollen 
und offenherzigen Uathgeber gefunden hat. OefFentli- 
cher Tadel, wenn auch gerecht und wohlgemeynt, 
fchmerzt immer. Selbft für den Rec. ift es eine unan- 
genehme Pflicht, einen angehenden Autor kränken zu 
müffen, an dem er wirklich einige Talente entdeckt. 
Die Auflage von Hn. R's Gedichten ift fehr niedlich, 
die Muftk zu einigen Liedern von den Ha. Naumann, 
Schulz, Hüter und Schwenke. 

Leipzig, b. Feiad: Gedichte von Chriftian Augufi 

Heinrich Clodius. 1794 - 268 S. 8, 

Der Autor gefteht in der Vorrede feine dichterifche 
Unwürdigkeit. Er hätte alfo keine Verfe fchreiben, 
noch viel weniger drucken laßen füllen. Hr. CI. wagt 
lieh in das Gebiet der Ode. (deun die ineiften Gedich- 
te follen in hohem lyrifchen Style feyn,) aber leider 
ohne irgend eine Eigenfchaft, die ihn zu diefer Kühn- 


heit berechtigte. Nur einige Beyfpiele, Wis er fich 
S)lbenmafs und Versbau bingehen läfst : 

Wahrheitsfchiitzcr dich 
Deiner Tugend Bild S. 59. 

Sich der Meng’ entrifs S. 63 s 

find bey ihm Pherekratifche Verfe. 

Sie erflarrt, fie ringt verzweiflungsroU die Hände 

S. 74 eia Hexameter. 

Von deiner Mutter Bruft und du gabft ihm den Tod 

einP mtameter ! In fympathetifch braucht er die er- 

ften zwey Sylben kurzS. 67. So lauten oft feine Cho- 

riambifcheu Verfe : 

• 

Glühend mifst er den Greis zahllofer Schöpfungen 
Um ihn buhlt die Natur zeigt ihrem Lieblinge 
Dafs im Lied er ihn nenne 

Jeden Reiz ihres Wui-derbaus. $. 66. 

Bey ihm reimt: geftanden auf nannten, S. 85 ; Herde 
auf ehrte, S. 104; fireiten auf beiden, S, 107. Doch 
wir wollen eine ganze gereimte Strophe aus einer Nach- 
ahmung des Horazifchen Donec gratus eram tibi her- 
fetzen.. S. 84 : 

Wilhelm . ’’ 

Ach zu deutlich fagt’fi das Summein kalter Heden, 

Dies Vermeiden meines Blicks, dies bang' 'Errötheu 
Welche Leer’ in deinem Herzen ift. 

Dafs die Eine, deren Treu in kühner Wette 
Mit dem letzte« I. ebenstropfen ich befiegelt hätte, 

’ Minna, wie ein Weib rergifst. 

Zum Ueberflufs noch die erfte Strophe vom ztreyten 
Liede des Bundes, S. 217 : 

Aus Bildern webt fich Weisheit mein glühend Herz. 

O Icit’ es du , den reiferer Mannheit Ruf 
Zum uncrfchrockcnen Gefährten 

Schiminerumhüllier Gerippe «uskohr. 

• 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Von folgenden Büchern fiud neue Auflagen erfchienea: 

Bkrmn, b. La Garde : Grundrifs einer neuen allgemei- 
nen Logik nach Knntifchen Gruiuifätzen, zuin Ge- 
brauch für Vorlefongen, von £}• G. C. C. Kiefewet - 
ter. 2te Ausg. 1795, 579 S. 8. (1 Rthlr. 1* gr.) 
Ebend. . b. Ebend. : Lafontaines Fabeln franzofifch 
und deutfeh. Herausgegeben von S. H. Catel. Die 
erften vier Bücher. Neue Ausg. 1795. 316 S. g. 
(12 gf-) „ „ . 

Leipzig, b. Cruftus: Religionsunterricht für Kinder, 
von M. F. D. Fcbrizius. — Auch unter dem Ti- 

tel: Anleitung zum erlien fyftcmatifchen Religions- 
unterricht. ITh. ateAufl. 1795. 246 S. 8. (ggr.) 
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RECHTSGEL All RTliE IT. 

Geiia , b. Bekmann, und vom dritten Theile an: 
Leipzig, b. Schwickert : ^furiflifches Handbuch fär 
Jolche Perfünen , die die Ge fetze nicht ftudift, und 
doch gleichwohl mit gesetzlichen Geschäften zu tkun 
haben, als für unftudirte Rirtergutsbefitzer , Amts- 
verwaltcr, Pachter, Notariell, Rathsherren, Bey- 
fitzer, Schöppen, Vicrtclstneifter und Ausfchüfs 
derer Städte, Schulzen und Hairaburgen , und an- 
derer Perfonen, welche eine Kenntnifs von denen 
Rechten haben müden, oder habeu wollen , aus 
den beften Promttiariis , einem Spiegel , Bertocb, 
Hoiumeln, und befonders Müllern, auszugsweife 
- ins Deutfche überfetzt, und mit Anmerkungen be- 
gleitet. Erfhr 'Duil. 1790. 332 S. 8- und XX S. 
' Regifter. Zw tut er Theil. 1790. 324 S. §• und VI 
S. Regifter. Dritter Theil. 1793. '486 S. 8- Vier- 
ter Theil. 1794.436 S. 8- Fünfter und letzt er Theil. 
1794. 222 S. 8- Nebft einem Regifter über fämiut- 
liche fünf Theile. Von Heinrich Gottfried Thiene- 
mann. Gräflich Stollbcrgifchen Regierungsrarh, 
Gräflich Reufs - PI 0 ui fr heil Regierungs - und Conli- 
ftorial - Advocaten , w'ie auch Bürgermeiftcrn zu 
• Gera. (4 Rthlr. 12 gr.) 

E in zweckmäfsig ahgefafstes Sachwörterbuch über 
die wichtigften, und im bürgerlichen Leben am 
käufigften vorkoio inenden rechtlichen Gefchäfte und 
Gegenftände wäre allerdings für Perfonen, welche die 
Rechte nicht ftudirt haben , ein fchätzbares Gefchenk. 
Allein ein Werk der Art ift i:i jedem Staate, vorzüg- 
lich aber in Deutfchland, mit fo vielen eigentümlichen 
Schwierigkeiten umwunden, erfodert fo tiefe Kennt- 
nitTc, eine foforgfältige Auswahl, eine folche Beftiuimt- 
heit der Begriffe, eine folche Genauigkeit im Ausdruck 
und der Schreibart, dafs auch der verdientefte Gelehrte 
buy Ueberfchauung eines folchen Plans nothwendig zu- 
rückgcfchreckt werden mulis ,' und tlai& man fleh eben 
nicht wundern darf, dafs alle hieher gehörigen bishe- 
rigen Verfuchc der erregten Erwartung fo wenig ent- 
fprorhen haben. Es fcheint z*var durch die mancher- 
ley Promtuarien, befonders das weitläuftige Müllerijche 
hier fchon vieles vorgearbeitet zu feyn; allein fo 
fcheint es nur dem weniger Unterrichteten. JeneProm- 
tuarien kennen, da fie nicht für Laien in der Recbts- 
gelehrßsinkeit, fondern für rechtskundige Gefchäfts- 
tnäuner zur frhnellcu Ueberficht, und zur. Erleichte- 
rung des Nachfchlagens beftimmt , folglich nach einem 
befondern, diefem Zwecke augemeflenen Zufchnittc 
bearbeitet find, hier gar nicht als Vorgänger uad Mu- 
♦* A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


fter benutzt werden. Vielmehr roufs hier nothwendig, 
unter beltandigem Hinblick auf das Publicum , für das 
man fchreibt, ein ganz neuer und eigener Weg gegau- 
gen werden. Das alles aber fcheint der Vf. des Vor 
uns liegenden Werkes nicht erwogen, und noch weni- 
ger das Maafs feiner Kräfte damit verglichen zu haben. 
Rer. wenigftcus mufs, der Wahrheit zur Steuer, beken- 
neu, dafs ihm feit langer Zeit kein elenderes, zweck- 
geift-, und gefchmackloferes Machwerk unter die Hän- 
de gekommen ift, als diefes. Er hat einen beträchtli- 
chen Theil der Artikel geduldig durchgelefeu , aber 
auch nicht einen gefunden, der nur mittelinäfsig ge- 
nennt zu werden verdiente. Gerade das, was man in 
einem folcheu Ruche fucht, findet man nicht, dagegen 
eine Menge zufamincngerafFter, gar nicht hieher'gehö- 
riger, einzelner Sätze, ohne Ordnung, ohne Zufam- 
menhang, durchweht mit zahliofen Irrtbümern und Al- 
bernheiten. Dem Materiale entfpricht die Einkleiduug 
ganz, und fclhft mit der volikommenften Divinations- 
gabe dürfte es oft fchwer zu errathen feyn, wie der 
Vf. darauf kommen konnte, fo ganz heterc^enc Sachen 
unter ciuer und dcrfelbeu Ueberfchrift an einander zu 
reiben. Die vorhandenen Promtuarien , befonders das 
Müllerif che, find zwar ftark benutzt; allein Hr. Th, V cr-* 
ftand nicht, was er ausziehen, wie er das Ausgczoge- 
uc überfetzen , und noch weniger wo , und wie er än- 
dern und belfern füllte. Wer daher hier weuigfteDS 
eio abgekürztes , lesbar überfetztes MüUerifches Prorn- 
tuarium zu finden hofft, der irrt fehr. Allegate-findet 
man ohnehin gar keine. — — Zum Belege diefes Ur- 
theils mögen hier einige Artikel, die gar nicht ausr>e- 
wählt find, und über die unfere Lcfer keinen Comroen- 
tar begehren werden, liehen. — Arcana. Heimlichkei- 
ten. Wer eines andern feine Heimlichkeiten, die ihm 
unter dem Siegel des Siiilfchweigcns anvertraut wor- 
den fmd, offenbaret, kanu iujuriarum belanget werden. 
Ilec. möchte wohl wiffen, warum injufiarum? warum 
beftraft man einen folchen Schwätzer nicht als Schwä- 
tzer? — Architectus. Baumdjler. Eiu Baumeifter. der 
einen falfchen Aufchlag gemacht hat, kaun aufs iutcr- 
effe belangt werden. Weil aber heut zu Tage die Bau- 
herrn meiltentheilsContracte machen, fo wird die Kla- 
ge nach dem Cpntracte entfehieden. Chirurgus. 

IVundarzt, Barbier. Ein Wundarzt hat keine Verant-" 
wortung, wenn er deu Vorfchriften des Arztes fofet, 
oder feine Handlungen aus guten Büchern befebeinigen 
kaun, wenn gleich der Tod bey dem Patienten auf fei- 
ne Operation erfolgeu follte. 'Ein Wundarzt darf we- 
der Belohnung, noch Bezahlung feiner Medicameute 
fodern , wenn er inuerliche Curen thut; allein da jetzt 
• viele Aerzte Handlungen des Wundarztes vornehmen. 
^ s auch 
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auch den Apotheker in Zubereitung eigener Heilucgs- 
mittel machen, fo macht der Wundarzt und Apotheker 
a.us Wiedervergelrjingsrechte öfters den Arzt. Bey 
Concuricn hoben Wundarzte, wegen ihrer Belohnung 
auch ein Vorzugsrecht. — Homagittin. Lamteshuldv- 
giftig. Lnndeshnldignigseid , ErbhidltgangsAd. Alle 
Unterthnnen muffen den LondcshuMigungseid leiften, 
auch die Gciftlic'ien. ob fie gleich das Kircbcnrecht von 
Iierzen gerne von diefer allgemeinen Unterthanspflicht 
losgefprochen hatte. Wer an einem Orte Güter be fitzt, 
wenn er auch nicht dafc-Ibft wohnt, inufs doch den Lan- 
dcshuldigungseid leiden. Wenn die Vafallcn Rittergü- 
ter befitzeu , muffen iie den I .ehnseid leiden, Wenn 
jemand fich weigert, den Huldigungs- oder L ehnseid 
zu leiften; fo kaun er bchraft, und bey I.ehngutern 
der Fiscal erregt werden, der auf Einziehuug tjer liü- 
tcr klagt. Dals aber jemand den Eid in Perlon reiften 
miiffe , dazu foll von Rechtswegen niemaud gezwun- 
gen werden können. Die I.ehnscurien beftehen aber 
auf der perfoblichen Erfcheinuog, wenigftens das er- 
ftcmal’u. f. w. — lUuflrcs. Erlauchte Perfonen. Au- 
fserhalb Sachfen können erlauchte Perfonen, auch Wei- 
ber,* ohne Vormund bandeln. In fo fern fie llatbe ha- 
ben, die ihnen beyftehen, ift das Gefetz und die Ge- 
wohnheit ganz billig , wenn fie aber die nicht haben, 
fo glaube ich, dafs die Höhe ihres Standes fie von ih- 
rer weiblichen Schwäche nicht ganz befreyet. Mehr 
Erfahrung haben fie allerdings als andere gemeine 
"Weiber. Erlauchte Perfonen, darunter auch ürnten 
und Freyherren verilandeu werden, füllen in Sachlen 
bey den Hofgerichten nicht öffentlich ; fondern in de- 
nen Audienzituben fchworen dürfen. Viele Rechtsge- 
. lehrte wünfehen, dafs dieses Gefetz auch auf andere 
vornehme Perfonen von Adel und erlte Bürgerliche 
möchte ausgedehnt werden, weil doch allemal Perfo- 
nen von Stande, bey denen Ehrliebe vorausgefetzx 
wird, fich fcheuon, in Gegenwart wieler Leute einen 
öffentlichen Eid zu thun, und dahero zu befürchten iit, 
dafs fie lieber ihr Recht fallen laiTen, als oilentlich 
fchworen. Genug, wenn der Eid gerichtlich, in Ge- 
genwart des Richters und Actuarii , oder Stadtfchrci- 
hers, und des Gegentheils abgeuommen wird. - ln- 
cantntio. Segrnfpruch, Hexerei). W eil dlefes eiue Art 
von Gotteslafterung ift; fo liehet die Laudesvcrwei- 
fung darauf. Dahin gehört auch die Ausgrabung der 
Todten, und die Beraubung derfelben. AbueRmung 
der Glieder der Gehenkten , Citirung der Geilter und 
Schatzgraben und alle Handlungen, wobey der Noine 
Gottes gemifsbraueht wird. Wenn aber der Name Got- 
tes bey dem Schatzgraben nicht gemifsbraue ht wird ; 
fo ift es fo gefährlich nicht. — %janua. Eine 1 Itür. 
Eiue Thür zu öffnen, hangt ganz \ 011 dem freyen Wil- 
len eines Menfchen ab, und wenn jemand in 40 Jah- 
ren feine Thür nicht eröffnet hätte, lo verliert er da- 
durch das Recht, felbige offnen zu dürfeu. doch uiiht. 
Wenn einer das Recht der Ausficht oder Eröffnung der 
Fenfter in des andern Güu;r hat, fo hat er deswegen 
doch nicht das Recht , eine Thür auf des andern Güter 
machen zu lallen und öffnen zu dürfen , er uiüfste es 
denu durch eiueDienftbarkeithervorgebracht haben.— 


gitflilh. Gerechtigkeit. llandhaltlng, Awfdbttng der Ge- 
rechtigkeit. Jeder Richter full iinpnrteyifcheGerecbtig- 
keit handhaben. Ohne vorhergegangelje genaue U11- 
rerfuchung der Sache, und crtheilten Befcheid. foll ein 
Richter nie zu cxecutn ffchen Zwangsmitteln fchreiten. 
Ein Richter foll auch keiner Partie Handlungen , die 
erlaubt werden können, verfügen. Wer lieh über ver- 
zögerte, oder verweigerte Jultiz befchwert,* inufs es 
beweifen. — Monachus , ein Mönch. Die Mönche wer- 
den eigentlich angefelien, ats wenn fie geilorben wä- 
ren; doch erben fie ihre Aeltern, und fchlie/sen die 
Anverwandten in auffteigender und Seitenlinie aus.— 
— Doch wir fürchten durch weiteres Abfchreibcn un- 
fern I^fern Langeweile zu machen, und wollen es da- 
her bey diefen Proben bewenden laffen, überzeugt, 
dafs fie zur Rechtfertigung unfers obigen Unheils hin- 
reichend find. 

Giessen, b. Ileyer: Beijträge zum Teutfchen Rechte. 
Von Carl Georg von Zangen , Fürftl. Heflifchem Re- 
gierungsrath , Amtmaun des Amts Hütrenberg, und 
des corrcfpoudireoden literarifcben Cirkels zu 
Maynz ordentlichem Mitgliede. Zweiter Theil. 
1792. 408 S. g. 

Der erfte Theil diefer Bey träge erfchieu ln dem Jahr 
1788- (S. A. L. Z. 1789 Nr. 211) Der Inhalt des vor 
uns liegenden zweyten ift: I) In welchen Münzforten 
hat der Naher kaufet das Kauf geld zu bezahlen. Wem 
er den Naherkauf ausüben will, u<id inzivifchi n der 
Münzjüfs fich vt rändert hat, auch befonders zudfehen 
der Zeit des Kaufs und d<s Abtriebs eine geraume Zeit 
Dtrflojfen ifi? DerRetrahent, vantwortet der Vf. , mufs 
gerade dasjenige bezahlen, was der Raufer ehemals aus- 
gegeben hat. — Neue Aufklärungen hat Rec. eicht ge- 
funden. — Erheblicher find die ftngchangtrii Bemer- 
kungen und Zufatze zu der ln dem erlten 'J"heile die- 
fer Bey trage befindlichen erlten Abhandlung. II) I 4 «» 
der Curatel über das Vermögen der /ibwefenden , nach 
den l'ürjllich Heffendannfiadtifchen Landesvtr Ordnungen 
vom 19 Feltruar 1774 und 13 Febr. 1776. Die ange- 
führten beiden Geletze lind hier fehr umfiändlich er- 
läutert , und mit den gemeinrechtlichen Grunrifstzen 
fow ohl, als mit mehreren iiatutarifchen Verordnungen 
aut eine lehr lehrreiche W’eife verglichen. III) Ab- 
handlung üb.r die Frage: Ob ein aufser Landes woh- 
nender Gewerke, von f inen innerhalb Landes verkauften 
Bergtheilen, oder Kuxen, den zehnten Pfennig zurück- 
Zulajfen fchuhlig feyf Die aufgeworfene Frage wird 
hier verneinend beantwortet. Der Vf. diefer Abhand- 
lung ift eiu gewifler ßurggraflich Kirchberg- Saynifcher 
Amtmann Neuper; derjtir. tot» Zangen hat ober folche 
durch fehr weitlaultige Noten beträchtlich erweitert, 
und an vielen Stellen berichtigt. IV) Kfitiiere ßr- 
m er k ung e n. No. I. Fon dem Vorzug der zur Saat 

vor geliehenen- Früchten. Der Vf. fagt, nach deutfeheu 
Reciiten ift, auch in Ermangelung befonderer Landes- 
gefetze, «1 er Saatfrucht ein nngemeffener Vorzug, und 
wenigftens ein folcher Platz im Concursurtheil anzuwei- 
fen, wo dem Gläubiger keinVerlult und Nachtheil' zu- 
wächst. Der Hauptgrund, auf den diefe Emfcheidurg 
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gebaut wird, Ift der, weil die Ueberelnftimmung meh- 
rerer I.andesgefetze ein jus germanicum üniverjale be- 
gründe. Wir brauchen es nicht erit 7.11 bemerken, 
dafs fchon aus der Unbeftimraiheit der Eutfchcidung 
das unz.ureichende des Grundes deutlich genug von 
felbll her' orleuohter. No. II. Muß der fititis adopti- 
vhs . der riMj einem andern Ort gebürtig iji , und fick 
beym patre adoptivo viederlaffen will , tinzugsgetd be- 
zahlen? Allerdings, ant« ortet der Vf. No. 111 . lVo- 
hi: 1 wird derjenige im Cancnrfe locirt . der dem gemei- 
nen Schuldner vormals eine Summe Geldes gejendet hat , 
damit fite derfelbe aus leh nen JolUe, wogegen dießr Sol- 
che verfchwendet und dem Gläubiger versichert , dafs er 
Jawohl- das Capital* als die davon eingegangene Zinfen 
aus geliehen habe? In die fünfte ClalT'e, nach des Vfs. 
Mcynung. No. IV- l/on der Gewahr szeit und Schad- 
toshaltung wegen des verkauften Viehes, vorzüglich in 
den bnrfil. ließen Darmfiadtifchen Landen. No. V. 
Von, dtr Wirkung der exceptionis non numeratae pe- 
autiae in Riickficht eines Wahnfinnigen. Der Vf. 
meynt. der Ablauf des büatnii fchade dem Wahnfinnigen 
nicht. V) Mifcellan/en , b ef ander s das deut- 
fche Recht betreffend. Die meiften der hier ge- 
lieferten AufTätze find Nachträge zu mehrere», in dem 
erden Theile diefer Beiträge enthaltenen Abhandlun- 
gen. Aufser diefen kommen noch folgende vor. Nc>;6. 
Vom Vorzug der von einem Soldaten aus geliehenen Gel. 
der im Concuvs , nach den fiirfil. Helfen ■ Darmfiadtifchen 
Landes verördm 'g’ n. No. 7'. Von dem Gerichtsfiandedes 
Qefit-des nach dm fürflL tiejfen ■ Darmfiadtifchen Lan- 
desgefetzm, No. Bemerkung über die Mantijf. II. 
Dm Freyherrn von Senkenb. rg in deff eiben Medit. maxi- 
mam partem jurid. pag. 170/77. Diefer fehr gruudlo- 
fe Ausfall gegen Hn. v. S. hätte billig wegbleiben Tol- 
len. Allein wohin führt beleidigter Autorllolz nicht? 
No. 9. Von der Bedeutung des Worts Turnos. Diefe 
Benennung bezeichnet eine' Art alter Grofchen, die aus 
feinem Silber behänden , und deren einige zehen bis 
zwölf Pfennige gegolten 4 bisweilen aber auch eine 
ge vvifTe Anzahl ftatt des Zolls zu bezahlender ürofehen. 
No. IO. Von der Vormund fcha ft der minderjährigen 
U’eiber. Durch Heirath hört nach gemeinen Hechten 
die Vormundfchaft nicht auf. No. 12- Von ch n Pathett 
als legitimis tutöribus. Nach dem Statut der Stadt Ge- 
ra find die Taufpathen 7.ug leich Ugitimi tutores. No. 15; 
Von den befandst n Gewohnheiten welche obwalten, wenn 
fichein Mann von f.iner l'rau fchlag.n laßt. No. 16. 
Von einer befondern Verordnung im furfll. HeJJen- Caf- 
ßHfchen in Rückficht der hupothecae generalis und Spe- 
cialis. No. 23. Von einem befondern Privilegiö der lob j 
liehen Uninerfitat zu Gießen in Rückjjcht des Z infen - 
rückjlands im Concurs. No. 26. Ob ei * Zeug, fein Zeug- 
miß Schriftlich oblegen könne.. No. .7. Ein Beytrag zu 
der im vorigen fjahr von mir heraus gegebenen / Ibhaiul - 
tung: Etwas über das Lauten beyut Gewitter, befunders 
in Hinficht der deffalls zu treffenden Polizeyverjügung, 
wobey zugleich die von dem Jln. Pfarrer Strack zu Lon- 
dorf dagegen gemachten Einwendungen beantwortet wer- 
den. Ilervorltechend lind, wie aus dieler luloiluanzei- 
ge erhellet , diefe ße) träge nicht. Es wurden grois* 


tenthcils zu triviale Gegenftände gewählt, die durch 
diefe Ausführungen eben keine neue Aufklärung erhal- 
ten haben. Daneben werden alle Sätze mit Allegaten bis 
zum Ekel überladen, und Darltellung und Schreibart 
find auch nicht febr anziehend. Da indelTen der Vf. 
auf Provincialgefetzgebungen, befonders dieHeflifchen, 
mciltens vorzügliche Rücklicht nahm; fo find doch fei- 
ne Abhandlungen für den Liebhaber der deutfebe» 
Rechte nicht ganz uninterefiäut. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Fhawkfukt ü. Leipzig : Eulalia Meinau oder die Fol- 
gen der Wiedervereinigung. Eia bürgerliches 
Trauerfpiel in, 4 Aufz. von F. W. Ziegler. I79 1 - 
86 S. 

w »kn, b. Kaifcrer : Eulalia Meinau oder die Folgen 
der Wiedervereinigung. Ein bürgerliches Trauer- 
fpiel in 4 Aufz. von F. W. Ziegler. 1791. i>6 S. 

Ebend. , b. Ebend. : Rache für Weiberraub. Ein Ge- 
. myhlde der Barbarei des eilften Jahrhunderts, in 
4 Aufz. von F. IV, Ziegler. 200 S. 

Das erlte diefer Stücke hat viel von dem « was man 
Theatercoup nennt; aber einen fehr zufälligen Plan. 
Da kommt — Niemand weifs wie — - ciu liauptmanri, 
dem Meinau's Gefchichtc bekannt ift, in die Stadt, wo 
Meinau wohut, erzählt feinem Sohne, der noch e:n 
Knabe ift, die Gefchichtc M's. Diefer Knabe fchimpft 
Wilhelm, M’s Sohn, und Eulalien, und beide Jungen 
mifsbamlcln /ich defswegen. Ein General Itollteld 
kommt eines militarifchen Auftrages wegen in eben 
diefe Stadt; er ilt der, welcher Eulalien verführt hat, 
findet lie auf den Ball, Meinau erkennt ihn, fehiebt 
ihn uufanft von der ohne ßowufstfeyn da liegenden 
Eulalia zur Thüre hinaus. Der General — feine Ver- 
gehen tief bereuend — fodert deu ßaron auf Piitolen, 
und — latst lieh erfchiefsen ; hierauf geht Meinau mit 
Horlt nach America etc. Es wäre zu weitläuftig, wenn 
wir diefe Kritik — oder Widerlegung des Kotzebue“- 
fchen Stückes Menfchenhaß und Reue ganz zergliedern 
wollten. Zwifchen beiden findet keine Vergleichung 
Statt. Diefes bürgerliche Trauerfpiel hat zwar hie und 
da Stellen, die bey der Aufführung Wirkung machen 
können; allein das Ganze ilt zu mangelhaft, um vor 
dem Kichrerltuhle der Kritik beftehen zu können. Die 
Sprache ilt überfpannt, and nicht feiten fehlerhaft. 
Zum ßeweife wollen wir nur einige ßeyfpiele anfüh- 
ren : „Er iji großm&thig genug (.) den Kampf verber- 
gen zu woll n, in dem fein Gedacht u iß mit feiner über- 
eilt, n Vrzeihung /ireitet. — Nach den (dem) Graf 
■Sjpaurfchen Garten. — Ich bin an fie gewohnt wie an den 
SJinupjtnbak (!) — Ich will beten , dafs die Furien mich 
erhören! !! *• — Olive feinem U cib. -- Eulalia Tagt, als 
fie die Leiche des Generals erblickt : „Hier bey meinem 
HoUcnbruder will ich bleiben , ich will es lachend fehen 
u». die Vogel des Himmels von ihm ihr Futter holen!!! 
— hu erlte.i Acre halt Emlaiia ihrer 1 ] jährigen Tochter 
eine grolse Vorlelüng über die Pflichten acr Frau ge- 
gen ihren Mann, Noch loaderbarer find diefes ltjäh- 
Ss 2 * rigeu 
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rigen Mädchens Fragen Sn der gleich folgenden Scene, 
wo Wernau eintritt, z. B. : „Allo liebe Mutter, Hl es 
„kein Verdienft, wenn man dem Manne treu bleibt?“ — 
Der Clavierraeifter Richter kommt und erzählt, dafs ^ 
feiue Frau , die fingen konnte wie ein Schuv.rzplHttel 

hoch mit einem Noteufchreibrr entlaufen fey. Da- 

bey wirft er Hut. Stock und — Perücke auf deu Tifch, 
-fpricht irre u. f. W. Solche elende Behelfe, wo man 
Perfonen auftreten läfst. die an der Handlung weder 
unmittelbaren, noch mittelbaren Antheil haben, find .. 
ineiftens ein Beweis von Mangel an Fähigkeit , einen 
Stoff zu umfaiTeu, und nach einem natürlichen Plane 
zu ordnen. 

Das zweyte, Rache für M'eiberraub, ift eiu fchattcr- 
liches Stück, welches heftig erlchüttert. Es hat grafs- 
liche Situationen, deren Wirkung auf der Bühne grofs 
feyu mufs. 'Foggenburg, M ittigem, Adalberta und Lin- 
denthai fiud theetralifche Charaktere, die das- hoch fte 
Intereflfe für ftch erregen. Die Scene, wo die blinde 
Gefangene gebracht wird, erinnert an die Scene am 
Thurme in Schillers Räubern, wo Karl feinen Vater 
findet, und feine Gcfellen zur Rache auffodert. Tog- 
(TcnbuYg thut hier dallelbe; der Geift Schillers wehet 
in jeder Rede; doch Hr. Z. Verdienft wird dadurch 
nicht gefcfemnlert; er hat glücklich nathgeahmt. Das 
Kampfgericht ift wörtlich aus Fuji v. Stromberg genom- 
men. Diefe Scene ift überhaupt fchon von mebrera 
neuern Rutcrfchaufpjoldichtern abgcfchricben worden. 
Die Scene nach dem Kampfgerichte, wo Toggenburg 
feine Tochter zu Lindenthal fcbickt, um ihn zu bewe- 
gen, dafs er gegen U'ildgau, den er als feinen Vater 
nun kennt, von neuem kämpfen foll , ift wahrhaft 
fchön. — Uebrigens ift die Sprache weniger fcbwül- 
llirr und weniger gemifshandelr, als in den bereits be- 
kannten Stücken von der Art. IndeiTen ift fie doch 
auch nicht ganz untadelhaft. Hr. Z. fagt z. B. : Fü t 
wun (wen) — Faß »n ich keine große Seele reden hören, 
ivo ich die Sprache des Liebenden Heizens zu vernehmen 
wünfehe — was heifst das? - Gieb nur einen Tropfen 
aus dem Meere deiner Allwijfenheit , daß ich dieftr 
Schrecklichen Ungewißheit entrinne. — In meinen Blicken 
■findet euer Metz Honig!! Das Unglück gieht, feinen 
j iebtin gen Unempfindlichkeit ! — Nennt mich wieder Lm-' 
denihat, « nd ihr werdet mir ein Allntofen für die Ewig- 
keit geben etc, 

Mannheim, b. Schwan und Gütz in Comm. : Apollo 
‘ und Minerva, für Freunde gefellfchaftlicher Freu- 
den. 1794- 26 1 S. 8 - (13 gr.) 

JCinc Saroralupg von kleinen, raeiftens lvrifohen, Ge- 
dichten, wozu der Herausgeber, Hr. C. i*. Becker in Ulm 
in der Stettinifehen Buchhandlung , die Mejodieen für 
ifie Abfchreibgebühr beforgeu will. Die meiften diefer 
f ieder find fchon langft gedruckt, und die bellen dar- 
über gar zu bekannt. Welcher Freund der'Poelie 
weifs nicht Göthens: Ein Veilchen auf der U tefe Jland, 
Mädchen lernet Amorn kennen, oder: Die ich 
mir zum Mädchen wähle, auswendig? Neu find die 
Gedichte eines im achtzehnten Jahre geftorbenen Jung- 
•i,ms Andreas Uaryprecht . Wenn er wirklich Genie 


befafs, fo hätte er fäff’allfc hier aufße\Vahrten Lieder 
in ein paar Jahren lelbft verbrannt. S. 254 findet fich 
fulgeude Strophe, die zeigt, wie wohl er daran gethan 
hätte/ Das Lied ift an Laura gerichtet. S. 254: 

t 

Mich enuiiktc ("das ck ift überall aufgemärzt) deine Tugend 

Dein verfchonter ßiik 

Und die ßlütfce deiner Jugend — 

Die dein guc Gefcliik, 1 
Um die Tupend zu erheben. 

Reizender dir gab, ' . 

Ais ich cs iu meinem Leben 
Je gefehen hab? — 

Die Verfe vom Herausgeber fclbft find gleichfalls neu, 
aber, trotz des Titels, inviia Minerva gelungen. Sei- 
ner geliebten Molltj macht er S. 112 das feltfame Ccm- 
pliment: 

Roten , Veilchen, Ilyacindien 
Bin an auf deinem Angeficht. 

Er bittet in der Vorrede um Schonung; aber er macht 
lieh derlei ben durch eine entfetzlicbe Gottesläfterung 
unwürdig, denn er fagt gleich darauf von feinen Lie- 
dern: Uebrigens floffen fie ‘aus meinem Herzen, wie fie 
dir Schöpfer hineinlcgte. 

Riga, gedruckt von Müller: Moos vom Tarnaffe. Von 
^Johann Daniel Ilareb, Doctor der Wcltweisheit. 
1793 - 126 S. 8. (12 gr.) 

Wie kann man in unfern Zeiten, wo fclbft diewob/- 
riechendften Blumen des Pa malles kalt aufgenommco 
werden, ein folches Moos oder vielmehr ein fo hin- 
kendes Unkraut zu Markte bringen? Wir verbit- 
ten uns recht fehr alle fernere Mooslicferungen. Lefi . 
fing fagt, die Kritik foll pofitfv und abfchreckcnd ge- 
gen den Stümper feyn. Verdient aber derjeuige nicht 
den Namen eines Stümpers der folche Verfe macht, 
wie z. ß. im Lob der Außer : 

Dich liebt der adle Theil von allen Nazionen, 

Er huldigt dir , dir opfert er fein Gold. 

Sogar das kalte Volk in den beeisten Zonen 
J.ebt warm für dich, lebt treu dir hold. 

Der Wi.Teafchaft, der Kur.ft, der Handlung bift du Sonne 
Ztim Flottenban ftahlft du den Kiinftlcrarm 
Du weck ft des Meißers I'leifs zum Schöpfer mancher Tonne. 
Du halt ft den Kanftcannseifer warm. 

Zum Ueberflufs noch eine Strophe aus deu Klagen ei- 
nes Geliebten: 

Ach! er flammt nach auf der Lippe 
Der Kufs von ihr; 

Er zehrt mich zum Gerjppa, 

Raubt Seyn und /.eben mir 1 , 

Es tobt in feiner Kammer 

Wild mein Herz und fchwimwt im Jammer ! , 

Uferlos fmd meine Leiden! 

Nichts hemmt den Strom der Leiden, 

AU nur ii*r Blick, ihr Kufe! 
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PHILOLOGIE. 

4t „ . ' 

H.ALX.E , in der Hcnnnerd. Buchh. : Cavoli Margenfleru 
Phil* Doct. et A, M. in Acad. Halenfi de Ptatonis 
RfpublUa CoKimentationes tres : I. de propollro at- 
que argumcnto operis disquifnio. II. Doctrinae 
moralis Platonicae ex eodem potiffunum opere no- 
va adumbratio. III. Civitatis ex tncntc Platenis 
perfectae defcriptio atqueexamen. 1794. XDedicat, 
u. 344 S. gr. g. 

R ec. freut fich , dafs ein fo clafilfchcs Werk, als die 
Republik des Plato von Seiten des Inhalts und des 
Vortrags ift, endlich einen ihrer l'y würdigen Bearbei- 
ter gefunden hat, der mit hinlänglicher Kenntnifs der 
Sprache und Philofophie des Plato gründlichen For- 
Jchuugsgeift, Scharfsinn, Gefchmack uad trefQiche Dar- 
ftellutjgsgabe verbindet. Die Schrift, die. wir hier an- 
zuzeigen haben, enthalt drey Ünterfuchuugen, welche 
Refulrare eines jorgfaltigen Studiums und eiiaer .gxüqd- 
Iichen Einlicht in den Inhalt nicht nur, fondern auch 
ia.den Plan und Anordnung diefes Kunftwcrks, und 
für jeden Freund der Platon; (eben Mule und Forfcher 
derüefchichte der Philofophie fehr intereffant lind. Die 
erfte Abhandlung bcfchaftiget fich mit der.Frage j wel- 
ches der Inhalt und Zweck der tlepu^lik des Plato fey. 
War nur einigerraafsen mit der innern Form, und Ein- 
richtung diefer Werke bekannt ift , .weifs, wie wichtig 
die Kenntnifs jener tum Verliehen (liefer ilt, zumal da 
Plato die Kunll rerfteht, die Kunji zu verbergen. Es 
ift aber nicht nur zur Beurthcilung der Republik als 
eines Kunftwerks, fondern auch zur Beurthcilung des 
philofophifchen Inhalts, nothwendig zu wißen, wel- 
che« Zweck fich Plato dabey vorgefetzt hatte, und wel- 
chen Gegeniland er abhandeln wollte, eine Frage, die 
nic^it leicht zu beantworten ift, wie fchon daraus er- 
hol U, dafs die Gelehrten darüber zwey eut^egengefetz- 
te Weynurfgen hatten, von denen noch keine bis jetzt 
widerlegt oder zur Gewißheit gebracht war. Durch 
die einzig richtige Methode, welche der Vf. wählte, 
war cs aliem möglich, den Streit zu heben, und die ein- 
zig wahre Beftitnmuug des Zwecks mit unwiderleg- 
lichen Gründen zu uuterftützen. Zuerft wird alfo die 
Meynupg derjenigen geprüft, welche diefeu Zweck in 
der Daritcliung eines idealifchen Staats fetzen, und ge- 
zeigt, dafs ihre Gründe fehr fchwach und unficher find. 
Der Vf. zergliedert darauf den Inhalt und verfolgt 
den Ideeagang des Plato , woraus fich fogleich ergiebt, 
dafs die Darftellung der Sittlichkeit, welche Plato un- 
ter iauetvivvif verliehet, als der hüchilen Vollkommen- 
heit und des höchften Guts des Menfche« der erfte uod 
A . L. Z. 1795. Dritter Band. 


Hauptzweck des Plato war, womit er aber noch andre 
-Nebenzwecke verband, wieder Vf. §. VII XI ausftihr- 
« lieh zeigt. Um jene Wahrheit defto anfrhaulirber -zu 
machen, dichtete er einen idealifchen Staat, defien Or- 
ganifation der fittlicbcn Bcfchaffenhett des Gemüths 
analog war, weil er vorausfetzte, did nienfchifche Voll- 
kommenheit muffe mit gröfsern und gleichfam lefer- 
lichern Zügen in einem Staate als in eiuer einzelnen Per- 
fon ausged nickt feyn. Dicfe Idealilirung des Staats ift 
alfo ein Nebenzweck, der aber mit dem Hauptzweck 
innig zufammenhängt, und man kann, wie der VT. 
fehr richtig T>emerkt, beide. Zwecke zufammenfafien 
und fagen: die Aufhellung des gemeinschaftlichen Prin- 
cips , durch welches die moralifche Vollkommenheit und 
davon ahhangendc Glückfeligkeit fom>ld des einzelnen 
Menfichen als eines Staats beflimmt wird, war der Gegeu- 
ftand, mit welcbem/ich Platp in der Republik befchäf- 
tigte. Eine gelehrte Unterfuchung über die Zejt, Wqnn 
die Republik gefchrfeben ift, folgt als Anhang diefer 
, Abhandlung, „ps ift bekannt, dafs Ariftopbane$ io fei- 
nem . Luftfpiel iv.-A.hj9 ixfaui eine neue Ordnung der 
Ding© v -welche mit der Platouifchen Republik, in fehr v 
vielen Runkten ijbereiuftiimnt, zur Belüftigung feiner 
Zufchauer mit feiner muthwilligen Laune auf das Thea- 
ter bringt. Es iß,hüchft.«'ahrfcheinlich und dem.üeifte 
diefes Comikers.ganz angeuielTeu , dafs diefer Stoff aus 
Plhtos Republik entlehnt ift, aber nicht fehr glaublich, 
dafs Plato feiner Republik eine Verfaffung habe geben 
wollen, die fchon eip Gegenftand des allgemeinen 
Spotts war. Hieraus fchliefst nun der Vf. , diefes Werk 
fey vor Aufführung diefes I.uftfpiels, d.h. nach Palme- 
rius Beftimmung. vor der 97 Olympiade, doch aber erft 
nach der 95 Ol. verfertiget worden, weil er bis an So- 
krates Tod mehr Neigung zur Verwaltung eines öffent- 
lichen Amts als zur Schriftftellerey hatte. Doch fetzt 
er die Zeit aus nicht zu verachtenden Gründen näher au 
die 97 als an die 95 Ol. In diefe Zeit fällt alfo wahr- 
fcheinlich die erfte Bekanntmachung diefer Schrift, der 
aber Plato hernach noch immer mehr Vollkommenheit 
zu geben fuchte. Daraus erklärt der Vf. fehr finnreich. 
dafs neben der Reife der Gedanken und Urtheile eine fo 
lebhafte Phantafie das ganze Werk befeclt. Das letzte 
iß die Frucht des jüngem, das erfte, des reifem Al- 
ters. Diefe Zeitbellimmung ift fo wahrfcheiolich , als 
fie nach ßcfchaffenheit des damaligen ßüclicrwefens 
da die Zeit der Verfertigung und Bekanntmachung einer 
Schrift nicht fo wie bey gedruc kten Büchern beilimmtc 
äufsere Merkmale hat , und bey dein Mangel an bclliinm- 
ternDatis, feyn kann. Könnte und müfste man nicht 
vorausfetzen , dafs Plato in fpätcru Jahren noch man- 
ches hiuzufetzte, fo würde eine Stelle in der Republik 
I* * • feibft 
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fclbft es vielleicht wahrfrheinlicher roacheD, dafs Plato 
diefes Werk crit nach Auflührung jenes Luftfpiels ouf- 
geletzt habe. Denn in Rep. V. (S. 8, 9. Zweybr. A.) 
Ipricht er von Spöttereyen witziger Köpfe, welche al- 
les von der lächerlichen Seite anzufehen pflegen, und 
das gerade an der Stelle, wo er im Begriff ift, .die pa- 
radoxen Sätze von der männlichen Erziehung, Beichaf- 
tigung und Gcmeinfchaft der Weiher vorzutrageu, wel- 
che - den meiften Stoff zu jenem Lufifpiel bergaben. 
Eine Schwierigkeit dünkt Rec. noch nicht gehoben zu 
feyn. Die Ausarbeitung der Republik fallt in die Zeit, 
da Plato feine Reifen machte, die doch wohl mehrere 
Jahre gedauert haben. Und da er höcbftwahrfcheinlich 
in eben derfelben die Apologie, Phaedo , Krito, viel- 
leicht auch den Gorgias, Meno und andere Dialogen 
gcfchricben hat, fo füllte man kaum glauben, dafs er 
z.u einem folchcn vielumfaffenden und ausgebildeten 
Werke nochMufse genug übrig behalten habe. 

Die zwey folgenden Abhandlungen haben den 
Hauptinhalt der Republik, das Moralfyftem und das 
ideal eines Staates zum Gegenflnnd. Der Vf. dringt 
durrhgehends in den Gei ft diefes Philosophen ein, und 
zeichnet zwar nur die Hauptziige von beiden, aber mit 
Wahrheit, Kunft und Gefrhmack. Die zwey te Abhand- 
lung zerfallt iu drey Abschnitte. In dem erften ftellt 
der Vf. die moralifchen Principien, wie fie Plato ent- 
wickelt, dar, und nimmt daboy den Gang, dafs er un- 
terSütht, wie Plato auf das P/incip: befolgt; die Ver- 
nunft um dir Vernunft lullen, gekommen fey. Das was 
über die Art der Entwickelung diefes Grundfatzes ge- 
fegt wird, kann. fre\ lieh der Natur der Sache nach nur 
Wahrfcbeinlicbkcit feyn; welche auch kein Reurtheiler 
vermitfeu w ird. Nur fcheint dem Rec. dabey nicht 
genug auf die Ideen Rücklicht genommen zw feyn, wel- 
che, wo er nicht irrt, die Rufen weife Unterfuchung 
und Entw ickeluug diefes Moralfyitems auf eine voll- 
kemmue und der Philofopbie des Plato, augemeflene 
Au, erklären können. Wenn ein Philofoph einmal 
durch Reflexion gefunden hatte, dafs es einen Begriff 
von Sittlichkeit gebe, der nicht durch Objecte der Er- 
fahrung, fonderu durch welchen diefc beftiramt werden, 
der allen tnoralifchcn Uxtheilen zut» Grunde liegr, und 
uns die Sittluhkcit als etwas Unwandelbares Vorhalt, 
während die Handlungen, worauf er augewendet wird, 
veränderlich find , fo mufste ihn die weitere Nachfor- 
fihung leicht auf das Vermögen diefer Idee, die Ver- 
nunft, zum Unterschied der Sinnlichkeit führen. 
Uebiigens. iii das b) üem vorzüglich aus der Republik 
doch tt it Benutzung anderer Schriften des Plato ge- 
fc hopft, und uiic \ iel Wärme und lutereffe nicht .allein 
•wahr, fondern im Zufammenhange, gefcbildert, wel- 
ches auch von dem zweyten und dritten Abfchuitte gilt, 
woiimt von dem V erhalt nifs der l ugend zut Gtiickß lig- 
keit und von der Gottheit als d.m Ideal der moralifchen 
roilkovtHKith it gehandelt wird. Es dürfte vielleicht 
manchem fcheinen, als lalle heb der Vf. von der Bewun- 
derung des Plato zu einer gewiflen Begeiferung hin- 
reifsen, welche gernö alles in das Schönere malt. 
(Vcrgl. S. llo, I24, 129. 135, 136.) Alh'in diefer Vor- 
wurf kann deu Vf. nicht treffen, theil» weil er durch- 
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gehends feine Darflellung mit Stellen aus dem Plato be- 
legt hat, theils weil Plato auch wirklich uro deshalb 
Achtung und Bewunderung verdient, dafs er bey ah 
len feinen moralifchen Unterteilungen, der rehieu Idee 
der Sittlichkeit, wenn er fie auch nicht erreichte, doch 
fehr nahe kam, und vielleicht nur darinu fehlte, dafs 
er die praktifthe und theoretifebe Vernunft noch nicht 
genug unterfchied und die Abfonderuug des Formalen 
von dem Materialen noch nicht weit gering forifctzte. 
Wer alfoPlato’s Moralfyftem kennen zu lernen wünfeht, 
dem muffen wir diefe Abhandlung empfehlen. VN ir 
bemerken nur noch, dafs S. 98. wo cs heifst ; „Seufus 
„ corporis , ceterasquc, quee in rtbus fenfihilihus occupan- 
„turfacultates , quid magnttm , quid parvum , quid Ion- 
„gum , quid lutmi , etiam quid jucumlum , quid injucun- 
,, dum fit, fibi nunciare pojfe, Pluto vi:übat ;•* der Sinn 
des Philofophen nicht beitimmt genug ausgedrückt ift. 

Nicht weniger intereflant ift die dritte Abhandlung, 
und dies nicht allein wegen der gründlichen Entwicke- 
lung der Hauptgedanken des Plato von dem vollkuin- 
nienfteu Staate, foudern auch wegen Vergleichung der- 
felben mit Rouffeaus Ideen und der Beziehung auf die 
wichtigen Ereignilfe unfrer Zeit. Dies von fo vielen, 
als leeres Hirngefpinnft und Spiel derPhantafie belach- 
te Ideal eines Staats erfcheint durch die Bearbeitung un- 
fers Vf. in einer eines Philofophen würdigen Geftalr, und 
hat viel von dem Paradoxen und Anliöfsigen verloren. 
Auch war es mit die Abficht derfelben „vt pofthac facti 
„hominev paulo plus fibi temprrent in iUo deridendo , gra- 
„viorrs vero tn conti mnendo welche vollkoinweu er- 
reicht ift. Der erfte Abfchnitt giebt davon einen Ab- 
rifs, indem von dem Hauptzweck, der Haupttriebfeder, 
der Regierungsform und. den drey Standen, nämlich 
detu regierenden , vertheidigenden und erwerbenden, 
oder von dem Volke, und zuletzt noch von der Ver- 
haftung des weiblichen Gefchlcchts dos Nöthige getagt 
wird. Unter dem Hauptzweck und der hjaupttriebfe- 
der wird hier der Zweck verbanden, welcher durch 
den Staat (eigentlicher durch die Regenten in dem Staa- 
te) erreicht werden , und die Triebfeder, nach welcher 
jeder Bürger handeln foll. Jener ilt die moralifche Tu- 

f end, diefe das fittlichc Beftreben , oder dasßefte des 
taats. Das letzte fcheint Rec. noch richtiger zu fey d, 
als das erde. lu dem \ ollkoronineu Staate muls jeder, 
auf die Erfüllung deifeu , was ihm als Staatsbürger ob- 
liegt, und welches bey dem Regenten, dem Vcrthei- 
diger und einem Handwerker fehr verfchiedea ift, fein 
gauzes Beftreben richten. Dies ift die oixe: 0 Trpxyiz t die 
Grundlage der Vollkommenheit des Staars. S. 172 
zweifelt der Vf. . ob der dritte Stand zu den Bürgern 
des Staats gerechnet w erden könne. In der vom Ari- 
iioteles angeführten Bedeutung- des Worts frey lieh nicht. 
Aber Plato nahm auch wohl das Wort in einer andern 
Bedeutung, dafs Bürger fo viel ift als jedes Mitglied 
desStaats, wie aus Republ. V. (S. 31 Zweybr. A.) deut- 
lich erhellt. Auch kann man nicht behaupten, dafs 
Plato mechanifche Künde und Haudarbc-iten feinen Bür- 
gern verfugt habe. In der Republik kommt davon gar 
nichts vor, und die S r ellon in den Geletzen müden 
wohl uach demSinu der Leg. Yiil. S.434 dahin erklärt 
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‘■Werden, dafs keiner mehr als Eine Kunft treiben foll. 
Der zwtfyte Abfcbnitt ilt über Schrieben : Civitatis Pla- 
tonicat Examen. enthalt aber nicht fow ohl die Beurthei- 
lungfelblt, als Bedingungen und Geiichtspunkte zur 
Beurthcilung. Der Vf. zeigt fehr einleuchtend, dafs 
man diefes-Ideal nicht als den eigentlichen Zweck der 
ganzen Schrift, fundern als dein Zweck, die Sittlich- 
keit als die böchlte Vollkommenheit des Menfcben zu 
fchjldern. untergeordnet betrachten inülTe , und dals 
Plato nicht den vollkominenlten Staat felblt ausführ- 
lich fchildern, fonderu nur die Idee feiner hoebften 
Vollkommenheit qls Richtfchnur der Beurthcilung und 
Organiliruug eiues Staats ohne Rücklicht auf die Mit- 
tel « 1 er Ausführung, daritellcn wollte. Wenn man 
nicht Riefen Gelichtspuukt felthalt, foift die Ausführung 
jene? Ideals fehlerhaft und unvollkommen. Fehler J af- 
fen fich demimgeachter noch auflinden, z. B. die Be* 
fchrankuag der Rechte und der Freyheit des Meide hen, 
die- aber nach Befchalfenheit der damaligen Cultur be- 
urtheilt und entfchuldiget werden muffen. Die Be- 
trachtung über Plato’s politifche Paradoxen, die Erklä- 
rung derfelbcn aus pfycholugifche» und politifcheu Ur- 
fachen, S. 203—971, ilt febr ausführlich und durch die 
Vergleichung des Plato tnit Roufleau in Anfehung der 
Neigung zur Paradoxie, noch intereflauter geworden. 
Sehr treffend wird dabey gezeigt, dafs Plato immer 
Rücklicht auf gewifle Zeit- und Ort- Umftaude nahm, und 
gewiJlen Mangeln und Gebrechen in der bürgerlichen 
Cultur abhelfcn wollte. So entftand aus der Ablicht, 
dem weiblichen Gefchlecht eine befTere VerfalTung und 
Erziehung zu geben, als ec in Griechenland genol's, 
dasProject einer männlichen Erziehungsart der Weiber. 
Der Zweck war alfo gut, aber das Mittel nicht zvveck- 
mäfsig. Eins der Jehrreicblten Stücke in diefem Ab- 
febnitt, ilt S. 237 ff*. die Prüfung der Urfachen, welche Pla- 
to bewogen, die Dichtkuuft zumTheil aus feinem Staate 
zu verbaunen , womit der Vf. eine zufamtsenbangende 
Darstellung aller feiner Urtheile über Dichtkunll und 
die vorzüglichlten Dichter verbindet. — So gründlich die 
Beürtheilung diefer einzelnen Theile diefes idealifebea 
Staate» ilt, fo mufs doch Rec. wünfehen , der Vf. hatte 
eine Beurtheiluug des Ganzen, befonders der Idee von 
der Vollkommenheit eines Staats vorausgefchickt, wel- 
che diefem Ideal zum Grunde liegt. Am Ende diefe9 
Abfchnitts Hellt der Vf. noch das Verdienit ins Licht, 
welches lieh Plato durch den eriten Verlach, das Ideal 
eiues Staates zu entwerfen, bey allen Mangeln detlel- 
ben erworben hat, ftriit diefes Ideal in feiner reizen- 
den Geltair, ohne alle locale Beziehungen dar, und 
fchliefst mit dem hiftorifchen Beweis, dafs Plato nicht 
ohne Welt- und Meafcheukenntnifs idealiiirte. Nun 
folgen noch vier Excurftts; Ariltotelcs Urtheil über Pia- < 
to's Republik;. Platos Urtheil über Dichter und Dicht- 
kunti; Vergleichung der Staatslehre des Rouflc-uu und 
Plato aus ihren verfchiedeDen Gelichtspunkten ; Vor 
gleichung des Platonifchen Staats mit dem Spartani- 
fchtfa. Wir wüofchien, dafs wir noch mehr aus dem 
Inhalte diefer an wichtigen Refultaten und Aufklärun 
geu PUtönifcher Ideen fo reichhaltigen Schritt hatten 
ausheben können. Allem wir können mit Recht vor- 
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. ausfetzen , dafs fie recht viel# Lefer finden wird , wel- 
ches fie nicht allein um der gründlichen Behandlung 
fondern auch um des fehöuen Vortrags willen verdien t. 
Der lateinifebe Styl ift mufterbaft von Seiten der Rich- 
tigkeit und Reinheit des Ausdrucks, der Feinheit in 
den Wendungen , der Fülle und Rundung der Perio- 
den. S. 270 ili : tanta maxima — diverfitas, wohl eia 
Druckfebl er. ' 

Wir können diefe Anzeige nicht befchliefsen, ohne 
ein paar Worte von einem gröfsera Werke zu Tagen, 
zu welchem diefes nur als vorläufige Einleitung anza- 
feht-n ift , nämlich: Adumbrati 0 accuvatior librorum 

Platonis de Reyublica, una cum »otis et excurfibus , in 
quibus Platonis decreta inter Je comyarantur , illuflran- 
tnr. examinantur, . Es foll dieles weder Ueberfetzung 
noch blolser Auszug, fondern eine vollftändige aber ge- 
drängtere Nachbildung des Originals feya, welche den 
wefentlichen Inhalt in eben derfelben Ordnung und 
fov/el als möglich mit deufelben Schönheiten gleichfam 
nach einem verjüngten Maafsliabe enthält. Doch wir 
wollen den Vf. felblt fprecheu lallen. „ Grandcm et 

pulchenimam ülam Platonis picturam, fagt er S. 9, in ta- 
bula aiiqun invwri conor accurat a drlincatione imitari et 
qnüdgmmodu exynmrre ; cui tabellae vigor quidtin iUe et 
jius colorum deejfet , 4:1t in Platonis artißcio nitet ; quae ' 
turnen non crafjiora tantum illius hneamenta contiaeret.' 4 
In der Thar kein leichtes Unternehmen ; aber nachdem, 
was der Vf. fchon geleiftet hat, darf man gewifs mit 
der gcrcchteften Erwartung die vollkommenfte Reali* 
firung eines Plans erwarten, welcher die Abficht bat, 
das Studium diefes claflifchen Werks in der Urfprachc 
zu beleben und zu erleichtern, und auch für den ge- 
lehrten Forfcher de9 Alterthums fo viele Vortheilt ver- 
fprcchen lafst. 

Eisehach, b. Krumbhaar: Franzvßfches Lefebnch für 
die mittLm duffen, enthaltend die politifchen und 
moraiifeben Fabeln des Indifchen Weltweifen Pilpai. 
Herausgegeben und mit einem deutfehen Wortre- 
gilter verfehea von Friedrich Chrißinn Zange. 1795. 
229 S. g. 

Die hier gelieferten Fabeln des berühmten Pilpai, 
welche fchon länglt in mehrere afiatifche Sprachen, und 
nachher in die voruehrorteu europaifchen überfetzt wor- 
den lind , be ft im 111t der Herausgeber für die Jugend der 
roittlern Gaffen , die bereits durch Lefung eines fran- 
zölifchcn Handbuchs für Anfänger eine hinlängliche 
Worterkenntuifs erlangt hat. Er glaubt, dafs diefe Fa- 
beln , welche fo viele nützliche Lebens- und Klugheit»- 
regeln in einer leichten und flielsendeu Schreibart ent- 
halten, eiu Mittel mehr feyn durften, die Jugend auf 
eine angenehme und vortheilhafte Art 'ln der franzöfi- 
fche» Sprache zu orientiren. Rec. wäre völlig derfel- 
ben Mcyuuog, wenn Hr. Z. nur mehr Ffeifs auf die 
Correctur dieles an lieh nützlichen Werkes gewendet 
hätte. Atu Ende lind zwar einige Vcrbefferungen bey- 
gefügt; allem das Gauze ilt dennoch fo fehr durch 
Druckfehler und Nachlafsigkeiten . die nicht angezeigt 
Worden liud, entlteJlt, dafs eiu Knabe lieh manches, ohne 
TtS Hülfe 
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Hülfe eines gefchicktca Lehrers , nicht erklären wird« 
ond nothwendig auflmvege gerat heu mufs. Soifldio 
Accentuation oft unrichtig ; denn man findet S. 1 : paf- 
fes, etoient, mnjefie'; S. 2: graviie , enmpafi, probiti, 
■dneantijfoit , bonte, toucki, aprts , fedition u, f. w. 
Auch iti die dritfe Perfon des Conjunctivs der vergan- 
genen Zeit feiten oder gar nicht u»it detn für fie noth- 
wendigen Circumflex bezeichnet, wie z. B. S. 19 Dab- 
fchelm comwanda quon fit venir etc. — Ferner find 
viele Wörter falfch und unkenntlich, alsS. 2 fapoit für 
fappoit; S. IC par megard ftatt par megard«; S. 12 
(fitn joic ftatt d'nnejaic; S. 13 avjourd. hui Hart aujourd'- 
hui ; S. 14 tme -grntte p,u eloigne für eloignee ; S. 15 
caffictte für cajfette ; S. 16 le conduite für la coitduite; 
S. 26 oi» en tire des grands prafits ftatt de grands prü- 
ft s ; S. 27 pourqttoi demeure -je ftatt pöurquoi demeure- 
je; S. 3t forlient für fortoient u. f. w. - Bisweilen find 
ganze Wörter ausgelaffen, als S. To de ne (les) fundier 
jamais. — Eben fo wenig ift die Interpunction immer 

richtig. Ueberdem könnte man mit Recht verlangen, 

dafs die von den bewährteren Schriftftellera und beiten 
Sprachlehrern eiugeführte und gebilligte Rechtfcbrci- 
butig hier, der Jugend zum Nutzen , treu befolgt wor- 
den wäre; aber man Ciehetfaifdieni ftatt fefoient , vous 
feres ftatt rout ferez u. f. w. — Endlich ift auch die Be- 
deutung der im augehängtenRcgifter befindlichen Wör- 
ter nicht feiten fehlerhaft; denn da die Stellen nicht 
bezeichnet find , wo die Wörter Vorkommen, fo hätte 
Hr. Z. billig den ürfprüiiglicheti Sinn des Worrs zuerft, 
ond hernach den damit verwandten und figürlichen an- 
gebau foilch. Statt defien aber liefert er oft nur die 
unci^entltche Bedeutung, oder gar eine uurichtige, 
wie aus folgenden Belegen erhellet: aboutir, worauf 
abzielen,- auf etwas hinauslaufen. (Zuerft heilst es 
fch An etwas endigen , an etwas granzen oder flofsen.) — 
tbfitlument, unumfehränkt. (Warum nicht auch ganz 
und gAr, Schlechterdings, durchaus oder nothwendig?} — 
abforber , verzehren, hineinfallert. (Was ioil hinrin- 
f allen ? Es beifst eine Tlüffigbeit in feit ziehn oder ver- 
fchlucken , und im figürlichen Sinn verzehre».) agnerri , 
gevibt. (Diefe Erklärung ift zu nnbeftimmt. Fxeree 
heifst geübt; aber agmrri bedeutet zum Kriege abge- 
richtet, der Krieges fmpazen gewohnt.) — aigrir, er- 
bittern. (Die ertte Bedeutung ift fatier, herbe <utid von 
Metall) fprude machen. Nur im figürlichen Sinn heifst 
es erbitternd — nix, das Bret. (Man fchreibt ais das 
ttrett.) ' apprekemire. (Warum nicht apprehender?) — 
irraeher; zerreiflen, herausrcitTen. (Die erfte Bedeu- 
tung hat diefes Wort nie.) — artifice, Lift. (Zuerft 
Kwdl, Gefchicklichkeit, Kun ft griff, und hernach ferritl- 
r :tn t r Uft.) — affaffonner, ermorden, todten. (Mau 
fchreibt aff affiner , welches bedeutet meuchdmiirderi fch 
v.mbringen.) — *uftere, finfter. (Zuerft herbe van Ge- 
fckmaek , dann flreng oder rauh von Charakter, und end- 
'fich finfter von Mie in*.) — bnrier . bedecken, befetzen. 
(Bedecken heifst es nie, aber wohl ewfajjen, umgeben, 
befetzen.) — ■ 


KINDEiRSCHRIFTEtf. 

Sr. Gallen , b. Huber u. Comp. : Gemälde ans der 
Kinderwelt. Zur Belehrung und Unterhaltung. 

. 1794 - 9 «♦ (8 ß r -) 

Diefe Gemälde, Welche die Fehler und Tugenden 
der Kinder zur Schau darftellen , beftehen aus einer 
Sammlung von Gefchichrehen, welche der Vf. (laut der 
Vorrcdell. A. M. Armbrufler zuConftan/. ) aus mehreren 
von ihm herausgegebenen Rinderfchriften ausgeboben 
hat, um fie für minder begüterte Aeltern kaufbar zu 
machen. Sollte diefes Rändchen gefallen , fo will er 
noch eines nachfolgeu lallen , das ganz neue , noch nie 
gedruckte Erzählungen, und hie und da ein Liedchen 
enthalten foll. Um den Ton diefes Lefebuchs kenntlich 
zu machen, heben wir nachfichende kurze Erzählung 
aus. S. 74. Der goldene Spiegel. I Nura. „Ein Oliicicr 
in den Dienften der vereinigten Niederlande — wir wol- 
len ihu Rofenfeld nennen — war 1b unglücklich, eia 
Bein zu brechen. Kaum aber w ar der Bruch von einem 
gcfchickten Wundarzt eingerichtet, und wieder Hoff- 
nung zur Genefung da, fo kam eiu kleines Kind in das 
Zimmer des OHicievs. Er lag auf eiuem Ruhebette dem 
Kamin gegen über. Das Kind rändelte einige Zeit am 
Kamin, glitfehre ain uud ftürzre ins Feuer. . . Wenn 
ich aufftehe, fagte Rofenfeld zu lieh fctbft,, fo wird 
meiu Bein aufs neu (neue) brechen w . . Aber es War um 
das Leben eines Menfchcn zu thun er itaud.fehnell aut, 
rettete das Kind, und brach fein Bein zum zweyten- 
roal. Welcher Heldemnutfi ! “ Die Erzählungen fiud, 
w'ie man lieht uad'der Titel auch fchon vermuthen lifst, 
für gebildetere Stände gelchriebeu. Hie und da füllte 
der Vf. mehr für die hifturifche Wahrlcbeinlichkeit be- 
forgt feyn. i . . . 1 

' » 

Hamm bey Bochum, beym Vf, u. FRANitfcurtT a. M., 
b. Brunner: Le febuch Jür Kinder , die gern verflin- 
diger und beffer werden wollen. 13 Bog. 1793. 8- 
('ögr.) 

Der Herausgeber diefes Lefebuchs, (Ilr. Uilberg, 
Schullehrer zu Hamm in der Graficliaft Mark,) hat aus 
Salztnanus, Thietns, Fröbings, Campes, v. liochow's 
Schriften aus der Landfchulbibliothek, aus dci» Lefe- 
bücbcrn des Iufpector Morfchel , aus SchlolTors Kate- 
chismus der Sittenlehre für das Landvolk , moralifche 
Auflärze, fo wie aus den Schriften eines Dcrhaws, 
Reimarus, Biifchings, Sulzers , ’Schmids von den Welt- 
körpern, Junkers, Götzens und mehrerer Männer, 
Auffatze für die Naturgel'chichte gefainmelt, und lic ia 
einer unterhaltenden Abwechslung zulammengertcllt. 
Auch Liederfind aus der vom feel. Koppe veränftaltc- 
teil Liederfammlung bevgeftigt. Das Ganze beileht aus 
94 Auffätzen , die zum Unterricht im Lefen , weuig- 
ß< ns weit fchicklicher, als die Bibel, das Gcfaugbucb 
oder gar der Katechismus, gebraucht werden können. 
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Sonnabends, den iS* August 1795. 


GOTTESGEL AHllTHEIT. 

I 

Nkcstrklitz . im Verl. d. Hofbuchb. : Die Settriften 
des Johannes , überfetzt und erklärt von Sann. 
Gottl Lange, der i'Miilof. D und Adj. der philo- 
foph. Facultat zu Jena. Erfter Theil. 402 S. gr. g. 

D er Vf. hat den Plan , die fammtHchen Schriften 
des Johannes neu zu überferzen und zu erläutern, 
um einen genauem Lehrbrgriff des Evangeliften aufzu- 
öeUeu. als man bis jetzt hat- Der vorliegende erfte 
Theil umfafst blofs die Apokalypfe, welche Hr. L. für 
die frühelie ächte Schrift des Johannes hält, und im 
3ten Theile werden das Evangelium und die Briefe 
folgen, faromt z'V'cy Abhandlungen, die erlle über den 
eigentbümlichen Ausdruck des Johannes r die zweyte 
Aber feine Theologie. In den Abhandlungen wird alfo 
vorzüglich da* Eigenrhütnliche diefer neuen Bearbei- 
tung liegen, wodurch auch die Frage abgefchaltten 
wird; wozu es bey fo trefflichen Hülfsmitteln zum V'er- 
ftändnifs der Johanneifchen Schriften einer neuen Be- 
arbeitung bedurfte? Aufserdem ift es fchon immer 
Gewinn für »ugebende Theologen in einem folchen 
Buche, wiedas vorliegende ift, das Befte der gelehr- 
ten Unterfuchungen über einen Schriftßeller des N. T. 
beyfammen zu finden , und (ich darnach orientiren zu 
können. Sobald man das Unternehmen aus diefera Ge- 
fichtspunkte betrachtet, verdient Hr. JL gewifs allen 
Dank angehender Theologen , für die es hauptfächlich 
gefchrieben zu fevn fcheint, xvenn gleich diefer Zweck 
nicht angegeben ift. — Die Einrichtung ift folgende. 
Zuförderft eine zweckmäfsige Einleitung in die Apoka- 
lypfe, die überall nöthig ift, um den Lefer in den ge- 
hörigen Gefichtspunkt zu verfetzen , aus dem er den 
Schriftfteller betrachten foll. Aisdaun folgt eine ziem- 
lich wörtliche Ueberfetzung eines Abfchnitts oder Capi- 
tels, und darauf eine erklärende Ueberficht des Inhalts; 
(eine recht fchöne Methode, die Gedanken des Schrift- 
ftellers aus einander zu legen, und verltämilich zu ma- 
chen. Vielleicht wäre es noch beffer, entweder die- 
felbe Ueberficht, oder eine noch kürzere des Inhalts 
aufser jener, vor der Ueberfetzung voran gehen zu 
laffen). Endlich die grammatifch- hiftorifche u. d. m. 
Erklärung felbft. — Diefe ganze Einrichtung ift febr 
zweckmäfsig, und die Ausführung recht gut gerarhen. 
Hr. L. zeigt dabey eine liberale Theologie, gründliche 
Philologie, uad überhaupt eine mannichfaltige gelehrte 
Kenntnifs, die dem ftrengern the©logifchen Sinne ge- 
wöhnlich zum Grunde zu liegen pflegt. Rec. kann 
alfo diefes' fchatzbare Buch allen angehenden Theolo- 
gen mit gutem Gewiffen empfehlen , und erwartet von 
A. L. Z. 1795 * Dritter Band. • 


der Methode des 2ten Theils diefelbe Befriedigung 
Zugleich mag es ihm aber auch erlaubt feyn, für dic- 
fen 2ten Theile nach Mafsgabe des erften noch einige 
VerbelTeriujgen anzugeben, und dabey feine Meynung 
fowohl über die ganze gegenwärtige' Behandlung, als 
endlich über den Verfaffer der Apokalypfe zu fa^an, 
worinn er von der Behauptung des Hn. L. abweicht! 

— Gewifs wird die Ueberfetzung des Evangeliums und 
der Briefe weniger wörtlich feyn , als die der Apokd- 
lypfe. Die Iloftuung dazu liegt fchon in derEmfchul- 
digung des Vf., warum diefe habe fo wörtlich fern 
müflen. Allein felbft diefe Entfrbuldiguug hat den Rec. 
nicht völlig befriedigt. Mag es immerhin feyn, dafs 
«in poetifches Buch, wie die Apokalypfe, wörtlicher 
üherfeizt werden kann, als ein profaifches, und dafs 
felbft die Beibehaltung der Hebraismen die Stärke der 
Pocfie des Originals am bellen ausdrückt; fo tritt doch 
auf der andern Seite eine Unverftändlichkeit ein, der 
jener Gewinn weichen rnufs. Wäre nicht unfer Ohr 
durch die Lutherfche Ueberfetzung, die wir von Kind- 
heit auf gehört haben, fchon aufserordentlich an die 
Hebraismen gewöhnt; fo würden fte uns im Deutfchen 
nur zu lehr auffallen, und unverftändlich feyn: allein 
auch fo bleibt dennoch einige Unverftändlichkeit, wenn 
man fich den Ausdruck nicht gleich hebräifch denken 
kann. Wenn es z. B. S. 126 heifst: wer Ohr hnt, höre, 
was der Geiß den Gemeinen fagt ; fo ift dies völlig un- 
verftändlich gegen den deutlichem Sinn: vernehmt 
den göttlichen Ausfpruch Chrilli , und denkt darüber 
nach ! Eben fo S. 1 23 „die ihre Kleider rein erhielten 
(vom Schmutz der Sünde)“ Hier bat erftlich der Vf. 
das Bild noch ergänzen mülfen durch die Parenthcfc, 
und dennoch ift es anftöfsig und unverftändlich. Wer 
fagt unter uns: er hält feine Kleider rein vom Schmutz 
der Sünde? und was foll das heifsen? Warum will 
inan alfo nicht gleich verftändlicher überfetzen: die lieh 
■von Sünden fchuld rein erhielten? wie es der Vf. richtig 
erklärt. Will man aber das Bild noch behalten und 
mit ausdrücken; fo hatte es heifsen können: die noch 
Aas Gewand der Unfehuld tragen u. f. w. Nicht au- 
ders C. 3, 10. „weil du das iVort meiner Geduld bewah- 
ret haß.“ Dies ift völlig unverftändlich für: weil du 
die Vorschrift einer Geduld, wie ich fie zeigte, beob- 
achtet ball; wie es Hr. L. richtig erklärt. — In der 
Erklärung felbft folgt der Vf. vorzüglich Herder uud 
noch mehr Eichhorn, wie es billig war; allein doch 
niemals ohne gehörige Prüfung, und nicht feltert mit 
Abweichungen und eignen Erklärungen. Z. B. S. 134, 
wo der Ausdruck: „der Wahrhafte, der da hat den 
Schlüflel Davids, welcher öffnet und Niemand vermag 
zu fchliefsen,“ fo erklärt wird, dafs er zwar aus Jef. " 
U o «2, 
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-2, 22 entlehnt fey, aber doch nicht nuf das Mclfias- 
reich gehe, fo dafs man x/.e/; r » Axßid Tür gleichbedeu- 
tend halten konnte mit \<kcK rjp; ßaoJ.sitti reu» ?p:tv;ov, 
wie Eichhorn annitunir. In jener Stelle ift vom Elje- 
kim, dem Prüfe« des Davidifchen Palla lies zu Jerufa- 
lem , die Hede. Weil mm Cbriftus aus dein Gefcbiechte 
Davids war, und JolTaunes hier ii^der Folge von einer 
geöffneten Thiire reden wollte; fo glaubt der Vf., er 
gebe ihm fchon hier ira voraus den Beynamen : ..der 
den Schlüffe! Davids hat.“ Weiter ili nach feiner Mey- 
uung nichts iu diele in Bejnamcn zu fuchcn. Auf an- 
dere eigne Erklärungen, die hier durchzugeheri der 
Raum verbietet, w ollen wir den Lcfcr btofs verweifen. 

- S. 373 wo die Bemerkung zu 20, 8 ganz neu ift, dafs 
Üch die Juden die Erde viereckig! gedacht haben. S. 
167 die Verthoilung der Harfen und Schauten u. f. W. 
Ilicher gehört auch der fcharffinnige Zweifel S. 47, dafs 
der Dialog mit dem Tryphon beym Juftin fchveerlich 
vom Juftin fey, da hieriru mehr eine Abneigung als 
Neigung zu den griechifchen Philofopbeu entdeckt 
wird u. f. w. Dagegen hatten aber andre Stel- 

len einer noch näheren Erläuterung bedurft. Z. B. 
S. 162 C. 5, 3 utcxztu r>jc */}/,. Es mufs doch ein 
Grund in der Vorftellung des Dichters liegen, wenn er 
Jemanden uuter die Erde fetzt. Er dachte unftreitig 
an den Ort der Abgeschiedenen , an die Unterwelt, man 
mag cs Orkus, Gehcuna oder mit einem andern Namen 
nennen. Dies hätte bemerkt , aber auch zugleich die 
Vorftellung angegeben werden Tollen, die man damals 
von der Unterwelt batte. C. 1 , 9 werden die Worte 
ffjyy.oivum cy ry dkc^ei «*/ tv ry ßankstf xxt v-ro.ucvy 
irv« '/zx, d<? m Sinne nach ganz richtig überfetzt : „Mit- 
genolfe in der Trübfal und Ver geduldigen Erwartung 
des Reichs Chrifti;“ aber es wird noch nicht befriedi- 
gend gezeigt, wie diefer Sinn heraus zu bringen ift. 
Man mufs es fo auilofen ». e. r. ßx 7. I. rjv vnfitvte, 
„MittheLInebmer der Leiden, wie iie Chrirtus litt, fo 
wie feines Reichs, das ich ftandhaft erwarte.“ vrout- 
vtiv heißt nämlich auch* patienter exfpectare , fperare 
Hiob 32, 4. Nab. 1, 7. Pf. ny, 95 fo wie incofiivy 
pntiens exjpectatio. Eben fo ift r , 5 i ftxpruc ö xr«c 
eher ein treuer Lehret , als treuer Zeuge; und 1, $ 
rr^itv eher aclitfam behalten, als überlegen. -- Doch 
das lind Kleinigkeiten, und (ollen nur zum Beweife 
dienen, dafs Rec. mit Aufinerkfanakeit gelefen hat. — 
Dagegen lind noch ein Paar wichtige Punkte übrig, 
die eine nähere Aufmerkfainkeit verdienen: 1) Der 
Plan oder die Anlage der Apokalypfe. 2) DerVerfaffer 
derfelben. Ilr. JL. hält die Apok. mit Recht für ein dar- 
ftellendes Gedicht (roiyux ösxuxnxov, /xiayrutov), lund 
die Sprache für Poclie. In Hinftcht des Plans weicht 
er aber von Eichhorn ab. Der erlte Abfchaitt geht bis 
4 C. Er fcheint ihm nicht zura Gedichte felbft zu gehören ; 

v fonderu vielmehr der Titel, die Einleitung oder die 
Ueberfichc des Gerichts zu feyn. Auch mag er wohl 
erft abgefafst feyn, nachdem dos Gedicht fehou vollen- 
det war. Diefe Hypothefe ftüizt-ficb darauf, dafs die 
Drohungen der Briefe ( C. L 11. ILI ) aus den DBchMri- 
geu Geflehten des ApofteLs hergenommen imd; lo wie 


S*|c 

die Verheißungen größtentheifs aus den am Ende dgs 
Gedichts verheißenen Belohnungen der Frotntneu. 
Schwerlich hätte der Verfaffer diefes fo genau beob- 
achten können, wenn er fein Gedicht nicht fchon vor 
fleh lieget^ hatte. (Diefer Grund iß allerdings fehr be- 
deutend, aber nicht emfeheidend, denn wenn man 
eine lö küuftlichs Anlage llatuirt, wie Eichhorn; fo 
roufs man auch ciu Schema vorausfetzen, und daraus 
würde fchon alles erklärlich.) Wie der^f. diefen Ein- 
gang fehr fcharffmnig noch weiter eimheilt, mufs man 
S. 76. 77 felbft nachleien. Nun w’eicht er aber von 
Eichhorn ab, indem er keinen fo kunftvollen, fondern 
einen bochft einfachen Plan annimint. Von 4 , 1 — 8» 4 
wird in der erden Entzückung die Vorbereitung im 
Himmel zu dem Sturz des gjuden- und HeidentfiHms 
gemacht. Diefe Vorbereitung liegt iu der Mafchiucrie 
der Eröffnung der erffen 6 Siegel ; mit der Eröffnung 
des 7ten Siegels bricht der Sturz wirklich los, und hie- 
mit endet fich der erfte Theil des Gedichts. Der ste 
T beil brfchaftigr lieh mit der Befchreibung des Sieges 
Jefu und feiner Religion über Juden- und Heideuthuic. 
1) Von 8t 5““Ht 19 W'ird der erfte Feind des Chri- 
ftenthums, das Judemhmn , geitürzt, und das Chriften- 
thum tritt an leine Stelle. 2) Von 12, 1—20, 3 das 
Heidenthnm. 3) Jetzt ift das Chriftcnthum herrfchen- 
de Religion und bat eine Zcitlaug Ruhe; allein deT 
Teufel ift noch nicht befiegf. Er fängt Unruhen an, 
und wird auch befiegt 20, 4 — 10. 4)' Das grofse 

Weltgericht tritt ein 20, 11 — 22, 5 und endlich folgt 
noch ein Epilogutf22, 6—21. Man ficht, dafs der Vf. 
durch Eichhorn auf diefe Idee gebracht ift, und dafs 
er den einfachem Plan dem küniilicbern vorzog, weil 
er die feinfte Kur.ö und Abmefl'cng von einem jüdifeben 
Theologen nicht erwarten konnte. Die Gründe flehen 
S. 27 folg., und muffen dort uaibgelel'cu werden. Rec. 
ift von jeher eben tliefer Meynung gewofeu, und glaubt, 
man kuuue bey einem jüdifchcn Theologen , dem es 
hauptfachlich nur darum zu thun ift, das Bild der al- 
ten Propheten wieder ius Lebeu zu rufen , fchon zo- 
frieden feyn. wenn er mir irgend eine erträgliche Ord- 
nung befolgt. Die feinfte Runli der Grieche» und Rö- 
mer, lo wie die genauere Abteilung erw artet er nicht 
von ihm» wenn gleich feit den Zeiten der llercder rö- 
milche 'Iheater in Paläftica waren. Allein er wagt cs 
doch nicht, hierüber nbzuff reeben , da ihm eine Spur 
von einem andern jüdifchcn Drama vorgi kommen ift, 
der er zuvor naher nachgehen mufs. — Wenn endlich 
Hr. L. S- 6g lagt. wider den VerfaiVer Johannes Gen 
Evangeliften fey eigentlich gar kein treffender Grvnd; 
fo ift dies wohl etwas zu viel behauptet. Rec. glaubt 
dagegen behaupten za können: es fey morulilth un- 
möglich, dafs der Evangclilt Johannes die Apok aly pfe 
gefchrieben habe! • Dies wäre a ; fo gerade das Gegcu- 
theil von der Behauprung des Vf.! Al ’c Gründe hier 
anzugeben, geliattet der Raum nicht, ullö nur wenige. 
Nach Hu L. ift die Apok. die früheite Schrift des Evaa- 
geliftcn. Dies iß aiierding» die * ernunttigere Hypothe- 
se» wenn Iie nun einmal vom Io^biuks «elchrieben 
Teyn foil* denn im yöten Jahre feines Alter» auch ein 

fol- 
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fofchcs Buch zu fchreiben, bleibt völlig unmöglich. 
Sie ift ferner noch vor der Zerftörung Jerusalems ge- 
fch rieben. Dies macht der Vf. aus dem Ihnftamle Sehr 
wahrfcheinüch , weil das Schickläl Jerufalems anders 
beftimmt wird, als es wirklich erfolgt ift. Sie ift end- 
lich auf der Intel Patmos geschrieben ; nur ift fie kein 
injpirirtcs Buch des N. T. Das letzte nimmt Ixec. am 
iieblten an; allein er will auch alles übrige annehroen, 
und blofs fragen : wie ift es möglich , dafs der Evan- 
geli ft Johannes, ein fanfter, liebreicher und ruhiger 
Mann (wie es einBufenfreund Jefu feyn mufste), deflen 
Kopf fleh um ein paar Hauptideen dreht, die aber fäixalle 
hochlt praktifch find, um Liebe zu Gott undCbriftus fo 
wie um Menfchenliebe und den Logos ( wie man aus 
dem Evangelium und den Briefen abnehmen kann) — 
dafs diefer Mann jemals ein fo feuriges Gedicht fchrei- 
ben kann, wie die Apok. ift? Ein Gedicht voll der wil- 
deften Bilder, die gar keinen Zufatnmcnhaug haben, 
aad eine ungeheure Phantaiic vorausfetzen? Hieher 
gehören z. B. 5, 6. 7. das Lamm, das wie gefchlachtet 
da fleht, und ein Buch aus der Hand des Königs nimmt ?!! 
Ferner die Figur 1, 13 — 16. Man male fie nur einmal, 
cm ein Ungeheuer zu erblicken u. f. w. . Andere 
Schwierigkeiten will Rec. nur mit einer Zeile angeben. 
Alf« febreibt Johannes die Apokalypfe zuerft aus Pot- 
mos, wo er allen Nachrichten nach geftorben ift, und 
darauf das Evangelium zu Ephefus? Alfo war fchou 
vor der Zerftörung Jerufalems die Idee von einem 
iooojährigen Reich herrschend, und dieChrifteu feyer- 
ten fefcon ganz gewöhnlich den Sonntag? Denn xvpm- 
xif qfttpa 1, 10. ift nichts anders, als der Sonntag. Se- 
hen wir aber auf die aufsern Gründe: warum Tollen 
denn Marciim , Cujus , Dionyfius u. f. w. gar kein Ge- 
wicht haben, da doch Miucion der eriicKririker io der 
furche war? Gewifs, es giebt bedeutende Gründe wi- 
der die Aechtheit der Apukal j pfe , und Rer. kann fie 
nie für ein Werk des Evangeliften Johannes halten. — 
Schade, dafs fich fo viele Druckfehler eingefchli- 
chen haben, wie <p.A>/ ftatt Cfvhi i Triphon fiatt Try- 
phon u. f. w. 

> . , ‘ ;r l 

NATURGESCHICHTE. 

i* 

Wien, b. Wapplcr; London, b. White u. Sohn; 
Leyden, b. S. u. J. Lucbtinaus : Oxalis. Monogru- 
phia , iconibus iüujh ata. ' Autore Nicolao | Joflpho 
Iflacquin. 1794. I19S. $1 me »ft illuminirte Tafeln. 

gf- 4 - 

Der Werth, die Nützlichkeit, ja die Nothwendig- 
keitder Mönographiecn. belonders bey Gattungen, wie 
die gegenwärtige, ift laogitanei kaum; aber es ift leich- 
ter. diefen Wunfch zu thuu , als Helfen Erfüllung, die 
nur in den feitenften Lagen möglich wird, zu leiften, 
indem die Herbcylchaftung einiger. fehlenden Arten oft 
noch mehrere Sib^iengkeiteu macht, als die der an- 
fehulichften Lieferungen . wenn fie weniger beftimmt 
find. Der ehrwürdige Vf., über deflen. Verdientte kein 


Zweifel feyn kann , bcfchenkt uns nach fo vielen rei- 
chen Beiträgen mit einem Werke diefer Art, das, im 
Verhälfnifle gegen viele andre, auf den Namen eines 
vollendeten Anfpruch machen kann, fo wenig auch im 
ftrengftea Sinne der Gegfnltand eine Vollendung zn- 
läfsc, und fo wenig es in diefer Rjjckficht der Vf. zu- 
geftehea will. Sechs Jahre wendete er nur au, um die 
gemachten Beobachtungen zu wiederholen; von jeder 
Art konnte er oft auf hundert und mehrere Pflanzen, 
und zwar zu eiuerlcyZeit, in der Blüthe vergleichen, 
yoa Tliunberg erhielt er die im Garten fehlenden Ar- 
ten, getrocknet, und mit Bemerkungen. Die nach 
Tliunbergs Exempluren , und nach fcuille uud Plumicr’s 
Zeichnungen copirten Figuren mulsten uuilluminirt blei- 
ben. In der Vorrede giebt der Vf. einige allgemeine 
Bemerkungen über die Sauerkleearten. Die Arten vom 
Cap müflen in Tupfen gezogen werden, die mehrere 
Bilanzen enthalten können, und die Erde mufs mit fo 
viel feinem Sande gemengt feyn, dafs fie immer zer- 
reibilch bleibt. Wenn die Blatter iin Februar und März 
abgefallen find, bringt man fie ins kalte Haus, wo fie 
ohne weitere Wartung bis zum Anfang des Augufts 
verbleiben. Dann werden fie ins Freye geftellt, und 
mäfsig begofle». Sie treiben nach und nach Blätter, 
kommen im September ins warme Haus, iu die Sonne, 
wo fie zu blühen pflegen. Oxalis monoplujUa und ro- 
flrata verlangten gleichwohl den hbthfteu Grad der Hi- 
tze, ehe fie blühen konnten. Keine Art vom Cap bat 
noch der Vf. zur Reife kommen feben. Die YY urzcl 
der Sauerklecarten ift bey den meiften knollig, feiten 
dick und fleilchig, am feitenften aliig. Die Zwiebeln 
uud Knollen find zuweilen zufanuneng&fetzt, oder viel- 
fach wiederholt. Wenn der Ki-ollen tief unter der Er- 
de lag, fo wurde der davon auBieigendeStrunk losgc- 
rifien , und daher falfjchlicb füf eine uitige Wurzel ge- 
halten. Hr. o. £). »heilt die zahlreichen Arten vorzüg- 
lich noch dem Stengel (Cmdij) ein , dem er dielen Na- 
men giebt, wenn er Blatter uud Bluraeuliiele abwech- . 
felud an fich anheftet. Einen Strunk (flipes ) nennt er 
ihn, wenn er beide febirmförmig an feinem Ende ver- 
einigt/ wo er dann wieder bey ftengellofen Pflanzen 
unter der Erde Terfenkt ( fubterranevs) , oder über fie 
erhoben ift (exfertus). Die Blätter find bey den meiften 

S eftielt, und dreyzählig, nur feiten find fie fall unge- 
ielt, auch giebt es einfache, zweyzahlige und gefin- 
gerte. Selten ift der Blattftiel geflügelt, meili hat er 
noch ein befondres Gelenk am Grunde. _ Der Blumen- 
l'tiel ift ein folcher an den ftengeltragenden, ein Schaft 
an den ftengellofen Arten. Auch er bat ein befondres 
Gelenk uud Sebüppchen-aro Grunde. Der Kelch ift 
falt bey allen offenbar fünfbfättrig, wechfek in Ober- 
fläche, Farbe, und Breite feiner Blättchen fofehr, oft 
in dcrfclben Art, dafs er kein beftimmendes Kennzei- 
chen giebt. Die Blumeukronen nimmt der Vf. für fünf- 
blättrig au, berührt aber diefe Bezeichnung fiiehr, da 
er gelleht, dafs die Gattung alle Stufen von der ganz 
fünlhliittrigen Krone bis zur völlig einblättrigen ent- 
halte. Ueberdies fey fie bey den meiden glockenför- 
mig. und nur bey wenigen nelkenartig. Die zehn 
üu 2 Staub- 
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Staubgefäfse find mciß in einen Cylinder an ihrem 
Grunde verwachfeo; die iunern. inehr einwärts ge- 
bognen, und langem find oft am Grunde mir einem 
auswärtsgehenden Zahn , der die Verwachfung krönt, 
verfchen. Aeufserß merkwürdig iß das Verhaltnils 
der Lange von den fünf Griffeln 7.u den Staubgefafsen, 
wie es fcheinen möchte, ein blofser Zufall der Entwi- 
ckelung, nach den Beobachtungen des Vf. aber das vor- 
züglichße und ficherße Mittel zur Befiimraung der Ar- 
ten, fo wie die Gegenwart oder der Mangel der Zah- 
ne. Die Griffel find nämlich langer als die längßen 
Staubgefäfse (longijfimi) , ihnen an Lange gleich ( ae - 
qiuiles), kürzer als lie (intermedii), oder gar kurzer als 
die niedrigem Staubgefal'se (breinffimi) , denn niemals 
kommen fte mit letztem von gleicher Länge vor. Die 
Narben find faß immer pinfelfönmg, nur bey wenigen 
kopfförmig, bey einigen fiud die Fruchtknoten drülig 
und fchwielig. oft zugleich mit den Kelchblättern, und 
die Glätte, oder der Ueberzug iß bey allen Theilen 
der Blüthe in den Arten fehr beßimmt verfchieden. 
Ueber die Frucht konnte der Vf. nichts befonders Ta- 
gen, da gerade der Reichthum feiner ßeobathtungen 
hier wegen des Mangels der Reife eingefchränkt wur- 
de. Das Fachwerk feines Syßems, nach welchem er 
96 genau bczeichnete Arten aufßcllt, beßeht in folgen- 
dem. I. PeduncuUs tniiltißoris A. caidescentes ( Spec. 
I — n.> B. fiiyitatae (13 - 31). .II. Pedmiculis uni- 
floris. A. cnukscentes 1 33 — 33). B. Jiipitatae. a. fo- 
liis fimplicibns ( 34 — 30 )- b. Joliis binatis c 37 — *;o). 
e. fdliis ternatis. x. foliolis qbuerfe ovatis , U mceolatis 
vel oblongis (41 — 46). ß- foliolis tinearibus (47 — 54). 
«y. foliolis Omnibus enneiformibus (55 - 5 b). c. foliolo 
intermedio cuneiformi - obovato , lateralibus oblongis (59 
bis 64). e . foliolis fubrotundis, vix emargiUatis (67 — 
76). 3 7. foliolo medio vel omnibus obverfe cordatis (77 — 
91). d. foliis digitatis (92 — 96). Auf diefe mit den 


Namen verfehenen Tabelle folgt ihre ausführlichere 
Wiederholung, uud die Beyfüguug der Definitionen; 
die fich , wie oben bemerkt wurde, vorzüglich auf die 
Lauge der Griffel , die Zähne der Staubgefäfse , denn 
auf die Form der Blatter und Blumenblätter, die Form 
der Krone, die Richtung der Stengel und Blumeußjele, 
die Zahl der letztem , und der Blatter, ja nicht feite«! 
auch aut Farbe, Oberfläche, und Drüfenanlage bezie- 
hen. Dann folgt die Syuonymie, ebenfalls bey einer 
Art nach der andern , wo fie nämlich ftatt fand ; uud 
endlich kommen, von S. 21 —119, die ausführlichem 
Belcureihungeo felbß. Wasi* uns unter denfelben am 
oachfieu liegt, iß die Berichtigung von 0 . corniculata, 
welche von der aufrechten falfchlich fo genannten Art, 
die der Vf. als Q.ßricta auf führt, wesentlich' verfehle- 
dea iß. Die Kupfer diefes vortrefflichen Werkes fiad 
mit grofser Pracilion bearbeitet, uud mit aller Sauber- 
keit ausgemalr. Schwerlich wird man fie anfeheH kön- 
nen, ohue ein Vergnügen über die Co nahe verwand» 
t»*n, zahlreichen, und dennoch durchaus von einaodet 
yerfchieducu Arten zu empfinden. Aber felbft der phi- 
loiopbifchc Pdanzcufori’cher , dem es nicht blofs um 
Namen , Arten und Formen , fondern um gegenteilige 
Beziehungen und allgemeine Gefetze zu tbuu iß, wird 
fich von neuem durch diefe feltne und reiche Arbeit 
überzeugen , wie fehr die Natur, bey aller Mannieh. 
faltigkeit, ihre durch das ganze Reich der Pflanzen 
verbreiteten Einrichtungen erhalt. Wir wollen unter 
andern nur auf die Aehulichkeiten des Habitus mit dem 
aus andern ganz fremden Gattungen, cuf die Drüfea 
au Kelchäp, Blättern und Fruchtknoten, puf die Mar- 
morirung der Kelchblätter, die Uebereinßiramung der 
Grund itücke von Blatt und Bluraeolfielen, die allge- 
meine Form der Wufzeln, und die Färbungen der Blät- 
ter aufmerkfam machen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


f 

Scnöae KürstH. Ohne Druekortt Charlotte Cordau, tra- 
gedie eu trois actes et cn vers. 1795. g«. S. ft. 136 Sols.',) F.iue 
ausführliche Erzählung der bekannten Gcfcbichte der Ch. Cor. 
da>-, mit dem dialogifirten Verhöre derfelben vor dem Convente, 
nebft zweyeu in ihrer letzten Stunde gefchriebenen Briefen an 
Barbaroux und ihren Vater geht der Tragödie voran. Die dra- 
matifche Bearbeitung von Marats Tode hat durch Weglaffnng 
verfchiedner Uraftande, die fich vortheilhaft benutzen liefsen, 
viel von ihrem ! niereffe verloren. Dem Charakter Marat6 wird 
eine Offenherzigkeit beygelegc, die mit der Vorfichtigkeit eines 
fo feinen Betrügers in großem Widerfpruche fleht. Sein Be- 
kenntnifs und feine Reue find bey feinem viel zu fchnell erfol» 
geuden Tode allzufehr gedrängt. Unter den Stellen, worinn der 
Ausdruck verfehlt ift, bemerk«« wir nur folgende : 


(lullte avee mol Pinjure , eile eß trop deplorable. 

Nachlafsigkeiten in den Reimen, als contmenfa, eclata — eneor, 
murt, finden fich an mehrern Orten. Gute, gedankenreiche Stel- 
len, wie die folgenden : 

L.e peuple eß ne pour crol/e , et non pas pour juger, 

Pour lui le chotiment eß la prtuve du critne, 

find fehr fparfam in diefem Stücke ausgetheilt, welches in fei- 
11er ephemeren Exiftenz zugleich di« Entfchaldigung für feine 
Schwachen fucht. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN- 

Mannhkim u. Leipzig, b. Schwan u. Götz: Neues 
poliiifches Archiv für Drutfchland. I. Baud. 1792. 
50B S. II. Baad. 552 S. gr. 8. 

«r würdige Vf. hat, wie er in der Vorrede zum 
I.-Theile Tagt, feine l ampe aufs neue gefüllt, nach 
dem Ausfpruch feiner Titelviguetre, und wir können 
hiuzufetzen , im vollen Sinne . zum Leucht i» . nicht 
San» Brrn««». Diefes neue Archiv, in welchem Hr. v. 
Bl. den in dem altern Archiv beobachteten und durch 
wiederholren ßeyfall gebilligten Plan beybehalreh hat, 
enthalt nach dem Inhalt fowohl der fremden als der 
tom Vf. felbft bearbeiteten 0o< uinente wieder reichli- 
chen Stoff zur Releuchtung für Regenten. Minifier und 
üefchäftsinäuner, ohne dafs fit; bey aller freymüthig 
vorgelegten Wahrheit, bey hie und da aufgederkten 
IV/angelu und wieder angegebenen Verbeflerungeu in der 
StaarsveriälTung , nicht nur der ganzen MalTe, fonejern 
auch der einzelnen Theile des deutfehen Reichs . der 
furcht vor «lern Brennen Raum zu geben nöthig haben. 

Der I. Theii enthalt : I, des Pfalzgrajen Johann 
Cf mir s , Schwagers Gv.ßavs Adolphs und Vaters K. 
K uLünJlavs in Schweden, 48 eigenhändige Schreiben an 
Lutlw. Camernrius, Kurpfalz . Geheimen , Jo dann Kiinigl. 
Schwtd. Rath und Ambaffadeur bey den Generalflaaten 
von d. gjf. 163:— 1639, aus den Originalien. Wenn 
diefe Blefe auch um keiner andern Urfache willen 
merkwürdig wären: fo verdienten fte fchon darum 

Autmerklamkeit, weil fte ein durchaus aofchauliches 
Originalbild eines biedern deutfehen Fürfteo des dama- 
ligen Zeitalters vorlegen. Innere Herzensdemuth, edle 
Bsfcbeidepheit, patriotifcher Sinn für. das Vaterland 
und die Religion, llandhai'tes Vertrauen aufCiott, eine 
den ganzen Charakter umleuchtende Gottesfurcht und 
ReGguation, treue Liebe für feine Gattin, zärtliche 
Sorgfalt für die Erziehung feines Sohns, exemplarilche 
Anhänglichkeit an feine Verwandten in Schweden und 
Deutfchland, fparfamc Haushaltung, trauliche Freund- 
fchaft endlich für feiuen alten Diener Camerarius, das 
waren die Tugenileu eines Fürften, deffen Sohn, Karl 
Gultav , lreylich durch Thaten und Nomen mehr, als 
der Vater , glänzte. ItidelTen find di« Briefe auch für 
die Gefchichte der damaligen Zeit nicht ganz unwich- 
tig. Es ift immer der Mühe werth, einen Zeitgenof- 
fun, der den Schleyer der damaligen politifeben Den- 
kungsart, die Geftnnungen der Höfe, den Charakter 
und die Talente der fpieleoden Hauptperfonen fo ziem- 
lich durchfchaut zu haben Geheim, mit edler deutfehen 
Offenherzigkeit über die damalige Lage der Dinge re- 
if. 1 .. Z. 1795. Dritter Hand. 


den zu hören. Wie vieles damals die deutfehen Für- 
Iten felblt durch ihre Trennung. England durch Uu- 
entfcbloirenheit , Dannemark durch nordifche Erfer- 
fuchi und Holland durch kaufmännifchen Geiz verdor- 
ben. und die guten Abficbten Guftav Adolphs um fo 
viel langer zurückgehalten haben, offenbart fich aus «lie- 
fen Brieten Dur zu fehr. Johann Catimir fchreibt febou 
vom 2 Oct. 1634 von Schweden „wird alfo nur dahin 
„zu arbeiten leyn, dats diefe Intt-ntiones allerdings fe- 
„cundirt werden, dann gleich wi<? das offertum in fich 
„heroifeb. alfo w erden fich die Mittel zu deffen Effectui- 
„rung mit Gottes Hülfe leichrlich finden, dafern die 
„Gemüther zuforderft dazu difponiret und es dahin ge- 
dichtet werden konnte , dafs man dies Orts neben fei- 
„ner Perfon felblten zugleich das dritte TheiJ des Fufs- 
,. volks lammt allen Kanonen und zugleich etwas Carat- 
„lerie offerirt, dafs hergegen Angius das andre, das 
„dritte Theii rex vefter (Friedrich V) zufammt deut- 
schen Fürften und Reichsftädten den Reft und darne- 
„ben gegen die Kanonen ein mehreres an Cavallerre 
„thuu wollten etc.** dabey beforgt er aber, dafs Dwus 
nujler die Sache vereiteln werde. Von Mamisfelden 
urtheilt Johann Cafimir ganz richtig: S. 41 „Mich ver- 
„langt zu vernehmen, wohin der Mannsfeld feinen 
„Kopf wenden wird, hoffe, der liebe Gott werde* ein- * 
„mal, utitadicam, feine Vormundfchaft fehen laffen.** 

Zu bedauern und zu beweinen itt es, fchreibt er nach 
dem Tode Guftav Adolphs, dafs der Saxo alfo Saieus 
lft und alle feine actiones fub vana fpe zu Ruinirung, 
will nicht Tagen des pfälzifchen Haules, fondern des 
gemeinen evangelifc hen Wefens dirigiret. II. Eigen- 
händige väterliche Verordnung Johannes, Graf n von 
Najfau zu Saarbrücken und Saarwerden, u ie fein, Sohne 
erzogen wnden, auf Reifen und in der Regierung alle- 
wege lieh achten folLn v. d. $. 1644 74. Aus einer 

ar chiral. Handjchrift. Ein noch zu unfern Zeiten 
brauchbares Docuinenr eines in feinem Zeitalter durch 
ausgebreitete Krnntnifs und Eioficht, durch ralllofes 
Beltreben für die Verbefierung feines Landes, durch 
gute Haushaltung fiel» auszeichnenden Fürften, der 
durch lange eingefammeltcn Reichthnm grolser Erfah- 
rungen, fowohl in poluifchen als Regierungs- und 
iiaatswirthfchattlichen Angelegenheiten , feinen Sehnen 
einen reifen Unterricht zu hinterlaffeu im Sunde w ar. 

Seine ineiften Lehrdn, fowohl für die Bildung als uas 
ganze Betragen des Fürften und feine für die Verbelle- 
ruiig eines Landes durch gute Staatswirtl fchaft gege- 
benen Winke, find noch anwendbar! Sollte die vou 
dem Grafeu S. 21 1 geführt«* Klage über die zu feiuer 
Zeit mangelnde Zufammenfetzung der Mannfchnft in 
Deutfchland uud fern für die Reeliiirung derfelben ge- 
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äufsertcr Wunfch. dafs doch die alte deutfche Redlich- 
keit wieder entkommen möchte, nicht noch jet2t im 
vollen Verftaude gültig feyn? .Er erzählt dabey , dafs 
er i6ja den Naffati-Saarbrückifchcn Ausfchufs diesfeits 
des Rheins auf 6coo Mann geteilt und damit alle ab- 
gehalten , fo die Lande hätten zwacken wollen. Seine 
von jährlichen Landvifitationen gethanen Vorfchlägc 
find noch cntpfohlungswürdig und der Beherzigung ei- 
nes jeden Purflcii werthj 111. Aclenntufsiger B< rieht, 
des Kirchengebet betreffend, wrlches wahrend des fchwe- 
difchen H fitzes des Kurfachfifch'n LandeSantheils an der 
Grajfchoft I lenneberg für die Krane Schweden und deren 
H aff n zu thun anverlangt worden , nrbjl einen i von der 
theoiogijehe n FacuUat zu Straf s bürg dm über erßutteten 
Bede, km von den ff. 1043 - 16*14 ÜUS bestaubten Hand- 
fchrijten. Nachdem die Hennebergifchen Städte ihr 
Unvermögen zur gefoderten Contribution geklagt hat- 
ten : lö gab Torftenfohn den Befcheid , dafs ein Nach- 
lass von icoo Rtlilr. an derCoiitribution und 25 Malter 
Korn an der Getreidclieferung erlalfen werden füllten, 
Wenn jedoch nebtt dem Kaifer und dem Landesherrn 
auch die Krone Schweden in das Kirchengebet atjfge- 
noimncn werden würde. Die Henuebcrgikke Geift- 
lichkeit geriet!) mit diefer Anfoderuug in folcbe Verle- 
genheit, dafs iie ein Relponhm von Strafsburg einhol- 
te, das zum Giütkc für die Geiftlichkeit erft ankatn, 
nachdem die Schw eden dos Land lebon geräumt hat- 
ten. IV. Ein auf gewarnter alter N'itjahrswun fdi an 
den Reichstag zti ließe ns bürg comff. 1765. Er etu- 
plicblt wahres und allgemeines deuticbes Nationalin- 
lerelTe, Einigkeit und Vertrauen unter Haupt und Glie- 
dern und Eintracht unter den Religionen. V. Probe 
eines drutfehen poUtifchen Volkskatechismus - der zu 
Bruchial auf hocluien Befebl zum Gebrauch der Tri- 
yialichulcu im Hochltift Speyer gedruckte Volksunter- 
riebt , der dem Hn. v. M. blofs als erber politifcher 
Volksuurerrichr, aber fünft auch wohl aus keinem an- 
dern Gefichtspunkte, merkwürdig ift. VI. Actenmä- 
fsige Intoleranzgefchichte des Iürftl. Anhalt- Zerlßifchen 
. Superintend. D. levßkings gegen den Fiirfll. Leibmed. 
D. non Exter in dun ff . 1707 ntu archival llandfchnj - 
teil. Intoleranz gegen den damals iu Gang kommen- 
den Pietismus, deflen Exter von der orthodoxen Zerbfti- 
fcheu Geiftlichkeit belthuldigt wurde, die aber der 
Fürft mit u ahrer atht füritücli- chrilllicher GeCnnung 
bald zu Boden fchiug! „Dals ich ihm (D. Extern), 
„febreibt der Fürft, aber betehlen oder auterlegen foll- 
„te, etwas zu verrichten, (o wider fein Gew iflen liefe, 
„oder turbiren konnte und der Gnade Gottes, fo an fei- 
ger Seite zu einer wahren ernftliehcn Herzensbufse 
, und Bekehrung wirkt, folcher zu wklerfprecheu, mit 
anzuhören , werde ich mir nie unternehmen.“ VII. 
Von dem Leben , Leiden, V-rdicnflen und Charak- 
ter des berühmten Kur und Libjtl . S&chf. Geh. Raths 
und Kanzlers Herrn Marcus Gcrßenbcrg , geh. 155s, 
ge fl. 1613 d. 22 /lug. aus v.rfdtiedenen Sdwiflß Um 
znfammeng. tragen. Gerftenberg war 1.553 zu ßudftcdt 
geboren, iiudirte zu Jena, ward 1570 Doctor , dasjtdir 
darauf vom Grafen Volkeuar Wolf zu Hohenftein zum 
Kanzler beftellt, 158b eben diefer W ürde von llerz. 


Friedrich Wilhelm zu S. Weimar angenommen und 
darauf von Kurf. ChriÜiaufI zuiü Geheimenrath ernannt. 
Für beide letztre Fürfteu' führte er . die wichtigften Ne- 
gociarionen bey dem Kaifer und dem Rrü.he mit fo 
glücklichem Erfolge, dafs ihm fogar die R. ichs- Vice- 
kanzlerwürde angetragen wurde. Seine in feinen 
wichtigen Aemtcrn lieh erworbene Güter brachten ihn 
iu den Verdarbt einer unreclmnafsigen Erwerbung, der 
aber mit nichts erwiefen worden ilf, foudt-ru vielmehr 
Zeugniffc gegen lieh hat, VIII. Vermochte Bemerkun- 
gen und Nachrichten. 

Der II. Theil fängt mit dem merkwürdigen Brief- 
tvcchfel Herzogs Chrifloph zu IFirtemherg mit dem K. 
Sie grau ml Anguß von Pohlen und d in fließen lind zivil 
von d. ff. 1552 - 1565 aus Archiialabjchriftcn au. Der 
ganze Briefwerhfel ift ein wichtiger Beleg von dem 
damaligen Religionszuftande in Polen , von dem gehei- 
men Hang fowohl des Königs Sigmund Auguft als des 
Kaifers Maxim. II für die Ausbreitung res Proreftan- 
tisnvas in diefem Königreiche , vou dem Eifer des Herz. 
Chriftopbs, die günUigen Gelinnuugcn beider Fürften 
zum Vortheil der proteftantift hen Religion zu benutzen, 
und vou dein grofsen Credit, in, welchem er bey bei- 
den als Fürft und Religionsbekenner ftaud. Darauf 
folget) II. Merkwürdiges eigenhändiges Schreiben Markgr. 
llanfttis von Brandenburg an f inen Herrn Bruder, Kur- 
fürft Joachim 11 , die Inßruction der Kur für /il. auf den 
Reichstag abzuorduenden Gefandten üb r den Punkt der 
Religion und des Interims betreffend, Cüfirin am Aoind 
Mar. Rein. 1.555» netß des Kmfvrßen Antwort d. d. 
Colin an der Spree Mont, nach Mar. Rein. 1555 aus einer 
Handjchnft. Es ift bekannt, dafs Joachim II durch 
feinen fchwarben Hofprediger Job. Agricola zur An- 
nebmuug des Interims verleitet worden war; man 
wollte auch den Margr. Hanns durch Verfchweigung 
der wicht igften Inftructionspuukte fo weit berücken, 
dafs er wenigtteus ftillfchu eigen füllte. Aber iiauns 
merkte den Betrug und Ichrieb herzhaft an feinen Bru- 
der: „Alfo vil hett ich E. L. dazumal mit Erinuerung 
„aller ergaugencu Gefchicht follen vnd können vor 
„Gott mit gutem Gewilfen rathen, nemlich dos E. L. 
„das Interim fliehen und meiden weiten, als diu wa- 
„ren vom Leydigen Teuffel felbft leibhaftig, V<F das 
„lieh E. L. oller Verfolgung derCbriftcn nicht theili.af- 
„tig machten:“ und fetzt von dem anfangenden Ver- 
falle Brandenburgs hinzu: „So zweifei ich doch gar 
„nicht, es würde folcher mein trew'er Rath E. L. damals 
„nach Erzehtung allerband Gefchicht Vrfoch gegeben 
„haben, öar»on abzulaffen, dann lekhtlich zu feben 
„ift, wohin es mit veftes Stammes Reputation, als zu 
„einem Anfang einer Minderung , konurteu; denn auch 
„die Nüru bergt fchen Pfeflerfäck Cch mderilcndon, die 
„fdirilftcn , fo vnier Vetter zu feiner uotturh ^fsgehen 
„lafsen, in einen öffentlichen Abtruck folcbe vufers 
„Vetters fchriften, ynehrliche, leklftfertige vnd cr- 
, .dichte l.pflcTfchrift zu nennen.“ IÜ. Erziehungsplan 
d's Kv.rpfaki. Prinzen Friedrichs Heinrichs , alteßen 
Sohn Kurfürfl Friedrichs V von d. fff. 1623 — 1624 aus 
Arch ivaiab fdi rifte u . IV. Act,nftücke , die Beijf tzuiig, 

Fluch- 
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Fluchtung und ungnmffe ScfiickfaU des K urfürflen Frie- 
dru.U P voa ihr Pjalz non 1 3 r- 1635. Der Leich- 
nam dei aus Gram über den Tod Guftav Adolphs ge- 
worbenen Friedrichs V wurde von Maynz nach Frau- 
kenthal gebracht, « o er einige Jahre unbeerdigt liehen 
blieb. Als aber 1635 ‘B«-* PFali durch den Einfall der 
Kaiferlichen in'neue Gefahr kam. fo drangen die Räche 
be) dem Administrator auf die Wegbringung des Leich 
nan.s un i des Kurfürttl. Archivs. Der Ädmiuiiira:or 
entkam noch mit genauer Noch nebft dem Sarge nach 
Metz. Hier wurde er in das Gewölbe eines Privathau- 
fes niedergefetzt und darauf auf Befehl der Wittwe vom 
Gcheinicnrath von Rusdorf nach Sedan gebracht ho 
befagen es weuigttens die hier \ orgelegten Actenftü- 
cke. wiewohl Doch immer die Mnthmaisung bleibr, 
dafs Friedrich V in Merz begraben, verachtet und 
vergeffen worden fey. V. DentfchUind , wie es umr, 
wie es iß und wie es vielleicht werden wird. Eine un- 
gedruckte Vorlejung, gelt, d II Febr. »7 >3. ont Ge- 
burtstag' des regierenden Herrn Herz, liael von ll'ir- 
fciebevg , vom Prof. Dnnz zu Stuttgardt. Alle Gebre- 
chen and alle Vortheile der deutfebea StaatsverfaiTuog 
fo genau und richtig gegen einauder abgewogen, dafs 
die Rede diefc Bekanntmachung verdiente. VI. Ueher 
des Fürftl. Baadifchen Geh. Rath Schloff trs Vorfo'Uag 
eines SchriftßeU. rifchen ■ Cenfur - Gerichts vom 1759. 
Der Hr. v. Al. überläßt (ich in diefein Aufratze feiner 
Iferzeusergiefsung über Scbriftftcllerey , Modeleetüro, 
Gefcbmack, LeregefellLhafteu, Lefebibliotliekcn. Cen- 
furgericht, euch Journale tnit Io wahrem Patriotismus und 
fo richtigem Gefühle, dafs feine hier geäußerten Gedan- 
ken alle Beherzigung verdienen. Der Rer. kann uichrs, 
als feine völlige Bey pflichtung darüber niederichreibeu, 
und übergiebt fogar die kleinen Ausfälle auf die Mitarbei- 
ter der geh Zeitungen andern Recenfenten, weil llr. v. M. 
mit der A. L. Z. immernoch fo ziemlich zufrieden zu feyn 
fcheint. VII. I). Polycarp Leyfcrs, ChSaclif. Oberho fpr. 
Regeln von dem Hofpredigeramte vom 0 . 1 605. ans def- 
Jtn Vorrede über den Regenten fgiegel uus dem tot Pjf., 
neiß der charahteriflifchen Schilderung eines evangcl. 
Hofpredigers aus dem XV 111 Jfalirh. Der Charakter 
des Hofpredigers aus dem XVIII Johrh. ilt der Charak- 
ter des verdorbenen grärl. Srollberg. Hofpredigers und 
Superiatcnd. Lau zu Wernigerode. VJ II. Freigut ntt 
von dem Leben und Amtsführung lln. Rabatts Frcy- 
Herrn von Canuß'in, Kurhrandenb. wirkt. Geh. Raths, 
Qbermarfchalls, Cnmmerprajldenten etc., geh. d. 19 Aug. 
Iblf , geft. d. 22 Marz »OSO, aus dell'en Perfonalien 
ur.d andern Schriften zuiämmengezogen. Cannftein 
verlor feinen Vater, einen guten Landedelmonn, fchun 
itn 5tcn Jahre, und mußte aß Knabe und jGuglrng fei- 
nen Unterhalt von einem Oucle und von einer Tante 
zur andern fuchen. Er konnte nur mit Gewalt von 
feiner Neigung, die Theologie zu fludiren, zuri:. kge- 
halten werden, ftudirte darauf die Rechte zn Witten- 
berg, aber blieb, um häuslicher Hindernifle willen, 
nur ein Jahr dafelblt. Er wurde indeffen bald zu (ie- 
fchnftsveTbamllungen gezogen, welche feine Keifen 
nach Holland, England, Frankreich und Schweden 


veranlafsten , darauf von der bekannten Herzogin An- 
na Sophia von Braunfchweig als Hofraih, und nicht 
lange darnach als Obermarlchal! angenommen. Frie- 
drich Wilhelm de,r Große IcriKe ihn hier kennen, er 
nannte ihn zuerft zu feinem Rath von Haus aus, fodann 
Ib.30 zum Chef der Regierung zu Holberftadt, 1652 
zum Geheimenrath . 1653 zum Cammcrpräiidentcn in 
Halberltadr, und bey der Kaiferwahl Leopolds 1 zum 
dritten Waiilbotfchafter nach Frankfurt. Im J. 1659 
folgte er dem Kurfürften als Cabinetsminifter zu der 
Armee, bekam darauf die Direction aller Kammerfa- 
chen in den Kurlanden, nicht lange hernach das Ober- 
marfchallaint oben drein, und das Vertrauen feines 
Herrn lö einzig ganz, dafs er ihn auf allen Rejfcu in 
feinen Landern begleiten, und alle verwic kelte üeTüliaf- 
te über lieh nehmen mußte. Die überwiegende 1 all 
feiner Aemter u ar dieUrfache, dafs er vieles nur halb 
thuu konnte, ficli damit den Angriffen feiner vielen 
Feinde blofs fetzen, und am Ende das Ohermarfchall- 
amt niederlegen mufste. X. Gedanken und ErJahrun- 
gen eines alten Fürjimntienerf 179 t und 1792. Man er- 
kennt in diefen Gedanken den Vf. des Herrn und des 
Dieners und der Reliquien wieder, - den denkenden 
wahrheitsliebenden Mann, der alles, was er bemerkt, 
Ficht und liefet, zu feiner Zeit zum Nutz und From- 
men zu gebrauchen weiß. XI. VcrmifcHc Bemerkun- 
gen und Nachrichten. W T ir werden dem lln. v. M. 
herzlich danken, wenn er in der -Folge unter diefer 
Rubrik, fo wie in diefein Tlaeile , mehrere ältere und 
□euere öffentliche Verordnungen mitthcilen wird. 

Leipzig, b. Böhme: Frauenzimmer - Almanach zv.n 
Nutzen und l'ergniigrn. Für das Jahr 1795. Oder 
ohne den gewöhnlichen Calender von 1 ßogeu : 
Leipziger Tafchenhuch für Frauenzimmer zum Nu- 
tzen und Vergnügen, Mir Kupfern. 302 S, in dem 
gewöhnlichen Almanachs formst. (20 gr.) 

Mit wahrem Vergnügen zeigen wir die Forifetzung 
diefes mit Reibt fo beliebten Frauenzimmcralmanachs 
au, clelfen heuriger Inhalt folgender ilt : I. Auswahl 

von Gedichten, mit zwey Notenblättern, von S. Schmied. 

II. Kleine Erzählungen, die artig zu lefen find, und 
manche lehr wohl zu beherzigende Winke enthalten. 

III. Staatengefihiclite. Von der Schweiz.. Die Merk- 
würdigkeiten diefes -glücklichen Landes fbllen im nach- 
fteu Bändchen ir.itgctheiit werden. IV. Natitrgrfcliich- 
te , vom Gctjerküutg und den fmnpttthelifchen Vögeln. 
Wir rücken die Bcfchreibung der letztem hier ein: 
,.Auf jenem Alt fitzen zwey Vögelchen, die ins Ge- 
fchlecht der Papagayen gehören. Man nennte fic liier 
(in Leipzig) die Unzertrennlichen, andere nannten fic 
auch die fytnpathetifehen Vögel. Sie fidlen das Bild 
der zartlicbfien Freundfchait und üefeliigkcit vor. Ei- 
ner lebt nie allein; und trifft es lieh, lö vdrd er übel- 
gelaunt, und lebt nicht lauge mehr. Keiner genäßt 
(genieß!) feine Nahrung, er thcile fie dann mit feinen 
Brüdern. Die Freude des Einen itl die Wonne von Al- 
len ; lö ebenfalls mit ihren Leiden. 0 ihr kleinen 
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Thiere, fo unbefangen und unfchuldig, wie hoch Toll- 
ten die Menfchen euch ehren — doch hütet euch, dafs 
ihr Hafs euch nicht treffe. Denn die Eintracht, die 
euer Leben fo fchön macht, fcheint die letzte Tugend 
der Menfchen geworden zu feyn.“ — y. Der ukirio- 
mifchen Hefte Jjchtes. Fortfetzung vom ländlichen Gar- 
tenbau., Von der Pflanzung und Nutzung der Bolnien. 
VI. Wirthfchaftfiches Vadetnecum , welches Anweisun- 
gen enthait, Et/ 1 ?« • und Stockflecke aus leinenem Zeug 
zu bringen, den Tifchen den modrigen Gtfchmack zu be- 
nehmen, die Mehlwürmer in den Perlgraupcheu zu \ er- 
hüten , und die Getränke im heilsen Sommer abzuküh- 
len. VII. Diätetik, vom Verhalten im llerbjl. VIII. 
Kleine Fragmente für die Toihtte, diefesmal von «len 
Händen, und befonders den Nageln. IX. Franz Ehren- 
bergs Reden über die körperlich e Erziehung. Zwölfte 
Rede: Ueber das ' Fragen der Kinder. X. Ländlicher 
Brieftvechfl , in welchem ^uti* ne F., die wegen ih- 
rer Unkunde in der Witrhlchaft blols aus Huchem lieh 
Raths erholen will, darinn aber natürlicher Weife übel 
gefahren war, dem Franz Ehrenberg ihr Leid desha'b 
klagt,' und gar Vortreffliche Rathlchhge erhält. XI. 
Scenen aus der Familie Ehrenberg, welche Fortsetzun- 
gen des vorhergegangenen Ta Sehen buchs darth-llcn. 
XII. Ueber gefrllfcliaftliches Vergnügen. Den Wtin- 
fchen feiner Freundinnen geords hat der Vf. tuit die- 
fem neuen Artikel fein Tafchenbuch vermehrt, und für 
diefesmal fein Augenmerk auf Balle, Masken und Mas-' 
kennten gerichtet , und w ird in der Folge mit kleinen 
Abhandlungen über Tanzkunfl, Tanz, und die verfehle- 
denen Gattungen deffelbeu furtfahrea, jedoch fo, dafs 
diefe . üegenitäude hier nur von Seiten der Kunjl und 
des guten Gejchmacks betrachtet werden. Fier Mafke- 
Blatter find diefern Artikel beygefügr. von welchen 
das erfte die drei/ Grazien, Venus, Pfi/che und Hebe in 
ihrer halben Nacktheit vorftellt, welche deshalb frey- 
lich fchw'ere. Gegenwände feyn würden. „Wer diefe 
Gegeuftände wählen wollte,“ heifst e6, „müfste vou 
ausgezeichneter körperlicher Schönheit, und des rein- 
fteu, ächtelten und edellten Gefühls lieh bewufst feyn 
damit man ja die Geferze der Sittlichkeit nicht ent- 
weihe, auf die wir bey jeder unfrer Fre/tden, bey jeder 
unfrer Vergnügungen zuerft unfer Augenmerk richten 
müden.“ Nro. 2 giebt zur Maske eine junge Indiane- 
rin. No. 3. eine Dame in acht türkifiher Tracht geklei- 
det, und No. 4. eine jDwne« deren Kleidung aus der 
altgriechifchen, romifchen und der neuern Tracht zu- 
fatmnengefetzt ift. Da könuen nun unlre Schönen wäh- 
len. Gefallen ihnen diefe Erfindungen, io füllen übers 
Jahr mehrere nach den Zeichnungen bekannter Küult- 
ler geliefert werden. Diefe genannten Blätter find von 
' Stolze 1 . , Schule und Clar na< h Schenau und Schubert 
geftochen, und lind auch iüuminirt beym Verleger die- 



fes Tafchenbuch» zu bekommen. Von den übrigen zehn 
aufser dem Titelkupier hier befindlichen Blättern ha« 
Ilr. Schubert 6 gezeichnet, und D. Berger von deofel- 
ben 4, fo wie Srölzel und Schule jeder eins geftochea. 
Die Vorltellung des G.yerkonigs und der fympathetb- 
fchen Vögel ilt von Mn. Lohfe . einem jungen Küaliler. 
gezeichnet und geitochen, nach den Originalien, wel- 
che in der OUeruielTe 1794 zu Leipzig in einer kleinen 
Saramluug von nu>lau<iifchcn lebenden Vögeln zu Se- 
hen waren. Das Feit der häuslichen Tugend ilt v on 
Chodowie-cki gezeichnet und geltochcu. Die zwey übri- 
gen VorUelluügeu neunen weder ihren Zeichner noch 
Stecher, 

Bkri.in, in d. Vofiifchen Buclih. j Zlpho"! und Ger- 
m.ii ie; oder Brief« aus deu Papiertu eimger Etui- 
gnrien. 1795. 264 S. 8- ( 22 gr.) 

Diefe Briefe fiud nach und nach in verfchiedene Sti- 
cke der Zeitschrift: Friedenspräliminarien , eingeriiekt 
worden. Da lie aber eine zusammenhängende Gefchichte 
bilden, und ihr Endzweck; billigere Gclinnungen ge- 
gen alle Parteien in dein jetzigeu grofsen Streite zu 
verbreiten, fo lubenswiirdig ilt, kann man die beson- 
dere Herausgabe derlcloeu Dicht unbillig finden. Die 
grofsre Hallte ilt aus dem Fraozöfilehen überfetzt, den 
SchJufc hat der Herausgeber der Friedens Pralitn. hio- 
zugeletzt. DerUeberfetzer hat nicht immer den Fehler 
vermieden , frauzufifche Redensarten Se wörtlich za 
geben , dafs man auf eine unangenehme Art daran er- 
innert wird, kein Original zu lefen; z. B. ich ermahne 
dich , artig gegen die H. zu fej n — deine Furcht und 
deine Bitten fiud Sehr liebenswürdig etc. Uebrigen» 
find die meiden diefer Briefe durch vernünftige Roya- 
lilten geschrieben, welche die Nothw endigkeit einer 
Revolution bey dem Uebennuthe U«s Adels wohl ei*- 
fehen. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Hannover , b. Ritfcher : Weltklugheit und Lebensge - 
nufs ; oder praktische Bey trage zur Philofophie 
des Lebens. Herausgegeben von gf. B. Beuchen. 
3 t es ß. N. Aufl. 1794. 34a S. 8- — Auch unter 
dem Titel : Philofophie dir Gefälligkeit und Freund- 
fchaft. (I Rthlr. 4 gr. J 

Ebeud. , b. Ebend. : Otto der Schütz, Prinz von 
Heilen. Von Cr. Hagemann. ateAufl. 1794. 127 S. 
8- (9 ßf.) 

Leipzig, b Kummer: Lebensfcencn aus der wirklichen 
Welt. Vom VerfalTer der Emilie Sommer. 3ter B. 
3te Aufl. 1794. 3 1 S S. 8- 08 gr-) 
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PHILOSOPHIE. 

Jei*a n. Leipzig, b. Gabler: Einige Vorlefungen übev 
die Beftimmung des G (lehrten, von fjjoh. Gottl. lich- 
te. 1794, , Bog. Vorr. u. 124 S. kl. 8- 

D ie Beftimmung des Gelehrten als Mitglied der Ge- 
fellfcbafc und alsMenfch ift gewifseine der wich- 
tigften Aufgaben für die praktifche Philofophie. Um 
fie aber zu löfen, ift, bey dem noch dürftigen Zuftand 
diefes Theils der Philofophie, noth wendig, noch wei- 
ter zurück zu gehen und zu unterfuchen , in welchem 
Werth die verfchiedenen Stände überhaupt vor dem 
Richterftuhl der Moral ftehen, und aus welchem fie be- 
trachtet werden müflen, wenn fie nicht der Beftim- 
mung des Menfchen als moralifchen Wcfens überhaupt 
entgegen feyn Tollen. Zur gründlichen Löfung diefer 
Probleme hat Hr. F. in diefen fünf Vorlefungen einen 
trefflichen Anfang gemacht. Ergeht in der erften Vor- 
Jefung von der Beftimmung des Menfchen überhaupt aus. 
Die Beftimmung des Menfchen als moralifchen Wefens 
ift: Er felbft zu feyn. Aufser diefem abfolutea Sevn 
ift er aber noch irgend etwas; diefes etivcis ift er aifo 
nicht darum, weil er ift, fondern weil etwas aufser 
ihm ift. ' Das reine Ich läfst fich nur negativ vorftel- 
len, als das Gegentheil des Nicht -Ich, (fo heifst alles, 
was als aufser dem Ich gedacht wird,) delTen Charakter 
Mannichfaltigkcit ift — mithin als völlig abfolute Ei- 
nerleyheit; es ift immer Ein und eben daflelbe, und 
nie ein anderes. Daraus ergfebt fich , in Verbindung 
mitder Beftimmung als reines Ich, der Satz: der Menfch 
foll flets einig mit fich felbft feyn ; er foll fich nie wi- 
derfprechen^ Die letzte Beftimmung aller endlichen 
vernünftigen Wefen ift demnach abfolute Einigkeit, fte- 
tc Identität , völlige Uebereinßimraung mit lieh felbft. 
Nicht blofs der Wille foll ftets eiuig mit fich felbft feyn, 
von diefem ift nur in der Sitteulehre die Rede ; — 
fondern alle Kräfte des Menfchen, welche au fich nur 
eine Kraft find, und blofs in ihrer Anwendung auf ver- 
fchiedene Gegenftände unterfchieden werden, fie alle 
fallen zu vollkommener Identität übereinftimmen und 
unter fich zufamraenftimmen. Da aber die erapirifchen 
Beftimmungen unfers Ich, wenigftens ihrem gröfsten 
Theil nafh, nicht von uns felbft abhanden, fo mufs 
das Ich auf die Dinge aufser ihm zu wirken ftreben, 
und fuchen, fie zumodificireu und mit der reinen Form 
feines Ich in Uebercinftimmung zu bringen. ^ DiefeMo- 
dification ift aber nicht’ durch den blofsen Willen mög- 
lich, fondern es bedarf dazu eine gewifle Geschicklich- 
keit, die durch Uebung erworben und erhöht wird. 
Unl'er erapirifch beftimmbares Ich felbft nimmt durch 
A, L. Z. 1795. Dritter Band. 


den ungehinderten Einflufs derDinge auf daflelbe, dem 
wir uns unbefangen überladen, fo lange unfere Ver- 
nunft noch nicht erwacht ift, gewifie Biegungen an, die 
mit der Form unfers reinen Ichs unmöglich übereinftim- ' 
men können , da fie voo den Dingen aufser uns her- 
koramen. Die Erwerbung der Gefchicklichkeit : theil* 
unfre eigene, vor dem Erwachen unferer Vernunft und 
des Gefühls unferer Selbftthätigkeit entftandene feh- 
lerhafte Neigungen zu unterdrücken und auszutilgcu ; 
theils die Dinge aufser uns zu modififiren, und fie nach 
unfern Begriffen umzuändern: heifst Cultur; und der 
erworbene beftimrate Grad diefer Gefchicklichkeit wird 
gleichfalls fo genennt. Wenn der Menfch als finnli- 
ches Wefen betrachtet wird, ift die Cultur letzter Zweck. 
Alles vernunftlofe fich zu unterwerfen, ift letzter End- 
zweck des Menfchen. Diefer Endzweck ift aber uner- 
reichbar , mithin ift es nicht die Beftimmung des Men- 
fchen , diefes Ziel zu erreichen , fondern die Annähe- 
rung ins Unendliche zu diefem Ziele, ift feine wahre 
Beftimmung als Menfch, d. i. als vernünftiges, aber 
endliches, als finnliches, aberfreyes, Wefen.* Nennt 
man jene Uebereinftimraung mit fich felbft Vollkom- 
menheit, fo.ift Vervollkommnung ins unendliche die 

Beftimmung des Menfchen. Er ift da , um felbft im- 
mer fittlich heller zu werden, und alles rund um fich 
her finnlicb, und, wenn er in der Gefellfchaft betrach- 
tet wird, auch fittlich befier, und dadurch lieh felbft 
immer glückfeliger zu machen. Dies ift die Beftim- 
mung des Menfchen , in fo fern er ifolirt, d. b. aufser 
Beziehung auf vernünftige Wefen feines Gleichen, be- 
trachtet wird. Tritt er in Gefellfchaft, fomufs die Be- 
ftimmung, die er darinn erhalt, feiner Beftimmung als 
Menfch entrprechen. — Der Beftimmung des Menfchen 
in der Gefellfchaft ift die zweyte Vorleiüng gewidmet. 
Zwey Fragen müffen beantwortet werden , wenn ein 
gründliches Naturrecht möglich feyn foll. Zuförderft 
die: mit welcher Refugnifs nennt der Menfch einen 
beftimmten Theil der Körperwelt feinen Körper? wie 
kommt er dazu* diefen feihen Körper zu betrachten , als 
feinem Ich angehörig, da er doch deinfelben gerade ent- 
gegengefetzt ift? und dann die zwey te : wie kommt 
der Menfch dazu, vernünftige Wefen feines Gleichen 
aufser fich anzunehmen und anzuerkennen , da doch 
dergleichen Wefen in feinem reinen Selbftbewufstfeya 
unmittelbar 'gar nicht gegeben find? Die Beftimmung 
des Menfchen in der Gefellfchaft fetzt die Beantwor- 
tung der letzten Frage voraus. Gefellfchaft ift Bezie- 
hung der vernünftigen Wefen auf einander. Der Be- 
griff von Gefellfchaft fetzt vernünftige Wefen aufser 
uns voraus. Die Erfahrung kann uns nie unmittelbar 
vom D*|j e ya veruuuftiger Welen aufser uns belehren, 
V y wir 
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wir tragen fie in die Erfahrung hinein, aber mit wel- 
cher Befugpifs? Der hochfte Trieb, ift» Menfchen ift, 
nach der erltea Vorlefung, der Trieb Dach Identität, 
nach" vollkommner Uebereinftiirmiung mit fich felbft; 
und, damit er ftets mit fich überei nftimmen könne, nach 
Ueberciuftimmung alles dclTen, w as außer ihut ift, mit 
feinen nothwendigen Begriffen davon. Im Menfchen 
ili der Begriff der Vernunft und des vernünftigen Han- 
delns und Denkens gegeben, und er will nothwendig 
(tiefen Begriff nicht nur in fich felbfl realifireD, fondern 
auch aufser fich realifirt fehen. Er kann dergleichen 
Wefen nicht hervorbringen, inber er legt den Begriff 
dcrfclbcn feiner Beobachtung des Nicht - Ich zum Grun- 
de, und erwartet, etwas deinfeiben entfprechendes zu 
linden. Der erite, aber nur negative , Charakter der 
Vernünftigkeit ift Zweckmäßigkeit. Worauf lieh der 
Begriff der Zweckmäßigkeit gar nicht anwenden läfst, 
das hat gewifs keinen vernünftigen Urheber. Aber 
diefes Merkmal ift zweydeutig, Zweckmäßigkeit kann 
fich auch Otters aus Narurgefetzen erklären lalfen. Es 
Ift daher uoch ein anderer Charakter einer vernünfti- 
gen Urfache nötbig. Die Natur wirkt auch in ihren 
zweckmäßigen Wirkungen nothwendig, die Vernunft 
immer 'freu. Freyheit iil alfo der Charakter des Ver- 
nünftigen. Aber wie kann ich in der Erfahrung eine 
Wirkung der Freyheit von einer Wirkung der Noih- 
weudigkeit unterfcheiden ? Ich kann mir bewufst wer- 
den, dals ich mir, bey einer gewiffen Befiimnmng mei- 
nes enipirifchen-Ith durch meinen Willen, einer an- 
dern Urfache nicht bewufst bin, als diefes Willens felbft. 
In diefem Sinne kann man fich felbll einer eigenen Hand- 
lung durch Freyheit bewufst werden. Wird nundurch 
unfere freye Handlung, der wir uus in deiü angezeig- 
ten Sinne bewufst find, die Wirkungsart der Subftanz, 
die uns in der Erfcheinung gegeben ift, fo veraudert, 
dafs diefe Wirkungsart gar nicht mehr aus dem Gefe- 
fze, nach welchem fie vorher fich richtete, - fondern 
bloß aus demjenigen zu erklären ift, das wir unterer 
feeyen Handlung zum Grunde gelegt haben, und wel- 
ches den \ orherigen entgegengefetzt ift ; fo können w ir 
ciue folcbe veränderte Beitimmung nicht anders erklä- 
ren, als durch die Vorausfetzuug , dafs die Urläcbe je- 
ner Wirkung gleichfalls vernünftig und frey fey. Hier- 
auf entlieht eine Wechfelwirkyng nach Begriffen, eine 
zweckmäßige Gemeinschaft, und dies iit Gefellfchaft. 
Es gehört unter die Gruudtriebe des Menfchen , ver- 
nünftige Wclen aufser lieh anzunelnnen. Dies kann 
nur dadurch gelchehen, dafs er in Gefellfchaft tritt. 
Der gefeHlVhaftliche Trieb gehört demnach unter die 
Gruudtriebe des Menfchen; der Meolclt ift kein voll- 
endeter Men ft h, wenn er ifolirt lebt. Die Gefellfchaft 
überhaupt darf aber nicht mit der behindern euiplrifch 
bedingten Art von Gefellfchaft, die man Staat nennt, 
verwett) feit werden. Diefe gehört nicht zu dem abfo- 
luteu Zu ecke des Menfchen, fon lern ift uur ein Mit- 
tel zur Gründung einer vollkommenen Gefellfchaft, 
das endlich entbehrlich werden foll; es ift der Zweck 
aller Regie; ung, die Regierung überflüflig zu machen. 
Vervollkommnung der Gattung ift die Bcftimmung der 
Gefcllfchäit. ihr höchlies Ziel ift daher, völlige Ei- 


nigkeit und Einmüthigkett mit allen Gliedern derfel- 
beu. Dies ift aber, wie die Beftimmung des Menfchen 
überhaupt, unerreichbar , es ift zwar das letzte Ziel, 
aber nicht die ßeftimmung des Menfchen in der üefell- 
fchaft. Annäherung dazu, Vereinigung, die der Innig- 
keit nach ftets fefter, dem Umfang nach ftets ausge- 
breiteter Werden foll, ift die wahre Beftimmung des 
Menfchen in der Gefellfchaft. Diefe Vereinigung ift 
nur durch Vervollkommnung möglich. Man kamt al'» 
fügen: gcmciufchaftlicbe Vervollkommnung, Ver* oll- 
kotnmnung feiner felbft durch die frey benutzte Ein- 
wirkung anderer auf uns ; und Vervollkommnung an- 
drer durch Rückwirkung auf fic als freye Wefen , ift 
unfere ßeftimmung iu der Gefellfchaft. Dazu bedür- 
fen wie aber einer Gefchicklichkeit, die Dur durch Cul- 
tur erworben wird, und zwar einer Gifchicklichkeir, 
zu geben, oder auf andere als freye Wefen zu wirken, 
und einer Empfänglichkeit , zu nehmen , oder aus den 
Wirkungen anderer auf uns den bellen Vortbeil zu zie- 
hen, Alle Menfchen kommen dadurch in Beziehung, 
jeder erhält und giebt Cuitur. — Die Umerfuchung, 
wie diefer Zweck der Gefellfchaft am bellen erreicht 
werden könne, veranlaßt die dritte Vor!, über die 
V erfchudenheit der Stande in der Gefellfchaft . Das 

Wort Stand zeigt fchon an, dafs es nicht Etwas vou 
ungefähr und ohne unfer Zuthun entfpruugenes, fon- 
dern Etwas dnreh freye Wahl nach einem Begriffe com 
Zwecke feftgefetztes und angeordnetes bedeuten mö- 
ge. Phylifcbe Ungleichheit mag die Natur verantwor- 
ten; die Ungleichheit der Stande fcheint eine'raoreli- 
fthe zu feyn. Durch die verfchiedeue Handlungsart 
der Natur werden die Individuen, und das, was man 
ihre befondere empirifche und individuelle Natur nennt, 
beilimmt, und wir können in diefer Hürkfichf fagen, 
kein Individuum ift dem andern in Abficht feiner er- 
wachten und entwickelten Fähigkeiten vollkommen 
gleich. Die Gefellfchatt hat, wie fchon gezeigt wur- 
de, zum letzten Ziel völlige Gleichheit aller ihrer Mit- 
glieder. DerMittheilungs - und Ernpfanguugstrieb fuchen 
dielem Ziele fich dadurch zu nähern, daß wir Cuitur 
nehmen und geben. Dadurch wird die einfeitige Bil- 
dung der Natur verbellen, und wenigftens in der Gat- 
tung jede meafchliche Frriigkeit ousgelrldet. Dazu 
bedarf es nech keine besondere Beftimmung durch Frey- 
heit, ich uuierwerfe mich der Natur zur einfeitigea 
Ausbildung, weil ich muß, und fuche jede Gelegen- 
heit zu benutzen, wich vielfeirig aus/.ubilden : wähle 
ich aber einen Stand, fo entfchließe ich mich zur cin- 
feitigen Ausbildung. Es entlieht die Frage: foll i h 
ciueu Stand wahleu oder, wenu ich nicht feil, darf ich 
eineu S an i wnhli-u f Das Gefetz fagt: bilde alle dei- 
ne Anlagen vollständig und gleichförmig aus, fo weit 
du nur kannft ; aber es beilimmt darüber nichts, ob 
ich fie unmittelbar, ander Natur, oder mittelbar, durch 
die Gemeiufchoft mit audern, bilden full. Das Gefetz 
fagt: unterwirf die Natur de : neu Zwecken; aber es 
fugt nicht, dals ich, wenn uh fie für g^wifie meiner 
Zwecke fchou durch andere anfam gebildet aqtreften 
lullte, fie dennoch weiter für alle mögliche Zw e».ke 

der Meufchheit bilden foli. Mithin verbietet das Ge- 
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fetz nickt einen Stand zu wählen; aber es gebietet 
mir es euch nicht. Ich roufs mich alfo nach andern 
Bi’itimmungsgründen umfehen. Der Menfch findet, 
wenn er in der Gefellfchaft geboren wird , die Natur 
, febou auf vielfache Weife gebildet. Er konnte viel- 
lei« hi ein angenehmes Dafeyn haben, ohne überhaupt 
feine Kräfte felbft unmittelbar auf die Natur zu w en- 
den; aber dies darf er nicht, er mufs wenigftens fu- 
chen. feine Schuld an die Gefellfchaft abzutragen. Hier- 
zu hat er zwey Wege , entweder die Natur nach allen 
Seiten zu bearbeiten, oder irgend ein befonders Fach 
zu ergreifen , dem er lieh ausfchliefslich widmet. Im 
erl'ten Falle würde er es vielleicht in feinem ganzen 
Leben nicht einmal dahin bringen, nur zu erfahren, 
was fchon durch andere gefcheh^u ift, feine Kräfte gin- 
gen für die Gefellfchaft verloren; es bleibt alfo nur 
der zweyte Weg übrig, auf dem er ficher hoffen kann, 
etwas Gures zu leiften. Seine eigene Culrur für die 
übrigen Anlagen überlrifst er nun der Gefellfchaft, und 
fo hat er lieh einen Staud gewühlt, und diefe Wahl ift 
völlig rechtmäfsig. Nur die Moralität mufs er bey je- 
dem Stand ausüben und fich in diefer Rückficht felbft 
culci viren. Die Wahl eines Standes ift ein Act der 
Freyhelt, niemand darf gezwungen werden, fonft ift 
er keiu Mitglied der Gefellfchaft mehr, fondern ein 
"Werkzeug derfelben. Ein beftimmter Stand , die wei- 
tere Ausbildung eines beftimmren Talents , foll nur 
defswegen gewählt werden, um der Gefellfchaft das- 
jenige, was fie uns von einer Seite giebt, von einer 
ändern wieder geben zu können, und dasIVjrnfcheuge- 
fcV- echt im Ganzen zu veredeln, cs immer freyer und 
felbftitandiger zu machen. Sa entlieht denn durch 
diefe neue freywillige Ungleichheit, eine neue Gleich- 
heit, nämlich ein gleichförmiger Fortgang der Cultur 
ln allen Individuen. Ich darf alfo einenSrand wählen, 
und ich foll in diefer Wahl nach dem gröfsten Vonheil 
für die Gefellfchaft llreben. Um dies zu,könuen, mufs 
ich die Beftimmung der Stände wißen, um meine Fä- 
higkeiten damit vergleichen zu können. — Die vierte 
Vorlefung fucht zu diefera Endzweck die B'ßimirung 
des Gelehrtin zu erklären. Wenn die Frage über die 
Vollkommenheit oder Unvollkommenheit einer Gefell- 
fchaft entftüude, fu würde die Beantwortung derfelben 
die Unterfucbung folgender Frage vorausfetzen : ift in 
der gegebenen Gefellfchaft für die Entwi« klung und Be- 
friedigung aller Bedürfniße und zwar für die gleichför- 
mige Entwickelung und Befriedigung aller geforgt? 
Ift dafür geforgt, fo nähert fich die Gefellfchaft ihrem 
Ziele; :ift dafür nicht geforgt, fo könnte fie zw ar wohl 
durch ein glückliches Ungefähr auf dem Wege dert-ul- 
tur weiter fortrücken , aber mau konnte nicht lieber 
darauf rechnen ; fie könnte eben löwohl durch ein un- 
glückliches Ungefahr zuruckkommen. Die Sorge für 
diefe gleichförmige Entwickelung aller Anlagen des 
Menfcben fetzt zuvürderlt die Keuntnifs feiner furonit- 
lichen Anlagen , die Wiflenf« halt aller feiner Triebe und 
Bedürl'm fie ] die gelchehcne Ausmeßung feines gan- 
zen Wefens voraus. Diefe vollftcndige Keuntnifs des 
Meufchea gründet fich aber felbft auf eine Anlage, 


welche entwickelt werden mufs; dein cs giebt aller- 
dings einen Trieb im Menfchen zu wißen, und ins- 
brfondere dasjenige zu wißen, was ihm Noth thut. 
Die Entwickelung diefer Anlage aber erfoder? alle Zeit 
und alle Kräfte eines Menfchen; giebt es irgend ein 
geineinfauies Bedürfnil*, welches dringend fodert, dafs 
ein befonderer Stand feiner Befriedigung fich widme, 
fo ift es diefes. Die blofseKenntnifs der Anlagen, und 
der Bedürfoiß'e des Menfcben würde aber unnütz feyn, 
wenn fie nicht zugleich mit der Kenntaiis der Mittel 
vereiuigt wäre, wie fie befriedigt, wie fie ausgebildet 
werden könnten. Die Kenntnifs fällt mit. Recht dem 
gleichen Staud anheim, weil keine ohne die andere 
vollftandig, noch weniger thätig und lebendig werden 
kann. Die Kenntnifs der erften Art gründet fich auf 
reine Vernunftfätze und ift pbilofophifch , die von der 
zweyten zuin Theil auf Erfahrung, und ift philofo- 
phifch biftorifeb. Diefe Kenntnifs foll der Gefellfchaft 
nützlich werden; es ift dabei' nicht genug, nur die An- 
lagen des Menfcben und die Mittel zur Ausbildung der- 
felben zu wißen, fondern man mufs die Stufe der Cul- 
tur kennen, auf welcher die Gefellfchaft, deren Mit- 
glied man ill, ftehet, welches die nachfte ift, die fie 
erreichen kann , und welches die Mittel find , die (ich 
dazu vorfinden. Diefer letzte Theil der für die Gefell - 
febnft notbwemligen Keuntnifs ift dennoch blofs hifto- 
rifeb. Die drey angezcigten Arten der Erkenntnifs, 
vereinigt gedacht , und aufscr der Vereinigung lüf- 
ten fie nur geringen Nutzen — machen das aus, was 
man Gelehrjamkrit nennt oder ausfchlitfscnd nenne;) 
füllte, und derjenige, der lein Leben der Erwerbung 
diefer Kenntniße widmet, heilst ein Gelehrter. Nicht 
jeder einzelne mufs aber den ganzen Umfang des 
mcnfchlitben Willens umfaßen ; er kenn lieh eirztlne 
Tbeile jenes Gebiets abnecken, aber. jeder Tollte leinen 
Theil nach jenen drey Anficbten, pbilofopbifth , phi- 
lofophifch hiftorifcb, und blofs biftorifch bearbeiten. 
Der Zw eck aller diefer Kenntniße nun ift der üben ar»- ' 
gezeigte: vermitteln derfelben zu forgen, dafs alle An- 
lagen der Menfchheit gleichförmig, ftets aber furt- 
febreitend fich entwickeln; .und hieraus ergiebt fich 
denn die wahre Beftimmung des Gelehrteuftandes. Es 
ift die oberlte Aufficht über den wirklichen Fortgang 
des Menfchengefchlecbts im allgemeinen und die fitie 
Beförderung diefes Fortgangs* Der Gelehrte ift ga#z 
vorzüglich für die Gefellfchaft heltimmt: er ift, alsGe- 
lebrrer, mehr als irgend ein St 3 ud , ganz eigentlich 
nur durch die Gefellfchaft und für die Gefelllc halt da; 
er hat demnach ganz befonders die Pflicht, die gefell- 
febaft Heben Talente. Empfänglichkeit und Mittheilungs- 
fertit keit, vorzüglich und in dem höchften Grade in 
fich aur/.ubildeu. Seine lür die Gefellfchaft orwoibene 
Kenntnifs foll er nun wirklich zutn Nutzen der Gefell- 
febaft anwetxle». Dies kann aber im ganzen nnr da- 
durch gefibehen, wenn er den übrigen Ständen die 
Vortheile fiinrr Kenntniße verschallen kann, ohne dats 
fie nöthig haben, die Untcrftichungen felbft mit anru- 
ftellcn , und die hiftorifchen Kcuntniße felbft ciuzu- 
famiucla die es noihw endig machen, dals dieGekhr 
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t€ti «inen bcfondcrn Stand ausmachen.' Er kann <ler 
Gefellfchaft nur dadurch nützen, dafs er andern Sun- 
jden die Mühe erfpart, Gelehrte zu feyn. Dies wird 
durch das Vertrauen auf feine Redlichkeit und Gefchick- 
lichkeit, und durch das Wahrheitsgefühl möglich, das 
zwar nicht hinreicht, Wahrheiten zu entdecken, aber 
doch ('wenn es nicht verfalfcht ift), vorgetragene 
Wahrheiten anzuerkennen. Der Gelehrte, in fo weit 
der Begriff bisher entwickelt ift, iß älfo ein Lehrer 
des Menfchengefchlechts. In foferue er aber auch da- 
für zu forgen hat, dafs das Menfchengefchlccht nicht 
zurückgehe, in foferne es feine lehren einer beßiinm- 
ten Stufe von Cultur anzupaffen hat ; in foferne iß e» 
auch ein Erzieher des Menfchengefchlechts. Der letzte 
Zweck jedes Einzelnen fowohl als der ganzen Gefell- 
fchaft, mithin auch aller Arbeiten der Gelehrten an der 
Gefellfchaft, iß fittliche Veredlung des ganzen Men- 
fchen. ‘ Der Gelehrte raufe diefen Zweck bey allem, 
was er für die Gefßllfchaft thut, immer vor Augen ha- 
ben, und da man nicht nur durch Worte, foudern 
auch durch Beyfpiele und durch diefe noch weit kräf- 
tiger lehrt, fo fol! der Gelehrte auch der fittlichfte 
Menfch feinesZeitalters feyn; er foll die hochße Stufe, 
der bis auf ihn möglichen iittlichen Ausbildung in lieh 
darßeilen. 

Dies iß eine kurze, aber, wie Ree. glaubt, voll- 
kommen getreue , Darßellung des Ideengangs und der 
Refulrate des Vf. Die Bündigkeit des erßen zu zeiget», 
und die Erhabenheit uud Brauchbarkeit der letztem 
anzurühmen, wäre eine für jeden Leier von Geiß und 
Gefchmack, überflüßige Bemühung. Diefe kleine 
Schrift gehört, im Fcche der Philofophie, unter die 
Gattung von Arbeiten, unter die Raphaels Werke im 
Fathe der fehöpen Kunß gehören; fie bleibt io wie 
diefe, auch im leichteßen Umrifs, wenn er nur richtig 
iß" noch grofs und erhaben. Eher würden die Unter- 
ruebun^eneraiges Verdienß haben : ob es nürhig war, 
bis zu neufcheinendeu Principien hinauf zu ßeigen, um 
die Refultate zu liuden, die aus dem in den Schriften 
des Philofophcn unferer Zeit Entwickelten und Be- 
kannten eben fo gut abzuleiten find; uud. auf welche 
Ajt von diefer aus dem moralifchen Gefichtspunkt ent- 
wickelten Bcßimmung, in der Gefetzgebung und in der 
Ycrtheilung der Gelehrfarakeit . unter mchrern Gelehr- 
ten , Gebrauch gemacht werden könnte. Allein die 
erftc Unterfuchung hängt zu genau mit der Prüfung der 
v-on dem Vf. zu erwartenden U'ifftnjehajtslehre zulani- 
fammen, als dafs es hier fchicklich wäre, diefer vor- 
? unreifen ; und die zweyte iß wahrfcheiulich von dem 
Vif felbß febon angeftellt worden, und wird uns hof- 
fentlich bald mitgetheilt werden. 

Zur Aufhellung, verfchiedener Zweifel, und zu- 
gleich zu einem Beyfpiel , wie leicht lieh der Gelehrte 
von feiuer wahren Bcßimmung entfernen könne, iß 


noch eine Vorlefirog hier milgetheilt: über die Rouf- 
feauifche Behauptung \on dem Einflufs derKünffe und 
Wiffenft haften auf das Wohl der Menfcheir. . Rouffeau 
iß hier nach des Reo. Gefühl völlig richtig beurthoilt 
und fein Werth genau beßimmL . 

Rec. fchliefstmit dem inaigften Wunfche, dafs (ich 
die Früchte diefer Vorlefuugen bald an den Zuhörern 
des Vf. zeigen, und dafs fie dazu beytragen möchten, 
die ßudirenden Jünglinge überhaupt (einzelne treffli- 
che Meufchcn gab es immer fohon unter ihnen) zu be- 
lehren, dafs fie einen hohem Beruf haben, als auf 
Uuiverfitäten fich der Befreyung von der väterlichea 
Zucht, welche ihuen einen uneingefchrankten Gebrauch 
ihrerjüngjiogskraft zu erlauben fcheint, zu erfreuen, und 
höehftens fo viel zu erlernen , dafs fie nach dem Recht, 
mit dem es fo vielen vor ihnen gelang, verlangen kön- 
nen, zur Emfchadigung für die verfaumte Zeit, die 
fie zur Erlernung eines Handwerks hätten anwenden 
können, in irgend einem Amte gefüttert zu werden, 
oder wenn es Reiche, oder Vornehme find, doch einen 
andern Titel pls den eines Müßiggängers zu erhalten. 


. FRETMAUREREr. ■ 

Altona , b. Eckhardt : Die Lehren dev Rofenkreuztr 
ans dem t6 und 17 ^Jahrhundert. Oder: Einfältig 
ABC Büchlein für junge Schüler, fo fich täglich 
fleifeig übeu in der Schule des h. Geiftes; bildnis- 
weife vor die Augen gemalt zum neuen Jahrs -E.ver- 
citio in dem natürlichen und tbeologifchea Lichte, 

von einen 1 Bruder der Fraternität j 

P. F. zum erftenmal öffentlich bekannt gemacht, 
und mit einigen Figuren von gleichem Inhalte ver- 
mehrt durch P. S. (3 Rthlr. 4 gr.) 

Ja wohl einfaltig! und noch mehr als das! Der ab- 
fcbeulichße rolenkreuzerifche Unfinn, bildlich in ganz 
faubern und iliuminirten , aber erbärmlich gezeichne- 
ten Holzfchuittfignren , auf 13 Roialfolioblättern darge- 
fiellt, mit oben, unten, und auf den Seiten befind!!- 
cbeu Erklärungen , in Profa und Reimen , die eben fo 
barbarilch, als ihr Inhalt, find; z. B. die Befchreibung 
der cliemifchen Zeichen der Metalle, auf der Tabula 
Smaragdina Hermedis. 

Nun bleibt nichts als die fieben Wort, 

Was fie bedeuten weiter InJrt. 

Ein je^lichs Wort bedeut ein Stadt, 

Der» jede mir ein Porcen hat. 

Die erfi bdeut Gold, ift peib mir Fleifir 
Die ander Silber ift ft hon weifs. etc.' 

Die fiebend Bley, ift fchwarz wia Kol, 

JMerk wie iefis meyn , verfiel» micH wof etc. 
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S CHÖ NE KLNSTE. 

Hannover , b. den Gebr. Hahn: gfoh. Andr. Gott fr. 
Scheteligs, Predigers in Zelle, tknnographifcltc Bi- 
bliothek. Erftes Stück. 1795. XXIV u. 13 öS. gr. g. 

L ängft war es ein ftiller Wunfchdes Rec. , dafs fich 
ein fachkundiger Mann an die Bearbeitung einer 
ikonographifchen , bis auf die neueren Zeiren fonge 
fetzten Bibliothek machen, und dadurch eiue bisher 
immer leer geladene Lücke ausfülle» mochte. Allein 
da ihm die, einer folchen Unternehmung im Wege 
flehenden grofsen und vielen Schwierigkeiten nur gar 
zu wohl bekannt waren, fo zweifelte er immer, ob er 
die Erfüllung feines Wunfches erleben würde. Das ge- 
genwärtige erfle Stück einer ikonographifchen Bibliothek, 
das wir dem würdigen Hn. Prediger Schetelig in Zelle, 
einem Mann, der nicht nur fei bft glücklicher Sammler, 
fondern auch Kenner und Befitzer der zu einem fol* 
chen weitumfaffenden Werke unentbehrlichen Hiiltsrait- 
tel ift, zu danken haben werden, war ihm «IW eine 
höchfterwünfchte Erfcheinuog, fo wie er ficher hoffen 
darf, dafs dies der Tall bey mehrera Gelehrten und 
Liebhabern der Ranft feyn werde. Aus diefem Grun- 
de wird man es Rec. nicht verargen können, wenn % er 
hier den Wunfch aufsert, dafs der Vf. auf jede Art un- 
terftützt, und zur Vollendung eines fo rühmlich, ange- 
fangenen Werkes, das doch jeden Gelehrten , follte er 
auch nicht felblt Liebhaber oder Sammler von Bildnif- 
fea feyn, interelTiren raufs . ermuntert werden möchte. 
Er wüofcht eben darum auch durch folgende kurze An- 
zeige deffen, was uian in diefem erlten Stücke zu 
fuchen, und in der Folge von dem ganzen Werke zu 
erwarten hat , hiezu etwas beyzutragen. In der Vor- 
rede erklärt fich der Vf. ausführlich, fowohl über den 
Nutzen einer folchen Bibliothek, als über den Plan, deu 
er bey der feinigen zu befolgen gedenkt. Rothjcholz, 
ein ehemaliger nürabergifcher Buchhändler, der fich 
auf maucherley Art uin die Literatur verdient zu machen 
fuchte, felbft Liebhaber und Sammler war, auch wirk- 
lich einige nicht unwichtige ikonographifche Werke, 
jetzt gröfstentheils feltene Sammlungen von BildnilTen 
von Gelehrten und Künltlern lieferte, war der edle, 
der an die Ausfertigung einer ikonographifchen Biblio- 
thek dachte, und auch wirklich den Anfang dazu in 
feinen, 1725 nnd 1726 herausgegebenen. Beytragenzvr 
Iiiftorie der Gelehrten machte , wo er aber nicht mehr 
als zwölf dergleichen Werke, doch ziemlich ausführ- 
lich, recenfirte. Das bald darauf, nämlich i. J. 172g 
von dem ungemein fleifsigen Prof. Afin in Nürnberg 
. J. L Z, 1795. Dritter Bund. 
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gelieferte, und feiner Anleitung, wie man die Bildniffe 
berühmter, und gelehrter Männer JammUn fall, beyge fug- 
te Ver/.eichnifs von Ikonogrnphen , war fchon ungleich 
reichhaltiger und wurde daher von Kennern gefchatzt 
und gefucht, weil es das einzige in feiner Art war, 
und der Kürze und TJnvoIlftändigkeit ungeachtet, doch 
manche Vorzüge hatte. Dabey blieb es fo lange, bis 
der verdienftvolle Hr. D. Mbhfen in Berlin in feinem 
Verzeichnt! 's einer Sammlung von Bildnijfen berühmter 
A~rzte, unter andern auch ein mit vielem Fleifs ausge- 
arbeitetes Verzeichnis von folchen ikonographifchen 
Werken, in denen lieh Bildniffe von Aerzten befinden, 
mittheil re und zugleich wünfehte, dafs in jeder Facul- 
tät dergleichen Verzeirhnifle hcrauskommen . möchten, 
um mit der Zeit etwas vollftändiges in diefer Art von 
Literatur hoffen zu können. Eben diefe vortreffliche 
Arbeit, und der von Hn. Mühfen gegebene Wink, er- 
munterte Hu. Sch. , Hand an das Werk zu legen, es aber 
nicht bey einem Fach allein bewenden zu laden, fon- 
dern fich, noch Apins Beyfpiel über alle Fächer zu 
verbreiten, das Ganze bis auf unfere Zeiten fortzu- 
fetzen, und fich dabey befonders die Möhfenfcben An- 
merkungen zum Mufter zu nehmen. Da der Vf. feit 
langer Zeit auf Werke diefer Art, von denen er nua 
in feiner Bibliothek eine ausführliche Befchreibung lie- 
fert, atifmerkfam war, felbft leidenfchaftlich (wie es 
feyn mufs, wenn man weiter fortrücken will) fammel- 
te, da er noch überdies von verfchiedeuen Gelehrten, 
und andern würdigen Männern und Liebhabern der 
Kunft, auf das bereitwiiligfte unterftützt wurde, fo fah 
er fich auch in den Stand gefetzt alles dasjenige zu lei- 
ften, was Ein Mann, bey einem folchen Unternehmen 
nur immer zu leiften im Srande ift. Nach dem Plan 
des Vf. erftreckt fich demnach diefe Bibliothek, über 
alle diejenigen gröfsern und kleinern Werke, in denen 
Bildniffe von Perfonen nur allen Ständen angetrofl'en 
werden; doch rauften es folche feyn, in denen wenig- 
fteus dretj Bildniffe zu linden find. Diefe ßildnifte fül- 
len, wo es möglich ift, auf das genaueste befchrieben, 
Natne, Titel, Geburts- und Sterbjahr u. f. w angeführt, 
und von den Werken, darinn fie liehen, felbit Nach- 
richt gegebea werden. Bey den BildnilTen wird be- 
merkt werden, ob fie Holzfchnitte, oder Kupferlliche, 
ob fie vorzüglich gut, mittehnäfsig, oder fchlecht liud; 
und dafs der Künttler felbft, wenn lie bekannt find, 
werde gedacht werden, läfst fich ohne diefes erwarten. 
Um die anzuzeigenden Bücher defto leichter finden zu 
können, ift die alphabetifche Ordnung der chronologi- 
schen vorgezogen worden. Am Ende des Werks wird 
ein Verzeichnte von folchen Portraiten folgen, welche 
jouroal^ n , Biogvephieen und andern Stück weife her- 
Zt . - ausge- 
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ausgekommenen Schriften , einzeln vorgefetzt worden 
find. Nach (liefern Plan ift nun auch das erfte Stück, 
welches von A — Abbildung bis ß. Befchreibung gehr, 
mit unvet kennbarem Fleifse ausgearbeitet worden. So 
wenig indelTen der Vf. felbft etwas ganz vollftandiges 
geliefert zu haben behauptet : fo wenig wird es dem- 
fclbcn zum Vorwurf gereichen können, wenn Kenner 
bin und wieder noch einige Lücken- entdecken Tollten. 
Mit Dank verfpricht er daher alles an/.unehmen, und 
zu benutzen , w as zur Vervollkommnung diefes Werkes 
etwas bey tragen kann, und ehen deswegenhoffen wir 
auch, dafs dem Vf. die folgenden wenigen Bemerkun- 
gen nicht ganz unwillkommen feyn werden. Gleich 
dos erde Werk — Eigt ntiiehe Abbildung beider R. K. 
Majefi. hat 10 Bildniffe von LtOiiJt. Heckenauer. Beyge- 
fügt find einige Sinnbilder. Die Veranloffung diefes 
Werkes war die roinilche Königswahl ffjofr.phs I zu 
Augfpurg. Abcontrdfactur aller Grosherzoge — in 
SachJen.lFitlenb. 1599 fol. hätte wohl vor der bcfchrie- 
benen Ausgabe in g. eiue ausführliche Anzeige verdient. 
Das nämliche Werk ift auch in 4, mit lateiuifchen Ver- 
fen Vorhanden und zwar von 1563. Diefes iit die Ori- 
ginalausgabe. Rec. befitzt beide, mit trefflich illumi- 
nirtcu llolzfchnitten. Die verkbiedenen Ausgaben von 
§oh. Meurßi Acad. Lugd. Batav. , wohin auch noch die 
von dem Buchhändler van der Aa zu Leiden beforgte 
Ausgabe in. Fol. zu rechnen fejn möchte, verdienten 
eine nähere Unterfuchung. Aber freylich miifste man 
dabey die fammtlichen Ausgaben vor Augen haben. Die 
Bildniffe in der deutfehen Ueberfetzung von AemiliiGe- 
fchichte Frankreichs find Hnlzfchnitte , und zwar die 
nämlichen, dieiu der lateinifchen Henricpetri\chen lieben. 
Zu den Almanachs , die Bildniffe oder Portraite haben, 
werden lieh manche Zufatze machen laßen. Auch wür- 
de Rec. diefe Art von Modefchriften , die nicht immer 
Almanaclis heifsen, entweder unter den Namen der 
Yerfaffer aniVihrcn . oder fie überhaupt, uuter einer 
gewiffeu Rubrick zufammenftellvii. Die HifioviaAugu- 
fta da Fr. Angclloni gehört eigentlic h in eine numismar 
tifche Bibliothek. Dies mochte auch der Fall noch bey 
einigen andern in diefem erlten Stütk recenlirten Wer- 
ken feyn. Apini vitce Profi ff. Pliilofoph. Altd. enthal- 
ten wirklich 41 Bildniffe. Der Vf. mufs alfo ein cie- 
fcctes Exemplar gehübt haben Von der deutfehen 
Ueberfetzung cf. r Liben d.r berühmt) flen Mahler von 
SArgentille ill Rec. keine Ausgabe in tünf Händen in g. 
Leipzig 1707 bekannt, wohl aber diefes, dafs Georg- 
Chr. hiliau in Augfpurg . unter dem Titel : Abbildun 
g. h d, r berühmtißen Malerin tauglich zu der t entfetten 
Fditiun S T. Leben der berühmt ß Maler dej's th rrn 
d'Argenvill:. Leipzig in der Dijkfch n B.H. hrrausgege- 
ben habe, welche Abbildungen aber nichts mehr und 
nichts weniger, als blofse, nach den, in dem trau 
Zölifchen Originale befindlichen lehr fc honen Bihinißen 
geformte Umrijfe lind. Schottin der erlten deutfehen Vus 
gäbe von Av.ntins Chronik von 1566 find dte'Btldniffe 
oder Ccmtrafartur der zwölf erben alten deutfehen hai 
fer in Holzft hnicten , mit darunter liebenden deutfehen 
Reimen, befindlich. Aventins Bilduils l eht ab Holz 
fcltniu auf dem Titel. Das fchöne YY erk G.tnmac ct 
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feutpturae antiquae drpictae ab l.eonnrcfo Aagnfiino von 
Gronov überfetzt, verdiente eine ausführliche itelchrei- 
bung. Im erlten Theil find 214 Genunen abgebih et. Der 
zweyte enthalt derselben 51. Nur der zweyte; Theil der 
deutfehen Ueberfetzung der Reife der Gräfin dAunuy nach 
Spanien hat Bildniffe, und zwar nicht mehr al> 7, das 
franzofifche Original har keine Üildotllc. Aobddungen 
Buhmifcher und Mahrifcher Gelehrten — geiiocheu und 
verlegt von ‘fjohann Balzer. 4. Unter diefem Titel mid 
blofs die, in den drey eriten Theilen des bekauuten 
Pelzelifchen Werkes befindlichen Portraite, um äufscrlt 
kurzen, nur g Blätter betragenden ßiographiceu aufs 
neue in Umlauf gebracht worden. I)a gleich ciarajf, 

S. gl der erlie T'lieil von dem Pelzilifclien Werke teluft 
angezeigt wird, fo haue vielleicht zugleich der drey 
übrigen Theile .gedacht werden kounen , welches nun 
unter 'Petzeis Namen gefchelien wird. Der Titel von 
Hadr. Barlandi Hollandiae Comitib. etc. inttfs berichtiget 
werden. Diefes fchöne Werk enthält 35 in Kupfer ge- 
ftochene Bildniffe. Dafs von den Imagidbus iCtorum 
Benavidii, wovon die eben fo fchöne als lcliene Origi- 
nalausgabe zu Rom 1566 erfchienen ift, auch eine zwey- 
te Ausgabe mit Nachfticheu in kleinerem Format vor- 
handen fey, ift unlaugbar. Uebrigcns lieht Rec. der 
baldigen und ununterbrochenen I'ortfetzung diefes fchatz- 
baren Werkes mit Verlangen entgegen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Frankfurt u. Leipzig: Magazin der Philo fophie und 
fchonen IFijfenf durften, von Dr. Reickardt. Erlter 
Band. 1795. 255 S. Zweyter Band. 1795. 151 S. g. 

Der erfte Band diefes Magazins ift der Kaiferin von 
Rufsland uud dem Kronprinzen von Preußen in zwey 
Gedichten zugeeignet. Das erfte derlclben lchliefst lieh 
mit folgenden Strophen, 

Willkommen fey fl du, fprach der Ewige 

Willkommen vor meinem Tiiron I 

Ich will dir vergeben 

Was du au den Alilliuntn gethan ha fl, 

Die durch dich irdifcii« Seeligkvit genofen. fgenofsen). 

Die Vorrede erregt keine geringe Erwartung. Bey 
diefem erlten Bande , fagtHr. R. , habe er hauptfach- 
licli zum Zweck ,.den Buy fall unfrer grolseu Philolö- ' 
„phen, eines Kants, eines Feders, eiues Eberhards, 
„und andrer in der Philofophie berühmten Mauner zu 
„erriugen uud derjenigen, die Gedichte lieben, die 
„durch ihre Reize iu den Gedanken uud Bildern fich 
„nuszeichneu.“ Jeder Schriftfteller, wenn er nicht 
blofs den Zweck habe, das Bekannte noch weiter aus- 
zubreiten, \ erbiude* fich als Lehrer einer Nation neue 
bisher unbekannte Wahrheiten, auf irgend eine Art, 
auf philolöphifi he, oder eine andre Weife (doch nicht 
etwa unphiiufophifche?) vorzutrageu. — • Wer nichr 
glaube, etwas \ ortrefilicbes liefern zu kounen, dem 
giebt der Vf. den Rath, als Philofoph, als Dichter zu 
Haute zu bleiben. - Jeder Scliriftlleilcr müde wißen, 
was er fey, was er für die menfchJiche Gelell kbuft 

• * ’ - : nütz- 
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BÜrzKcffes IciTtcn könne, und den Grad feiner Kräfte 
kennen, damit er weder zu weit \ orgehe. no< h zuriiek- 
bieibe. (Wenn nur alle fchleibte S< hrif'fteller das vv:f- 
fen und erkennen konnten!) Mit «liefen und andern 
Aeufserungen der Vorrede tiieht der innere Gebalt der 
Schrift gar lehr ah, und fo eine grolle Miene der Vf. 
auch anniimnt. dafs man glauben lullte, von ihm. als 
Lehrer von Natiimen lauter neue, uoch 'nie gemachte, 
Entdeckungen zu erfahren ; fo findet man nicht einmal 
das Bekannte verftändlich vorgetragen, jene ürols- 
fprecherey, welche die den Schriftstellern foangeinefl'ene 
Sprache der Belcheidenheit gern zur kindifchen Ziererey 
machen möchte, konnte niemand weniger kleiden, als 
den Vf., der uoch gar wenig weifs, was man vou einem 
5 « hmtfteller zu lodern berechtiget ift. Es ift zum we- 
nigllen feine eigne Schuld , wenn die Kritik nicht ein- 
mal deu Preis der Mittelmäfsigkeit feiner Sehr, iberey 
zuerkennen kann, da er fie felblt fu ftolz von fleh 
weist. 

Das Magazin befteht aus einer Einleitung und is 
kurzem und langem Stücken, in welchen Gedichte mit 
profaifchen Auflatzcn wechfeln. Unter allen dielen ift 
das meille fchlecht, und unter aller Kritik, weniges 
mittelraafsig. Das ganze Buch ift Beleg dazu. Unter- 
dellen wollen wir doch einige Stellen abfehreiben. In 
der Einleitung heifst es S. 3: '„Ich werde mich mit 
„kühner Bruft dem gröfsten Denker unfrer Zeit Raut 
„entgegenwerfen und freyraütbig lagen, worinn ich 
„glaube, dafs er gefehlt, wie viel und wiefern ich 
„glaube, dafs die Wiflenfcbaften uud infonderheit die 
„Phiiofophie durch fein Sylieui gewinnen oder verlie- 
fe», in wie weit dafleibe zuverlässig oder unzuver- 
„lafsig feye. Kühn das gegenwärtige Moralfy ftem fo- 
„wohf, als das der vergangenen Zeit, kühn dieSylleme 
„des Naturrechts angreifen , kühn ein neues aufnauen, 

„und es dann feinem Schiekfale überlalTen ; kt'ihu wer- 
„de ich auch den hohem Theil der Phiiofophie, der 
„Metaphyiik angreifen und zu beweifen lucheu, wie 
„wenig wir Gewifsbeit in unferm WifTen haben. Eben 
„fo werde ich die Seelenlehre bearbeiten, fowohl den 
„iheoretifchcn als praktifchen Theil.“ Mufs mau nicht 
über die Kühnheit und den Unternehmungsgcift des Vf. 
erftaunen? Das erfte Stück handelt von der Pfycholo- 
gie, zuerft von ihrem vtetavhyfifdien oder ihrem erlten 
Theile. Der ganze Inhalt nerl'elben dreht (ich um den 
Satz : es ilt nicht ausgemacht, und lafst fleh nicht aus- 
machen, ob die Seele, oder die Objecte, oder aufser 
diefen noch andre Dinge Ur fachen von den Gemälden 
in der Seele find. Das Ganze ilt ohne Ordnung und 
Deutlichkeit, oft ganz, nnceritand lieb. Z. B. gleich der 
Anfang S. 3 9; „Alle Erfcheinungen , die wir von dec 
„Seele beobachten, oder von dem Wufeu, das in 11119 
„empfindet und denkt, findet gewifle Gemälde in (ich, 
„deren Urheber es nun entweder felblt oder Dinge aufscr 
„ihr find und Bearbeitung des Empfundenen, oder def- 
„fen , was möglich ilt, Uucerluchung , ohne dafs lie 
„vorher ein Gemälde vou die fein Möglichen in ihr felblt 
„aulTand.“ Ungeachtet der vorgegebenen Unauflösbar- 
keit jenes Problems, nimmt der Vf doch an, die Seele 
fey Schöpferin aller ihrer Voriielluugeu, und bietet nun Wt 


alle Kräfte auf, zu zeigen , wie dennoch lieh daraus alle 
objective Vorßelluugen erklären lallen. Weil diefes 
vielleicht etwas von den neuen Entdeckungen ift, die 
der Vf. in der Vorrede ankündiget, fo mülfen wir doch 
daraus eine Probe zum Belten geben. S. 70: „Wie 
„aber entltaud der Gedanke der Speife, Wenn alles Ge- 
„frhöpf der Seele ilt ? Ich glaube fo , der Körper kann 
„vermindert, kann vermehrt werdeu ; als in mehrern 
, Bäumen exittirend. Hieraus fcblofs iie; alfo ilt etwas 
„uothig, das zu deffen Unterftützung gereicht, um 
„den Abgang zu erfetzen ; der Gedanke von Speife 
„■w ard geboren u.f. w.“ Uebrigens findet man weder 
neue Beobachtungen, noch die lchon gemachten deutlich 
vorgetragen, oder geprüft, noch etwa eine darauf ge- 
gründete Theorie. Das Ganze ift wie ein Schattenbild 
an der Wand. Vcber Morel und Moralität. Der ein- 
zige Beftiinmungsgrund des Willens fey Glückfeligkeit ; 
moralilchrn Werth aber habe nur das Wollen, welches 
auf die Glückfeligkeit andrer, ohne alle Rücklicht aul 
eignes Wohl gerichtet ift. Der Vf. lerne erft fich und 
andre belTer verliehen [, ehe er über lölche Gegenftände 
fchreiben will. Naturreckt S. 179. Eine Rhapfodie 
eines nicht philofophil'chen Natnrrechts. i, Recht heifst 
„theils die Frey heit zu thun, d. h. nichts in der Natur 
„verbietet mir auf eine gewilTe Weife zu handeln, theils 
„liegt einem andern die Nothwendigkeit auf, etwas, 
„fobald ichs will, zu thun. Fliefst diefe Nothweudig- 
„keit und Freyheit daraus, dafs fie die Dinge gerade 
„die und keine andre Befchaffenheit haben, fo heifst 
„ein folcbes Recht , Recht der Natur.“ Merkwürdig 
ift , dals der Vf. das Natürrecht mit einem neuen Theile 
bereichert hat, einem reinen Thier - Natürrecht ! 

Zut welcher Art vonDichtern der Vf. gehöre, wer- 
den die Lefer aus folgen Gedichten fchlielsen , die wir 

gauz herfetzen. 

« 

S. ic£. Lachen will ich 
Scherzen will ich 
Trinken will ich 
Und Cytheren dienen 
Bey den Phryneti. 

8. 17 6 . Wenn dies f ebein zerfallen 
Ich bin in des Todes Hallen 
Wo bift du Freude; 

"Wo fevd ihr Kinder der l.ult 
Wohnt ihr noch in diefer Bruft, 

Kummer und' dti nagender Gram 
Du eherner Dainm 
Gegen den Stolz der Seele 
Du Sohn der Höhle 
Fiiehft du mich dann? 

Oder bin ich nicht mehr ? 

Fliefsen die Wellen des J.cbess nicht mehr. 

Ach wie biuer ift dies Nicht wirten 
Dies irauert mein Geift 
Weil das Seyu mir fl-.ufst. 

Der zweyfc Bond ift'dem erften völlig gleich am 
r-he. Nur hat der Vf. vielleicht gefühlt, dafs er 
a 'der 
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der Bearbeitung der wlfTenfchaftlirhen Gegenftifnde, 
dem Einreiffen und dem Bau philofopkifcher St'Jhme nicht 
gewachfen fey, und aus Furcht es möchte ihm wie Ikarus 
gehen, in die niedere Sphäre des Erdenlehens fich her- 
abgelalten. Aber auch hier ilt er nicht glücklicher ge- 
wefen. Bey einigen Anlagen, unter welchen diePhan- 
tafie vielleicht die ftärkfte, aber ohne Cultur und Aus- 
bildung ilt, und bey fehr grofsem Selbfldütikel , wahnt 
er ein Original - und Uuiverlalgenic zu feyn. das fich 
jedes Gegenstandes bemeiftern kann. Ohne grol'se 
Müller itudirt zu haben, ohne fie erreichen zu können, 
ohne fich nach ihnen bilden zu wollen, Itrebt er nach 
Originalität, die er denn auch infoweit erreicht hat, 
dafs man ihn als Müller eines fchlerhtco $ briitUellers 
auft'tellen kann. Man findet hier aufser einigen kleinen 
Gedichten, einen Roman, Briefe und ein Trauerlpiel. 
In der Einleitung giebt uns der Vf. eine Theorie von 
dem Roman und dem Trauerfpicl nach feiner Art , das 
ilt, er lagt AUerley darüber, ohne eine Theorie zu lie- 
fern , die auch niemand von ihm erwartet. VVahr- 
fcheinlicb ilt es eine Sammlung von fremden Gedan- 
ken ; daher er denn nicht einmal die Regeln, die er 
giebt, felbft in feinen Compofitiouen betolgt hat. Die 
wichtigfte Wahrheit, die der Vf. wohl hätte beherzi- 
' gen können, ilt die Anmerkung S. 6. „Ein Einwohner 
„von B etlam (Bedlam) hat auch oft eine große Phantafie 
„aber nur , dafs ihm die Kleinigkeit V erflond fehlt. " Der 
Roman ilt betitelt: Aemon und Auialie oder die Ge- 
genwart des Geiites und der feine (nach einer Variante 
in der Inhaltsanzeige, der allezeit frilche) Witz, und 
foll zeigen, wie diefe Vollkommenheiten des Geiites ent- 
gehen und erzogen werden, können. Zu dem Ende 
wird erzählt, wie Aemon als jähriger Knabe fchon 
einen hohen Baum erklettert, fchwiramen und auf wil- 
den Hengften reiten gelernt, und im I2teu Jahre fchon 
einen wilden Eber und einen Bären erlegt. Von Ama- 
lien der andern Heldin , welche die „ Gefchichte erhei- 
tern foll". werden auf einem ganzen Bogen nichts als 
Kindereyen, Polten und alltägliche ßeyfpiele vonMäd 
chenlift erzählt. Meißerhaft iflt die Kunft, wie zwey 
fo ganz heterogene Dinge als Aemon und Amalie find, 
in diefer Gefchichte in Verbindung gebracht worden, die 
wir unmöglich mit Stillfchweigen übergehen können. 
S. 17 „Aemon hatte einen Freund, er hiefs Naidon, 
„Naidon war nicht der kühne Geilt, der ftets auch im 
„Unglück heiter war, und» einen Witz unerichüpfiieh 
”an Erfindung; fchalkhaft, aber ohne boshafte Lift 
„und fo war Amalien voll leichten Simms : die über die 
„Unebenheiten diefes Lebens fondern Trauern weghüpf- 
„te. Fünf Jahr alt, wurde fie von ihrem Vater zu einer 
"Tante auf ihr Verlangen gethan.“ Und fo geht nun 
die Erzählung von Araalien fort, bis es dem Erzähler 
auf einmal einfällt S. 31 zu dem erlten Helden zurück- 
zukebren. Der Stoff war alfo bald erfchöpft Dies war 
wider die Abficht des Vf. Denn fein Roman foilke 
nicht allein ein Zeitvertreib feyn, fondern auch zur 


Schärfung des Genies der Lefer S. 52 dienen. Daher 
wurden noch allerley philofophifcheRafonneinens z. B. 
S. 39 eine romanhafte Erklärung über das Phänomen, 
warum Gcgenftünde in der Entfernung uns kleiner 
fcheinen als in der Nahe und S. 62 über die Phänomene 
des Magnets, die aus einer großen MagnrtrnwaJJ'e ! in 
der Erde erklärt werden, S. 47 über Aberglauben, und 
zuletzt noch zwey lange Erzählungen angchruigr, die 
w eher mit dem Ganzen keine Verbindung haben, als 
dafs fie die Schickfale des Vaters von itnferm Helden 
und feines Freundes Finais betreffen. Wenn man das 
leere üewafcb über die Pyramiden und Obelisken und 
die Ruinen von Palmyra und Perfepolis abrechnet, fo 
ilt die erlte noch erträglich, die zwey tefogar nicht ohne 
alles Interefle. Wahrl'chcinlich lind es Ireinde Federn, 
womit der Vf. die Erzählung aufputzen wollte. Das 
Ganze ift aber ohne Einheit, Plan und Ordnung, und 
verdient gar nicht den Namen eines Romans. Befier 
als es der Vf. vielleicht glaubte, charakterifirt er diefes 
Product , wenn er S. 106 lägt, er hoffe 1‘eiue Lefer fal- 
len auf diefe Gefchichte fo gut als auf Opium Je hülfen. — • 
Die Briefe enthalten nichts als Plattheiten von Mädchen 
und Ballen. Der Scbriftlteller verdient Mitleiden , der 
irgend einem Lefer zumuthet, folcbe Armfciigkeiten za 
leien. — Der Wandgeilt oder was gefchieht nicht itn 
Verborgenen? Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen , aat 
22 S. Voraus einige A nm erkunden für die Herrn Recen- 
ßnten, W'orinn ihnen getagt wird; es fey eine lächer- 
liche Thorheit , ein vortreffliches Werk in einem The! 
der Literatur zum Mufter der übrigen aufzuftellea, and 
diefe nach jenem zu beurtheilen , denn dies führe nur 
7.ur fklav ilchen Nachahmung und nnterdrückeden felbft- 
fchöpferifchen Originalgeift. Ungeachtet Rec. darina 
andrer Meynung ilt, fo hat Hr. R. doch gar flicht za 
befürchten, fein Trauerfpiel möchte mit clafflfchen Wer- 
ken diefer Art in Parallele gefetzt werden. Es ift tra- 
ter einer folched Vergleichung und aller Kritik. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Hai.hkrstadt, b. GrofTens Erb. : Einige Worte der 
Erinnerung an die Hebe Menfchheit. 3te Auil. 1795. 
160 S. g. (8 gr.) 

Gotha, b. Ettinger: Schloß Wartburg. EinBeytrag 
zur Kunde der Vorzeit, ate Aufl. 1795. 176 S. g, 

(12 gr-) 

Ebend., b. Ebend. : Verfuch über die Verfchanzungs- 
kunft auf Winterpoßirungen , von L. Müller. Neue 
Aull. 1795. 304 S. 8. mit XV Kupfertaf. (2 Rthlr. 
12 gr.) 

Hambuho, b. Hoffmann: Vollftändige und praktische 
Anweifung zur Orthographie , zum Selbftunterricht 
und zum Nachfchlagen eingerichtet und mit vielen 
Beyfpielen zur eignen Uebung rerfehea von C. 
Krufe. 2te Aufl. 179s. 423 S. 8. 
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PHILOSOPHIE. 

Jena, in der akad. Ruchh. : De la Chambre, Anlti- 
tung zw Menfchenkenntnifs. Ueberf. mit einer 
Vorrede und Abhandlung herausgegeben von C. Chr. 
Erhard Schmid. 1794. LXIV u. 506 S. 8. 

D ie Achtung, in welcher la Chambre bey Segnier, 
Richelieu und Ludwig XIV ftand , die Gefchäfte, 
die ihm auvertraut wurden, und die Ehre und reichen 
Belohnungen, die er am Hofe genofs, geben ein grofses 
Vorurtheii für feine Menfchenkenntnifs, und laden 
reiche Beyträge'zu dieicm Studium in feinen Schriften 
•hoffen. Aber eben die Situation, in der er war, der 
Zuftand derMedicin zu feiner Zeit uud der Ruf der Or- 
thodoxie, in dem er ftand (wozu immer noch gehörte, 
dafs inan Hexen und Gefpeuftergefchichten glaubte, und 
den mantifchen Unfiun höchfteus bezweifelte), geben 
ein eben fo grofses Vorurtheil wider feine Kenntnifs der 
Menfchen. Beide Urtheile bedangen fich in diefer 
Schriir, und Hr. S. hatte uns wenigltens 200 S. leere 
Theorie und faft 300 S. völlig bekanntes •-erfparcu kön- 
nen. So gerne Rcc. Hn. S. zugiebt, dafs das vermeyn- 
te Wiffen von dem Nervengeilt, den man bemerkt, 
ebne ihn zu fehen und zu fühlen , und von den Lebens- 
geiftern , die befeelt find, und die Befehle des Willens 
in die Glieder überbringen , ohne dafs man fie bemerkt, 
gleichen Werth haben : fo überzeugt iit er auch, dafs 
neue grundlofe Behauptungen keine gültige Veranlaf- 
.fung leyen, ältere wieder aufzuwärmen. Um diefes 
.Urtheilzu rechtfertigen, mufs Rec. dem Lefer eine kur- 
ze Ueberficht der Schrift des de la Cb. geben, die eben 
wegen ihres Alters durch diele Ueberletzung wieder zu 
.eiuer neuen geworden ift. In der Voreriunerung wird 
von dem hohen Werth der Menfchenkenntnifs und dem 
Plan des Vf. gehandelt. Von den vielen grofsen Ver- 
sprechungen, die er hier macht, ift, wenigltens in die- 
ser Schrift, kaum eine erfüllt. Darauf handelt er von 
den Gegenftänden der Menfchenkenutnifs. Die Idee 
der natürlichen Vollkommenheit des Menfchen , wird 
von ihm in dieMittelmäfsigkeit aller feiner Anlagen ge- 
fetzt. Mann und Weib, weichen zutu Behuf der Fort- 
pflanzung von diefem Mittel auf verfchiedenen Seiten 
ab. Beym Manne herrfcht Wärme und Trockne uud 
beyra Weibe Kälte und Feuchte. Auffallend ift dnsUr- 
tbeil : „unter allen Theilen, welche die weibliche 
.„Schönheit bildeu helfen, ift auch nicht einer auzutref- 
„ten, der nicht eine Neigung zu irgend einer fehler- 
, „haften Gemüthsbefchaffenhcit verriethe.“ Die Gegen- 
stände der Menfchenkenntnifs find die Abweichung von 
dem Ideal, und find alfo vorzüglich die Tugenden und 
A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


Lafter der Menfchen, die fich auf ihre Neigungen grün- 
den. Nachdem der Vf. verfchiedeue Urfachon der Men- 
gungen geprüft hat, fo fagt er, es bleibt weiter keine 
mögliche, allgemeine und unmittelbare Urfache von 
der Anlage und Leichtigkeit der Entftehung gewiifer 
Begierden, (worinu die Neigung befteht.) übrig, aufser 
die Bilder, Welche fich. in dem Gedächruils des Men- 
fchen erhalten. Er unterfucht darauf die mittelbaren 
Urfachen. Diefer Abfchnitt von denNeiguugen verdient 
gelefen zu werden; aber der folgende von den Bewe- 
gungen der Seele, ift feinem grölstenTheil nach eines 
neuen Abdrucks unwerth. Der Vf. nimmt an, dafs fich 
die Seele wirklich bewege. Die Antwort, die er alle« 
Einwürfen dawider entgegenftellt , und die er für die 
einzige genugthuende hält, ift: „Läugnet man die Be- 
„wegung der Seele , fo fallt auch die Bewegung der 
„Engel weg, welche fich eben fo fchwer wie eine Be- 
legung der menfcblichen Seele begreifen lafst. Und 
„doch iit die Behauptung, dafs fich die Engel bewegen, 
„eine Wahrheit, die niemand umzuftofsen wagen wür- 
„de.“ Die Bilder im Gedächtnifs find, nach ihm, Be- 
fehaffenheiten , welche nach ihrer Erzeugung fich ver- 
vielfältigen und in alle Theile der Seele verbreiten. 
Ueber die Leidenfcbaften fagt er manches Gute. Ganz 
unbrauchbar ift das folgende Capitel von der Bewegung 
des Herzens und der Lebensgeifter in den Leidenfchaf- 
ten Hier beftreitet er die Anziehungskraft, und fertigt 
die Inltanz vom Magnet undEifen fo ab: „beide ziehen 
„einander nur fo an , wie man von der Sonne fagt, 
„dafs fie die Diinfte an fich ziehe, welche, von ihr er- 
„ wärmt, ihrer Leichtigkeit wegen von felbft aufftei- 
„gen." Die Lebensgeifter find ihm befcelt, denn wie 
wäre es fonft möglich, „dafs die eine Leidenfchaft, 
„z. B. die Liebe, fie an die Stirn, eine andere, an die 
„Augen, wie der Zorn, eine dritte an den unterften 
„Thcil der Wangen und Ohren , wie die Schaam, ftrö- 
,.meu liefse?“ Wie die Seele den Körper in Bewegung 
fetzt, begreift de la Cb. leicht; er lägt: „Um uns da- 
„her gefchwind und mit wenig Worten diele Schwie- 
rigkeit aufzuklären, behaupten wir, dals fich alle 
„Theile bewegen , weil die Seele, welche mit ihnen 
„vereinigt ift, fich felbft bewegt , und die Theile nöthi- 
„get, eben diefe Bewegung anzunchitten , zu welchen 
„fie (ich beftimmt hat, fo dafs fich die Fibern zulam- 
„men ziehen, weil das geiftige Wefen, das fie bcfeelt, 
„fich felbft zuerft zufammenzieht, und dadurch verur- 
sacht, dafs fich die Fibern verkürzen." Io dem Cap. 
überTugend und Lafter ift einiges Gute, aber darunter 
wenig, das nicht allgemein bekannt wäre. Daszvveyte 
Buch handelt von den Mittelu zur Menfchenkenntnifs. 
Hierhin ift noch das meiite brauchbare , aber mit den. 

Aaa chiry- 
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chiromantifchen und metopofkopifchen Grille», v. S. und aus dem Anzieher des Daumens.) Vc.tlces S. 42] 
371 — 496, hätte uns Hr. 5. gänzlich verfcKouen füllen, ift auch zweydeutig durch Adergefchwulft überfetzt; es 
Sie verdienen keine Prüfung, jindem lie fich auf aftro- füllte Krampfadern heifsen. S. 396 find caufes elenten- 
logifchc Träume gründen , die, nebli allen ihren Zeug- tnires durch rinfache Urfachen überfetzr; nach dem Zu- 
nilfcn , die fie in der Gefthichte zu halben wahnen, fammeuhang, bedeutet es aber eher, irJifclm Urfachen. 
durch die neuern Entdeckungen der Aftronomie ganz- Dies läfst vermuthen , dafs fich bey Vergleichung mit 
lieh vernichtet find, und ubue Garantie, dafs man nie dem Original mehrere, theils nicht ganz richtig, theils 
mehr eine neue Entdeckung am Himmel machen wird, nicht nach den Kenntnilfen damaliger Zeit überfetzte 
von keinem vernünftigen Menfchen mehr der gering- Stellen finden mochten. 

ßen Mühe werth geachtet werden können, 11 r. S. hat diefer Ueberfetzung einige Begriffe und 

Wenn uns lir. S. d. 1. Ch. Abhandlung über die Grundfatze zum Behuf einer beftiimntern Beurtheilung 
I.eidenfrhaften liefern will , fo ift zu wünfehen , dafs menfchlicher Charaktere bevgefügt, die wett mehr 
er uns mit der * ollftändigen Ueberfetzung der Theo- Werth haben als das überfetzte Werk. Die Reichhal- 
rieen , verfchoncn , und uns uur das Brauchbare liefern tigkeit diefes kurzen Auffatzcs wird fchon eine unroll- 
möchte. Wem daran gelegeu ift, zu wiiTen, wie de koramene Anzeige ihres Inhalts beweifen, und dadurch 
Jo Ch. gedacht hat, der kann wohl die Originale noch gewifs in jedem Lefer den Wunfch rege machen, dafs 
immer auftreiben. * _ uus I Ir. S. lieber feine eigenen Gedanken, als die 

Die Ueberfetzung kann Rec. in Ermanglung des Ueberfetzung fremder vorlegen möge. 

Originals nicht genau beurtheilcn ; fie liest fich gut. Der Menfch kann aus einem dreyfachen Gefichts- 
und nur einige)5te!len die es aber wahrfcheinlich durch punkt betrachtet werden, aus dem phyfil'chen, aus dem 
Druckfehler find, find unverftändlich. UeberdieWahl muralifchen und aus dem teleologifchen in llückficht 
des deutfeheft Ausdrucks kann aber Rec. in den Fallen, auf die Vereinigung jener beiden. In diefipn drey Rück- 
wo der L'ebcrf. für gut fand, das Original herzufetzen, lichten läfst fich auch der Charakter betrachten. Der 
feiten mit ihm einitimmig fevn. Das Vermögen zu be- phyfifche Begriff von dem Menfchen, dient zur theoretr- 
■ftimmen , was gut oder böfe ift , wird S. 92 in Beziehung fchen Erkenntnifs, der praktifche zur innern, der teleolo- 
auf das obere Seelenvermögen , praktifcher Verfland, gifche zur äufsern Würdigung des Menfchen. JedeBeur- 
für die niedern Seelcnkräfte Urteilskraft ( eßimatioc) theilung na. h (liefen drey Gefichfspunkten hat ihr eigenes 
genannt. Urtheilskraft ift aber ein Begriff von viel Object, ihren eigenen Zweck ; ihr eigenes Princip. Die als 
weiterem Umfang als hier durch Eftimative bezeichnet beharrlich vorgeftellten Erfcheinuugen, welche den phy-- 
wird. S. 27s wird das Begehrungsvermögen vondela fifcheu Charakter des Menfchen ausraacheu, laffen fich 
Cb. in zwey Arten eingetheilt; die eine bezeichnet er unter drey Hauptbegriffc bringen : Gemihbsart , Sia- 
durch concvpifcible , die andere durch irafcible. Hr. S. nesart. Denkungsart. Die beftimmte Summe und das 
nennt das andere Ihatkraft. Letzteres Wort bezeich- eigemhiimlicbe Verhn'rnifs der Naturtriebe zu einauder 
net aber wieder einen , theils mehr umfaffenden , theils macht die individuelle Gemüthsart, den natürlichen 
hohem Begriff , als d. I. Ch. aufftellte. Sollte nicht das Charakter, das Naturell eines Menfchen aus. Die St n- 
tüfterm und das reitzbnre Regehrungsvermögen d. 1. Ch. nesart ift die Summe und das Verhä'tails aller Fähig- 
Begriffen mehr entfprechen ? S. 2X0 von der Klugheit keiten d. i. durch Einflufs erhöhter paftiven Vermögen 
heilst es; „Klugheit und Gewiffenhaftigkeit (fynterefe) und aller Fertigkeiten d. i. durch Einflufs beftirmnter 
„find zwey Fertigkeiten des Veritandcs, Welche die böhern activcn Vermögen der Seele. Das Naturell (üe- 
„moralifchen Handlungen beftimmen.“ Syntereßs kann müthsart) betafst die Triebe, die Sinnesart, die Net- 
fchwerlich Geirijfenhnj tigkeit bedeuten. Alßeilius un gungen. Die eigentümliche Richtung des Gebrauchs, 
terfcheidet es in feiner Encyklopadie von confcientia. den ein Menfch von feinen urfprünglichen und abgelei* 
als einen habitus nnrticus. Er Tagt Cap. 111, reg. VI teten Vermögen, Trieben und Neigungen macht, fo- 
Hexilogiae. Synteiffis ita differt alege naturae it a con- fern diefelbe von Grundfatzen abhängt, heifift die Den- 
feientia. vt l-x natura* complcctatur ipfa principia iuris kungsart eines Menfchen. Man fpricht von Menfchen 
coumuuis ; fynterifis ßt liabitus Hierum prtneipiorum, ct ohne Charakter, und legt andern ausfchliefsungs- oder 
is quidemnumquam errahs ; confcientia denique ßt. habi - vorzugsweife einen Charakter bey. Dies ift aber nur 
tus applicans legem natiiräe ad ctrtum factum per mo- verhaltnifsmäfsig zu verftehen. Man legt einem Men- 
dum coticlußonis , verum ita, 11t faepe nutnero erret. fchen um fo mehr Charakter bey, je mehr Einheit, 
Dies ftimmt auch mit d. 1. Ch. Erklärung. Bcffer wtir- Selbständigkeit und Eigenheit in den Beftimmungs- 
de alfo ftjntcrrßs durch moralifelun Sinn überfetzt, gründen feiner Wirksamkeit bemerkt wird. Die Indi- 
S. 412 ift Ladrerie durch Aus f atz gegeben, es bedeutet vidualität entzieht fich oft dem gemeinen Beobachter, 
aber die Elephantioßs oder den arabifchen Ausfatz. Auf und er rermifst wohl gar alle Originalität des Charak- 
ebeu diefer S. ift Tltenar durch den langen Abzieh- ters, wean entweder die eigenen Züge nicht ftark find, 
mufkel des Daumes gegeben , es bedeutet in Winslow, oder ihre eigenthümliche Verbindung nicht auffallt, 
aber nur den kurzen, und zu d. 1. Ch. Zeit begriff man folglich mit den tneiften andern eben nicht contraftirt. 
alle kurze Dauinemnufkcl darunter, und es hatte blofs Es giebt dagegen einige Menfchen , die man vorzugs- 
überfetzt werdeu follen ; Vorzüglich gefchieht dies in W'eifc original nennt, in deren Trieben und Kräften 
dem Mufkel zwifchen dem D.'nraea und Zeigefinger (fie fich etwas Unefklärbares , Ungemeines, was man Idio- 
beftehenausdemerfteaäufscruZwiÄhcnknochemnufis.el fynkrafie zu nennen pflegt (diefe weite Bedeutung hat- 
te 
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te das Wort Idiofynkrafie bisher noch nicht), }n deren 
Eropfindungsartein eigner Humor, in deren Art zu han- 
deln etwas Auszeichnendes eine gewiffe Sonderbarkeit 
angetroffen wird. „Die Grundmaxime aller Sittlichen 
„Bildung iftFrcy heit, und wo Freyheit unter dem Schutze 
„^lgemeingültigcr'Gefetze fteht, da k3nn der Charak- 
ter in feiner volleren Eigentümlichkeit erfcheinen 
„und wirkeu. Wenn es überhaupt irgend Einen wirk- 
lichen Charakter giebt, in welchem die Merkmale der 
„Einheit, Selbftftändigkeit und Eigenheit in ihrer böchft- 
„inöglichen Vollkommenheit vereinigt find, fo ift dies 
„kein anderer, als der moralifche. Alles andere ift 
„blofs nähere oder entferntere Anlage dazu, oder ein 
, .Analogon von demfelben, und nähert fich in eben dem 
„Verhältuifs der Idee von gänzlicher Charakterlofigkeit, 
„als lieh daffelbe von dem fittlicben Ideal entfernt.“ 
So wahr diefe Worte, mit welchen die Abhandlung 
fchliefst, 'von einer Seite betrachtet find, fo viel Ein- 
schränkung leiden fie von einer andern. Wenn unter 
Entfernung von fittlichem Charakter, der Mangel an 
Kraft verbanden wird, feinen gedachten Sittlichen 
Maximen geraäfs zu handeln, fo find fie richtig, w’enn 
aber die Entfernung von der Sittlichkeit, in den Maxi- 
men felbft, verllanden wird, fo find fie in anthropologi- 
icher Rücklicht nicht richtig. 

Leipzig, b. Heinfius : Können höhere liefen auf den 
Slenfcken wirken und fich mit ihm verbinden? Frey- 
xnütbig unterfucht von C. H. L. Pölitz D. und Pri* 

' * * vatlehrer der Phil, auf der Univ; Leipzig. 1794. 

• 158 S. 8. 

- Die vielen Verfuche, die in unfern Zeiten gemacht 
werden, Aberglauben und Schwärmerey aus den noch 
in den aufgeklarteüen Ländern übergebliebenen Funken 
derfelben wieder anzufachen , machen es nothwendig, 
eben fo viele • Verlache zu machen, die auflodernde 
Flamme wieder zu erftickeu. Jeder Verfuch der letzten 
Art wird, wenn er mit Verftand und Keuntnifs ge- 
fchrieben ift, einem jeden Wahrheitsfreund angenehm 
feyn, wenn er auch nicht die Prüfung des Forfchers 
aushalten füllte, der ohne Rückficht auf Zeitbedürfnifs 
und befondern Zweck des Verfalle« nur die Gründlich- 
keit fchätzt, mit wol.cber der Gegenftand erfchbpft ift, 
und nur die neuen Wahrheiten für Gewinn rechnet, die 
von ihm entdeckt worden find. So richtig es ift, dafs 
nur nach diefem Mafsftab das Verdienft eines Schrifc- 
jftellers um die'Menfchheit zu beurthcilen ift; fo billig 
ift es, die gute Wirkung auf die Menfchen, die jetzt 
leben,' füllte fie auch blofs darinn befteheo, einige den 
Fhilofophen längft bekannte Wahrheiten , in den Theil 
des Publicums einzufübren, der erftzu denken anfangt, 
dem Schriftfteller zum Verdienft anzurechnen. Hr. P. 
kann wenig Anfprüche auf das Verdienft der erften Art 
machen; denn Rec. müfste heucheln, wenn er Tagen 
wollte, dafs er in diefer Schrift, hellere Auffchlüffe 
über den Urfprung des Glaubens an den Umgang mit 
hohem Wefen, beftimmtere Schilderung desEinnuffes, 
den diefer Glaube auf die Begebenheiten der Menfchen 
zu rerfdriedenen Zeiten hatte, gefcharftere Beweife 


der Unmöglichkeit diefes Umgangs, und ficherer wir- 
kende Vorschläge, diefer Schwärmerey zu fteuern, in 
diefer Schrift angetroffen hätte, als fich Schon in den 
Schriften der heften Denker unferer Zeit finden : aber 
er mufs ihm das Verdienft zugeflehen, dafs er feinen 
Gegenftaodans dem richtigen Gefichtspunkt gefafst, und 
mit Achtbarer Wahrheitsliebe und wahrer Popularität 
behandelt hat. Den Zweck, den er fich vorfetzte, den 
Theil des Publicums , der fich aufzuklären fucht, der 
aber noch nicht über die Stufe gekommen iß, auf der 
man vor den Versuchungen zur Schwärmerey gefiebert 
ift, Zu belehren, dafs der Gtaube an das Geifterfcben 
und an den Umgang mit Geißern, mit der Moralität und 
Religion unverträglich ift, und dafs fich hier das mora- 
lische Intereffe felbft mit dem In^reffe der Klugheic 
vereinige , fich mit keiner Sache einzulaffen, durch die 
unzählige Menfchen Schon betrogen worden find , die 
niemand bereicherte als die Betrüger, die aber doch, 
faß alle felbft entlarvt w'urden , und im Unglück ftar- 
ben; diefen Zweck wird er bey keinem Lefer diefer 
Claffe, der nachdenken will, und noch nicht auf wei- 
tere Unterfuchung refignirt hat , verfehlen. Der Plan 
diefer Schrift ift kurz diefer: Nach einer kurzen, aber 
auch nicht ganz befriedigenden, hiftorifchen Erklärung, 
wie fich diefer Glaube an die Einwirkung und Verbin- 
dung höherer Wefen mit dem Menfchen nach und nach 
ausgebildet habe, folgen Belege, dafs fich- diefer Glau- 
be noch bis jetzt erhalten habe , und mit andern reli- 
giöfen Meynungen in Verbindung gebracht worden fey, 
dann wird diefe Meynung philofophifch geprüft, und 
auch gezeigt, dafs fie mit dem wahren Geilt des Chriftcn- 
tbums nicht beftehen könne, und endlich die Mittel 
angegeben , wie diefer Schädlichen Meynung entgegen 
gewirkt werden könne. 

Da die Refultate richtig, und die Gründe für den 
Theil des Publicums, auf den der Vf. wirken wollte, 
gut gewählt find, beide aber fich nicht durch Neuheit 
auszeichnen , fo kann fie Rec. dem Zweck diefer Blät- 
ter gemäfs, keiner nähern Prüfung unterwerfen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen : 

Berlin, b. Himburg: Berlinif eher Brief Jleller für das 
gemeine Leben. 6te Aufl. 1795. 60c S 8- (18 gr.) 
eifzig, b. Vofsu. Comp. : Mufier zu Zmmerverzie- 
rungen und Ameublements, ites II. 2te Aufl. 1794. 

5 B. Querfol. (I Rthlr. 16 gr.) 

Hannover, in der Hellvvingifchen Hofbuchh. : Mili- 
tairifches Tafchenl/uch zum Gebrauch im Felde. Auf- - 
gefetzt von G. Scluirnhorft . 3 te Aufl, 1794. 480 S. 
m. K. (3 Rthlr.) 

• Ulm, in der Woblerfchen Buchh. : Der allerleichtefte 
und aUzeitfcrtige Hausrechner. ateAufl. 1794* *84 S. 

8* (8 gr-) 

Leipzio , b. Hertel : Verbeffertes Brau - und Brandt- 
weinurbar nach ökanomijehen Grundfatzen und vieL 
jähr\pcn Erfahrungen. Nebft einem Anhang von 
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Bereitu/ig des Aepfelweins; ingleichen wicaus ge- 
meinem Landweine guter ungarifcher Wein fahr 
leicht und wohlfeil ; auch wie der gewöhnliche 
Fruchtbrandrwei« ohneKoften in Franzbrandtwein 
rerwandelt und gute Danziger Aquavite verfertigt 
werden können. 2te Aufl. 1795. 1 Th. 360 S. 2 Th. 
364 S. 8- (2 Rthlr. 8 gr.) 

Augsburg, in der Wolfifchen Buchhandl.: Anwei- 
fungen für Jungfrauen dts geifUichen fowuhl, als 


weltlichen Standes , um fic zu ihrer hiichfien Gh Ick- 
ferligkeit zu befördern, verfafst vorzüglich aus der 
heiligen Schrift und aus den heiligen Kirchenvä- 
tern. 1794. 2te Aufl. 1 B. 23+ S. 2 B. der auck 
den Titel führt: t'olljlandiges Gebeth ■ Buch einer 
Jungfrau- 346 S. 3 B. auch mit dem Titel : Geiß- 
und Sittenbuch einer Jungfrau. 587 S. 4 B. auch 
unter dem Titel : Ausbildung zur Heiligkeit, und ft- 
Hges Hinfeheiden einer Jungfrau- 896 S. 8* (4 Rthlr.) 
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Vermischte Schrieteh. Frankfurt a. M. , in der An- 
drcäifcheu Buchh. : Für Hebammen und Mutter uuj dem Lande, 
von follmar,- llochgrafl- Wittgenftein. HotYjtli u. J ubar/.i. Mu 
einigen Anmerkungen von 1 ). (J. F. Hoff mann, dem Jüngern, 
Arzte zu Frankf. a. M. 17513- 8 *S. g. Der erfte getilgte , aber 
noch bey liegende, Titel hiefs: „ Ein paar fJ orte zur lieber zigung 
fur Hebammen etc." Diefer "i uel liätie wohl mögen fteheu blei- 
ben . dann inehr ift das Ganze doch nicht. Es ift weder ein voll- 
flündiges Handbuch zur Selbftbejeiirung für Hebammen, nuci» ein 
vollftändiger und gedrängter Leitfaden f;ir den mündlichen Unter- 
rieht , und durch die Anmerkungen hat das fiuciiclcheii zwar an 
Seitenzahl aber wenig an innerem Geiialt für das eine oder das 
andere gewonnen. Die Schrift felbft enthält manche gute firmah» 
nune und Warnung in einem herzlichen Ton ; «her manches 
Wiinfchte Rec. doch, in:t mehr Ueberlegung abgefafet. Gerade 
•wenn man ein Volksbuch fchreibf, follte man am » eiften überle- 
gen, was man fchroih». I11 dem rorausgefchickteu Plan zu einer 
Ilebammenauftalt in der Graffchaft Wirtgcnftein würde es doch 
beftc feyll, den Ilebammenlohii im Ganzen zu erhöhen, als ein 
Taggeld anzufetzen ; denn die eine Wöchnerin würde zu Erfpa- 
runj des Taggeldes und zum Nachthed ihrer felbft und ihres Kin- 
des der Hebamme vor der Zeit den Abfclüed geben , und die an- 
,dere würde fodern, da<* die Hebamme die Taglöhnerin fnr alle 
ihre h iusiicheii Gefchafte feyn, und von Morgen bis in die Nacht 
ihr allein zu Dienfte flehen folle. Eine Taxe bey den Taufen 
dürfte doch nur bey denen zulafsi • feyn, welche etwan über eine 
beftimmte Anzahl Gevatterleute bitten , oder über da* Erlaubte 
einen Aufwand auf T*uffchmäu:en machen. Den Weibern <-ines 
Xirchfpiels könnte man um alle l'rfacheii zu Volksutfruhcn zuvor- 
meiden ihr herkömmliches Wahlrecht einer Hebamme laden, aber 
«s intifste durch eine landesherrliche Verordnung gsnau beftimmt 
fevn , wie die zu einer Ilebamme taugliche Perfon hefef.affen feyn 
mliffe; und hatte nun die von Frauen aus ihrer Mitte erwählte. 
Perfon die nöthigen Eigenfchaften nach dem Zeuguifs der Or-s- 
vorfteher und des Phyficus nicht, und die Frauen wählten keine 
tüchtige, dann könnten erft die Ortsvorftcher wählen. In den 
Foderungen aber mufs man billig feyn und nicht zu viel fodern. 
80 würde man z. B. nicht fodern dürfen , dafs fie in einem hohen 
<Jrade fromm und •rechrfchaffen fey; denn wer kann Herzen und 
Nieren prüfen? Von den Zeichen der Schwangerfchafc ift in 4 
Zeilen fo wenig, als nichts , gefagt. Weder erweislich noch klug 
ift es, den Hebammen zu Tagen , dafs Ausfchwoifungen im Bey- 
fchlaf Miiurfacheu der fcheufslichften Mifsgsburten abgeben. 
Wenn nun ein Kind mit gefpaltenem Gaumen zur Welt kommt, 
wird nicht die Ilebamme in ihren Erzählungen, was fie fonft von 
einem Abfehen herleitete, diofer uuerweislichen Urfache zufchrei- 
ben ? Den* Urfachen von foichen ungewöhnlichen Düigen will 


CHRIFTEN. 

der gemeine Mann gleich wiffen , und wie unbillig und gefährlich 
wäre manchmal die laute Angabe einer foichen Urfache? Bey Er- 
zählung des Vorgang» der gewöhnlichen (natürlichen) Geburt wird 
die Zufam.nenziehmig und Senkung der Gebärmutter als zugleich 
entftehend befchriebeu, da doch die Senkung den Wehen gewöhn- 
lich vorangeht. Der Vf. hält auch noch eine fenr fchmerzenvollt 
Geburt, wobey die Kreiffende an ihrem Heil verzweifelnd fielt 
den 1 od wünfeht , für eine natürliche. Der Ehemann foll flau 
des Geburisftuhls dienen, und dermufculöfeArm des Landinannf 
der Frauen Uruft fanft umfaßen, Wenn es nun aber bey der 
natürlichen Geburt fo hart abgeht, fo möchte wohl der Mann zu 
halten genug haben , und dabey auch mancher unfanfre Druck 
mit unterlaufen. Mancher Ehemann und manche gute Naehbaria 
mögen fich auch nicht gerne als Stuhl brauchen laßen,- — da mufs;« 
inan ja wohl zu den 1 6 I.audhebasninen im Witigenftcinifchen 
auch iö lebendige Geburtsftühje wählen. War man da nicht vor 
300 Jahren mit Jacob Hüffens Geburtsfttih! noch beflTer dar.m ? 
Wenn es gewiß« Umftände notbwendig machen, dafs die Frau 
auf dem Bett entbunden würde, fo foll Ge fich auf die eine oder 
die andere Seite, ftatt auf den Rücken legen, fo werd?Gc leicht 
gebären. Das wird aber nicht leicht ein deuifches Weib glauben; 
allenfalls eine ftädiifche Dame nach der Mode . die man bereden 
könnte, dies heifse nach der allerneuften cnglifcheu Mode gebä- 
ren, Hr. H. machts in einer folgenden Note beffer; er will, die 
Frau folle, wie beym WeudnngsUger , auch queer über das Bett 
liegen. Warum denn aber bey der natürlich leichten Gehurt nicht 
der J.aiigf nach auf dem Rücken? Auch das Ausftreichen des 
Bluts aus der Nabelfchnur vor deij» Unterbinden wird noch em- 
pfohlen , als ob kein Blut inehr hinter dem Band in die Nabelar- 
terien träte- Eine Handbreit vom Nabel full unterbunden werden. 
t-UnnSthig weit, DieUlafe foll vor dem I.eib mit derScheert* auf- 
gefchnitien werden. Eine gefährliche Lehre. Kaltes Getränk foJ 
den B utflufs ftillen helfen , und weiter hin wird unter ähnlichdit 
Um (landen Hünerbrijhc angeratheri. Bity Herausziehung der 
Nachgeburt, ift das wichtige, die Richtung, nach welcher fie an 
•und ausgezogen werden foll, vergelte». Die Anmerkungen fmd 
nur fluchtig hingeworfen. Was foll in einem Volksbuch, die Aus- 
rufung : „Heiliger J. J. Rondeau, erbarme dich unter!** Fer- 
ner: „Der Teufel in Schaafskleidern.“ Hr. F. verlangt, daß 
eine Hebamme verftdndip fey; und Hr. ff. f 3 gt alsdann ’in der 
Note : — „lefen mufs fie können und nicht dumm feyn." Der Vt. 
ermahnt die Hebammen , es ja nicht zu verheimlichen, wenn fit 
. ein Kind haben fallen laden , damit in Zeiten Rath gefchafft werden 
könne ; und Ilr. ff. fagt in der Anmerkung. „Das wäre auf je- 
den Fall ein unverzeihlicher Fehler." Das heifs ich mir doch No- 
ten zum Text! 
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Berlin, b. Morino u. Comp. : I). Marcus Eliefer 
Bfach's, ausübenden Arztes zu Berlin u. f. w., No- 
turgefchichte Her ausldndijchen Fifclie , mit fechs 
nnd dreyfsig ausgemaiten Kupfern nach Origina- 
len. Achter llieil. 1794. 172 S. med. 4. Neunter 
Tlteil. 1795. 192 S. Jeder Tbeil mit 36 ill. K. 

L eider befchliefst der würdige Vf., weil der Krieg 
die Schiffahrt nnficher macht, und feine Freunde 
in Oft- nnd Weffindien abhalt, Koften und Muhe zu 
verwenden, mit dem letzten dieferTbeile. welcher der 
zwölfte der allgem. Naturgefchichte der Fifche itt, feiu 
vortreffliches Werk , das einzige in feiner Art. Doch 
rerfpricht derfelbe, wenn die Ruhe bald wieder herge- 
ftelll werden folltc, einen Nachtrag. 

Diefe beiden Bände find den RauchflofTern , von 
denen fie gröfstentheils beym Liane fehlende Auen lie- 
fern, gewidmet, und der letztere enthält iiberdem Nach- 
träge zu den vorhergehenden Theilcu, und ein dreyfa- 
ches Regifter über alle 12 Bande des ganzen Werkes. 
Unter dem Namen Anableps, Hochfchauer , treunt llr* 
B. mit Artedi und Gronov Cobitis Anableps und hete- 
roklita mit Recht wegen der Zähne, Schwimmblafe, 
den Augen, Strahlen der Kiemenhaut, und ßefehaffenheit 
des Körpers von den Schmerlen. Nur die erfte der ge- 
nannten Arten ill unter der Benennung das Vicrauge, 
Antetrophthalmus bcfchriebeu , welche fich durch den 
doppelten Stern und Liflfe deß cylindrifchen Auges auf 
•ine merkwürdige Weife von allen Fifchen unterfchei- 
det. Linue’s Kennzeichen derGattung der Welfe fand 
der Vf. bey genauerer Unterl'uchung der ausländifchen 
Arten falfch, weil die Bartfafern und gezeichneten Fl of- 
fenftrahlen mauchen derfelben mangeln ; er beftimtnt 
diefelben jetzt fo : „der Körper fchuppenlos, der Mund 
„am Rande, und die Kinnladen feilenartig;“ und treunt 
überdem von ihnen, wie es Rec. fcheint, bey ihrer 
übrigen Uebereinftiminung mit den Welten ohne hin- 
länglichen Grund,, die mit einem breitgedrückten Lei- 
be und langem Schwänze verfehnen und die mit Schil- 
dern bedeckten Arten mit Klein, der jene Batrachus, 
diefe Cataphractus, und Gronov, der jene Aspredo, die- 
fe Myftus nannte , unter dem Namen der Platriei.ber, 
P(atysracus (was das griechifche beifsen foli, verftehn 
wir nicht), und Harnifchfifche , Cataphractus von den 
übrigen Welfen. Von den letztem find aufser Silurus 
militari!, «nerenis, Bagre , fasciatus, galeatus, Batra- 
chus, folgende acht Arten zuerft befchrieben und abge- 
bltrfet: S. bimacnlalus, von der malabarilcbtn Kpftej 
jf, Lh Zu 1795. Dritter Band. 
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Herzbergii, aus Surinam ; nodofus, von Tranquebar; 
quadrimaculatus, und erytbrocephalus aus Amerika; 
fofiilis, Atbcrinoides und vittatus von Malabar. Von 
den Platrleibern find vier Arten bekannt, und hier be- 
fchrieben; die erften beiden vereinigte Linoö unrichtig 
zu einer einzigen Art, die er Silurus Aspredo nannte’, 
und hier Platystacus colylephorus und laevis heifsen: 
die letztere itt hier nicht abgebildet, und Rec. muth- 
mafst, ob fie vielleicht blofs dem Gefchlecbte nach von 
der erftecn verfchieden , 'oder eine Abänderung fcv. 
Die dritte Art P. anguillaris ift neu, und die vierte P. 
verrucofus bis dahin nur von Gronov befchrieben. Den 
im 6ten Tbeile unter dem Namen Chaerodon gutmus 
befchriebnen Fifch erklärt Hr. B. jetzt für Thauris w- 
vus des LinoA’ Sollte er dies wirklich feyn , fo härte 
der Vf. ihm gewifs vorher einen belfern tarnen , v ie 
Linne, gegeben, und richtiger feine Stelle angewiesen. 
Von den Panzerfifchen , Loricaria, find bis dahin vier 
Arten bekannt, von denen wir hier drey, L. Plecosto- 
mus, roaculata, und Caraphracta finden. Von den vier 
Harnifchfifchen find drey Arten, nämlich L. coftatus 
und Callichrhys, des Linn6 , und eine neue Art Cata- 
phractus mneulatus befchrieben. Bey den Lachfeo fin- 
det Hr. B. das Linnöifche Kennzeichen falfch, und das 
Von ihm felbft im erften Theile diefes Werks gegebe- 
ne unzulänglich; erbeftimmt es jetzt durch „Schuppen 
„und eine Fettßofle.“ Hier find noch aufser lieben be- 
reits bekannten die fechs folgenden neuen Arten be- 
fchrieben und abgebilder. S. Friderici, fasciatus, eden- 
tulus, mclanurus, falcatus, alle aus Surinam, und Odoe 
aus Guinea. Von den Röbrbfchen finden wir hier den 
Tobackspfeifenfifch, nebft einer Abänderung deffdben, 
mit einer doppelten SchwanzborÜe, und auf beiden Sei- 
ten gezähnelrer Röhre, vou welcher Hr. B. vermuthet, 
dafs fie vielleicht das Männchen fey, und den Trompe- 
tenlifch. Die Unterfcheiduugsmerkmale der Hechte 
fetzt der Vf. jetzt in den Hundszähnen und dem Man- 
gel der Fettfioffe. Aufser drey bereits bekannten Ar- 
ten ift hier eine neue El'ox mahibaricus aufgcfiihrt. Au- 
fser diefen fmden wir noch im uteu Bande Elops fau- 
rus, Atheriria Hepfetus, Mugil Cephalus und twey 
neue Arten diefer Gattung Mugil Taug von Guinea, ei- 
ne Abänderung (?) deffclben aus -Tranquebar . und M 
Plumieri von der Infel St. Vincent. 

Der i2te Band fängt mit den fliegenden Fifchen 
an, von denen, nach dem Vf., nur die beiden hier ab- 
gebildeten und befchriebenen Arten Exocoetus exfiliens 
und evojans bisher bekannt waren, aus denen aber von 
den Naturforfchern mehrere gemacht wurden. Er fügt 
ihnen u Qc k eine neue Art, E. Mefogafter, von den An- 
® tfllen 
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lilfcn bey. Von den Fingerfifcbcn liefert er Polyne- 
ums plebejus, paradifeus, und einen neuen decadacty- 
Lus. LiurxVs Clupear Sternicla und Sima find beide ei- 
nerley Fifch, und kein Heering, fondern das Gärtner- 
inelTer , Gasteropelecus. Von Heeringen find hier nach 
Qupea cyprinoides, TrifTar Sinenfis und Pilchardus, 
und vom Karpfen folgende neue Arten befthriebeir: 
C. elupeoides, limbriatus, cirrhofus, falcatus, von der 
maiabarifchen Küfte, und C. macrophtbalrnus , Sauvig- 
ny’s 'felescope, aus China. 

Die Nachtrage enthalten, aufser Ergänzungen und 
Berichtigungen, noch die Bel’chreibungen verfchiede* 
ner neuer Gattungen und Arten. Ohne zu weitläufcig 
zu feyu. können wir von jenen keinen Auszug liefern, 
wir febränhen uns alfo auf diefe ein. Einen der wich- 
tigften Beyträge zur Gefchichte der Thierc liefert der 
Vf. durch die Befchreibung und Abbildung derMyxine 
glutinofa, die er unter die Kborpclfifche unter dem Na- 
men Bauchkieraen, Gastrobranchus , als eine eigene 
Gattung fetzt, und zur Beftatigung feiner fchon iiu io 
Bande der Schriften der Berlin. Gefellfcb. Naturl. Freun- 
de vorgetragnen Meyuung, dafs Ile ein Filch, und kein 
Wurm fey , ihre Zergliederung durch Abbildungen er- 
läutert, ausführlicher als fonft gewöhnlich, vortragt. 
Von den Neunaugen ift eine neue Art, Petromyzon ar- 
genteus, abgebildet, die Befchreibung aber fehr kurz, 
uud das Vaterland nicht genannt. Batistes laevis. aus 
ilalabar, iit eine hier zuerft erwähnte Art. Die Murä- 
ne uud einige ihr verwandte, bisher grofsentheils un- 
bekannte, Fifche trennt Ilr. B. wegen des Mangels dex; 
BruflflofTen unter dem Namen Gyronothorax, lvablbrü- 
He von den Aaleu. Die hier befchriebnen Arten find i 
G. catenatus, reticularis, afer. Auch vennuthet de» 
Vf., dafs Linnes Muraena coeca zu einer neuen von 
ihm hier angegebuen Gattung , der Halskiemen , Syn- 
hrauchus, W'elche an der unter desn Hälfe befindlichen 
Kicroenoßnung kenntlich ift, gehöre, und von welches 
hier zwey Arten, S. marmoratus und imiuaculatus, je- 
ner aus Surinam ^ diefer aus Trauqnebar, befchrieben 
find. Von ihnen unterscheidet fich die neue Gattung 
der Doppelhalskietnen, Sphagebrauchus.'vou der nur 
eint* neue Art aus Tranquebar, S. roftratus, bekannt 
iü, durch zwey Kietnenüffnungen am Halle. Stroma- 
tüus cinereus, argenteus, niger , find neue Arten. Un- 
ter dem Namen Gyranetrus, Kahlaftcr, und G. Hatvke- 
nji find eine neue Gattung und Art von Fifchen, die 
fith durch Mangel der Afterflofie merkwürdig auszeich- 
net, aufgefübrt. CoUus Scaber und Callyonnnus mdt- 
cus’ vereinigt Hr. B. zu einer neuen Gattung, die es 
Pjattköpfe. Platycephalus, nennt, und befcbreibt hier 
den letztem. Ferner finden wir noch Abbildungen, 
uud Befchreibungeu folgender neuer piieharten : Chae- 
tedon Setifer, Falcula, tricolor, raaculatu», Scoinber 
cdenUihts,. minutus, Sahno Tumbil, Glupea malabarica,. 
und NafuSv und der neuen- Gattungen Acautburus des 
Stacbelfcbwänze,. w ohin der Vf. verfchicdeoe Chaeto- 
dooarten vechnet, von deren Gattung fie durch die ein, 
eofehnittenen Zahne, und einen Stachel am Schwänze 
lieh doch vnoM nicht hinlänglich untetfehetden und, 
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Notornnthus (rnufs Acanthonoms^. wenigftens doch No- 
tacauthus heilsen ) , Stachelrücken, deren Rucken fiatt 
der Fioffe kurze Stacheln bat, und von denen, eine Art, 

N. Nafus, befchrieben ift. 

Nun folgt zuerft ein Verzeichnifs aller in den zwölf 
Theilen diele» Werks befcliriebuen Fifch? nach dem 
I.inucikhen Syfteme. Wir feheu daraus, dafs in dem- 
felben in allen 53+ Arten und Abänderungen, trml un- 
ter diefen 263 befchrieben und abgebildet find, dieLin- 
□6 nicht kannte; und dafs arlfio von den von ihm auf- 
geführten 404 Arten noch 133 die meifterhaften Befcbrei- 
bungcu und Abbildungen eines Blochs verrailTcir. Ein 
alphabetifches Regifter der Gattungsnamen, einNamen- 
regiitcr über die fechs letzten Theilc, und ein Sachre- 
ghter über alle zwölf Bände macht den Befehl ufs eines 
Werkes, welches die Gefchichte der Fifche der Voll- 
kommenheit nahe braehte, und worauf der Deutfche 
ltolz zu feyn Urfacbe hat, da aufser Buttons Gefchich- 
te der Saugthicre, die auf königliche Koftcn den Grad 
ihrer Vollkommenheit durch zireij Männer erhielt, kei- \ 
ne einzige Thierclafle, keine Clafie natürlicher Körper 
fo ausführlich bearbeitet ift, W’ie von Hn. Bloch allein, 
und auf feine Roßen die CiafTe der Fifche. 

Birmn , b* Pauli: Herrn von Biiffons (BufFon) Na- 
tur gefchichte der Vogel. Aus dem Franzofifched 
überfetzt mit Anmerkungen , Zufärzen uud vielen i 
Kupfern vermehrt, durch Bernhard Chrißian Otto, 
der W. u. A. Doctor, Prof, der Arzney w. zu Frank- 
furt a. d. (X u. f. w. Sechszehnter Band. 1790. j 
25,6 S. g. Siebzehnter Band. 236 S. Achtzehn- 
ter Band. 304 S. Neunzehnter Band. 1792. £20 
S. Zwanzigiter Band. 1793. 262 S. Din und 
zwauzigftcr Band. 1794. 270 S. Alle mit vieles 
Kupfern. 

Diefe Bände enthalten die Gefchichte der Vögel nach 
BufTiun vom grdfsern SteinlchwägcT bis zu den Bienen- 
ÜreiTer», oder von der Mitte des fünften, bis etwa zum 
£ Tbeil des fechlten, aliö noch nicht völlig zween Bän- 
de des Originals. Diefe ungemeine Erweiterung ift den 
vielen Znläczen aus amlern, vorzüglich neuern, uatur- 
hiftonfeheu Werken uud Reifebefchrcibungen zuzu- 
fchreiben, wobey wir doch bemerken müden, dafs die j 
Ueberfeuuugcn , befonders aus englifcben Werkeo, 
nicht immer richtig lind. So ift z. B. Wattled Bec - to- 
ter durch der blechten- Bienenfrejfer , ftatt der tappigte 1 
Bienenfrejfer . oder der Bieuenfreder mit den Fleifch- 
lappen (palcaria.) überletzt. Da übrigens diefe Ueber- 
üetzung und ihre Einrichtung bekannt find , fo entb&l- ] s 

tea wir uns aller fernem Anmerkungen über diefclbe» 

, 1 > 

Nürnberg, m der Rafpefchen Buchh. : Der Fortfe- 
tznngen der Pftanztntiiiere zwote Lieferung. 1794» i 
Bogen E. F. G. Hi uud 17 iil. Kupfer.. 

Der Text diefesjleftes,enthalt den Rcft der Befehle*- 
bung der beerförmigen Steine oralle; ferner die ßer- 
fchreibungen der Madrepora facoia, als eine Abände- 
rung,. voa Welcher die M. abdita des Ellis - Sülanderi- 

... 1. , ’ ... W»«® 
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fcben Werkes angegeben wird ; der M. damicornis, 
murifata, von der PaiJas M. Crater und corytnbofa 
Abänderungen feyn folien , der zwey neuen Arten M. 
gemmascen$, und boletiformis und der SoIanrferHchen 
M. daedaiia. Die Kupfqr enthalten zwey Abänderun- 
gen der M. favofa, nach-Ellis, der M. damicornis , die 
ML Anthophyllites-, und eine Abänderung von Madri- 
poca pileus, welche BoddaertM. trilinguis nannte. Mil- 
leporus Tophus lacus Rekaniealis, Alcyoniutn flori- 
dum, coriaceuia und gelarinofum , Corailina pavonia 
und Abänderungen derfelben. Ferner den Anfang von 
Abbildungen der Verfteinerungen folcher Corallcn, de- 
renOriginale nochuicht entdeckt, oder zweifelhaft find : 
na ad ich Madrepora Porpita , mit einigen verfeinerten 
Schneckendeckeln, M. turbinata, trochiformis, trunca- 
t», und Millepora t aten ul aria^ 




VERMISCHTE SCHRIFTEN* 

Zürich u. Leitzig , b. Ziegler u. Söhnen : Lietihard 
ttHd Gertrud. Ein Vcrfuch-, die Grundfütze der 
Volksbildung zu vereinfachen. Ganz tun gearbeitet. 
Erder Theil. 406 S. Zwey ter Theil. 384 S. 179a 
Dritter Theil. 389 S. 1792- 8 - 
Es iü ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs das 
belle unter den belfern Volksbüchern fobald wieder 
eine neue Auflage erlebt hat',' Die Zeit zwHlhen der 
eriten Erfcheinung und die/er Auflage fcheint der edle 
Peftalozzi, der die Volksbildung zum grofsen Zweck 
feines Thuns macht, dazu angewendet zu haben, fei- 
nem Werke noch mehr Vollkommenheit und Zweck- 
mässigkeit zu geben. Denn ungeachtet wir die erfte 
Ausgabe liieht zur Vergleichung bey der Hand haben,. 
fo können wir döch aus dem GedächtuHTe fo viel Ta- 
gen, dafs zwar die Gefchichte im Ganzen dicfelbe ift,. 
und dafs ubs vorzüglich in den erllenTheilcn das inei- 
ße als bekannt uud fchon gelefcn vorkam ; dafs wir 
aber überhaupt und vornehmlich in der letzten Hälfte 
viele neue Ideen, Winke r Betrachtungen und Beleh- 
rungen angetroffen zu haben meynen, welche die W prte 
des Titelblatts : ganz umgearbeitet, rechtfertigen. Der 
Geilt einer Arengen , nüchternen, lautern Sittenlehre ' r 
die edeln praktifche» Grundsätze; die nicht nach Idea- 
len abgefafste fondern auf die Gebrechlichkeit der Men- 
Ichen berechnete Theorie der Volksbildung; die im 
ganzen Werke herrfchende Beftimmiheit, Behutfam- 
ieit und Mafsigung; die aus dem Ilerzen ausgehende' 
und ans Herz greifende Sprache der Weisheit, der 
Frömmigkeit, der Meufchenliebe : diefe Eigenschaften- 
machen das Werk £ur unfee überfpauutes Zeitalter am- 
kerü wohlthatig. 

I , 

Gegen den gefaramtenTnhall würde fich wenig ge- 
gründetes einwenden lalfeu. So durcliprüfr, fo gelau- 
tert, fo richtig gedacht, fo voll von ächtet Welt- und 
•Menfchenkenutnifs , 11t alles! Aber in Anfehüng der 
Einkleidung und Form könnte man vielleicht noch ei- 
nige nicht unbillige Aniodcwingeu au. ilcn Vf. machen. 


Nach uofrer Ueberzeugung ift däsWefk kein Lefebuch 
für den gemeinen Landmann oder für die unterften 
Stande überhaupt, fondern blofs für die fähigem und 
verftandigern Menfchen aus den mittlem und hohem 
ClaiTen, und cs fcheint hauptfächlich vom Vf. auf die 
Vorsteher der Volkserziehung im weitläufigen Sinne 
'und auf alle, die als Obrigkeit oder als Prediger, oder 
trls Gutabefitzer , oder in was immer für Verhälmiflen, 

, Eiuflufs auf die Veredlung und Wohlfahrt des Volks 
haben können, berechnet zu feyn, die wenigftens al- 
lein den abhandelnden uud lehrenden Theil derScVrift 
g^uz verliehen werden. Dachte er fich aber nicht Le- 
ier aus den niedrigften Ständen; warum wählte er im 
gröfsern Theile feines Buchs, vorzüglich wo er die 
Perfone.u der Gefchichte felbft reden und handeln lufst, 
grüfstenrheils die gemeiue, platte Landfprache des 
Schweizer Bauers; warum läfst er, da bey ihm die 
Gefchichte doch nur dem Zweck der Lehre unterge- 
ordnet ilt, feine thcils einfältigen und ungebildeten, 
tbeils rohen untf verwilderten Landleute fich mit al- 
lem, ihrer Art zu feyn anklchenden Schmutze, ihrer 
Plumpheit und Weitschweifigkeit dardellen; Warum 
luchte er nicht* um die Nutzbarkeit des Werks auch' 
aufser den Grauzcn der Schweiz zu liehern und es zum 
allgemeinen Handbuch der Volksbildung zu machen, 
das,, was zu fehr örtlich und nicht allgemein verftänd- 
lich war, gegen das, was überall gilt, Anwendung 
leidetund verlla.nden wird, auszuiaufcheu? Bey a! 
ler di eiern Werke zugeltaudneu Trefflichkeit können 
wir es feinem und eklem Lefern- nicht ganz verden- 
ken, wenn fie wünlchcu, dafs in der eigentlichen Hand- 
lung des Romans da»Scböoe noch forg faltiger dem Gu- 
ten zugefeilt worden wate, welches allerdings in Volks- 
fehrifteu ausführbar ift,. wovon der fchöne Schweizer- 
roman : Rudolph von Wtrdcnberg , Zeugnifs giebt. Da, 
wo der Vf. freylirh in feiner eignen Perfon redet oder' 
feine gebildetem Menfchen fprechen läfst; hört mau 
die Sprache der achten, männlichen, kraftvollen Na- 
turberedtfamkeit ! So wenig man dem Vf. im Allge- 
meinen eine» edeln, deutlichen, gemeinverftandlicben' 
und der Sache angemefsneiv Vortrag abfprechen darf,, 
fo find uns doch noch einzelne Stellen vorgekommert; 
wo er ficlr vor einem zu Harken Pathos , einem unbe- 
ftimmten, etwas myllifchen oder bildlichen Ausdruck,- 
oder einer kleinen Üebertreibung night Torgfältig genug 
gebütc-t bat, Th. 2. S. 36g fiel- uns die Uehedchnfr 
aol : Der höchjie Zweck der Me n f chenrtl igiott ift hnnna- 
nifches Gleichgewicht Jiincr Kmfte.. „kh- opferte ,■ fagt 
er in (liefern Abfcbnitt, bey der Quelle; ich fteige vom 
Opfer weg wieder in meinen Kahn und befahre den. 
Strom.“ „Aber wie oft raufs ich empfinden, ich kann: 
mein Buch nicht fchreiben,**' Gleich gckünllelc ift Th*- 
3 . S. 596 die Ueberfchrift: der Frey heitshut und da»' 

Hecht der Krone auf einer Edelmannswage** 4 ' Der Vf.- 
fehmcichelt den Menfchen feiner Gefchichte* nicht: er 
fcltildcrt iie alle nach derNatur, tmd läfst auch den he- 
ften unter ihnen Mängel. Aber warum giebt fein ach- 
tuugs- und liebenswürdiger Pfarrer manche gar zw 
grolic Elofsc, uud wie kennte und durfte der Vf. fo- 
R b h 2 . unbe 


Digltized by Google 


unbedingt «über die prafctifche Urtheilskraft der Predi- 
ger abfprecheu, wie er z, ß. Tb. 3. S. 105 getiten bat? 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen : 

% 

Salzburg, b. Duyle: Materialien zu Forfchriften. 
fcin angenehmes nützliches Handbuch für jeden 

Lehrer, atesü. 1794. 92 S. 8- (3 gr ) 

• * 

Quedlinburg, b. Ernft: Franz B ernhard der Heilige 
genannt. Eine pragmatil'dxe Geldliche«. 2te* ß. 
1795 « 364 s * 8- 


Ki KL, b. Bohb; Alt gemeine deutfehe Bibliothek. 1795. 
CXIV B. iSl 312 S. aSt. 3 f 8 S. CXV B. iSt, 
*928. aSt. 602 S. 1794. CXVI B. 1 St. 326 S. 
aSt 6 l6S. CXVH B. iSc. 294 S. ^St. 594S. g. 
(4 Rthlr. 12 gr. ) 

Ebend., b. Ebend.: Nr ue allgemeine dnitfche Biblio- 
thek. »793. III B. 1. aSt. 6igS. IV B. 1. 2 St. 
620 S. V B. 620 S. VI B. 1.2 St. 620 S. VII B. 
1. 2 St. 58g S. 1794. VIII B. 1. aSt. 564S. IX B. 
I. 2 S. 558 S. X B. 1. aS. 556 S. XI B. 1. 2 St. 
556 S. XII B. 1. 2 St. 55 f> S XIII R. 1. 2 St. 
556 S. 1795. XIV B. 1. 2 St. 550 S. XV B. i.2 
Sr. 556 S. XVI B. I, 2 St. 556 S. g. ( 32 Rthlr. 
I»gr.) , * -* 
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LtttaancsscHtcHrc. Riga , b. Hartknocb; Heinrich AU 
bert Schaltens. Eine Skizze, von Fr. l'heador Rink, d. W. VT. 
D. I794- 8° S. 8- — Bekanntlich hatte Ilr. M.Rirdt 17^0 durch 
ITnterftüczung des Hn. Miriifters van Hereberg das Gluck, zu 
feiner Ausbildung in der arabifchen Literatur 10 Monate (ich bey 
der Bibliothek zu Leydeu aufnaJicn, und dort in Mauufcripien 
und deren Exccrpten fich üben zu können. Er lernte in d.efer 
Zeit den verdorbenen Prof. Sch. anch als bereitwilligen Beförde- 
rer feiner gelehrten Abfichten kennen , und fafste mit Recht eine 
folehe Achtung gegen diefen durch Gefchraack bey feiuer Gelehr- 
ftinkeit und durch Feinheit in feinen Sitten vorzüglichen Mann, 
d.'f* er iluu in der gegenwärtigen kleinen Schrift durch Rücker- 
inueruneen an feine Schriften und au Manches von ihm perfön- 
licb beobachtete und gehörte ein Denkni.ü der Freundfrhafi zu 
ltifteu fich enUchlolh. Man findet tlfo hier zwar mir Fragment«, 
aber in derThac manches richtige Unheil und manche dem l ieb- 
haber des Fachs iniereflante Anekdote, auf eine Art, welche 
zugleich den Keuntniffen und dem Chifakter des Vf. Eine macht. 
Man erfahrt hier befonders, wie viel Sch. fiir di« Ausgabe de* 
jviritlani vorräthig und zubereitet lütte. IIoiTeivlich werden 
doch diefe Sammlungen, welche fielt auf di« Pocockfclte haud- 
fchrif'.liche Ueberfetzung und Erklärung diefer ar.-.bifcnen Spriich- 
wönerfnramlung gründen und beziehen , nicht zerfireut worden 
feyn , und endlich etwa durch einen dritte:) fachkundigen Manu 
hcrausgegeben werden können ? 

Der Vf. giebt am Ende ein Verzeichnis der arabifchen Ma- 
nuferipte und Excerpte, welche er befitzt und mit achten lüe- 
rarifchen Patriotismu« auch andern zu® Gebrauch fiir das Publi- 
cum (S. 3») »«willigen will. Wir wünfehteu, dr.fs Ilr. /{., 
was er über die «Joani» gefammvlt hat, vor allen andern bearbei- 
ten und dadurch fchiiubare Aufklärungen i» der Gefcbicht« und 
Fh'üofophie der Religionen geben möchte. 

S. 46 fragt Hr. A „ob das Publicum w old eine minder (p len- 
didc Ausgabe des Originals von Herbrloit liibliotheqstv orientale, 
mit den febon gedruckten und mit neuen Zu (atzen einiger fach- 
kundigen Gelvhcten verfeken, pur aufnehmen würde? Kleiner« 
Format foll dabey gewählt werden, uttd ein weit geringerer Preis 
möchte den Verleger, bey der ausgedehnten Nutzbarkeit des 
Werks, wegen des Koftenairfwar.dcs £kücr ftcliot»." — Würde 
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zu diefer Ausgabe und denen vielen im Hauptwerk aathigen Vcr- 
befl. rangen von hinreichend vorberi-itc' '.n und bey Bibliotheken 
glücklich fituiricii Gelehrten mit anhaJiendeo Fleifs gefanuneJ: 
und nichts übereilt, fo war« das Unternehmen fehr wichtig uod 
der Mühe werib. Denn die „auch nicht- wohlfeile deutfehe Ue- 
„bt-rfetzmig de» Werkt hat ( allerdings ! ) den Hoffnungen, Wel- 
„che man lieb davon manlite, allzu wenig cntfpr-chen.“ — Koch 
mehr aber gefleht Ree., eine baldige, möglich!! wohlfeile Aus. 
g^be eines arabifchen Lexicons, fo voilftiindig als man es i« 
Deutfcliland mit unfern HiUfsmitteln bearbeiten kann, äufserft 
zu wünCfhen. Mangelt diefes unentbehrlich/!« Sublidium noch 
lange , oder fieigt der Preis davon allzu hoch, fo mufs, fchen 
au» diefer einzigen Urfache, das ganze arabifche Studium abfln - 
ben. Wurde dabey die Raum erfparende Manier im Druck 
gewählt, welche man in Caßellu* Hcptanlotton findet, oder wür- 
de, was gewifs noch beffer Ware, der ganze Caftellus <eur Grund- 
lage Romacht, in fein Werg alles, was zur Vermehrung und 
VerbefTerung fichfiudet, bey den fünf verwandten femitifeben 
Dialekten (denn das hebrauche bliebe füglich ganz weg) und dem 
Perfifchen nachgeiragcn , würden endlich die Bedeutungen beffer 
geordnet und alle; recht genau «orrigirt, fo würde die Verviel- 
fältigung diefes concentrirtcn Uüifemittela für hebraiCche Sprach- 
forfchung und orientalifche Literatur , dem ganzen morgen! an di- 
fchen Sprachfludium das erfte unentbehrliche Bcdürfnifs wieder 
geben. Alsdann wäre die immer gröfterc Vernachlifsigung die- 
fer dem Exjegeren, wie dem kirchlichen und Profanhiftoriker, 
fo nÖ'higen InftruraentalkenmnifT« wenigftens unentfchuldbar, 
würde aber auch wahrscheinlich wieder fich vermindern , indem 
indefs der leere Wah«, dafs man blofs durch phiiofophifche Deu- 
tungen der Bibel ein chrifilicher Religiontle/n-e#- werden könne, 
gewifs wieder in fein Nichts zuriiekfenken wird. Denn , erfolgt 
dies letztere nicht, fo ift unfehlbar nach kurzer Zeit alle eines 
Lehrers würdige Reltgiou»kenntr.if« und alle gründliche Eir. ficht 
in die Gefchicbte der reiigiöfen menfchlichen Geiflesbüdung ver- 
loren , und durch wfllkiihrliehe, in den Gefchichtsquelieti der Re- 
ligionen nicht gegründete DarRellungen, kurz durch Gefchicbt- 
romanc tibsr Entziehung und Ausbildung des Chriftenthums etc. 
verdrängt; wotauf endlich jede noch fo phautaftifche Deutele)-, 
unter dem Namen einer phffoftJphiCchcn Auslegung, Platz fin- 
den würde. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London, b. Robinfon: Travels in the weftem Hebrl- 
des , Jfro« 1782 to «790 by the Rev, fiohn Latte 
Buchanan -A. M. Miluonarjr Minilter to the Isles, 
from the church of Scotland. 1793. 251 S. g> 

Berlin, b. Maurer: Johann Laue Buchanans, Millionärs 
der fchottifchen Kirche, Reifen durch die weftlichen 
Hebriden wahrend der Bahre 1782 bis 1790* Aus dem 
Euo't.fchen, 1795. XlV und 226 S. 8* 

H ohes und allgemeines Intereffe kann und wird diefe 
merkwürdige Schrift erwecken: denn ein Mann, 
dien fein Alter, fein Stand und fein perfönlicber Cha- 
rakter dazu berechtigen, redet darin* mehrern Taufen- 
den das Wert, welche, unbekannt und von allen Rei- 
fenden und philofophifchen Staatsmännern bisher ganz 
überleben , unter dem Bruck der harteßen Knechtfchaft 
leben , die felbß bey den weßindifchen Negerfklaven 
nicht erhört jß, Er übernimmt ihre VTcrtheidiguug in 
der ineplichenfreundlichen Ablicht, um denen, welche 
hier helfen können , die Augen über den bedauerns- 
würdigen Zußand diefer Unglücklichen zu öffnen. Vor 
. dem Tribunal der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit er- 
hebt er Klage gegen einige gefühllofe fubalterne Ty- 
rannen , denen es gelingt , den Gefetzen ürofsbrittan- 
. nieas, — welche Freiheit verheifsen und Eigeuthum 
fchützen — öffentlich Hohn zu fprechen, die Bewoh- 
ner einer, nur wenige Meilen von Schottlands Küßen 
. entfernten Infelkette , von dem Genufs diefer Ge fetze 
auszufcfaliefseu und zu den elendeßen Sklaven herah- 
auwürdigen, , „Ich weifs,“ fagt der edle Buchanan, 
„dafs ich durch das, was ich hier gefchrieben habe, 
„manche kleine Tyrannen beleidigen werde; aber Be- 
weggründe der Menfchlichkeit und der Pflicht vor 
„Gott treiben mich äu, Freymüthig will ich Wahrheit 
„reden, und die Drohungen einiger Gewiffenlofen Volks- 
Bedrücker nicht fürchten.“ Er -bat diefen edelo 
- Vorfatz redlich erfüllt, Der Staatskundige und Men- 
. fchenkenner, der Gefchichts - und Naturforfcher , fin- 
- den in diefetn kleinen Werk , worinn der politifche 
. Zußand , die natürlichen Merkwürdigkeiten eines bis- 
her durchaus unbekannt gebliebenen Theils der britti- 
fchen Infelu, und die Lebensart, der Charakter und 
die Eigenheiten ihrer Bewohner befchrieben werden, 
manche wichtige , neue und lehrreiche Beobachtungen 
und Nachrichten. Wir können hier nur einige llaupt- 
züge de* lehrreichen Inhalts, der allgemein beherzigt 
. : zu werden verdient, ausbeben. — Die weßlirhen He- 
1 bridco, oder Aebudae, wovon hier die Rede iß, eritre- 
J. L , Z, 1795. Dritter Band,' 
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cken fleh noch einen Grad tiefer, als die übrigen fchot- 
tifchen Küßemnfeln, ins atlantifche Meer. Man be- 
greift fie gewöhnlich unter der allgemeinen Benennung 
von Long - Island oder lange Infel. Der Vf. lebte hier 
viele Jahre als fchottifcher Millionär, und ward mit der 
innem Oekonomie und dem Zußand diefer Infelketts 
genau bekannt. Hier fand er in eiuigen Diftrictea" 
besonders folcher Gutsherrn , welche von ihren Befi- 
tzungen entfernt leben, Reße des alten tyrannifeben 
Feudaifyßems, welche nach der Willkiihr kleiner Guts- 
herrn und ihrer Einnehmer oder Pächter ( Latrds and 
Tacksmen) über die untre Volksclaffe aufs graufamße 
ausgeübt werden. Diejenigen Bewohoer diefen Infelu, 
welchen von den Pächtern kleine Stücke Landes auf 
unbeltimmte Zeit zum Feldbau verliehen find, leiden 
in einigen Gegenden unter dem Druck von fchweren 
Abgaben und Herrndienßen, die ohne alle Einfchräu- 
kung blofs nach dem Gutdünken der Pachter beftiromt 
werden. Viel unglücklicher aber als diefe Unterpach- 
ter ( fubtenants ) iß die Claffe der Dienftleute oder Guts- 
fklaven (Scalings). Entblöfst von dem nothdürfti^ften 
Lebensunterhalt, find diefe ganz der Willkühr der t\ - 
raunifchen Einnehmer hingegeben. So ein Unglückli- 
cher männlichen oder weiblichen Gcfchlechts, errichtet 
fleh, wenn er zum Dienß des Herrn angenommen 
wird, feine kleine Hütte von Bauinäßea und Sedeu 
wo er, allen Anfällen der Jabrszeiren blofsgeßeHt 
fchlimmer daran iß, als das Wild in den Waldbölcn. 
Fällt es dem Herrn ein , ihn in eine andre Gegend zü 
verletzen; fo fchleppt er die Pfähle, woraus die Hütte 
zufammengefetzt iß , «uit fich nach dem Ort feiner Be- 
ßimxuung. Fünf Tage in der Woche arbeitet er für 
den Herrn, und am fechsten (denn am Sountage darf er 
nicht arbeiten) beforgt er feine kleine Pfütze Landes, 
die ihm an irgend einer Ecke eines Moors an*ewiefen 
iß» «nit etwas Kohl, Gerde und Kartoffeln. ° In dem 
Gemengfel diefer Producte beßeht feine ganze Nabrunr 
auiscr in den Jabrszeiten, wo er einige Fifche fangen 
kann, die er denn ohne Sal? upd Brod verzehrr b — 
Nach diefer Einleitung geht der Vf. zur Zergliederung 
feines Gegenftaades über. — ifier Abfchnitt. Allge“ 
meine Befehreibung der weßlichen Hebriden. Diefe 
fchmale Infelkette erßreckt fich 70 englifebe Meilen ab- 
wärts von der fchottifchen Küße, in einer Länge von 
ISO und in einer Breite von 5 bis 20 Meilen, und iß 
in acht Parochieen eingetheilt. Long -Island, welche 
die grofseo Infein Lewis und Harris begreift , die bei- 
den Wein Uifts und Barrnj, find die bedeutendfte« 
Die weltlichen Seiten der gröfsteu Infelq find flach und 
fandig, die öülichen hingegen bergig, moraßig un d 
von (teilen Klippen umgeben. Die zneißen haben fifcb 
^ C c ( reiche 
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reiche Seen von fufsem Wafler. Roden und Klima be- 
günßigen die Cultur von feinen Garrengewäthfen und 
Halmfrüchten nur wenig; mehrere vo» den letztem 
Arten kommen feiten zur Reife. Vielerley hier ange- 
führte und befchriebue feltne Arten von wilden Land- 
, und Waflervögeha find in Mnage dort, und die Adler fo 
grofs und kühn , dafs fie /ich an Pferde, Kühe und Hir- 
fche wagen, und den kleinern Landthieren vielen 
Schaden zufügen. Kühe, Pferde, Schafe, Ziegen und ' 
Damhirfche find die gewöhnlichen Landthiere. Die 
Küßen lind fifchreich. Waldungen giebt es nicht, wohl 
aber Spuren vormaliger grofser, wahrfcheinlich durch 
das Feuer Greifender Barbaren ausgerotteteu, Wälder. 
An der öfUichen Seite derlufel giebt es anfehnliche und 
ftchere llheden. — zteru. QterAbJchn. Politifcher Zuftand 
der weltlichen Hebriden. Einige grofseLandeigenthü- 
mer zeichnen iich durch Gemeingeift, und Menfchlichkeit 
gegen ihre Bauern aus. Verfchiedene derfelben , (und 
diefe werden hier vorzüglich gerühmt und nach ihrem 
perfönlichen Charakter gefchildert.) bewohnen ihre Gü- 
ter fclbti und erleichtern das ihnen bekannte Elend der 
unglücklichen Infulaner, fo viel es das beftändige Wi- 
derßreben der bcrrfchfüchtigcn Pachter oder Einneh- 
mer zuläfsr. Die Lairds, Macneil , Macdonald, Alexan- 
der Maclead und Mackenzie haben Geh Vor andern die 
. Verbelferung de« Landes und der Indußrie angelegen 
fcyn laßen. — Die Tackfmen oder Einnehmer, flehen 
gewöhnlich mit den Familien der Lands durch Ver- 
. wandtfebaft oder fonft, in genauer Verbindung , haben 
weitläufige Diftricte in venbeilhafien Pachten , die 
gewöhnlich auf den älteßen Sbhn erben, treiben auch 
wohl Handel, befonders Schleichhandel, und leben im 
Ueberflufs. „Es giebt unter ihnen Männer von guten 
alten Familien, und mehrere, die fich durch mensch- 
lichere Behandlung ihrer Unterp3chter und Gutsfkla- 
ren, durch Beförderung der Induftrie und Verbeßeruug 
des Landbaues und der Viehzucht auszeichnen. Dann 
giebt es aber wiederum Fremdlinge unter ihnen, wel- 
che fich bey den abwefenden Gutsherr» eingcfchlichen 
haben. Diefe Pachter find es vornehmlich, von wel- 
chen die Infulaner mit beyfpiellofem Stolz und defpoti- 
fuher Harte behandelt und bedrückt werden. — Die 
grofse felfigte Infel Harris (der Vf. nennt lie the horrid 
Island ) iß ein folcher Schlupfwinkel der willkürli- 
chen Gewalt kleiner Tyrannen, welche hier freyes 
Feld haben, weil der Eigentbümer L. Maclead immer 
abwefend iß. Diefe 36 Meilen lange und bis zu 14 
Meilen breite, von et\ya 3000 Seelen bewohnte, Infel, • 
iß untör fünf grofsen Pachtern getheilr. Die armen 
MenfcUen werden hier ärger wie das Laßvieh gehal- 
ten, mit grau/omen Schlägen oft für unbedeutende Vcr- 
fehen gezüchtigef, und nach der Laune der Pächter von 
ihren kleinen in Pacht genommenen Belitzungen (denn 
hier iß blofs von den fubtennnts oder Unterpachten! 
die Rede) vertrieben. Die tackfmen erhöhen ihnen 
nach Gutdünken fowohl die Pachtfumme als auch die 
Uerrndsenße. Man kann diefe letztem auf Harris im 
Durchfchnitt -wöchentlich auf drey 'Läge rechnen. 
Schwere Abgaben von Butter, Käfc, Hübner u. dgl. ' 
fallen nebenher vor s Kommt ein fubtenant au den - 


zum Frohndienft beftimmten Tagen auch nur eine Stun- 
de fpater zur Arbeit als angeietzt iß, fo befreyt ihn 
auch die güliigfle Entfchuldigung nicht von der Züch- 
tigung feines Tyrannen. Dazu wird er fortgefchickt 
und auf den folgenden Tag wieder beßelit, folglich 
verliert der arme Maun dadurch zwey Tage für fich 
und die Seinigen. Empörend find die namentlich an- 
geführten Reyfpiele der barbarifchen Züchtigungen 
wegen unbedeutender Verfehen. Einer jungen Dirne 
wurden einige Rippen zerfchlägen, eine andre ward 
faß zu Tode geprügelt, und unfähig zu weitern Dienß- 
leißungen gemacht. Man findet hier eine ganze Reihe 
von Greuelthaten der wüthenden Tyrannen. Doch wir 
wenden den Blick zu einer menfcblichern Scene. Der s 
unglückliche Carl Stuart fand nach der Schlacht bey 
Culloden bey einem , dem regierenden königlichen 
Ilaufe eifrigfl ergebenen , Bewohner diefer Infeln, Mr. 
Campbell, mehrere Wochen einen fichern Zufluchtsort. 
Der Prinz ward entdeckt, feine Auslieferung^ward von 
einem Nachbarn, unter Anführung eines Priefters, 
welcher die auf den Kopf des unglücklichen jungen 
Helden gefetzte Prämie gewinnen wollte, mit bewaff- 
neter Hand gefodert. Campbell aber widerfetzte fich 
der Auslieferung und drohete, Gewalt mir Gewalt zu 
vertreiben ; fo dafs die Prinzenräuber zum Rückzuge 
genötbigt wurden. — Die tackfmen find mit der böcb- 
itep Baronialgewalt bekleidet, und es werden fogar 
Bcyfpiele von Pfarrern erzählt, welche mit fcheufsli- 
cber Wuth das Büttelhandwerk, in Ermanglung eines 
Schergen, felbß verrichten. Es iß merkwürdig, dafs 
bey allen diefen Bedrückungen die Auswanderungen 
fo feiten find. Der Vf. meynt,- dafs die Annuth der 
Infulaner fie daran bindere: und wahrfcheinlich wer- 
den die Pächter ihnen alle Gelegenheit' dazu möglich!! 
abfehneiden. - 41er Abfchn. Charakter, Sitten und Klei- 
dung der Hebriden. Sie find äufserß gutmüthig, und 
wo der Druck nicht zu grofs iß, heitern Temperaments, 
haben natürliche Fähigkeiten, find erfinderifch , lern- 
begierig , arbeitlam , und haben Sinn für Dichtkunfl 
und Mufik. Im Tanzen find fie befonders gefchirkt. 
Ihre zur Lamhvirthfcbaft erfoderliche Geräthfchaft, 
einfach wie ihre Lebensart, verfertigen fie felbß, und 
treiben die nothdürftigen Handwerke. Der Vf. be- 
fchreibt ihre originelle Kleidung und Bauart. Eine 
liberale Begegnung findet der Fremde in den fthlcch- 
ten Hütten, aber er mufs fich entfchliefsen , mit allen 
Feld- und Hausthieren in dem einzigen Gemach der 
Hütten zu wohnen. Der Erwerb iß äufserß gering.' 
Ein arbeitsfähiger Knecht oder Magd bekommt gewöhn- 
lich 5 Sh. Strl. (etwa 1 Rtiilr. I2gr. ) jährlichen Lohn. 
Das höchfle, worauf ein Dienttbote von ausserordent- 
lichen Talenten rechnen kann, iß jährlich 2 bis 3 L. 
Strl. ; andre bekommen von io bis zu 40 Sh. Strl. 
Dabey müden fie aber aßen Schaden erfetzeu, welcher 
an Vieh oder Hausgeräth gefchieht und nur irgend auf 
Rechnung ihres Vergehens gebracht werden kann; fo 
dafs fie oft am Ende des Jahrs, ßatt Lohn zu -empfan- 
gen, ihren Herrn einen Abtrag für das nächfie Jahr 
ft huldig bleiben. ■ Srlhft in einem hohen Alter, das 
die Hefcrkler gewöhnlich erreichen, hoben fie kein 
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ruhige« und vem Drück der Ahg&beo verfchontes Le- 
ben zu erwarten, oder ein freyes Ländchen zu ihrer 
Sublizenz zu hoffen. — Ihre Behendigkeit, Felfeu und 
■Klippen zu erklettern, iß merkwürdig. Knaben von 
12 Jahren erklimmen fie fchou , um wilde Schafe im 
Lauf zu erhafcben. Fifche, Kartoffelu und Gerften- 
gebackncs find die hauptfachHchßen Nahrungsmittel: 
unter milden Pachtern find Waffergrütze, gekochtes 
Hammel Aeifch mit Brod und Kartoffeln ihre Lecker, 
biffen. • Brantwein- und Toba'ck , den die Männer 
kauen, lieben fie fehr. Die unverfchlofsnen Hütten 
begünffigen die häufigen nächtlichen Befuthe bey den 
gefälligen .Mädchen, und den Schwängern wird die 
Schmach der öffentlichen Kirchenbufse durch die von 
Ihrem Schwangerer beförderte Verheiratung gemei- 
niglich erfpart.- Ihre Sprache ift das Galifche mit 
englifeben und andern fremden Worten veruiifcht. 
ln der Seefahrt befitzen fie vorzügliche Gewandt- 
heit. — 5 ter Abjchn. Die Infel St ' Kilda , Herta 

vordem genannt. Sie liegt nordweftlicl},, ift drey 
Meilen lang, und mit Heilen Klippen umgeben. Sie 
hat einen fruchtbaren Boden, romautifche Thaler zwi- 
lchen den Gebirgen und eine reine und gefunde Luft. 
Hier wohnen 27 arbeitfame Familien, die ihren Herrn, 
denLaird vonHarris, bereichern, ober dafür von ihm oder 
feinen Einnehmern hart genug gedrückt werden. Diejagd 
•wilder Vögel zwifchen den kaum erlteiglichen Fellen 
iß die tägliche Befchäfftigung diefer Inlulaner. Die 
JEyer find ihre Nahrung, und mit den abgerupften Fe- 
dern treibt der Eigentümer einen beträchtlichen Uin- 
fatz auf dem Markt von Liverpool. Sehr gefchickt 
find fie, ganze Heerden von wilden Gänfen, Solaud- 
ganfeu, welche fleh Nachts zu vielen hunderten auf 
den höchften Klippen lagern, aufzufpüren und zu lan- 
/gen.‘ Vier folcher Vogelfteller, deren Künße bev die- 
fem Fang befchrieben werden, orwifchten in einer Nacht 
zwölf hundert folcher Gänfe. Auch giebt es hier noch 
fonft vielerley Arten von nutzbarem w ildem Geflügel. 
Vormaliger Znifand der Infel, Charakter der Be- 
wohner und nachdrückliche Rüge des Drucks ihrer 
kaum erfchwinglichen Abgaben an die Einnehmer. — 
fiter Abjchn. Gewohnheiten. Geratblchaften und Acker- 
bau. Der mnhforae Landbau, von der Düngung des 
Landes mit Seegewäcbfen an, bis zur Acrndtc, be- 
fchreibt der Vf. hier, und zeigt, wie unendlich faucr 
der geringe Lohn von dem armen Infclaner verdient 
wird. Die Viehzucht ift 'ziemlich bedeutend. Seit ei- 
nigen Jahren ift das Dörren verfcbiednvr Arten ton 
Seegewächfen jKelp) eingeführt, woton Seelalz ge- 
wonnen, und ein nicht unbedeutender Ablatz damit 
getrieben wird. — ^ter Abjchn. Verbeirathungen^ Tau- 
fen und Begrabniffe. Nach Verhähnifs des Vermögens 
der Infulaner werden die Hochzeiten mit vielem Auf- 
wände gefeyert. Die Mitgaben belieben in einer von 
den beiderfeitigen Verwandten verabredeten Anzahl 
▼on Kühen, Schafen und Ziegen. Bey Begräbniflen 
werden grofse Schmaufc auf dem Bcgrabuifsplaiz ge- 
geben; der Kummer wird beym vollen Becher vrrgef- 
fen, und mancher Leidtragende verläfst das Bachaual 


mit einem zerfchlagenen Kopf. * — Der %te. Abjchn. 
zahlt die drückenditeu Mifsbräuche der Pächter gegen 
ihre Untergebenen auf. Siefchicken ihren Pachtleuten 
ihre neugeborneu Kinder zu, welche, ohne Bezahlung 
dafür zu erhalten, diefes noch für eine auszeichnende 
Ehre achten muffen. Bis ius zwölfte Jahr werden die 
fe Kinder von ihnen uaentgcldlich ernährt und geklei- 
det, und bekommen alsdann von ihren Pflegeältern 
noch anfehnliche Gefchenkc von allerley Vieh undKlci- 
dungsltücke mit auf den Weg, und diefe Gefchcnke 
muffen von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Ein faft 
unglaubliches Beyfpiel des fchnödeften Undanks eines 
Pachters gegen feine alten und durch feine eigne Raub- 
gier verarmten ehemaligen Pllegeahern erzählt der Vf. 
hier. — Ein andrer Gebrauch ift folgender: Wenn 
ein Pächter lieh verheirathet, macht die junge Frau, 
von einem Bedienten begleitet , die Runde bey den 
Pachtbaucm, um, un rer dem Vorwand, die Pachtung 
eiozuriebten, Kühe, Schafe und Ziegen von ihnen zu 
erbetteln, „ oder vielmehr als einen hergebrachten Tri- 
but zu erpreßen. Diefe Gaben dürfen nicht geringe 
feyn, und fchon oft hat ein armer Uuterpächter die Eh- 
re, die junge Dame unter feinem fchlcchten D«?h zu 
fehen , mit feiner ganzen Habe bezahlt. — Im Früh- 
jahr gehen die Pachterslöhne umher, und betteln oder 
nehmen Hahne und Hühner. „Die vierfüfsigen Thiere 
„diefer armen Unterdrückten werden ein Raub der Ad- 
dern, das Federvieh ift die Beute der Ivihder.“ — So- , 
gar von den benachbarten Infein kommen die Bcttci- 
weiber in Haufen nach der Infel Harris, um unter Au- 
torität der damit cinverftandnen Pachter, folche räube- 
rifche ßetteleycn vorzunehmen. Oberhaupt treiben 
die Bettler ihr Handwerk in diefen Infein mit vielem 
Erfolg : denn fie w erden von den Pächtern empfohlen 
und von den Untergebnen refpectirt und gepflegt. — 
Der 9 le Abjchn. enthalt verfchiedene Local uaebriebten 
von der Infel I et vis, welche von den Pächtern am mil- 
dcilen behandelt wird, und durch manche Verbeffe- 
rungrn des Ackerbaues und der Induftrie vor den übri- 
gen Infein gewonuen har. Ferner ftellt der Vf, eine 
Vergleichung des ehemaligen Zufiamles mit der jetzi- 
gen Verfaffung der Infeln an, befonders in Aofchung 
der Gutsfklaven ( Scnliags) auf der Infel Harris. Er 
vergleicht ihre Unglückliche Lage mit der der afrikani- 
fchen Negcrfklaven in Weßindien, woraus fuh er- 
giebt, dafs der Züftaud der letztem der Lage der er- 
ileru noch weit vorzuziehen ift. (!) — Endlich folgen 
einige Bemerkungen über verfchiedene neuere Verhi- 
elte zur Beförderung der beträchtlichen Fifchereyeo an 
den Küften. — Der letzte Abfchnitt handelt von dem 
Rcli^ionszußand-, von der kirchlichen Verfaffung und 
dein Erziehungsvvelcn. 

» • , ' * 

In der Vorrede zu der gutgerathnen Verdeutfchnng 
diefes intcrefi'anren Werkes hat der Uebcrfeizer einige, 
aus lichern Quellen gefchöpfte, Lebensumltande des 
ehrwürdigen Verfaffers diefer Nachrichten geliefert, 
welche keinem Lefer gleichgültig feyn können. Er * 
hat feine Schritt dem edelmütüigen Verfueidigcr der 
Uc 2 Neger 
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Negcrfklaven, Wilberforce, zugefiandt, und ihm die Be- 
herzigung des Elendes auch feiuer Infulaner empfoh- 
len. Möchte er doch feine menfchcnfreundliche Ab- 
ficht, durch Vermittlung edler Männer erreicht , und 
durch feine Schrift jenen unglücklichen den Genufs 
der Rechte der Metifcbeq upd Brieten wieder ver- 
schafft haben! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 

Göttinnen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Phyfika- 

iifch- ökonomische Bibliothek, worinn von den neue* 
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ften Büchern, Welche die Natnrgefchichte, Na- 
turlebre und die Land : und Stadtwirthfthaft be- 
treffen , zuverlifsige und vollRandige Nachrichten 
ertheilt werdeu , von f. Beckmann, isten B. 4t« 
St. 1795. 9 B. g. 

Königsberg, b. Nicolovlus : Der F.hrentifch, oder 
Erzählungen aus den Ritterzeiten. 2ter Bd, 1795. 
294 S. 8, 

# * 

Leipzig, b. Schneider: Auswahl kleiner Retfebe- 

Jchreibungen und andrer flatitifcher und geogrA 
phifcher Nachrichten, aater Th. 1795 257 S. g. 

Ebend., b. Ebend. : Neue Beyträge zur Länder - und 
Völkerkunde, joter Th. 1795. 257 S. g. 


KLEINE 

PuitotnoiF. Leipzig , b, Breitkopf: J. G. Kocht, Ruff, 
kaif. Collegicuraths, I'ergleichungen mineralogifcher Benennungen 
der Dentfchen mit arabifchen (Portern. 1795. 5$ S. g. ReC. 
hat fchou laii^e gewünfcht , dafs die vielen tevhnologifchen Aus- 
drücke, welche - durch die von Arabern gefchcheue Verpflan- 
zung mancher Kenn nißir nach Europa, durch die Kreuzzüge, 
durch Vermifihiutg dir arabifchen Sprache mit der unter Carl V 
und Philipp 1 1 auch aufser Spanien verbreitet gewefeneti Spani* 
fehen, und durch anderes Verkehr mit arabifch redenden nord- 
afrieanifcheii und Oriental feiten Völkerfchaften — in die eigeu- 
tliümliche Soraciie hey-nahe jeder Kunft und Kenntnifs uniaugbnr 
aus dem Arabifchen übergehn 'en find, von Kennern gelämmelt, 
und ihrem Urfprung gi-mäfs erklärt werden möchten. Dazu ge- 
hört aber freylich mehr Kenntnifs des Arabifchen, als Ancillon 
cinft in einem folrhen Auffalz über die Namen der Sterne (f. 
Michaelis N. Or. Hihlioth. I Th. Nr. 3.) bewies, und mehr phi- 
lofophifche , vom WilUtuhrlichen entfernte , Einficht ins Sprach» 
forfchen , jtls Hr. K. in der gegenwärtigen kleinen Schrift ge» 
zeigt hat. Wahr ifts ttnftreiug , wenn der Vf. bemerkt, dafs 
„Grammatiker und Syftematiker fich oft über folchc Dinge ftrei- 
teti , ohne zu wiffen , wo die Glocke hänge.“ Aber fo hängt fte 
in der That auch nicht, wie Er vermuthet, und dabey doch 
„lacht und (ich wundert , dafs man der Quell« fo viel« Jahrhun- 
derte lang nicht naebgefpürt habe.“ 

Die Manier, in welcher Hr. K. der Quelle nachfpürt, ift 
originell, aufserft leicht, kunftlos, und zu allem möglichen hin- 
reichend , nur nicht — um das wirkliche und wahre zu finden. 
Der Vf. fucht (ich zwey oder mehrere arabifche, mit unter auch 
hebräifche oderchald.iifche Worte, welche zufamme« ofterß nach 
miucherley Ausladungen von Tönen und Sylbc», einen, dem zu 
erklärenden mineralogifchen Ausdruck ähnlichen, Schall und zu- 
gleich eine Bedeutung haben , die mp demfelben irgend eine 
Aehnüi hkeit annimmt. Will dies alles die gewiinfehte Etymolo- 
gie noch nicht geben, fo wird überdies ein oder das andere ara- 
bifch- Wort in einem Sinn genommen , welchen cs nicht einmal 
hat. verfiel« wohl diefe regellose Verworrenheit nicht oh- 

ne Be/fpiel? Jfier fogSeirli die erfte Wortableitung: Der Name 
Achat füll «us dem Arabifchen zu erklären fevn, weil „Ach At“ 
fintier , ice.che durch Rütteln ent flehe , und folglich auch t etwas 
einer /(denen Butter ähnliches bedeute , die Rinde des Achate aber 
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gerade fo ausfehe. Der arabifche Urfprung des Worts fall des.. 

O 

nach in den Worten _^| liegen. -dtaa Ül kommend , und 
(/ % 

wird unter andern auch von Buttermilch gef agt , wenn fic beym 
Stampfen dick zu werden , die Butter gleichfam zu komme« au- 
fängt. Atuo bedeutet alfo nicht überhaupt: Butter oder Butter* 
milch , fondern nur eine gewiffe Erfchcmung und Modticatioa, 
unter welcher die Butter bisweilen , nämlich im Augenblick d« 
Sonderung, gefehen wird. Ilr. K, will Butter überhaupt, uni 
fo mußt den« das arabifche Wort dies bedeuten. Er bedarf fsr- j 
ner noch die Sylbc Ach . Diefe bedeutet arabifch fintier. Ach 
atat wäre alfo : Bruder der fich fondernden Buttermilch. Allein 
«lies Bruder bedarf Hr, K. in der U«berfetzung nicht; folglkh 
nimmt er in derfelben auch gar keine Rücklicht darauf. Et 
nutzt blofs den Schall ohne deffen arabifche Bedeutung. Auf 
die nämliche Weife konnten 20 arab. Worte mit leichter Mühe 
angegeben werden, von denen man den Namen Achat mit glei- 
chem Grund ableitcn könnte. 


Sollen manche technologifche, (aOronomifche , geographisch* 
etc.) Worte aus dem Arabifchen, woher fic wirklich »bßimmtc, 
erläutert, und dabey nicht alles willkührlich behandelt werden, 
fo mtifs man dabey 1) nicht auf wilikiihrliche Zufammenfittzur* 
gen dir l^i ute a) nicht auf biofs tropifche Achnlichketteit ein« 
möglichen Sinn* ausgehen , fondern 3 ) auf Wort« oder Redens- 
arten bauen , welche entweder noch jetzt die nämlich* Sache im 
arabifchen bezeichnen, oder fie fonft bezeichnet haben, oder nach 
einer gefchichtbch erweislichen Ideenverkniiufung, zu Bezeich- 
nung der Sache tropifch angewendet worden find. — Nicht 
dafs Hr. K. in der Application (ich gsirrt habe, ift alfo das, wa> 
Rec. tadeln mufs — denn folche Fehlgriffe begegnen jedem — 
fondern dies, dafs feine ganze Methode völlig unbrauchbar ift, 
wenn gleich einige Worte , bey welchen es fchwer war , zu ir- 
ren, richtig erklärt find ; wie Borax, Adamat (von Admao ,flt- 
ckenior , aber ohne dafs noch (Jf^O dabey nÖthig wäre) Gilt- 


fl rin, Gaps , Katzen (in der Zufammenfetzung , wie Katzengold. 
Katzenkies) u. f. w. Aber dafs ein Berg mitten in Deutfchland. 
der Brocken , einen arabifchen Namen haben folle (von bare*, 
blitz** ) dies ifk freylick baroque. 
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Pbriu , b. R. Morifon juo. : Obfervations meide in a 
journey through the weftern Countirs of Scotland, in 
the autwnn of 1792, relatiag to the feenery, anti- 
quities, cuftouis, tnanners, population. agricultu- 
re, manufactures, commerce, political condition 
and literarure of thefe parts. By Robert Heron. 
Iu two volumes. 1793 FirltVol. 7&7S. VoLfecond 
513S. g. (i L. sfh. Sterl.) 

D r. Sfahnfons nnd Pennants Reifen durch das fchot- 
tilche Hochland, und einige neuere Reifebefchrei- 
ber haben ausführliche Nachrichten über diefen von fo 
vielen Seiten merkwürdigen Theil von Grofsbrittannien 
geliefert; die Reichhaltigkeit des Stoffs aber, welchen 
diefes Land dem fachkundigen und philofophifchcn 
Reifenden darbietet, v ward durch fie noch nicht er- 
CchöpfL -<*■ Hr. Heran, ein Edmburgec Gefehlter, in 
feinem Vaterlande durch mehrere Schriften, unter on- 
dern durch die Ueberfetzung von Niebuhrs Reifen, be- 
kannt, theilt in diefera Werk feine mit vielem Beob- 
achtnngsgeift, reifen Kenntniffen, und einer lobenswür- 
digen öefcheidenheit, wahrend feiner Reife durch 
Schottland über die auf dem Tttel angezeigten interef- 
fanten und wiohtigen Gegenftände, niedergefchriebe- 
nen Bemerkungen , dem Publicum mit. Befonders 
wichtig und unterrichtend haben Rec. die Nachrichten 
über landwirthfchaftliche Gegenftände, über Manufactur- 
tmd Fabrikenwefen undlnduitrie überhaupt geft bienen. 
Hie und da hätte fich unfer Reifender in feinen Reflexio- 
netf einer mehr concentrirten Kürze befleifsigen kön- 
nen, und die oft laug ausgefpunnenen Erzählungen 
von an fich felbft unbedeutenden Abentheuer« auf der 
Reife, find vollends, überflüftig. — Folgendes ift die 
Ueberficht des Hauptinhalt.«. Das Land zwifchen Edin- 
burg und Qtteensferry gegen Perth hin , ift trefflich an- 
gebaut und die Quelle der Wohlhabenheit der Land- 
leute. An den weltlichen Ufern der Förth hat Gr. von 
£ Igin beträchtliche Brüche und Brennereyen von Kalk« 
üefn. — Das Vorrecht der Gemeinden in Schottland, 
die ihnen von ihrem Gutsherrn zu Predigern vorgefchla- 
genen Candidateu entweder zu dem Amt zu berufen, 
oder fich feiner Wahl widerfetzen zu dürfen, ift gröfs- 
teotheils wohl nur fcheinbar; denn in den meiften Fal- 
len itt auch hierbey die Oppofitionsportey die fchwäch- 
fte. Es werden hier Beyfpiele folchcr kirchlichen Strei- 
tigkeiten angeführt. Das alte Städtchen Kinrojs hat ei-' 
nige guteLeinwandmanufacturen und Mefferfabriken. — 
Auf einer der Infein in dem fchöne» und fifchreichen 
See Lochltven ward die unglückliche Königin Maria 
. A. L. Z, 1795. Dritter Band, 


von dem tyrannischen Murray gefangen gehalten, und 
mufste von der harten Begegnung feiner ftolzen Mutter 
viel leiden, bis fie mit dem jüugern Bruder des Scblofs- 
herru Douglas entfloh. — Zwifchen Ktnrofs und Perth 
find bey Pitcaithly einige gute und häufig befuchte mi- 
neralifche Quellen, worüber ausführliche, befonders 
chemifche, Bemerkungen mitgetheilt werden. — Ge- 
fcliirhte von Pert'i. Siefpieltc, befonders in den bür- 
gerlichen Kriegen unter Carl I und den letzten Stuarts, 
eine bedeutende Rolle. Seit dem Aufftand 1745 zu 
Gunften des Prätendeuten , bat die Stadt , fo wie viele 
andere Gegenden Schottlands , durch Anbau , Bevöl- 
kerung, Induline und Handel anfehnlich gewonnen, 
und bebt fich immer mehr. Die umliegende Gegend ift 
in tnineralogifchcr Uinficht befonders merkwürdig. 
Faujas de St. Fond, der fie bereifet und befchrieben hat. 
fand befonders auf der Höhe von Dunfinaneei&eaSchatz ' 
von feltnen Steinarten. — Der Handel mit kleinen VVaa- 
ren , welche dieEinwohner von Perth als herumziehen- 
de Krämer in die entfernteften hochländifcbcn Gegen- 
den bringen, trägt ihnen viel ein. Philofophifrhe Re- 
flexionen über den Einflufs folcher raercamilifcüen Mif- ’ 
fionaire, fuwohl auf die Cultur entfernter Völkerfchaf- 
ten, als auf Beförderung ihrer eigenen Induftrie und 
Wohlftand. Gefchichte des Etabliffements der hiefigen 
bedeutenden Leinewandmanufacturen. T}ie übrigen 
Stadtgewerbe belieben hauptfächlich in der Zubereitung 
des Leinöls, in Fifcherey, Gerbereyen und Kornhan- 
dei. — Allgemeine Bemerkungen über die Einführung 
und Vervollkommnung der Baurawollenmanufactureri 
in England, welche auch in Perth, fo wie du* Cattun- 
druckcreyen , ein bedeutender Nahrungszweig fi»d. 
Der Vf. geht hierbey in ein lehrreiches Detail. — Rcli- 
gionsfecten, Schulanftalten. Zuftand der clafiilchen - 
Literatur und des Erziehungswefens in Schottland über- 
haupt. Die Befchaffeuheit der Landfclutlen ift fcblechr. 
Die Lehrer find fchlccht befoldet; der Unterricht ift 
unzweckinäfsig. Nicht viel beffer lieht es indenStadr- 
fchulen und deren clalfifchen Unterricht aus. „Bey dic- 
„fem vernachlafsigteo Zuftand unferer Schulen “ 
fchliefst der Vf. „verlafst der gröfste Theil der Jugend 
„fie mit leerem Kopf. Sie betreten die hohen Schulen 
„oder ihren fonft beftimmten Gefchäftskreis mit unge- 
bildeter Urtheilskraft, Cchwachcn Kenntniffen undun- 
„geleitctcr Aufmerksamkeit. Vom Latein und Gridtrhi- 
„fchen, verliehen fie gerade fo viel, um ihre Zeit mit 
„fruchtlofem Anhören der akademifchen Lehrer zu ver- 
tändeln Von Grundfätzen der Religion und Mural 
„wiffen fie gar nichts. Schlechte Streiche und Aus- 
schweifungen find die Folge ihres Mangels an gefun- 
„tier Vernunft «ad Keaatniiien des täglichen Leben* und 
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«der Sitten.“ — Von einer unlängfl in P. gelüfteten 
Handluugsakndejnie fagt der Vf. viel Gutes. Seit 17K4 
bat lieb dort auch eine Socierat der vaterländischen Al- 
tenhümer forinirt. — Die Charterd Privileges, womit 
die Stadt, als ein royal hurgh , begabt ift, fchützte iie 
doch nicht, gegen die'Aufechtungen des herrftbenden 
Revolutiousgeirtcs. Umerden, durch ihren fpeculati- 
\en Geilt ausgezeichneten, Einwohnern von P. fand 
die franzölifche Revolution viele Anhänger. Eine 1792 
eutrtaudene Gefellfchuft von Volksfreuuden , profitirte 
laut den Republicanisrous, und drang mit einiger Heftig- 
keit auf politifche Reformen. Befundcrs fand die Ge- 
fellfchaft unter den Manufacturiften einen ftarken An- 
hang. — Das gefeilige Leben iu Perih ift fehr ange- 
nehm. — Der Spott des Vf. über den IVlifsbrauch des 
Modewortes romaniifch, hey üegendbefebreibungen, 
ift ein Beweis", dafs es dort damit fo ift, wie bey uns, 
wo feit einigen Jahren die Worte, malertfch , pittoresk 
u. d. g. bis zum Eckel in Verbrauch, gekommen lind, 
und oft als lächerliche Carricaturen auf dem Aushänge- 
fchild- vor fo manchen mittclroafsigen und fchlechten 
Ileilebefchreibungen u. f. w. paradiren muffen. — Die 
umliegenden Gegenden des Marktfleckens Dunkeid und 
befonders der herrliche I.andfitz des Herzogs \0nAtl10H 
lind wirklich romaniifch. — In der fortgefetzten Reife 
durch das. weltliche Schottland gewinnen die Bemer- 
kungen über Befchaft’enheit und Cultur des Landes, 
über. Viehzucht, lnduftrie, Sirteu und Nationalgeift der 
Bewohner, über vorhandne Alterthümer u. f. w. immer 
mehr an vielfeitiger Wichtigkeit. Mit wahrem InterelTe 
begleitet man den Vf. zu den abwcchfelnden Sraud- 
punkten der Anfichten von erhabnen Gebirgegegenden, 
reitzenden Landlitzen, febönen Flüfl'en und Seen und 
trefflich angebauten romantifchen Thälern; in die 
Hütten des Hochlanders, der lieh durch originellen 
Geilt und Sitteu eben fo fehr, als durch herzliche Gut- 
mütigkeit und liberale Gailfreyheit auszeichnet ; zu 
den Hellen des grauen Atterthums und auf die Schlacht- 
felder der Caledouier und Römer; zu den Gegenden, 
wo Offlao feine Hehlen auftreten läfst, und dieScenen 
ihrer Scbickfale, unglüklicher Liebe, ihres Kampfs und 
Falls hinzaubert. Bey dem hohen InterelTe, das alle 
«liefe Gcgenftaude gewahren und bey fo vielen einge 
llrcuten neuen und fcharflichtigeo Bemerkungen , kann 
inan einige YYcitfchweiffgkeiten und lang gpdehnre 
Raifonneroens leicht zu gut halten. — Die Hauptfladt 
von Argy lefhire, lnvewry, treibt anfehnlichen Kulten- 
handel und Fifchfang. Der jetzige Herzog von Argtjle 
macht fnh hiermndieVerbefferüng der Land wirtbfehaft 
und des Ackerbaues fehr verdient. Die Fifchcrey von 
Stofcklifchcn und lleeringen ift iu dem See Lockfine » 
einem tief ins Land eindringenden Arm des Meeres, 
fehr ergiebig. Durch Verwendungen' und Vorfchlage 
für die befflerfe Cuitur des Bodcfcs lind der Menfchcn, 
machten Geh De. S. £ johtifon , Mr. ffohn Knox und Dr. 
jpj.itnes Anderjnh verdient. Hr. H. huldigt iu diefer 
Rücklicht ihren Namen und trägt auch feiner Seits hier- 
bey manche wichtige Gedanken über die Beförderung 
des Manufoctimvefens, des Ackerbaues und der Fifchc- 
rey eu in Schottland, vor, welche Beherzigung verdie , 
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nen. — Eine der reizendften Anfichten 'diefer Gebirg- 
gegenden, giebt der mit kunifchgeformten Hügeln um- 

E ebene Sc e Lochlomond und feine lufeln und cuitivirteb 
fer.. — Die Gründe, die der Vf. S. 352 u. f. über die 
oft beftrittene Aechtheit der Ofiianifcben Gedichte dar- 
legt, find zwar nicht ganz neu, aber gut auseinander 
gefetzt. Er kündigt zugleich eine dort iin Werk begriff- 
ne prächtige Ausgabe der Urfchriftcu diefer Gedichte 
mit der lateinifchen Ueberfetzung an, uud theilt über die 
berühmten fchottifchen Literatoren George Buchanan 
und Smollet, lefenswürdige Notizen mit. — Seit der Eu- 
digung des americanifchen Krieges hat die Gegend von 
Dumbnrton oder Lennox, von Lochlomond und au dein 
Fluffe Leven an Induilrie (befonders in Bauiowolleynma- 
nufacturen) Bevölkerung und Wohlüand aafchnhdb ge- 
wonnen. 

Vier und zwanzig von Aßimore gezeichnete und 
von ßuker io Aqua tinta geftochne Darfteliungeu von 
Berganlichten, Ruinen, Seen und Landhaufc-rn, zieren 
dielen erften Band. Einige diefer Blatter lind, wie lieh 
das in der Bearbeitung der Aqua tinta nicht feiten trifft, 
hart; ihr Colorit fallt ins grelle Roth. Die nieiften hin- 
gegen, lind trefflich gerathen, befonders einige Land- 
feegegenden. In Aniehung diefer artiftifchen fehr be- 
trächtlichen Zugabe, ift der oben angegebne Preis des 
Werks iin Vergleich ähnlicher englifcher Werke fehr 
malsig. - •' '>>••• t 

Mehr “noch als der erfte , leiftet der zweyte Band, 
vornehmlich in Betracht, der ausführlichen und zum 
Theil neuen Nachrichten über Glasgow, und dieUntricte 
Galloway und Ayrptire. • — Rec. hebt die Bemerkungen 
über Glasgow, welche Stadt der Vf. "gleich Anfangs uur 
kurz berührt, aus dem Verfolg zuerit aus. Die vor- 
theilhafte Lage von Glasgow trug feit der Epoche der 
Beförderung der Handlung und Aianutacturen in Schott- 
laruj , zu ihrem fchneilen YVachsthum bey; fie hat feit 
der britrifchen Revolution durch einen ausgebreitetea 
Handel fehr gewonnen. Der americanifche Krieg gab 
diefein blühenden Handel einen barten Stofs; nun 
wandte (ich die Aufmerksamkeit der Glasgower auf die 
Erweiterung der andern Quelle ihres iunern Wohlftan- 
des, die Manu facturen, und von der Zeit an ward 
Glasgow gleichfum das Centrum, von welchem aus lieh 
induilrie mit neuer Kraft und mehr Wirkfamke.it über 
das ganze Königreich verbreitete. Die Universität in 
diefeT grofsen und fchönen Stadt ift jetzt eben fo be- 
rühmt in der Jurisprudenz als es die Edinburger llui- 
verlität iu der Medioiu ift. Die von den Brüdern Ro- 
bert und Andres Foulis befolgten Ausgaben der Claüiker 
werden für die fchnnften und correcteften gehalten, 
welche jemals in England erschienen lind. Glasgow 
war vor ein paar Jahren der Mittelpunkt politifebor Un- 
ruhen in Schottland. Von Paine’s bekannten und lo oll- 
gemein goldenen Werken, Wurden hier Auszüge ver- 
anllalter und unrer das Volk vertheilt. Es entuauden 
mehrere fogennnnte GefeUfobaften von Volksfreundexj. 
Revolutionsprediger erhoben Geh in den Biertaverndb, 
und der auSgeßreute Funken fafste befonders unter den 
Handwerkern und Fabrikenarbeitern. Doch w aren die 
Folgen bia jetzt nicht gefährlich. Des Vfs. Schtrtzrede 
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iur den englifchen Krieg mit Frankreich iß — wentg- 
Üens fehr eutbehriich und im J. 1795 klingt es wahr- 
lich — wie eine bittre Saryre wenn der Vf. 17^3 triuin- 
phtrend ausruft: ,.Die Angriffe der Franzofeu auf Hol- 
tland find jämmerlich verunglückt; aus den Niederlan- 
den haben fie (ich fchmahlich zurückziehen müden. 
,, Unftre Wallen find mit demlelben Ruhm gekrönt, als 
„damals, da Anna herrichte und Mitlboroagh — focht!“ 
Doch kann der Vf.'uicht umhin, you der andern Seite 
auch den Schaden zu erwägen, welchen England — 
mitten iu feinen Triumphen — an feiner Handlung und 
feinen Manufacruren leidet: aber er fchreibt, fehl au 
genug, alles hieraus emftandne Elend den in England 
exiftirenden Freunden der Franzoien allein zu. Am 
Schlufs diefer Declamation fpricht der Vf. mit Warme 
und Wahrheit über die geheimen Quellen mancher in 
de» letzten denkwürdigen Jahren vorgefallncn trauri- 
gen Ereigniife und Exceife. — Die -Staut tUwnlcon in 
Laneckfhire iß zwar nur klein, aber durch Gewerbe- 
fleifs und Betriebfamkeit alferArt, einer dermerkwitr- 
digfteu Platze in Schottland. Befonders blühend find 
die Leiuewandwebereyen. Das weibliche üefchlecht 
ift hier vorzüglich fchon. — Aullallend ift nach des 
Vfs. treffenden Bemerkung der Contralt des Anblicks 
der übriggebliebeneo Keile des Altertbums in Italien, 
und Griechenland, Africa und Alien — und der in dem 
nördlichen Europa ; und tief erfchütternd find die Em- 
pfindungen, welche bejr der Betrachtung diefer fo ver- 
fchiedenen Ruinen der Vorzeit rege werden. Dort erin- 
nert diefer erhabene Anblick ehrwürdiger Alterthüuier 
an hingefunkne Urofse und Herrlichkeit, an den enormen 
Abüand jener grofsen Nationen mit den jetzigen ausge- 
arteien Bewohnern diefer clallilchen Lautier : Hier in 
Grofsbrittannien und in andern europüifchen Landern 
hingegen, rufen die wilden Trümmern von eiugeftürz- 
ten Burgen, Raubfchlöflern und Thüruieu das Anden- 
ken an die Schreckniife des Fcudalfyitems und an die 
Verheerungen des Fauftrechts und der Bürgerkriege 
zurück. Glückliche Revolutionen haben diele Veite io 
Schutt verwandelt, mit der hohem Cultur der Sitten 
find WobUtaud und bürgerlicbe Sicherheit in die Stelle 
jener Zerrüttungen getreten, und zwifcheu dem Moder 
diefer mit wallenden Saatfeldern und mit de» Hütten 
des wohlhabenden Landmanncs, umgebnen Trümmer, 
Hellt fich uns der frappante Abltand unterer Verfaffuug 
von der der traurigen Vorzeit dar. Uofer Vf. findet auf 
feiner Reife oft Gelegenheit, fich mit patriotischer War- 
me hierüber zu aufsern. — Die Einimpfung der Blattern 
kennt inan iu mehrern ücgeodeu Schottlands kaum. 
Die dein Menfcbengefchlecbt fo Wohlthätige Mitthei- 
lung dicler Krankheit, wird dort noch als ein Verbre- 
chen betrachtet. — In der Gegend von Ltadkills, und 
U'antecMicnd, zweyaufden höchften fthouifeben Gebir- 
gen liegende und gauz von Bergwerkern bewohnte Dör- 
fer, find gute Bleymwien, die dem Grafen \oo Ihpetown 
geboren. Im J. 1790 w urden l}{cco Barren Blev ge- 
wonnen. Es wird nach Holland mul itulsland verfallt 
und der Eigenthüiner geniefst { der Ausbeute. — fn 
dem tödlichen Hochlande, das weniger als das nörd- 
liche cultivirt ilt, wird fehr gute Vieh.- befonders 


Scbaafzucht getrieben. Die Gebirge find hier in grofsen 
Pachtungen von 2 bis 300 L. Sterl. jährlicher Pacht ge- 
theilr. Die grofsen Schaatheerden werden von abge- 
richteten Hunden auf die Gebirge und wieder hcrabge- 
trieben; der Schäfer bleibt in feinem Thal. Die in den 
Gebirgen von Crawford eutfpringenden Flüffe Elvan 
und Cuengonar führen einigen Goldfand mit fich. Die 
Bevölkerung diefer Gegend ift nicht grofs, aber die Be- 
wohner find, bey ihrer aufserft einfachen Lebensart, 
im Wohlftande. — In der umliegenden, der Familie 
Qnemsbünj gehörigen , Landfchaft von Dumfri.s ift der 
Ackerbau in Aufnahme. Diefe Stadt ift nur durch ihre 
Vielunärkte bedeutend, aber es.leben hier viele wohl- 
habende fehottifebe Familien, und daher ift die Stadt 
fehr belebt, belönders wenn die Jagdgefellfchafcen der 
umliegenden Gegenden fich hier verfamineln. — Gallo 
way. Ueoerdas Alterthum diefes merkwürdigen Diftricts, 
deifen alte Bewohner in den Urkunden unter dem Na- 
roeu Galwegenfes Vorkommen, über die Bewohner und 
wechfelnden Eroberer defiielben, die Pieren uud Angel 
fachfen und über die noch exiftirenden Spuren derlei- 
ben iu Deukmalern und der Landesfprache , ftellt der 
Vf. fcharflinnigc und inftructive Betrachtungen an. — 
Die Vergleichungen f die der Vf. zWifchen den minder 
cultivinen Gegenden von Schottland und einigen curo- 
pai teilen Staaten, zum Vortheil der erixeru , macht, ift 
viel zu einfeitig und zu allgemein, um Sachkundigen 
fern, felbft feiner Nation, eine Genüge zu leiden. — 
Bewunderungs • und Beyfallwürdig ilt der Gciucingeift 
der fchottilchcn Güterbefitzer und ihr Beltreben zur Utt- 
terilützung und Beförderung des L&udbaues und der 
Iuduftrie im Lande. Diefer Gemeiugeift der Grofsen 
theilt fich den Befitzern kleiner Ländereyen mit. Ein 
denkwürdiges Beyfpiel davon, wird von einem Gcift- 
lichen, Dr. Lamont iu Kirkpatrick uu* Dufham erzählt, 
der mit dem glücklichften Erfolg feiner patriotifchen 
Verwendungen in dem Wirkungskreife feiner Befitzua- 
geu , zur Beförderung der Wiflenfchaften und der Ge- 
werbe arbeiter. Durch diefe Bemühungen der verfchied- 
nen Lairds von Gallowoif hat diefer Diftrict in den letz- 
ten 20 Jahren an Cultur, Iuduftrie und Bevölkerung 
unendlich gewonnen. Was noch befonders in den Ge- 
genden von Nrtn- Galiou-ay und Glrnketu mit Erfolg ge- 
ilt heben, und wie hauptfachiieh die tiirher iehr rer- 
nachläfsigte Erzieliuog verbelle« werden könnte, dar- 
über lalst der Vf. (ich mir patriotifcher Warme aus. 
Durch eine in (liefen Gegenden feltne Bildung der ver- 
fchiednen CläiTea ihrer Einwohner, zeichnet fich die 
kleine fonft nicht bedeutende Stadt KitckltnibrighL aus. 
Di r Vf. rühmt einige hier errichtete literarikhe lutt^ni^e. 
Au der Weillkhen Küfte diefer ganzen Landfchaft, fin- 
det man noch viele Spuren der Streifereyen von Sarh- 
£ in und Dänen, die dort oftmals lahdetcn. — Ein Mr. 
Mutrai) , hat hier die neue Anlage eines Dorfes Gate- 
houfe befördert, und mit grofsen Keften verfchiedene 
Fabriken befonders Ledergerberoye» und l>amn zollen- 
fabriken errichtet. Zum Erltaunen hat der Ort iu we- 
nig Jahren an Gen ecbrhaiigkeit, Bevölkerung und 
Wohlftsrud zugeuommert, nur ift bislur, tleia durh 
den filuxeUeuWachsihum eingerifsnea Sitteaverderben. 
DdcL 2 mehl 
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uicht genug gewehrt. — Der Volksaberglaube an Ge- 
fpeufter, Zaubereyen und Hexen, ift in diefen Gegen- 
den noch allgemein. F . 4 werden merkwürdige Bey- 
fpiete davon erzählt. lleb.igens lobt der Vf., als ein 
eifriger Anhänger der engl i ich eu VerfalTung, den feilen 
Charakter der Bewohner von Gallowny , welche bey al- 
len \iu den letzten Jahren von Volksaufwieglern ver- 
färbten Verführungen , der alten Conftitutiou treu ge- 
blieben fevn. So lehr wir diefe Anhänglichkeit an die 
ordentliche VerfaiTung billigen, fo wäre cs in pfycho- 
hmfrber Hitifiebt doch noch zu unterfucheu, ob diefe 
Leute des Ruhtus der männlichen Felligkeit und des 
ächten Patriotismus, den der Vf ihnen beylegt, wür- 
di T find, oder cb uicht vielmehr die abergläubifche 
Furchtfamkeit diefer Leute, die noch an die leibhaftige 
Erfchcinung des Teufels und an unmittelbaren Einilufs 
aller bofen üeifter glauben, Antheil an dieler Stiro- 
itjunr habe. — Die Iufel Man, im irländischen Ocean, 
treibt noch jetzt, wie vor dem, trotz allen Vorkehrun- 
gen der Regierung, einen bedeutenden Schleichhandel 
uiitTbce, Salz undLiqueur, nach Schottland. Vor- 
dem war Gc.llaway der Aufenthalt der Zigeuner, wel- 
che fich hier jetzt fehr vermindert haben. U'illmm 
Marshall, iu feinen frühem Jahreu als einjRäuber und 
Mörder berüchtigt , ftarb unlängft hier in einem hohen 
Alter, und zwar, wegen feiner geänderten Lebensart, 
und wegen Vieler Züge feines Edelmuths und feiner 
Wohlthätigkcic, fo allgemein geachtet , dafs mehrere 
Orte fich um die Ehre feiner Geburt ftreiten.— Ayrßiire. 
Diefer fchöne Diftrict iftbergigt, aber fehr cultivirt. 
Die An ficht des Landes ift maunichfaltig und reizend 
und die Hauptftadt Ayr grofs und wohlgebaut. Vordem 
war fie eine aufehnliche See- und Handelsftadt; feit 
dem Wachsthum von Glasgow, verminderte fich ihr 
Verkehr. Seit d.r r letzten Infurrection haben Handel, 
Gewerbe und Bevölkerung fich aber wiederum anfebn- 
lich vermehrt. Hierzu hat die Errichtung einer Bank 
he v getragen , wiewohl die Grundeigentümer , hier 
Sowohl als wie in andern Gegenden von Schottland, 
bev der unzweckmafsigen Direction diefer Bauk, wel- 
che auch ihren Ruiu zu Wege brachte, in der Folge 
fehr gelitten hal>en. Unterdeffen hatte diefe periodi- 
fthe Wohlhabenheit der getäufchten Grundeigenthümer 
die Culrur des Landes und den Aubau der Stadt felbft: 
anfcbnlich befördert. Der Sitz des oberlten Gerichts- 
hofes belebt die Stadt und das Erziehuugsvvefen ift gut 
boibrgt. - J Nachrichten vdu lloswell , dem bekannten 
hur.igeu und geiftvollen Biographen des Dr. S. %John- 
- und ron einigen hier einheimifchen Dichtern, be- 
ffcrfSW-s Robert Burns und defien vorzüglichften Wer- 
ken. ‘ Sorinianifrhe und dciftifche Streitigkeiten haben 
die Gciftlichcn , fo wie das Volk dieler Gegend, iu 
zwev Parteyen, die New- und die Old Lightmcn ge- 
rhrilr. Im Ganzen urrheilr der Vf. billig über diefe ver- 
.chirdncn Secten und ihre Meynuugen: es beweist 
aber einen Grad vou Parteylicbkeit und Härte, die ihm 
■ oaft nicht eigen ift, wenn erden verfolgten Dr. Prieft- 


tjoo 

Uy „einen Proteus in der Literatur, einen verwegnen 
„Verbreiter von Neuerungen und einen Aufwärmer von 
„längft abgethaneu Ungereimtheiten , fovrohl iu der Po- 
etik und Philofophie als auch in der Theologie.“ 
nennt. — Die In fei Arran an der Mündung der Clyde 
ift befonders durch ihren trefflichen Hafen Lamlask 
merkwürdig. In den Seen der Infel find fchöne La chfe. 
Man findet anfehnlithe Refte alter Druidentempel. Die 
kleinere Infel Bitte hat fechs oder acht ähnliche fifth- 
reiche Seen. Die Aufnahme der ßaumwollemnaiiu- 
facturen und Heeringsfifchereyen hat diefe letztere In- 
fel feit kurzem fehr .bevölkert. Hier fchweift der Vf. 
durch die Aehnlichkeit des Namens veranlafst, ah, in 
eine Lobrede auf den bekannten Lord Bitte, welche 
wohl nicht viele Lefer uuterfchreibeu dürften. — Die 
Steinkohlengruben von Ayri hire find fehr beträchtlich 
und die Ausfuhr nach Irrland , wo es an Steinkohlen 
mangelt, ift grofs. Im lunern des Landes fehlt es am 
leichten Transport derfelben durch Kanäle, und der Vf. 
wünfeht, dafs man auch in diefer Gegend zur Erleich- 
terung der Commuiiicadon auf die Anlage von Kanälen 
bedacht feyn möchte. „Wenn,“ fetzt er richtig hinzu, 
„die civiliiirte VerfalTung Brittanniens jemals von der 
„Barbarey wieder überwaitigt werden follte; fo wer- 
„den unfre Kanäle, Wenn uicht eben fo glänzende 
„Denkmäler, doch gewifs redende Beweife unfrer hä 
„hem Bildung bleiben, als die Aquaeducte des alten 
„Roms,“ — Gern fchriebe hier Rec. noch das Refultat 
der Betrachtungen des Vf. über das Innere feines Vater- 
landes überhaupt, ab, wenn er nicht befürchten müfste. 
die Gränzen einer Recenfion zu weit zu überschreiten. 
Es ift ein trefflich ausgeführtes Totalgemälde von 
Schottland und von feinen Bewohnern; das Bild eines 
glücklichen Volks , weiches bey feiner wachfenden Bil- 
dung, fern von den blutigen Schauplätzen bürgerlicher 
Unruhen und verheerender Kriege in der ftillen Be- 
nutzung der manuichfaltigen Vortheile, die der vater- 
ländifebe Boden ihm darbieter, hohem Vollkommenhei- 
ten entgegenftrebt. Kann man ein folches Bild in uu- 
fererZcit, ohne Rührung, kann man es ohne Sehnfucht 

betrachten? Ara Schlufs diefes Bandes giebt der 

Vf. noch einen Urarffs der Gefchichte von Edinburg bis 
anf die neuefteu Zeiten , und concentrirte Nachrichten 
von dem Zuttand der Edinbnrger Univcrfität. 

ERB AUUN GS SCHRIFTEN. 

\ 

ERLANor.N, b. Palm: Materialien zu Kanzelvor trage » 
oder Predigtentwürfe der beften Kanzelredner nach 
dem Bedürfnis unfercrZeit für deutfehe Volksleh- 
rer gefammelt und bearbeitet. Des dritten Bandes 
züeyte Abtheilung. 254— 514 S. 8- (16 gr.) 

In diefer Abtheilung find Auszüge aus 26 Zoüikafc- 
rifchen Predigten enthalten. Wer die Predigten nicht 
felbft befitzt, wird fich diefer Auszüge mit Nutzen be- 
dienen können, 
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Montags,' den 24- August 1795. 


STA ATS WISSENSCHAFT EN. 

Larpztc, b. Hertel: C Jeher Glück und Unglück der 
thnjdiheit, zur Beförderung des erltern und Min- 
derung des letztem, von einem deutfchen Patrio- 
ten. 1794. 20* S. J. 

D er Titel diefer Schrift ift ziemlich unbeftirarat, und 
leist nicht errathetr, was eigentlich ihr Inhalt »ft. 
Die Abficiu derfelben ift eine Bestreitung des Syitems 
des Gleichgewichts der europäifcben Machte als einer 
Urfache vieler unnützer und blutiger Kriege , durch 
Welche das Wohl der Staaten geftört wird. Der Vf. 
will zeigen, dafs nur eine fallche Politik, und die Er- 
eberungsfucht jenes Syftem zum Vorwände gebraucht 
habe, und dafs „auf eiuer weifen Regierung, auf ge- 
y nugfaruen MenfÄen und wohlangehaueceu Landereyen 
der grefcte Reichthum und die wahre Wohlfahrt eines 
Staats beruhe.“ Dies verleitet den Vf. zu einer Ab- 
fchvyeifung über die anzuwendenden Mittel , um ein 
Land nach diefem üelichtspunkt glücklich zy machen, 
welche fall den grofsteu Theil des Buchs, von S. 29 
bis 159, einnimmt. Nach diefer Ansfchweifung wird 
noch bis zu Ende die Unftatthafdgkeit diefes Syftems 
aus andern Gründen , z. B. dafs es ungerecht upd ge- 
gen das Naturrecht, und nicht ausführbar fey, gezeigt. 
Die Abiicht des Vf. und die Freymüthigkeir, mit wel- 
cher er den Grefsen der Erde manche Wahrheiten Tagt, 
ift Lubenswerth. NurhchacL*, dafs die Ausführung der 
Abiicht nicht eatfpriebt. Neben vielen Wahrheiten, z, 
B. dafs das Wohl der Staaten mit der Freyheit ün Den- 
ken und in der aufsern Keligiunsübung beltehe, von Auf- 
munterung und Beförderung der induftrie, welches aber 
gar nicht hiuher gehörte, und zum Theil doch nur 
oberflächlich behandelt ift, findet man auch viele fal- 
fche Satze , z. B. dafs die Beförderung der Gluckfelig- 
keit des Staats dife erde Regenten pflicht fey. Es ift in 
dem Buche nichts ausgeführt, nichts erfehopft; es fehlt 
an ftrenger Ordnung und Verblödung; und es müfste 
überhaupt gauz anders eingerichtet feyn , wenn es zur 
Beförderung des Glücks und Vermiudernng des Un- 
glücks der Meofchheic etwas bey trogen follte, Ks müfs- 
te eine gefälligere und reizendere Einkleidung haben, 
wenn es von denen gelefen werden follte, in deren 
Willkühr das Wohl der Staaten gelegt ift. Und ge- 
rade das, was hier als die erfte Regentenpflicht aufge- 
ftellt wird, die Beförderung der Glückseligkeit des 
Staats, mochte, wenn es keinem hohem Grundfatz un- 
tergeordnet wird , die Hauptquelle der meiften Uebel 
ia den bürgerlichen Gelellfchafteu feyn. 

• A. L. Z. 1795. Dritter Band. • . 


Göttingen : Sijftemotifche Darßellung der PfalziJ'ditn 
KeUgitinsbefchwcrden, nach der Lage, worinn lie 
jetzt lind. Vom geh. Juftizrath Pütter. 1793. 319 
und XXXIV S. 8- 

Diefe ungemein gründlich ausgearbeitete Schrift, wel- 
che weit mehr leiftet, als der Titel verfpricht, betrifft 
einen Gegenßand, welcher, da er an ficti feit langer 
Zeit alle rechtliebeuden Mcnfchen interelürce, durch 
dieZeituinftande ia diefem Augenblick befunders wich- 
tig wird ; da in einem grofsen Theil der Pfalz die bür- 
gerliche und Religionsverfaffung, wie lie feit hundert 
Jahren war, dermafsen aus einander gefpreugt worden, 
dafs, wenn, wie zu hwffen ift, jene Gegenden wieder 
unter ihren rechtraäfsigen Laodesfürften kommen, der- 
felbe ganz freye Hände hat, Ufurpationen, welche ge- 
heiliget fchienen, bey der nothwendigen neuen Crea- 
tion abzuftellen , und überall diejenigen Einrichtungen 
eiozuführen, welche nicht weniger dem Recht, als dem 
Wohl des Landes gemäfs, und gegenwärtig zumal die 
einzigen lind , welche der Regierung eine dauerhafte 
Ruhe gewähren können. Manweifs ohnehin, dafs der 
evangclifche Rcligionstheil am Reichstage die Tilgung 
der taftigen Claufula Ryswicenfis am beften und wirk- 
famften bey den bevorftehenden Friedensunterhandlun- 
geu zur Sprache bringen zu können, mit Recht glaubt, 
Diejenigen, welche das Glück haben, an diefem wobl- 
thätigen Werk arbeiten zu können, bedürfen keine wei- 
tere Inftruction als das vorliegende, vortreffliche Werk, 
das mit vieler Mafaigung, und doch zugleich mit ei- 
nem Nachdruck fpriebt, zu welchem die Sache felbft 
ihren Vertheidiger erhebt. Kein Maon von Gefühl für 
gemeine Billigkeit, fey er von welchem Glauben er 
will, wird daffelbc unüberzeugt aus der Hand legen. 

Der Inhalt ift fummarifch diefer. ' Der verdienft- 
voile Vf. entwickelt die eigentliche Beschaffenheit der 
Kirchenreform in deutfehen Landern, zumal der Pfalz, 
wo diefdbe bekanntlich fehr vielen Revolutionen aus- 
geletzt war. Was er hauptfächiich fühlbar zu machen 
fucht, ift, dafs diefelbe nicht von dem Fürften verord- 
net, fondern vielmehr durch das Volk in Belegung 
gebracht worden war. Diefes ift in fo fern unftreitig, 
als hiedurch die Gewalt der öffentlichen Meynung von 
dem Vorzug einer neuen Einrichtung und einer Abän- 
derung von Rom gemeynt wird. Allerdings wurde 
der Fürft eben hiedurch mit gewoanen, und wirklich 

S enöthiget (weil die Stimme des Volks eindringende 
precher hatte, und refpectirt werden mufste), die ver- 
langte Aeudcrung zu treffen. Der Vf. zeigt, wie nach 
dem dreyfsigjährigea Kriege, worinu der Fürft gleich 
anfangs vertrieben worden, der weftphälifche Friede 
Eee alles. 
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alles, nicht auf den Fufs, wie es 1624, einige Jahr 
«äc/i, fondern wie cs 161 i), nämlich vor diefer gewalt- 
fauien Revolution war, hergeftel’.t wißen weBre. Dafs 
dem alfo fey, erkanntcfelbft der Reichshofrath in den 
unmittelbar folgenden Jahren, wo über den Sinn des 
Friedensfchluffes nicht der geringlle Zweifel feyn konn- 
te. Sehr wichtig, auch in anderen Rückfichten, ift die 
Bemerkung des Vf., wie wenig der weftph. Friede, wo 
es nur immer anging , die Rechte der Untcrthaneu aus 
den Augen gefetzt habe (S. 44. ) Nach einigen Be- 
trachtungen über die weife Verwaltung des Kurfüri'ten 
Karl Ludwig folgen andere über den Untcrfchied der 
von feinen evaugelifchen Vorwcfern mit gutem Willen 
des Landes geübten Reformationsrechte von dein Rech- 
te diefer Art , das feinen katholifcheu Nachfolgern ge- 
bühret, oder delTsn fie vielmehr fich nach und nach, 
v i<i facti, angemafst haben; über das Simultaneum und 
über die Gefährde des Grundfatzes einer völligen Re- 
ligionsgleichhcit, in fo fern er liftig benutzt wurde, 
nur dem Glauben, welcher den andern, gefetzmafsi- 
gen bald unterdrücken, und feine eigene Alleinherr- 
fr bafc gründen füllte, eine Thür zu offnen. Darauf 
folgt die huchft merkwürdige Gefchichte von der an- 
fänglich fcheinbaren Billigkeit Philipp Ludwigs, der 
fcbiaucn Benutzung des unglücklichen Kriegs vonl6S8 
durch die Jefuiteu, der in der That unkräftigen Rys- 
wicker Claufel , (welclie den hergebrachten Gottes- 
dienft, der den Willen des Volks für fich hatte, in 
1922 Kirchen andern füllte; S. 154), von den Bewe- 
gungen dawider, von der Manier, wie jede Acnde- 
rung in der Staatsverwaltung, wie jede felbft zur Re- 
tuedur b (Stimmte Erklärung immer nur zu gleichem 
Zweck dienen ihufste, und wie gefährlicher noch als 
der Krieg die Friedenszeiten, wie unvollftändig diePa- 
rition , felbft auf reichsoberhauptliche Verfügungen, 
gewefen, und wie fyfteinatifch inehr und mehr die Un- 
terdrückung wurde. 

Letztere wird in mehreren Capiteln gefchiklert; 
wie nämlich bis zu Ende 1791 ein zum reformirten 
Kirchenwefen gehöriges Capital von beynahe drittehalb 
Millionen Gulden felbfgem entzogen worden; die Ver- 
waltung der Kirchengüter eine folcbe Form bekom- 
men, dafs fie anftatt 6000 endlich 45000 fi. gekoftet, 
wovon den Reformirten i zu gut kamen, iudefs fie die 
I.aft von \ beftreiten mufsren; die Protellanten von 
allen Würden im Staat, Landescollegien , Oberämtern, 
und endlich jeder nur einigerinafsen anfehnlichen Be- 
dienung in Städten und Dörfern dermafsen entfernt 
worden , dafs in dem ganzen Lande nur noch 6 Refor- 
mirre als Unterbodieute angellellt find; von dem Re- 
ligionszwang, fogar in Haus vertragen 1771 begiinfti- 
get; von der Convertiteucaflc; von der uaebtheiligen 
Folge diefes Syfteins fetblt auf die Bevölkerung des 
herrlichen Landes, welches fchon unter Karl Philipp 
(ft. 1742) I feiner Volksmenge eingebüfst hatte , und 
bicriuu vielen deutfehen Provinzen von weit fchlech- 
term Boden und einer lauge nicht fo vorthei Ihaften 
I.agc weit nnchftcht; von Unterhaltuag der Eiferfucht 
zw'ifchen Lutheranern und, Reformirten; und dann 
weiter umftündlich von den Schickfaien der Ikiiverii- 
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tat Heidelberg, des Kirchenrathes, der Synoden , die 
feit 1736, der Caifenconvente, w elche feit 1754 verbo- 
ten worden. . Die Darftellung diefer Dinge ift ein wich- 
tiger Beytrag zur Menfcheukenntnifs überhaupt. Was 
in der Pfalz gefchah, ift auch anderwärts mit mehr 
oder weniger Glück verfocht worden. Diefe Grund- 
ßtze find vor dem Lichte der Zeiten noch nicht rcr- 
fchvvundcu. Und hier erregt fich in dem Gemüthe des 
Rec. ein peinliches Gefühl von der Unverbeffcrlichkcit 
der Menfchen durch Beyfpiele und Evidenz der Grün- 
de; wenn man bedenkt, wie wenig alles obige zum 
-wahren Wohl der Pfalz geholfen , wie unkräftig es 
fogar gewefen (denn noch find t des Volks Proteftan- 
tca), wie weit rühmlicher, wie viel glücklicher die 
Adminiltration durch ein heileres Sylletn geworden 
wäre, und wenn man den grofsen Vorgang JoCeplxs II, 
wenn man die Stufe in Ertvaguug zieht, auf die das 
europäifchcMenfchengefchleeht nun einmal gekommen 
ift, die Fruchtlofigkeit aller in alten und neuen Zeiten 
gegen eine allgemeine Stimmung gemachten Verfuche, 
und dagegen die fchöne Uebereinftimmung des ver- 
nünftigsten mit dem ertvfinfehteften (der Religion* frey- 
heit mit der öffentlichen Ruhe) follce man andere Ma- 
ximcu für noch möglich halten ! Und dennoch befolgt 
man fie. Was halfen den unglücklichen Bourbons die 
Bedrückungen der Hugenoten, als dafs deT Hof den 
Geilt der Widerfetzlichkeit felbft pflanzte, und Leute, 
die Heinrich IV auf den Thron hoben, fo erbitterte, dafs 
viele derfelben befonders thätig waren, Ludwig XVI 
von dem Thron herunter zu reifseul Z.vang, das ift 
erwiefen, vermag nie Herzen zu gewinnen, und es Ul 
eben fo gewifs, dafs es ein hochft mifslicber Verfuch 
ift, durch die Stärke des Arms ohne Zuftiuunuug der 
Herzen regieren zu wollen. 

Der Vf. zeigt endlich, dafs den refonnirte» Pfal- 
zern nichts übrig bleibt, als nach dem Kefcripte Kai- 
fer Karls VI vom 9 März 1720, die endliche Hcrftel- 
lung delfeu, was ihnen mich dem weftpbälifehen Frie- 
den gebührt, executivifch zu fucheo. Nämlich er 
hofft alles von den verfalTungsroifsigen Wegen, da, 
wie er S. 43 verfichert, „nufere preiswürdige deutfehe 
„Reichsverfaffung überhaupt fchon keinem Fürfteu, fei- 
„ue Uuterthanen deipotifch zu behandeln, geftattet.“ 
Leider zeigt aber felbft diefes Werk nur zu überzeu- 
gend, wie viel von der Vertagung nicht geftattetes denn 
doch ein Seculmn hindurch ohne Abhülle gefchicht, 
und dafs die gefetzwidrigllen Dinge höchftens eines 
Mantels von Formen, befonders aber Protection, be- 
dürfen. Mehr hoffen wir gegenwärtig von der Noch- 
wendigkeit, welche die Zeitinnftände doch fühlbar 
machen Tollten. 


NATURGESCHICHTE . 

Pose», b. Weber: Utiivetfa lliflorio Phyficn Regni 
Hungariae feeuudum tria regua narurae digeita. 
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WJjVe HiftorFaPffcium et Amphibiorum. 1794. Ohne 
Vorrede und Namenverzeichnifs der ungarifcbcn 
Fifche. 400 S. 8. 

Das Unheil, welches Rec. im 319 St. des letzten 
Jahrganges d. A. L. Z. über die beiden erften Bände 
diefes Werks gefällt hat, findet auch bcy diefein drit- 
ten vollkommen ßatt, welcher in 2 Abteilungen, 1) 
von den ungarilchcn Ftfchen, 2) von -den Amphibien, 
zerfällt. Die Einleitung zu jener handelt von der 
Kenntnifs der Fifche überhaupt, und nach feiner Er- 
klärung find Fifche alle kaltblütigen vermittelft Flofs- 
federn in» Waffer fchwimmenden Thiere. Es erhellt 
hieraus, dafs der Vf. die Linn6ifcben fchwimmenden 
Amphibien von ihrer Zahl nicht ausfchliefse, aber der 
Grund, warum er das nicht tbut, welchen er bey in 
Haufen angiebt, nämlich fich bey feinen Landcsleuten 
siebt lächerlich zu machen, da die Fifcher, wenn fic 
einen Haufen ira Netze bemerken, ihren Gehülfen Zu- 
rufen: ein Fifch! und ihn alfo vorzugsweife einen 
Fifch nennen, macht ihn vor dem Publicum lächerlich. 
Die Zahl der hier befchriebneo ungarifchen Fifche ift 
nicht grofe, und da der Vf. das Blochifche Werk nur 
dem Namen nach kennt, und die alt- oder neu-latei- 
nifchen Benennungen, deren er fich bedient, unbe- 
ftimmt find, fo hat man oft alle mögliche Mühe, her- 
auszubringen , von welchem Fifche er rede. Dies ift 
gleich bey den erften vieren der Fall, die hier Hufir, 
Aribactuus , Acipenjer und Sturio heiften, von denen 
der erfte allerdings der Häufen ift, die andern aber fo 
mangelhaft befchriebcn find, dafs man nicht weifs, ob 
fic alle drey Abänderungen des gemeinen Störs , oder 
vieta»i£hr von verfchiedenem After und Gefchleebte, 
oder befoadere Arten lind. Ueberhaupt wäre es febr 
za wünfehen, dafs ein Naturforfcher, der an den Ufern 
der Donau wohnte, die verfebiednen Arten diefer Gat- 
tung und ihre Abänderungen nach Alter und GcfchlechC 
genauer befchriebe, abbildete, und ihre Gcfchichle 
auseinanderfetzte, die bis dahin noch fehr im Dunkeln 
ift, und felbft durch das trelHiche Blochifche Fifchwerk 
wenig Liebt gewonnen hat. Von Hn. G. der bey Fifchen 
die er ror fich hatte, fragen kann : „fed quis hets pifeium 
minutias accurate difccrnal ?** ift dergleichen nicht za 
erwarten. Auf die befchriebnen Fifche folgt ein Ver- 
zeichnis von po.ttia pifeium nomma fitbobfeuro; dann 
ausländifcbe Fifche, nämlich der GoLIßfch und das See- 
pferdchen, welches der Vf. in Cabinetten fall, und lie- 
ber unter die Infecten rechnen möchte!!! Danu wer- 
den noch die Fifche angegeben, welche getrocknet 
oder gefalzen nach Ungarn gebracht werden , und un- 
ter dielen findet man denn auch den Rlackfifch, und 
endlich ift noch eiu Cajjirel den Verlieinerungen von 
Fifchen gewidmet. 

Unter den Amphibien' flehen hfer Krebfe, Schiftf- 
kröten, Mufcbeln, Schnecken, Fröfche, Eidechfen, 
Drachen und Schlangen beyfaminen ; und der Vf. ichrieb 
dies am Ende des achtzehnten Jahrhunderts l 

Leipzig, 1». Crufius: Verfitch einer vollfland'igen An- 
leitung zur Kertniniß der Mineralien,. vunD. ^0- 
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kann Georg Lenz. Zweyter Theil. Metalle and 

Gebirgsarten. 1794. 42S S. gr. g- 
Diefcm zweyten Theil fchickt der Vf. eine kurze 
dufserft unvollkommene Einleitung in die MtUüle, wie 
er fich ausdrückt, voraus, in der aber nicht viel klare 
Begriffe fich finden dürften. Selbft in allgemein be- 
kannten, ganz alltäglichen Beftimmungcn ifc er unrich- 
tig. In der Einleitung heifst cs z. B. „Gediegen nennt 
»uaa ein Metall, wenn es die Natur vollkommen und 
von einer hohen Stufte der Kleinigkeit darftellt. Me- 
tallifcher Glanz, Schmiedbark-.it und Umlnrchfichtigkrit 
find die W'efentlichften Eigenschaften dclTelben.* Do 
fich nuu alle diefe, hier als wefentliche .Eigenfi haften • 
angegebene Kennzeichen bey dem Silbcrglaserz linden; 
fo ift man nach diefer Beftiromung nicht immer im 
Stande, ein gediegeues Metall vou einem verarzten 
zu unterfcheiden, weil der Vf. deu Begrilf von t oft- 
kommen , der hier fo viel zu fagen feheint als das Weit 
gediegen felbft, nicht uäher beftimmt hat. Ferner giebt cs ‘ 
nicht mehrere gediegene Metalle, die fich nicht fchn-.is- 
deu laffen? „ Vcrerzt fagt der Vf., heifst ein Metall, 
wenn daftelbc durch die Verbindung mit Schwefel, Ar- 
fenik — feine reine metallifcheGeftalt, jedoch mit Bcy- 
behaltung des hl etallglanzes und der nbjulutin Un furch- 
fichtigkeit verloren hat.“ In diefem Begriff ift das tn» 
richtig, dafs hlofs Schwefel und Arfenik als Vererzung'?. 
mittel,angegebcu find, da bekanntlich Salz-, Pbofpbor , 

Luft- und andere Säuren auch als Vererzungsmiiti -1 
im Mineralreiche Vorkommen. Ferner ift es jnlfcfu 
dafs die viererzren Metalle den metallifchen Glanz und 
ihre abfolute Uudurchfichtigkeit be) behalten; denn 
die Silberfchwärze , das Hornerz, das rofhe KtrplVr- 
erz, der Zinnober u. f. w. lind doch unwiderlpret Ir- 
lich vererzte Metalle, und diefe haben keinen metallr- 
fchen Glanz; eben fo ift es auch mit der abfoluten Ua- 
durchlichtigkeit; denn der kryftallifirtc Zinnober , riss - 
kryftallilirtc rothe Kupfererz, das roihe RatifcbgelS, 
daä rotbe, gelbe, grüne, weifte Bleyerz u. f. w. find 
durch Säuren verer/ re Metalle, die keinem metallifchen 
Glanz haben und dabey mehr oder weniger Burcbficb- 
tigkek befitzen. „Verkalkt, fagt der Vf., werden Me- 
talle genannt, wenn der GrundftofF der reinen Luft 
fich mit dein Grundftoffe der Metalle vereinigt har. 
Dergleichen Metalle unterfcheiden lieb von. den vererb- 
ten durch die gänzliche Abwrfenheit dt* Mctatiglnuzes 
und durch die Durchfichtigkeit , Aus dem Sifberge- 
fcblechte gehört das Rothgühigerz » das llornerz, aus 
dem Bleygefchlechre das weifte, gelbe, grüne, rothe 
und blaue Bleyerz — hieher.“ Ganz faljeh ift es, 
wenn der Vf. hier behauptet, die natürlichen Metall» 
kalke feyen durchßchtig ; man erinnere fich nur an das 
natürliche Bleygelb, den Eilen-, Wiftmuth-, Spiefe- 
glasocker u. f. w. Ferner find die hier von dem Vf, 
angegebene Beyfpitle, von verkalkter^ oder nucSayer- 
ftoff verbundenen Metalle» aucli ganz Jaift h gewählt, 
indem gerade diefe alle wahre Erze nnd keine Kalke- 
find, wie er felbft indem zweyreu Abfchnitte, bey 
jedem diefer Erze (furch die Angabe ihrer chemifchen 
Bcitandtheile auf erue u 11 wid erfprech ft ch «j Art daxthut-- 
Es ifi kirim zu begreifen, wie der Vf, in. i© ailräjd*- 
tee 2 chcis 
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chen und jedermann bekannten Begriffen fo fehr irren 
kann. B^y der fo ebeu* ausgehobenen Steile, fo wie 
bey noch einigen andern, i(t cs dem Uee. auch auffal- 
lend gewefen, zu feheu, dafs der Vf. das einemal zu 
feinen Erklärungen das phlogiftifche, das andereraal 
das anthiphlogiftifche Syftetn zu Hülfe uimijit, und 
bald BegrilFe von diefera , bald von jenem , mit ein- 
mengt; denn bey der Verkalkung nimmt er das anthi- 
phlo'Virtifche Syftera au. und im Anfang feiner Einlei- 
tun-^fagt er doch : „die Metalle belieben aus ihrem ei- 
genen ürundttoffe mit Brennftoß (oder nach der neue- 
lien Theorie des Hn. Prof. (JoUling mit L.irhtfioßj ver- 
bunden.“ Die Metalle, fagt der Vf. ferner, übertref- 
fen in ihrem reinen Zustande an eigeathümlicher 
Schwere alle übrigen Mineralien, und diefe Eigenicbaft 
verlieren iie auch nicht, fie mögen entweder durch 
das Feuer oder fouft durch Auflofungsniittel verändert 
worden feyn.“ Der Vorderlatz hat feine vollkommene 
Richtigkeit , der Nachfatz aber fteht ganz im Wider- 
fpruch mit jenem und ift grundfodjdi ; denn wenn die 
Metalle entweder durch Feuer oder durch Auflölungs- 
rnittel verändert werden ; fo verlieren fie ihren reinen 
Zulland. und werden entweder auf eine künüliihe Art 
vererzt oder verkalkt , und in beiden Fallen ändert lieh 
ihre eigenthümliche Schwere fehr ltark ah. 
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Diefer zweyte Theil -zerfällt in 5 Abfchnttfe, wo- 
von der erfte eine tabellarifche Ucbcrficht der Metalle 
nach dem Wernerifchen Syüern, nebft den beygenig- 
ten deutfehen, frhwedifcheu , dänifchen, engüfehen, 
franzöfifchen , italienifc hen , griecbifchen , lateinifchen, 
ungarifcheo und ruli'.fcben Namen enthalt. Der zweyte 
Abiihnitt, der bey weitem den gröfsten Raum eiimianut, 
enthalt die äufsern Befchreibungen der Metallartcfl, 
welche der Vf, mit vielem Fleifs aus mehreren Schrif- 
ten der Wernerifchen Schule zulammeugetragt n ued 
nach dem WerneriUben Syliem geordnet har, und d»r 
daher auch lehr vollitändig ilt. Der 3te Abfchnitt em- 
halt die Gebirgsarteu , die der Vf. nach Hoifmann und 
Karften belchreibt; er tbeilt fie, wie gewöhnlich in 
uranfanglich - , floz - , auf gefchw erneute - und vulcamfcht 
Gebtrgsnrti n eiu , und giehi nicht nur ihre beliitmnn-n 
Gemengtheile, und’deren Abänderungen, fondern auch 
ihre zutaliigen Reftandtheile, fo wie die untergeord- 
nete Stein- und Gangarten von jeder Gebirgsart, nebd 
den Uebergangen derlelben an. Nach unfernt Dafür- 
halten gehören alle diele geognettifche Rückluhren io 
keine Orykto^uofie, fondern in die üeognolie. In ei- 
nem Anhang wird noch der LiUalit oder der Lepedol* 
befchriebeo. 
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$TAATS\V!S*HK*cnArT*v, Jltonm Ein dringendes IVert 
an das Heilige Romifche Reich zu Suhrrung eines künftige* Frie- 
dens, von Vifurgm. 17^5- 31 $. 8 - — Diefe kleine fcshrift, die 
in einer fehr lebhaften Sprache abgefafst ift , geht von der rich- 
tigon Bemerkung au«, dafs wir jetat vo« wenigen mächtige* 
Fürfteo und Reichtß anden , fey es auch mit Aufopferungen, 
unfre Rettung erwarten muffen, und es können, weil jeum Gluck, 
ihr eignes InterefTe diefe Kettung fodert; dafs aber, wie der 
Frieden auch gefchloffen werde , er doch gefiebert feyn mufs. 
Auf diefe Sicherung fehrätikt fich nun fein Rath ein. l»ie Kxi- 
ilenz des deutfehen Staatskörper« wurde durch nichts anders fo 
preear gemacht, als durch den flehenden Kriegtßaat, welchen v 
andre europaifchc Machte und einzelne deutfeke Reichsfladte 
ejnfuhrten, ohne dafs das ganze deutfehe Reich ihnen felgte. 
Das Bediirfnifg eiues beftündigen Reichsfoldaten Itefsen die Fran- 
zofen una von jeher fehr fühlen, und Patrioten drangen dnlucr 
auf Errichtung deffelben. Im Jahr 1702 kam ein Antrag darüber 
zum letztenmal von Seiten des Reichs vor, nachdem der Keifer 
ihn fchon vorher gethan hatte. Seitdem ift dt-lTi-lben keine Er» 
Wahnuitg wieder gefchehn , und dahet mufste das Gebet aber 
Deutfehen dahin gehn, dafs Gott ihr Reich vor Krieg bewahren 
möge ! Allein er fchulzX nur diejenigen, welche fich felber fchü- 
rzen. Hr. Vifurgin befchwört daher die Reidisfl.-inde . und wir 
vrünfehen fehr, fein guter Rath möge nicht an der Wefer ver- 
hallen, dafs fie in Friedenszeilen ein Trnppenccrps bilden follen, 
das wenigsten* das Gedoppelte ihres Comingents ausmachi. Ein 
Reich , welches eine flehende , wohlgeübte Kriegsfehaar von 
acUtiijtaufend Mann befitet, ift furchtbar , ift felbftftandu;. Wie 
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leicht wird es feyn, in einem volkreichen Ia nuje, wie Deuihk 
laud , ein« fchon vorhandene Malte bey einem eutftehenden Krü- 
ge tu vermehren ; aber wie tehwer bleibt es , alsdann erß en* 
Malte au fclvaffen l Zur Bildung eines flehenden Kriegsherr» 
kann nun die Kreiseinrichtung vortrefflich/ benutzt werderr; 
durch fie können fish die Deutfehen wieder zu einer felkflfiiu- 
digen Nation erheben. Wenn jeder Kreisftand, Tagt der Vf., 
fein gedoppeltes Contingent flets bereit hält, wenn er diefe Maua- 
fchafi m a*n Waffen übt, wenn dann, um dem Ganzen Einheit 
und Kraft zu geben , die Kreisgenofl'en ihre Bewaffneten jährlich 
au gröfsern Uehungeii verfammuln , wenn endlich die nachbarli- 
chen Kreife alinstilich in nähere Verbindung treten, fo ift in we- 
nigen Jahren die StreitmafTe da , welche dem deutfehen Reich 
Anfehn erwerben mufs; und dann wird das Reich nicht bioi» 
dem Namen nach , fondern in der That heilig feyn. Sollten di-e 
mächtigem Mitßande aicht Theil nehmen wollen an diefer Maafe- 
regel, behauptet er ferner, fo wird der Ruf an die Mindrr- 
mhchiigern, fich fefter an einander zu fchliefsen, defto dringen- 
der. Gemeinflnn fehlt freylich unter den Deutfehen felbß in dn: 
Kreifoii; auch hier hat jeder Staat wieder einen befondero Gt- 
meiufinn. Deshalb mufs die Reformation, welche die Deiufthm 
zu einer Nation machen foll, davon, ausgehn, dafs erß jedtr 
Kreis ein Ganzes wird Wir wollen, Ufstder Vf. die RtcrJ- 
fentan-en der Deutfehen ausrufen , nicht Gothaer, Weünänr! 
nicht Braunfehweiger, Hannoveraner, Hildesheimer ; nicht Lip* 
per, Mtinfterländer . Oldenburger; labt ans Ober fachten , .Nie- 
der lachten, Weßphalingtr feyn ! 
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KA TURGESCHICII TE. 

Pahis, b. Baudouin: Entomologie, ou Iiiftoire natu- 
relle des Infectes , avec leurs caracteres generiqurs 
et fpecifiques , lew defcription, leur fynonymie , et 
teur Jigure ealuminee ,. par M. Olivier, Docteur en 
Medecine, de rArod£mie des Sciences, Beiles Let- 
tres et Arts de Marfeille. Coleopter es. Erften Ban- 
des Erfte Abtheiluug. 1789.- 7 Bog. gr. 4. mit 6 
Kupfern. 

S chon lange war es unfer Wunfch, das deutfche Pu- 
blicum genau mit einem Werke bekannt zu ma- 
chen, nach deffen Kenntnifs die unvollftandigen Be- 
richte, die man bis jetzt davon hat, nur dclto be- 
gieriger machten. Der hohe Preis diefes Werks, die 
kriegerifchen Unruhen, deren furchtbare Folgen auch 
die Wiffenfcbaften drückend empfanden, waren dieUr- 
fachen, warum wir erft jetzt in den Stand gefetzt lind, 
unfern , und wie wir gewifs überzeugt feyn können, 
auch den Wunfch des narurforfchenden Publicums be- 
friedigen zu konuen. , 

Olivier war mitten in einem reichen Vorrathe von 
fdtenen Naturfchätzen. Nahe warihra das Cabinet des 
unterblieben Geoft roy ; er konnte alfo zur Quelle felbft 
kommen, wenn ihm delTen Befchreibuugen nicht be- 
friedigenden AufTchlufß gewährten. Schon diefer Um- 
fbmd ilk überaus wichtig; allein er ift noch keine der 
Hauptempfehlungen diefes Werks. Der Umftand, dafs 
Olivier nach Fabricius die unermefsiiehen Schätze oliue 
Eintchränkung durchmuftern durfte , die dem Bankfi- 
fehen Mufeum aus allen Theilen der Welt zuftroinen; 
die Durchiicht des Hunterfchen und Brittifchen Mu- 
feums, aus denen Fabricius vor ihm eine grofse Menge 
neuer Käfer befchrieb, and ihre Beftiramung zurück- 
liefs; dies find Vorzüge, deren jeder allein fchon hin- 
länglich ift, einem Werke den auszeichnendftcn Werth 
zu ertheilen. Allein für jeden Entomologen, dem der 
Wunfch am Herzen liegt, 'endlich eioraarder Verwir- 
rung enthoben zu feyn , die in der Synonymie der In- 
ferten herrfcht, ift es gewifs der wichtigfte Vorzug, 
dafs unferm Vf. die Linnt-ifche Sammlung felbft, bey 
Smith in London , zum freyeu Gebrauche offen ftand. 
Dadurch war er in den Stand gefetzt, fo manche Zwei- 
fel glücklich za löfen , die fonft vielleicht lange noch 
Zweifel geblieben waren; er konnte uns genauer mit 
den bisher nach Linne nicht wieder befchriebenen Kä- 
fern bekannt machen, und die fchon bekannten Syno- 
nymen durch neue Ueberzcuguug beftatigen. Aufser 
diefen Sammlungen befuchte Hr. O. noch andere Cabt- 
netter, und befebreibt daraus manche neue Art. 

/ I„ Z. 1795. Dritter Hand, 


Alle diefe Vortheile aber konnten nur dadurch et- 
was vorzügliches bewirken, dafs lie mit dem genauen 
Fleifse und dem kritifeben Scharfliune benutzt wurden, 
den wir fchon in dem Theile der Encyclopedie mdtho- 
dique, der von Hn.. O. berrührt, bewundert haben. « 

Schönes Papier, grofses Format, grofser, weitlauftiger 
Druck, und auf dem prächtigen Papiere der Kupfer nicht 

gedrängt, fondern oft nur zu weitläufig ltehende Ab- 
bildungen verdienen dem Wurke auch von Seiten des 
Aeufseren einen Platz unter andern Prachtwerken. 
Gleichwohl müffen wir geliehen, dafs die Abbildun- 
gen ohne Ausnahme fcblecht find. Wir federn jeder- 
mann auf, ob er im Stande ift, uns gegen hundert 
fehlechte Figuren eine einzige aufzuweifen, welche al- 
le die Federungen befriedigte, die der Entomologe 
blofs als Entomologe betrachtet, von einer guten Ab- 
bildung zu machen berechtigt ift. Wir wollen nichts 
von der ermüdenden unnatürlichen Einförmigkeit in 
den Stellungen lägen, die immer an das aufgefpiefste 
und nach Einer Regel aufgeftellte Infect erinnern, W rr 
wollen nicht, einmal die fo feiten beobachtete richtige 
Vcrtheilyng des Schattens und des Lichts in Anfchlag 
bringen, die denn doch bey 'Filieren fo fehr in Betrach- 
tung kommt , welche durch folche Theile . die nur da- 
durch lichtbar werden, oft allein unterfchieden werde« 
können: auch die Umriffe fogar find gewöhnlich falfcfi, 
vorzüglich in den v ergröfserten Abbildungen. Befon- 
ders deutlich zeigt fich dies in den mehrmals wieder- 
holten Darftellungen Eines Infects, die oft fo fehr von 
einander abweichen, dafs man fie bisweilen gar nicht 
für Abbildungen einer Art holten kan«. 

Die Darftellung der Frefsvverkzeuge jeder Gatfun* * 
war eine neue und vortreffliche Idee , deren gute Aus* 
filbrung den warraften Dank verdiente. Allein wenn 
bey den Infecten felbft keine Genauigkeit beobachtet 
ift, wie kann mau fie hier erwarten. Wir haben die 
Frefswerkzeuge mehrerer Infecten zerlegt, und die 
Theile in diefelbe Lage gebracht, in der lie die Abbil- 
dung liefert, um uns genau zu überzeugen, ob unfere 
Muthraafsuog nicht vielleicht glücklich widerlegt wä- 
re. Das Kefulrat einer folcheu ohne Wahl angcftellten 
Vergleichung fetzen wir her. Entfchuldigung we<*en 
Mikrologie bedarf diefe Vergleichung gewifs nich*. 

Nr. 35. Carabus. tab. 1. fig. 1. a . die Theile des 
Mundes des C. coriaceas , 1) die Oberlippe (Lab. fupe- 

rius. a.) In der Natur hat fie ungefähr den Umrifs ei- 
nes Herzogshutes. In der Mitte, oben, hat fie eine 
breite Rinne der Länge nach ; dec Vorderrand ift ab- 
gefetzt, fo, dafs zu beiden Seiten der Mittelrinne zwev 
flache Convexitaten entliehen , in deren Mitte fich ein 
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flock eingedrückter Punkt befinder. Hinter dieferCon- 
vexität, nach aulsen ?.n, ift eiuc geräumige, ziemlich 
flache. etwas punctirte Vertiefung. Der äufsere Vor- 
derrand der Lippe ift mir braunen Franzca gefaumt. 
— In der Abbildung liebt man einefchwarze fünf- und 
gerade- fettige Fläche; vorn treten zvvov Seiten her- 
vor, und vereinen lieh in der Mitte in einen Rümpfen 
Winkel. Die Seitenlinien laufen parallel. Diefe Vöiftel- 
lung ift, wie man aus unfercr Relrhreibuue lieht, ganz 
lalfcb. Gefetzt auch, inan wollte dem Zeichner die 
im geringften nicht angedenteten Vertiefungen, Erha- 
benheiten und Franzca Ichenkcn; fo kann man doch 
»nie vollem Rechte einen richtigen Umrifs von itnn 
verlangen; und nicht diefer allein, fondern auch 
das richtige Verhältnifs der Lange uud Breite ift 
durchaus veniacblafsigt. 2) Die äußern Kinnlhden 
(mandibulae b. b. ) lind etwas vergrtilsert vorgeftollt. 
Der Körper dcrfelben bildet, im Ganzen genommen, 
eine unregelmäfsige dreyfeitige Pyramide; liier fieht 
man eine blofse Flache, und nicht einmal die innern 
Zahne find gehörig dargeftellt. 3) Die Fraßfpilzcn 
(Palpi). Bey den vordem zweygiiedrigeu (e. e.) ift das 
zvveyte Glied nicht dick genug: bey den äußern vier- 
gliedrigen ( f. f. ) ift das Wurzelghed viel zu lang, 
und das letzte Glied hat gar nicht das Charakterifti- 
fche, das demferben eigen ift; es batte nach oben weit 
breiter vorgeftellt werden uiülTen. Noch Weit mehr 
trülFt diefer Vorwurf das letzte Glied der dreyglicdri- 
gen hintern Iref s JpHzen (g. g.) Die Abbildung giebt 
einen ganz falfcben Begriff von cfiefein Glieds, cias je- 
dem gleich als ein zufarumengedrückter, an der Wur- 
zel fpitzer, an der Spitze breiter, und dafei blt fchrag 
abgeilumpfter Körper, in die Augen fallt. 4) DerUtn- 
rifs der Unterliype (Labium inferius. h.) ift ganz ver- 
fehlt. Einen lehr nahen Begriff der wahren Befchaf- 
fenheit des febwer zu befchreibenden UmrifTes, giebt 
die Abbildung der Unterlippe des C. anrc> 7 iitens in Pan- 
zers entomologifchem Tafchenbuche 17^5, tab. 2. iig.7. 
Aus der Vergleichung beider Abbildungen wird man 
fehen, wie falfch Oliviers Vorftellung Hh In der Paa- 
zerfchen Abbildung ift der mittlere untere Theil der 
Lippe, woran die Palpen befeftigt lind, fitzen geblie- 
ben , bey Ho. O. (d. d.) getrennt. Deswegen raülTen 
wir noch hinzni'etzea, was man wegen jener Verbin- 
dung bey Panzer nicht wahrnehraen kann, dafs die 
Seitentheile vorn, wo fie in der Mitte jjeynahe zufam- 
ineutreten, eine fpitzig hervorragende Ecke haben; 
zwifcheo diefen Ecken, in der Mitte, ragt ein höher 
iteheuder, durch eine Furche oben bezeichncter uud 
an der Spitze gefpaltener Körper hervor. Alles dieles, 
und die mannichfultigen Ahwechfel ungen von Hohen 
uud Tiefen u. f. w. lieht inan in der Abbildung gar 
sicht. 

Wir könnten noch einige Beyfpiele folcher Unter- 
fuehnngenhier tuifllellen; allein dies Eine mug hinläng- 
lich feyn. Wenn die Frcfswerkzeuge eines Carabus, 
und noch dazu eitfes Riefen unter den Käfern , delfen 
T heile keiner Vcrgröfscrung bedürfen, fehlecht darge- 
ftcllt find, was kann man von Zeichnungen der Mund- 
theile weit kleinerer Thierc erwarten, die blofs durch 
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Ver'gröfsecungsgläfer gemacht werden können. Wer 
die Schwierigkeiten kennt, welche Vergröfserungsgla- 
fer den» Zeichner iu den Weg legen, und die nur ein 
geübtes Kenncrauge glücklich überwinden kann, der 
wird den Schlul's nicht übereilt finden, dafs die Vor- 
ftellungcn derfelbe» gewifs noch weit ungetreuer find. 
Bey der Illumination find die Farben zu dick aufgetra- 
gen, wodurch die Srulpfur der Theile , die doch in 
zweifelhaften Fallen meiftentheüs entfeheidet, wenn 
fie durch den Kupferftecher bemerkt worden, wieder- 
um verloren geht. 

Wir wollen von der Einrichtung des Ganzen eine 
allgemeine Ueberllcht geben, um bey den einzelnen 
liiciien eine Wiederholung erfpareu zu kb«uen. 

Nach der kurzen Vorrede, in der uns der Vf. mir allen 
den Kaferfainmlungen, die er befucht hat, bekannt 
macht , uud uns fagt , dafs Gigot d'Orcy der Hauptun- 
ternehmer diefes Werks fey, der keine Koften gefp3rt 
habe, uui alle nöthigen Bücher herbeyzufchaften, folgt 
eine kurze Uebcrlicht der (nach Oliv. ClalTificiruug) 
6ten Ordnung der fufectcn, der Coleopter es. Diefe tbeilr 
er in 4 Seclioncn, wovon wir eine tabellarifche Aniicht 
geben wollen: 

A. eine gleiche Anzahl von FißbUittern an allen Fü- 
ßen, nämlich: 

a) fünf: die erjlc Seetion, 

b) vier: die dritte Seetion, 

c) drey : die vierte Seetion. 

B. eine ungleiche Anzahl; nämlich : 

a) an den 4 Vorderfüfsen fünf, an den 2 Hinter 
füfsen vier Fufsbiätter. Zwcytc Seetion. 

Hr. 0 . rühmt die Wichtigkeit der Unterfuchung der 
Tarfen bey einer fiebern Beliiminung der- Gattungen 
der Infcctco. Doch wiffeu wir einzelne Beyfpiele, ive 
er diefe Unterfuchung aus der Acht gdufien her. . Bey 
meiirern Scarabaern fehlen die Fufsblatter an den Vor- 
derrüfsen, und es gie bt auch Iniecten, die mit anders 
gewifs zu Einer Gattung gehören, ob fie gleich in Ao- 
fehung der Anzahl der Fufsblatter von einander abwei- 
cheu. Allein diefe Ausnahmen find leiten, und wo fin- 
den fleh nicht Ausnahmen ? Auch wir find von dca 
Nutzen der Unterfuchung der Fufsblatter überzeugt. 

Eine bequeme Einrichtung ift es, dafs jede Gat- 
tung, fie fey grofs oder klein, ein eigenes, für lieh be- 
liebendes Ganzes bildet, das, fo wie die dazu gehören- 
den Kupfcrplatten , feine eigene Seitenzahl hat. Diefe 
einzelnen Gattungen find nach fortlaufenden Numero, 
dem Syftemc gemafs, geordnet. Eine hinreichende 
Anzahl von Numern macht einen Band, dem allemal 
e?n Titel, eine Vorrede und eine Nachweifung der Fi- 
guren der Kupfertafeln be) gefügt ift. Sobald eiue 
fokhc Menge neuer Infecteu hinzugekommen ift, dafs 
fie eine oder mehrere K opfert aiela füllen, Jo werden 
diefe mit der Belchrcibimg als Supplement nachgelie- 
fert. Vermöge dicier Einrichtung kommt alles das zu- 
tuniaeo, • was-zu Einer Gattung -gehört; uud fo können 
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auch übergangene Gattungen, die mit einem der Na- 
mer angehäugten bis bezeichnet iiud, aa ihrem Orte 
eingeichaltet werden. 

Bey jeder Gattung geht erff eine friftorffche Un- 
terfuchung voran, mit der die Etymologie des Gat- 
tungsnamens verbunden ift. Dann folgt eine verglei- 
chende Unterfuchung der Kennzeichen, wodurch lieh 
die Gattung von ihren Gcfchwifteru uurerfcheidet; die- 
fer, eine weitläuftige Befchreibung der Theile der zu 
der Gattung gehörenden Käfer, mit Nachweifung auf 
die einzeln abgebildeten Theile , vorzüglich nur des 
Mondes, Einer oder mehrerer Arten. Die Befchrei- 
bung der Larve und der Puppe, die Lebensart, die Be- 
nutzung, wenn fie bekannt find, machen den Befchlufs 
diefer Einleitung. Diefer Tbeil , oder die eigentliche 
Naturgefchichte , ift gewöhnlich mehr oder weniger 
wörtlich aus Degeer, Geoffroy u. a. entlehnt. Auf die 
Einleitung folgt eine in franzöfifcher Sprache abge- 
fafste, und ihr gegenüber ftehende lateinilche Beltim- 
rnimg der Gattuugskennzeicheu , die von den Fühlhör- 
nern und Frefswcrkzeugen hergeuommen find. Jerzt 
erft kommen die einzelnen Arten jeder Gattung. Es 
iß keine einzige aufgeführt, die der Vf. nicht felbft ge- 
geben hatte. Bey jeder Art ift folgende Ordnung be- 
ebachtet : Hinter dem Namen die Artbeftimmung in 
franzöfifcher Sprache, die Synonymen, die lateinilche 
Befchreibung, die dann vou Fab. oder Linn. wörtlich 
entlohnt ift, wenn bey dielen Schriftftellern fchou eine 
Befchreibung vorhanden war; war diefe gar zu dürf- 
tig, fo fügt Hr. O. einige nähere Befthniouugen hinzu 
— die von Hu. 0. felbft verfafste , franzöfifche , ge- 
wöhnlich weitläufigere Befchreibung, die Angabe deä 
Vaterlandes, die Angabe der Sammlung, woraus Hr. 
0 . das Thier bcfchrcibt, 

Bey den Befrbreihungen vermiffen wir faft durch- 
aus gehörige Genauigkeit; iie find zu fehr danach ein- 
gerichtet, dafs die Abbildung das Fehlende ergänzen 
foll. Da aber diefe feiten gut ift; fo bleibt man oft 
tingewifs, welches Infect gemeyut ift; ein Umftand, 
der bey einer Befchreibung, die von einer Abbildung 
begleitet wird, anfserft feiten, oder eigentlich nie ein- 
treten dürfte. Ueberdem lafst fich Hr. O. fo feiten auf 
Vergleichungen mit nahe verwandten Arten ein; und 
d'efe Vergleichungen find doch lö oft die ficherftcn- 
Führer. Allein bey der Art, wie er bcfchreiben inufs- 
te, wo das nahe verwandte Infect oft in einer viele 
Meilen entfernten Sammlung war, ift diefer Fehler un- 
vermeidlich. Bey der Angabe des Vaterlandes tadeln 
wir es , dafs Hr. 0 . gewöhnlich aus andern Schtiftftcl- 
lern das Vaterland hinzufetzt, ohne fich doch durch 
Actoplle überzeugt zu haben, dafs fie mit ihm eir.erley 
Infect vor Augen hatten.. Weit ficherer wäre es ge- 
wefen, wann er allemal den Gewährsmann angeführt 
bitte. Für uns hat das Vaterland bey Beltimmung der 
Aripn viel Gewicht. 

Die Kupfertafeln liefern die illuminirren, jederzeit 
sacht OnginalzeicUnungeu verfertigten Abbildungen al- 


ler befchnebenen Ivä'fcrarten ; fehr oft vergröfsert wie- 
derholt. Sie liehen ohneOrdmmg unter einander. Die 
mir a , b, u. f. w. bezeichneten gehören gewöhnlich 
zu Einer Art, doch ftelien fie auch nicht feiten ver- 
fchiedeae Arten vor; defswegen ift es von Fabriciu» 
in fcineH Citaten aus dem Olivier übel gefhan , dafs or 
nie die Buchtfaben zur Zahl der Figur hiczufetzt. Bey 
jeder Gattung find die Frel’swerkzer.geEincr oder meh- 
rerer Arten (wo es cüthig war. vergröfsert ) vorge- 
ßellr. Bisweilen find auch die Füfse mit abgebildet. 
In dem Index der Figuren ift rugeführt, welcher Art 
die Mundrheile zugehören; au<h zeigt dies febon die. 
übergefetzte Zahl mit dem Buchltaben 3n. Ueberdem 
ift allemal eine oder mehrere Arten von unten darge- 
fteiit, um die Einrichtung des Unterleibes zu fehen. 

Jetzt wenden wir uns zur Beurtheilung der einzel- 
nen Gattungen felbft. Wir werden fie, wie natürlich, 
auch als einzelne Stücke betrachten, da fie einzeln het- 
ausgekominen find. 

Wir febräaken uns auf»die Unterfuchung der fce) 
den Käfern noch immer fo fehr verwickelten Kritik der 
Synonyme ein. Um alles fo jedrängt, als möglich, 
zu liefern, haben wir inancheUntcrfuchung auf andere 
Gelegenheiten uns Vorbehalten, wenn wir fie hier ohne 
fonderlichen Nachtheil übergehen konnten. Defswegen 
bähen wir uns auch nicht da bey aufgehalten, die Be- 
fchreibungen zu berichtigen, oder die Abbildungen al- 
lemal genau zu bcurtheilen. Der Kürze wegen ift cs 
auch niemals angezeigt, warum wir oft die bloften Na- 
men der Art mit ihren Nummern und der Zahl ihrer 
Abbildung angeführt haben. Bey Vergleichung mit 
Fabr. Ent. fyß. wird man alleraal linden , dafs wir ii* 
diefem Falle einen dort in dem Citate begangenen Feh- 
ler berichtigen. 

Nr. 1. Lucnnus. Lucant. 21 Arten auf 5 Kft, 
und 26 Seiten. Fabr. fagt in feiner Philof. Ent., dtrfs 
n:2n den Urfprung diefes Namens nicht wifie. Der Vf. 
aber leitet es von Lttcas, oder Lucntta (richtiger wohl 
Lucn und Luchs) ab, das Ochs und Elephant bedeutet: 
habe. Lucretius und- Varro fagen Lucn bos von einem 
Elephantcn, und man erklärt dies daher, weil die Kö- 
rner den erften Elephanten in Lukanien 2u fehen beka- 
men. Den Namen wufsren fie nicht; was war natürli- 
cher, als dafs fie einein Thiere, deflen Zähne zwey 
Hörnern glichen, den Namen des Thiers beylegten, 
chs ihnen das gröfsefte war, und das auch Iiörucr 
trug? Defswegen ift es falfch, wenn unfer Vf. da» 
Wort Lucn auch Ucks überfetzt. Diefe Gonjectur ift 
aber nicht viel wahrftbeinlicber, als die Herleitung des- 
Worts von Lucus, da fich die Schröter in Wäldern vor- 
züglich aufbalten. — Einige Sch rififteller glauben, fagt 
Ilr. 0 ., dafs die Larve des L. Cerviis der CnJJtis r der 
Alten gewefen feyu könne. Linnc hatte die Raupe der 
Phal. Cojfus dafür gehalten; diefe könne es aber nicht 
feyu. Weil fie einen fo unangenehmen Gernch- von fich 
gebe, dafs man fie unmöglich als LeckerbifTeu genoficr* 
haben könne; auch lebe diefe Raupe nicht iu- Eichen, 
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wie PHn. Hift. N. Ufa. 27. <v 27 doch fagt. Allein den; 
Geruch finden wir fo widerlich nicht, als Ilr. Ü. ihn 
hefchreibt, und wir können verfichern, dals wir dicfe 
Larve oft in Eichen angetroffen haben. Die Vermu- 
thutsg, dafs die Larve des in Italien häufigen Ceramb . 
Heros der Coflus der Alten fey , ift fchr wahrfchein- 
lich. Wir verweilen auf Efpers Schmetterlinge, III. 
p. 303. wo weit belfere Gründe, als Oliv, angiebt, zu- 
fammengetragcn find. I. L. Alces t. 2 fig. 3» 8 - das 
Männchen, b. das Weibchen. — 2. L. Cervus tab. 1. 
fig. 1. a. b. c. d. fig. f. das Weibchen. Letzterer ift 
pewifs nur das W'eibchen; die von uns und andern fo 
oft gemachtem Beobachtungen, die Analogie, Alles 
fnricht für diefe Behauptung; und es ift blofse Tau- 
fchung gewefen, wenn GeolfrOy zwey Weibchen in 
copula gefunden hat, — 3’ E. Capra t. I. fig. 1. e. 
tab. 2. fi". 1. !?• Derfelbe Käfer, der in fo vielen Schrif- 
ten* unter dem Namen L. Capreolut verkommt, und 
den auch Fabricius fälfchlich als den L. Capreoku Linn. 
hefchreibt. Olivier ift ungewifs, ob er blofse Abart 
des Ctrv. oder eine eigene Art dara-s machen foll. 
Frey lieh ift diefer Käfer immer ein bedenkliches Pro- 
blem, doch für uns nur in fofern, wie diefe Abart eut- 
ftehn’mag ; denn für Abart halten wir diefen Käfer ge- 
wifs, tfaeils weil es uns nicht an Uebergängen von dem 
rröfseften Cenms zu diefem Capra oiler C.\prcolus F. 
fehlt, theils weil nicht allein wir, fondern auch an- 
dere* diefe Käfer zufammen an Einem Stamme ange- 
• troffen haben. Der Vf. cirirt Voet. t. 3 9. f. 3- Wir 
fü"ea noch L. IHrcus Herbft. Col. tab. 33. fig. 4. 5- 
hinzu, — 4. L. Elaphus tab. 3. (ig. 7. Fabric. bat auf 
Ol. Erinnern, das Citat Voet. t. 30. f. 5. ausgelalTeu, 
das Ol. zu n. 19. L. Satga tab. 5. fig. i*(. rechnet. 
Folglich mufs auch in Herbft Col. III. 300 S. das Fa- 
bricifche Citat ausgeftrichcn werden , weil Herbft die 
Voet. Abbildung copirt hat. — 5. L. Bifon. tab. 3. fig. 
6 Wir fügen noch hinzu; L. tejferarius. Herbft. K. 
III. 298- J. t. 33- f. 3- — 6. L. Gaztlla tab. 4. fig. 13. 
n b Vielleicht das Weibchen eines uns unbekannten 
Männchen. r — 8* 4* Capreolus . I,t jo. tab. 2. fig. 4* 
b. tab. 3- fiS- 4* c. Herbit. K. 3. 202. t 34- «• 3- 

Panzer. Beitr. p. 1. t. 1. f. 1 — 8. Mit Recht macht 
Olivier dem Fabr. wegen der Verwirrung Vorwürfe, 
die er bey diefem Käfer augerichtet hat. — 9. L. /»- 

turalis. tab. 4- fi ‘f- l2 - ~ ”• h * ab - 

4 fig. 9. a. b. Man citirt gewöhnlich Voet. t. 29- f- 7- 

allein fö ähnlich wie dider americanifche Käfer auch 
uoTenn Europäer ift; fo unterf^heidet er fich doch fehr 
deutlich von ihm; vorzüglich geht die Sculptur der 
Flügeldecken ganz ab. — 12. L cancroides tab. 4^ fig. 
ti a b. — 13- L.Jiriatus tab. 4. fig. 14. der Pajfa- 
lusdentatus F. E. S. 1. 2. *41. 2. nach Fahr. Citate. 
Oliv, hat feinen Käfer aas der infcl Eourbou. — 14. 


L. caraboüles tafa. 2. fig. 2. c. d. fig. 2. a. b. die Frefs- 
werkzeqge. — 21. L. intsrruptus tab. 3. fig. 3. a. c. d. 
Pajfalus idterruptus Fabr. 

Nr. 2. Lethrus, Lethrus I Art auf 1 Kft. und 4 
Seit. L Cephalotes tab. 1. fig. 1. a. — 1. Ob diefes 
Iufect dafielbe fey, das Plinius H. N. lib. 11. c. 28. 
tneynt, bezweifeln wir fehr; denn gleich diePrädicate 
rutilus und praegrandis widerlegen dies hinlänglich. 
Ob wohl der um ein Beträchtliches kleinere Lucnn. 
apterus Pallas aus den dürreuSandwülien derTartarey 
eine eigene Art ausiuacht? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN • 

« 

Quedlinburg, b. Ernft: Der Jugendfreund, in an- 
genehmen uud lehrreichen Erzählungen für Lehrer 
und Kinder. Drittes Bandcbc-n. 1792. 252 S. 
Viertes Baudehen. 1793. 232 S. g. (16 gr.) 

Der Anfang diefes Werks ift’ in der A. L. Z. 178g, 
No. i83b von einem andern Rec. angezeigt; wiewoM 
das Buch dort unrichtig der Tug ndfreund geneanet 
wird. Was dort von Abiicht und Ausführung geur- 
theilt worden ift, das gilt auch von den gegenwärti- 
gen beiden Banden. Die Erzählungen find ans der 
deutlichen Zeitung und andern bekannten Saransinngen 
entlehnt. Da tie alio der Sammler hur abgefebriebea 
hat, fo kommt der Erzahluugston nicht auf feine Rech- 
nung : indem fie aber durch feine Feder gehen, gewin- 
nen fie ein fo enrltelltes Anfehen, dafs es fcheint, als 
hätte er die Abiicht, der Jugend Mufter aller möglichen 
Sprach- und Schreibfehler zu geben. Wie indeflen 
Hr. C. G. Plato, Cautor in Mefiberg, felbft von feiner 
Arbeit denkt, das mag eine Stelle aus der Vorrede zum 
4ten Bdch. zeigen, welche zugleich beweist, dafs un- 
ter Jugendfreund eben fo wenig febreiben als abfebrei- 
ben kann. Nachdem erden Nutzen, das Vergnügen, 
die Freude und die Empfindungen , welche die erfteu 
drey Bändchen feistts Jugendfreundes bey Aeltern und 
Kindern hervorgebracht haben, und die an ihn ergau- ; 
genen Auftoderungen mehr zu geben, gerühmt hat, fo 
fagt er: „So ausgefucht und fo unterhaltend die Erzäh- 
lungen der drey erften Bändchen feyn mögen; fo ge- 
selle ich es öffentlich fagen zu können, dafs diefes 
„4te Bändrhen in Abficht der innere Güte und der 
„fchönen Erzählungen die vorhergehenden Bändchens, 
„wo nicht übertrifft, doch wenigitens nicht nachßebr.“ 
Er macht alfo von der Regel , dafs fcblecbte Schrift- 
fteller £ch am heften gefallen, keine Ausnahme. Das 
dritte Bändchen enthält 67 und das vierte 39 Bezah- 
lungen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Mittwochs, den 2 6. August 1795. 


' * GESCHICHTE. 

j) Göttingem, b. Vandeuhöck u. Ruprecht: Grund- 
rifs der Gefchichte , Erd- und Altertliumskwide, Li- 
teratur und Kunß der Ribner , entworfen von Ge. 
Alex. Ruperti , llect. desGymnaf. zu Stade. Nebft 
einem Anhänge zum Gebrauch derer, die diefes 
Buch ins Lateinische überfetzen wollen. 1794, 
XVIII u. S92S. 8- (iThlr. 2ogr.) 

2) Danzig, b. Trofchel: Middletons Römifche Ge- 
fchichte Ciceros Zeitalter umfaflend , verbunden 
mit dclTcn Lebensgefchichte. Aus dem Engl, von 
G. K. F. Seidel. Erfter Band. 1791. XX u. 316 S. 
Zweyter Baud. 1792. 334 S. Dritter Band. 334 S. 
Vierter Band. 1793. 39öS. 8- 

D ie Hauptabficht bey der Ausarbeitung von Nr. 1. 

giog dahin, Lehrern und Lernenden auf Schulen 
eine kurze, doch vollltandige Ueberlicht aller beym Lc- 
fen der R. Clafiiker nothwendigen und nützlichen ge- 
schichtlichen Hdlfskennr-ilTe zu geben. Das Werk ge- 
hört nicht unter die plan- und gedankenlofen Zufam- 
menftoppl ungen, Sondern ilt mit Auswahl des Zweck- 
mäßigen , zur Sache gehörigen und deflfen , was das 
R/chtiglle Schien, aus den beiten Schriften über dieAl- 
rerthümer ausgezogen und verarbeitet, auch hie und da 
mit eignen Bemerkungen des Vf. bereichert worden. 
Die errte Hälfte ilt einer vollltändigen , doch Sehr zu- 
fammengedrangten , Gefchichte des R. Reichs von fei- 
ner Gründung an bis herunter auf die Zertrümmerung 
des griechischen Reichs gewidmet, welche mit derTo- 
pographie des alten Roms und einer kurzen geographi- 
schen Ueberlicht der Länder des R. Reichs anfangt. 
Der Vf. hatte den guten Gedanken, diefes Handbuch 
der R. Gefchichte zugleich zum Behuf der Ueberfetzilng 
ins Lateinilche einzurichten, und zu dem Ende in einem 
Anhänge ein Verzeichnis« lateinischer Redensarten für 
die jungen Ucberfetzer jenes Werks beyzufiigeu , mit 
deren Hülfe allerdings jene gut geschriebene Gefchichte 
auch Anfängern zutn Ueberfetzen nicht zu Schwer fallen 
kann. Die zweyte Hälfte umfafst die R. Alterthums- 
kunde in folgenden Ablchnitten : Volksverfaflüng ; Re- 
ligionsr erfafiung; StaatsverfaiTung; Regierungsverfaf- 
lung; Gorichtsverfäflung; Kriegs vertaHung; Privat Ver- 
ladung; der letzte Ablchnitr endlich oder die Cultur- 
verfaflung liefert einen Grundrils der Gefchichte der 
Literatur und Kunft der Römer. In allem diefen wird 
man gute Auswahl, Geschicklichkeit in der Anordnung 
und Stellung der Materien, Sammlerfleifs und treue 
Benutzung der bekannten in diefes Fach einfchlagenden 
A. L. Z. 179s. Dritter Bund. 


Werke nicht verkennen. Der Mangel einer zahlreichen 
oder vollständigem Bücberiämmluug hat den Vf. irey- 
lich verhindert, die Resultate mancher in neuem Schrif- 
ten vorkommenden Aufklärungen über Gegenstände des 
Alterthums tnitzutheilen. So lind in dem (zu kurzen, 
und Schwerlich zu einer deutlichen Eiuficht hinreichen- 
den) Abfchnitte über das Geldwefen der Römer vermuth- 
lich die Grofsifchen metrologischen Tafeln noch nicht 
benutzt worden. In einer Schrift von Solchem Umfange 
einige Uuterlaflfungs - oder Begehungsfehlcr öreug rügen 
zu wollen, wäre Grämeley. Wir bitten daher, ein paar Er- 
innerungen über das Hauptftück vom Ueligiouswefen uur 
als Winke für eine künftige neue Auflage aazu feiten. Der 
Vf. Scheint uns S. 514 f. und anderwärts die römifche 
Theologie nicht Sorgfältig genug von der griechischen ab- 
gesondert, vieles, was Sowohl von der einen als von der 
andern gilt, hier eingewebt und gerade das, was den R. 
Göttern eigentümlich war, oder wodurch die auch ander- 
wärts verehrten Gottheiten das Gepräge Römifcher be- 
kamen, zum Theil übergangen zu haben. So gehörte z. B. 
Jupiter nur als National • und Schutzgott Roms, Venus 
als Stammmutter der AcucaUcn, Pallas ode.rMincrva als 
eine aus Troja eingeführte und in Latium einheimisch ge- 
wordne Landesgottheit hichcr. Materialien zu einer vom 
Fremdartigen gereinigten römifchcn Götterlehre finden 
fsch hie und da zerftreut z. B. in Ucynens Excurfen zum 
Virgil; aber eine Ausführung einer Solchen kritifrhe» 
Fabellehrc der Römer fehlt uns allerdings noch. Wenn 
der Yf. S.5C9 S3gt: „Einige Religionsbegriffe und An- 
ordnungen waren den Römern ganz eigen z. B. die Ver- 
götterung ( confecratio ) der Kaiier“ Io Scheint er das 
felbft S. 514 wieder zurück zu nehmen: „die der Apo- 
theofe griechischer Helden ähnliche Vergötterung (co»t- 
fecratio ) der Kaifer und ihrer Angehörige:*..“ Etwas 
Mcnfchllches ilt dem Vf. auch begegnet, wenn er S. 57 1 
unter den gewöhnlichsten R. Schaufpielen auch die Sa- 
ttirfpiele aufzählt. S. 522 ilt der Kunftausdruck eliccre 
goeent und Jupiter Eticins nicht genau erklärt. Mit 
diefem nützlichen Werke zugleich oder auch allenfalls 
abgefondert werden vom Vf. ausgearbeitetc tabu Uze ge- 
nealogicae ßve flanmatn nobilijfmarum gentium Romana- 
rum verkauft, die aber Rec. bey feinem Exemplare nicht 
findet. 

N. 2, Middletons clafilfches Werk hat, wie be- 
kannt, grofses Glück in der gelehrten Welt gemacht. 
Es erschienen in England ira Zeiträume von zwey Jah- 
ren, 1741 u. 42, drey Auflagen delTelben, und es wur- 
de noch kürzlich in Bafel nachgedruckt. Manübcrfetz- 
te es ins Franzöfifche, und noch neulich hat es Anger 
in feiner Schrift de la conflitution des] Romains ins Kurze 
gezogen. Eine deutfehe Ucberfetzung hatten wir Schon, 
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wie bekannt, von Dttfch. Diefe fchien dem neuen 
Verdeutfcher veralten zu feyn, und alfo entfchlofs er 
fich zu einer anderweitigen Bearbeitung diefes fürMännef 
und Jünglinge äul'serft Schätzbaren Werks. Das deut- 
fche Gewand ift gefthmaekvoll ; der Ausdruck rein 
und gut. Zur Erleichterung der Ueberfichr thcilte der 
Ueberfetzer das Werk in Hauptftücke, und zeigte in 
einer öeberfchrift, die er jedem voranfchickte , ihren 
Inhalt kürzlich an, fo wie er es in feinem Auszuge aus 
Gibbon gcthan hat. Er begnügte fich, die in den An- 
merkungen abgedruckfen vielen Belege aus den Wer- 
ken des Cicero blol's zu citiren, um das Werk nicht 
unnöthiger Weife zu vcrtheuern. Auch fügte er einige 
berichtigende und erläuternde Anmerkungen hinzu. 
Da, wo Middleton ganze Stellen aus Cicero’s Schriften 
einwebt, welches er faß auf jeder Seite thut, überfetz- 
te Hr. S. , wie billig, aus dem lateinifcheu Originale 
felbft, wobey er fich allerdings einer leichten, natür- 
lichen Sprache bellilfen hat, aber nicht immer einer 
ftrengen Treue und Aufinerkfamkeit auf den Sinn der 
Worte des Cicero, wie wir ap einigen Stellen zeigen 
wollen und an viel mebrern zeigen könnten. 3, X 84 
aus Cic. ad die. 9, 15, 9 „du fprichlt von Catulus Zeiten 
und den jetzigen“ mufs heifsen : du fprichlt: vom Ca- 
tulus und jeiu* (des Catulus) Zeit. Cicero fagt 9, 16,7 
des Paetus Bruder Werde gleich unterfcheiden können, 
welcher Vers vom Plautus fey oder nicht: denn er habe 
durch häufige Lectüre und durch Aufinerkfamkeit auf 
die Manier verfchicdner Dichter fein Obr fo Sehr geübt. 
Der Ueberfetzer nicht genau: weil .er fein Ohr durch 
eine grofse Ucbung dazu gewöhnt hatre, den Styl und 
die Manier vcrfchiedn'er Dichter .zu unterfcheiden. 
S. 187 »die Philofophen, die einzigen Menfcben , nach 
meinem Ortheile, die einen rechten Begriff von der 
Tugend haben.“ Wie konnte das Cicero fo unbedingt 

• von den Philofophen fagen, da er in feinen Schriften 
die Begriffe maucher Sccten über die Tugend w ider- 
legt? Aber er fagt das auch nicht, Sondern meynt eine 
gewiffe philofophifche Partey, qni mihi foli videntuv 
vim virtutis teu re. Den Grundfalz diefer Weitweifen: 
nihil .Jf.- fapiencis prnejinre ttifi culpnnt, überfetzt er un- 
richtig: dafs ein Weifer nichts angelegter habe, als 
fich vor einem Vergehen zu hüten Der Weife, fagt 
Cic., könne für nichts flehen, fey für nichts verant- 

• wörtlich als für die Schuld. So habe er, Cicero, auch 
immer gehandelt und habe fich keine Vorwürfe zu 
machen : dagegen könne er nicht dafür gut feyn ( ptaeftare 
no >1 potf'), was man etw r a von ihm beym Caefar an- 
bringe. Auch diefes überfetzt Hr. 5. fehlerhaft: übri- 
gens kann ich nicht entfdufiden » was man von mir an- 
bringeu mag. N. 13 „Ein iiandhafter und weifer Monn 
mufs das Glück bekämpfen, wie die Welle den Fels.“ 
Wer hat je gehört, dafs das Schwankende Glück init 
dem uiierfch-itrerlichen Fellen und dagegen der Stand- 
hafte mit einer Meercswellc verglichen worden? Cice- 
ro fagt natürlich das Gegenrheil : jortunanf Ltetn et im- 
bectllm ab anittto ßr.t to rt gravi,, tanqmm ßiwtum afaxo, 
frangi p portcre* Cicero Schreibt 9, 17, 2 au tlen Pntus: 
du konmeft mein künftiges Loos von dem wohl unter 
richteten Baibus erfahren „er (Baibus) möchte nüchtern 


oder trunken feyn.“ Nein, Cicero meynt, Baibus wer- 
de fich diefes Geheimuifs, wo nicht nüchtern, doch 
wenigstens im trunknen Muthe, abfragen lalTen. 

Phao, b. Albrecht: GefchichtscalemLr für die K. K. 

Erblande auf das ffahr 1794» mit 6 in Aberlifcher 

Manier illuminirten Kupfern. 1794. 200S. 12. 

Die drey hißorifchen Abhandlungen, deren Gegen- 
ßände der Vf. feinen Landsleuten für das Jahr 1794 
durch diefen populären Weg befonders ins Gedacht- 
nils zurück bringeu zu müden glaubte, betreffen 1) aus 
der bohmiSchen Gefchichtc, den Mädchenkrieg zu De- 
win, in den Zeiten des erlten Przemysl ; 2) aus der 
Iluugarifchen , ein Fragment von Attila's Leben uud 
Tod; 3J aus der Oeßreichifthen , die Stiftung des Klo- 
ßers Ncuburg. Das erfte Stück ift am ausführlichlien 
behandelt (1 — 136); uud, wie zu erwarten war, Inder 
neuerlich beliebten Zwittermanier, halb Roman, halb 
Hißorle oder v ielmehr Sage (denn was zu letzterer, wie 
fie in den Chroniken aufbewahrt ift, Anlafs gegeben, 
und was an der ganzen Sache wahr feyn mag, darauf 
hat fich der Vf. nicht eidgelnffen.) Hiu und wieder fiud 
Sittenzüge, welche die erfteu Tzechen bezeichnen, und 
gute moralilicbe Betrachtungen eingeflochten. Im Gan- 
zen hatRec. freylich an diefer ganzen Art nieGefchmack 
zu gewinnen vermocht; doch findet er denZweck die- 
fer Ausmalung löblich, und auch die Wahl des Zeital- 
ters gut. Jener ift eine Darflellung der in der Natur 
gegründeten Verhältnisse, die, obwohl künftlich* lieber- 
fpaonung der aufgereizten I eidenfehaften davoa 
zu entfernen Scheint, doch ain Ende gewöhnlich He- 
gen; eine nicht unnötbige Erinnerung jetzt, wo fo 
viele thörichte und einige Schlimme Menfchen daran 
arbeiten, alle Begriffe und Gefühle unter einander Hl 
Werfen, und das Werk der Natur zu entftelleö. 
Zweckmäfsig ift auch das Zeitalter in der fabelhaiten 
Periode der böhmifchen üefchichte gewählt; folche 
Zeiten, und Legenden, wo ohnedem niemand auf 
Wahrheit rechnet, kann mau der romantifchen Bear- 
beitung noch am eheßep preis geben, da fie hingegen in 
die eigentliche Gefchichrfe nur lauter Verwirrung bringt. 

Schon hier ift in dem 2ten Stück weit mehr Unfug 
mit der Hißorie getrieben worden. Begebenheiten, 
welche (wie S. 147) in andere Zeiten und Gegenden 
gehören, Nomen die (wie Bellärabien, S. 151) jene® 
Jahrhunderte fremd find, .offenbare Irrthümer (wie 
S. 153 die Schweßer des Kaifers Honorius im J. 450 aut 
dem byzantinifchen Thron), Vermengung verschiede- 
ner Unternehmungen des Helden (wie S. 154) und eine 
falfche Daritelluug der, als Uauptfache angekündigted 
Todesart deflelben (S. 16g) find Flecken, die man uni 
fo mehr wegwünfehte, da der Vf. fonft nicht wenige 
richtige Züge des Charakters von Attila gut angebracht 
hat. Das dritte Stück , welches als I. egende ohnehin 
freyeru Spielraum Hefs . trifft diefer Tadel weniger. 

Etwas mehr Sorgfalt Sollte kuf nie Richtigkeit des 
Ausdrucks verwendet werden ; welches der Vf. (da er 
die Sprache in feiner Gewalt hat) leicht erreichen wird, 
Wenn er ßch mehr Muhe geben will, immer deutlicher 
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zu denken. Dein Verleger empfehlen wir fleifsigere 

Correctur, und mehr Rücklicht auf guten Gefchmack in 
den Kupfern, welche, wenigßens in unferin Exemplar, 
zum Tbeil durch Schuld der übel aufgetragenen Farben, 
abfcbeulich ausfehen. Die Druckfehler find eben fo 
zahlreich als auffallend : Auf der allererften Seite, Wel- 
che die Namen des Kaifers, feiner Gc>mahlin , Brüder 
und Schwellern, enthalt, find ihrer fünf; in dem 
zwevten Stück wird der berühmte Aetius durchgängig 
Artius genannt; für Scijthen wird Czythen gefchriebeu, 
Placidia (diefes freylich nach einer allgemeinem Ver- 
kehrtheit) Plazidia u. f. f. ; als wenn, da wir das e nun 
doch haben und an daflelbe gewöhnt find, irgend ein 
Grund wäre, durch z es zu erfetzen, und alle Etymo- 
logie und Verwandtfchaft mit den übrigen Sprachen die* 
fern Einfall aufzuopfern. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gotha, b. Perthes: Zeitung für Landprediger und 
Schullehrer. Erßer Jahrgang. 1793- 432 S. fc>. Des 
zwevten Jahrgangs Erlies Quartal. 1794. ioj> S. 8* 
(der Jahrgang 1 Rthlr. g gr.) 

Diefe Zeitung, von welcher wöchentlich ein halber 
Bogen erfcheint, hat mit dem 3 Jan. 1793 ihren Anfang 
genommen, und foll Nichts anders aufnehmen, als, was 
den auf dem Titel genannten Leferclaflen nützlich und 
intereßant feyn kann. Die Vf. derfelben haben nämlich 
die Ablicbt , Predigern und Lehrern in Bürger- und 
Landfchulen , welche die wichtigllen kritifchen Blätter 
nicht lefeo können, Gelegenheit zu verfchafifen, mit der 
Literatur ihres Fachs fort fchreiten zu können, und ihnen 
manche Vorfehläge zur belTeren und nützlicheren Füh- 
rung ihres Amtes, welche hier und da bekannt wer- 
den, mitzutheilcn : und wirklich hatRec. in den vor- 
liegenden fünf Quartalen lauter folchc Schriften onge- 
zeigt gefunden, mit denen denkende und lefende Pre- 
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diger und Schullehrer bekannt zu feyn wünfehen müf- 
fen. Aus den Büchern w r erden ziemlich weitläuftige 
Auszüge gegeben: bisweilen gar zu weitläufrig: Der 
Auszug aus dem Steinbeckifclien Büchlein : Der auf- 
richtige Kalendermann , nimmt 14 Seiten in gr. g. ein. 
Die beygefügten Beurtheilungeu find gründlich und be- 
fcheiden und die Sprache rein, bis auf kleine Schreib- 
oder Druckfehler, z. B. rettoen, errinnern, /ürtrelflich, 
und einige andere, welche Rec. befondersumderLand- 
fchullehrer willen, forgfaltiger vermieden wünfehte. 
Am Ende jedes Blatts Rehen einige kurze Nachrichten 
von Einrichtungen und Veränderungen im Kirchen - und 
Schul wefen, Todesfällen, Amtsveränderungen, auch 
Ankündigungen neuer Bücher und andere literarifche 
Anzeigen, für welche aber mit dem Schlüße des Erden 
Jahrganges ein. eigenes Inteüigenzblatt beßiinmt worden 
iß, worinn fie gegen die Gebühr abgedruckt werden 
füllen. Der Erße Band oder Jahrgang, vor welchem 
das tiildnifs des Hn. D. Löffler ßeht, enthalt ohne die 
kurzen Nachrichten die Anzeigen von 78 neuen Schrif- 
ten , worunter 21 Predigtfamiulungen und ungefähr ig 
find, welche näheren Bezug auf das Schulwefeu habcu. 
Die wichtigeren im Erßen Quartal des zweyten Jahr- 
ganges beurtheiltcn Schriften fiud : Uebcr Prediger und 
den Predigerßand ; Henke allgemeine Gefchichte der 
chrißlich.en Kirche; Schmidts katechetifches.Handbuch ; 
Herder über die Gabe der Sprachen; Bechßeins kurz- 
gefafste gemeinnützige Naturgefchichte. Man kann 
nicht umhin lieh über die Menge und Mannichfaltigkeit 
der Hülfsmictel (Wenn man fie fo zufammcngeßellt er- 
blickt) zu freuen, die Predigern und Schullehrern an- 
geboren werden, wenn ihnen fouß daran gelegen iß, 
ihre Einfichten zu erweitern und ihre Berufshandlungen 
zwecktnafsiger einzurichten. Sind diefe Hülfsmittel 
nicht alle fo vollkommen, wie man fie wünfeht, fo ver- 
anlaßen fie doch bey Jedem nicht ganz nbgefiutupften 
Lefer eigenes Denken, wecken oder ßärken auch wohi 
den Muth; und das iß’s eben, was fie follen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


LtTtRAWOKScmcHTk. I. Ulm , b. Wagner : Nachricht von 
iet Martin Dalticut, ehemaligen Ulmifrhen Rectors, Leben, Ver- 
dienten und Schriften. Elfter und zweyler Abfchnitt. 171/3 und 
1794. aj Bog. 4. 

J. Commentatio Hißorico * I.itteraria Ulmenjet bene de re 
litteraria orientali meritot jiflens. 1793* B. 4. 


3. Commemario — de Codite Alanufcripto Juvenalit Satirat 
titnplcctente. 1793. 1 B. 4. 

4. Specimen hißorico - litterar. de Academia Veneta. 1794. 
»! B. 4. 

S> Commentatio hißorico - litrer. de Utmenfinm in litteras grae- 
r« meriiit exp. mens. Particula prior. 1794. tjB. 4. 


. 6- Commentaiio hißorico - litterar. de Ulmenfinm in Arhhmt- 

**** eteritit exponens, 1794. B. 4, 


J Nachricht von Conrad Samt des erßen ordentlich berufe- 
lmilchcn Keforiuators JLeben, Verdienflen und Schriften. 
1795. 2 B. 4. 


8- Nachrichten von Hanns Jacob IL'ehe, erßen evangelifchen 
Pfarrer in Leipheim , gefammelt von M. Georg Veefenmeyer, 
ProfefTor der Beredsamkeit am Ulmifchen Gymuaßum. 1794. 
ij B. 8- 


Vorßehende Gelegenheitsfchriften verdienen eine ehrenvolle 
Anzeige. Der Vf. derfelben iß Hr. Prof. Veefenmeuer in Ulm, 
der (ich bereits um die Kirchen - und Gelehrtengefchichte, befou- 
ders feiner Vaterßadt, rühmlich verdient gemacht hat. 

* * 

I. Martin Dalticut wurde 1532 in Bayern» und zwar in der 
Vorßadt von München geboren. Frühzeitig fchickten ihn feine 
Eltern in die damals berühmte Schule in Joachimsthal , wo er die 
Anweifung des wackeru Mathefiut , während feines feebsjohrigen 
Ggg 2 Aufent- 
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Aufenthalts dafelhft zur benutzen fudite. F.r Riem» fudann noch 
fA'ittenbcrg uttd befuciite MjtJanchtiions futmnniftifcbe Vorlelun- 
feu. Dncn tnufste er, (Ja es ihm .111 der nöthigen Uiiierftiitzung 
fehlte, bald nieder nach Haufe kehren , wo er denn stich, ob 
ihn gleich feine Neider , die ihn bald für einen /iwingiianer, bald 
für einen Lutheraner ausgaben . zu hindern fachten , eine / ebr- 
ftelle an der Sclvule zu München erhielt, liier er t heilte et auch 
Unterricht in der Religion, ut;d da er Co unvorfichtig war, L-tuhert 
Katechismus zum Grunde zu legen, fo umfste diefes , nngeaebtet 
man grade dunals, nämjieh in der Mitte dos tfitfii Jahrh:n derts 
felblt in Jlaiern gegen Luthers Grundf.ttz? weniger einzti’.ventleti 
hatte, als ehemals, nothwendiger Weife Auffehen machen. Da- 
zu kam noch, dafs eben um diefe Zeit de Jefuiten dir VVefeu in 
Barem zu treiben auheugen, Balticus geiietk allb wirklich in die 
Inquisition, wurde in das Gefangnifs gelegt, und endlich — aus 
Gnaden — aus den baierifchcn Landen ecrwiefeit. Nun giettg 
er nach Ulm, wo man ihn, da man feine Talente und bcfon- 
ders feine Stärke in der lateinifchen Dtcbtkutift kannte und 
fchi'.tzte , ira Jahr 1559, au des Peter Agricola Stelle fetzte, der 
eben um diele Zeit in die Püalzneuburgifchcu Die« ße getreten war. 
Wie fehr er ftch um die Jugend verdient gemacht habe , wird nun 
ausführlich gezeigt ? und doch hatte er — da er vielleicht Alters 
halben, dasjenige nicht mehr killen konnte, was die ihm oben 
nicht günftigeii SchuIviGtatotvn foderten , — das Unglück im Jahr 
,59» feines Amtes entfetzt zu werden. Er lebte noch acht Jahre, 
und fuciite Geh -feinen Unterhalt, thei s mit feiücr latoinifchen 
Dichtkttnft, theils mit AdrocireN zu yerdier.cu. Den IkTchlufs 
macht das Verzeirimifa feiner, laeütens in lateinifchen Verfenab- 
gefafsten Schriften. 

2. Um die hebräifche Literatur in Ulm machte Geh frühzeitig 
cän Johann Uehaim , oder Rahm verdient, indem or von den Ju- 
den ein hebräifchcs J.exicon und einige gntnimatikalifcbefickriftcn 
kaufte, in das Deutfehe uberfetzte, und Ge andern, welche diefe 
Sprache lernen wollten — unter andern den berühmten MJuueru 
RvtteUin und PeHieanur — mitchcilte. Man ei Miete ihm fünft ein 
hcbr.iifches Lexicon zu, das fchon 1490 zu Ulm itn Druck cr- 
fchieuen feyu füll, in der Tnat aber nicht exiftirt. Auch 
dt'r berühmte JoU, Albertus U'iJtnanfivJl gehört bieher, weil di r- 
felbe zu Nellingen, das in das Ulmvr Gebiet gehört, geboren 
wurde- Der Vf, verfpricht von die fein trefflichen Manne in der 
Vwjg- nähere Nachrichten cm geben. Dann i^renScC. di» Ulmer 
.öiadtfchtiie zum üymnarium erhol«, wurde , ftellte man auch eilten 
eigenen Profeflor der Gebrauchen Sprache na. 

• 3. Diefcr Cidex ift noch vor der Mitte des I5ten Jahrh. anj 
Pergament in gr. g. gefchricbcn wordeu. Der Vf. hat fulchen mit 
der iMillerifcken Ausgabe , Berlin 174.9 verglichen und einige Va- 
rianten daraus mitgeiheiiet. 

4. Diefer Beytrag zur Literatur ift fehr fehätzbir. Die foge- 
wannce AcaJemia' Venetu , deren Stifter Fiidericns Haduariut war, 
machte üchs unter andern zum Gefetz , gute Schriften . altere 
ur.i neuere, eigene und fremde drucken zu tnflen, • wie Ge denn 
mich deswegen einen Catalopum foicher zu edireudeit Schriften 
berausgab. Da aber diefe Qcfelifchaft nicht über zwey Jahre, 
nämlich von 7553 bis 7359 dauerte , fo blieb cs blofs bey dem Ver- 
fprechen. Diejenigen, w-ldie wirklich , und zwar mit den vor- 
rreftlichften Typen gedruckt lind, führt der Vf. an. Ihrer Gnd 
9 an der Zahl, wozu wir noch folgende drey , die uns bekannt 
worden find, fetzen können : Marti Antonii S’atae Oratio de Dei 
iociitione. J558. 4. De Legato Pontificia et Leuitit Buntißee AU 
berti Trlvia Senatorin. 1558- 4- Sacra ac recens Pfalmorutn inter- 
pretatio a Placido Parmenß edita. ISS 9* 4 - 

5. Voran eine kleine Nachlefe zu N. 2 . Johann Magenbuch 
fnacidierigcr Pbyükus in Nürnberg) full der crßo gewefen feyu. 


welcher um 7520 das griechifche in Ulm docirte. Nachher wur- 
de .ein gewilTer JVolfgang 11 inthiruftr von Alunchfu nach Ulm 
berufen, um Unterricht ui diefer .-praclte zu geben , derabzrvon 
dem flathc- riafclhft, aus tiirbekauntcu Urfachen. bald wieder ver- 
abfehiedet wurde. Umec feinen Nachfolgern war Gregonus Leon- 
hard , d -r Lehrer des berühmten Martinut Cruftus , frjiKS der 
gr.lütcn Griechen feiner Zeit. Die Fortletzuttg wird diejenigen 
Männr namhaft machen, die (ich in dcrltJge, um da» oMige 
Gymii litim, auch in Anfebung der griccbifcßcii i iteratur ver- 
dient machten. 

d. Der erde, der in Ulm eine Rechnen g tjchule errichtete, 
hiofs Conrad Marthtaler, welcher 1545 , unter 'Uiaiichthon : in 
VV.ttiiJäerg ftudlrte. .Man hat von ihm ein Utperbudjeiu. Uiai 
t-552- 4 - Eben diefes Gefcb ifte trieb dafe bft Gailut SpunLn, der 
1556 zu Augfyurp eine Aritmethicam kunjilicher Iberhrutng in 8- 
drucken liefs. Lud fo fehlte es attclt in c.er Folge nicht, an ge- 
fcinckteii I .outen, weiche die Jugend tu der fo nutzlictieu Kechca- 
kuuft uiuerricittcteH. 

7 . Conrad Sam, auch Som war 1483 , zu Hoiftenacker, einem 
herzoglich würtemhergifcheo Dorfe, geboren, Jtudirte tu 2V- 
Ungen uifd wurde Pfarrer zu Brackenheim. Allein da er fich auf 
J.uthers Seite neigte, wurde er nach 9 Jahren wieder abgtfetzt. 
Nun wendete er Geh nach Ulm, wo' er einen Süethruder hatte, 
und kam gerade zu der Zeit dahin, da die IJurgcrfchaft im Jahr 
1524 '°[i dem Rath einen evangelifchen Prediger , und zwar eoc» 
riiefen Sam verlangte, liier erfuhr er den an ihn ergangene« 
Kuf, den er auchaniuhm, fein neues Antt auer.u, uudesai dtr 
Folge mit allgemeinem Beyfall fortferzte. Da er Geh bey dem ua 
jene Zeit entftandenen Sacramentsllreic auf Zwingiit und Ueco- 
latnpatls Seite neigte, fo machte ihm diefes, wie leicht zu erach. 
teil ilt, manchen Verdrufc. Doch erhielt er immer die Achtung 
fritier Obern, und Hund bis an fein, iiu Jahr 15,32. erfoIgicsEnde. 
mit feinen Cloliegen in gutem Verneiunen. Den Jlefchiufs nur}-, ' 
ein Verzeichnte feiner, jetzt meifteus feltenen Sclirtften. 

8- Msn hat fanft den llanns Jacob U’t-Ue fsft durchgängig für 
einen Märtyrer der Wahrheit gehalten; und diefer Meynuog war 
auch der Vf. fei b 11. Allein eine nähere Unter fuchutig der G<- 
fchichte diefes Mannes überzeugte auch ihn gerade von dem fte- 
geniheii — überzeugte tim . dafs er ein Reh eile der fchlmlmften 
Gattung gewefen war. Er war Pfarrer in Leipheim , einer Ul- 
mifehen Über.-.intsftadt , wofelbft er Gdi durch Vuüien gereinigten 
Uehgionsvortrag, nicht mir bey feiner Gemeinde, foodern aueä 
bc-y de:; Einwohnern der beoächb.irten Orte , die häutig uarh 
Leipheim kanter. , den er übten Beyfali erwarb, und unter alka 
ITJmifchen Geiftiirhen der vtftc war, der es wagt«, das Abend- 
mal unter beidetiey Geftalt austuth -ilen. Der Biichof von Aag* 
fpurg , unter deflen Sprengel 1 .eiphetm gehörte, beklagte Geh dar- 
über bey dem M.igiftrjte zu Lim, und drang auf die Abfetzung 
ded’eiben. Der Magiftrat dccroi.rte dicA lbe auch wirkücu im Jahr 
75J4, u "d doch Itiieb V) ehe in JLeipkjeim und der Wahrheit llets 
getreu. Defto mehr i?t es zu bewundern, wie fich ein foicher 
Mann habe können heygehen laften , an dem , in eben diefeai 
Jahre in Oberlchw.'ben nusgebrochenen Bauernkrieg Anthcil zu 
nehmen. Und doch gefclmh diefes wirklich. // ehe war der An- 
führer feir.er, an der Empörung ebenfalls iheiluchmenden Leip- 
beiiner, bekam aber auch bald feinen Lohn, indem ihn Georg x 
Truchfeft r<?>< PValdbuxg , nachdem er muer den Anfruhrerneir.« 
grofsc Niederlage angerichtei und Geh der Stadt Leipheim bemäch- 
tiget hatte, mit dem Schw,erdt hinrichten liefs. Zur Strafe mof- 
fen die JLeipheimer noch heux zu Tage ein fegenanme* FrevelpeU 
bezahlen , das aus der Gemeitidekaife absetragen wird — weicht 
faß zu hart iß l 
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PAEDAGOGIK. 

Hankoyek, b. Hahn: Bewertungen über den Begriff 
von der Erziehung io Rückficht auf die Beurthei- 
luuj des Werthes öffentlicher und Privaterzie- 
hungsanftalten , von Kurl IVilh. Köring, Prediger 
zu Kohlenfeld im Hannöverifchen. 1795. 151 S. 

gr- 8- 

D er Vf. vereinigt mit der Kenntnifs der neueöen 
Philofophie eine felbftandige, nicht durch fremde 
Svfieme unterjochte Denkungsart mit wiffenfchaftli- 
cber Forfchung der Zwecke und Grundfätze, auf 
denen die Erziehung beruht, eigne Erfahrungen ira 
Erziehungswefen. Jene Ideen und diele Erfahrungen 
tragt er in einer Abhaudlung vor, die fich durch eine 
gefällige Einkleidung, und was noch mehr ift, durch 
Neuheit und einen nicht gemeinen Gang der Ideen aus- 
eichnet. 

Rec. will nur die Hauptideen der Schrift andeu- 
ten, am fein Unheil zu beftätigen und die Abhandlung 
dem weitern Nachdenken der Erzieher zu empfehlen. 

• Erziehung ift eine vernünftige, d. i. nach Abficht 
oder Zwecken geordnete, fortdauernde Wirkung der 
Menfchen auf andre ihnen ähnliche vernunftfhhige Men- - 
fcheu , um in ihnen diefe Fähigkeit auf eine Art, die 
ihrem Wefcn gemiifs ift, zur vollen Kraft auszubilden. 
Die Zwecke eiucr wahren Erziehung vereinigen lieh 
in der Ausbildung der Vernunft ira Menfchen : denn 
Vernunftfahigkeit macht den eigentlichen Charakter der 
Menfchheit aus. Erweckung und Entwicklung der 
Vernunft nimmt der Vf. aber in dem eignen Sinne, dafs 
Vernunft die gefammte Thütigkeit des Menfchen fey, 
i» fofern in ihr eine Uebereinftimmung zu den letzten 
Grundfätzen der theoretifch prektifchen Vernunft zu 
bemerken ift. Vcrnunftmafsige Tbätigkeit oder prak- 
tifche Vernunft ift das letzte Ziel, wornach wir ftreben 
roüffen . und alles übrige , was i'onft noch den Namen 
Vernuuft.führt, kann nur als Mittel zur Herverbrin- 
gung der letzten betrachtet werden. Es giebt zwey 
Hauptgattungen von Vermögen, 1) welche die Erkenat- 
nifsfäbigkeit des Menfchen begründen oder befördern, 
2) welche den Grund menfchlicher Handlungen im 
ftrengen Verßamle ausmachen. Auf den erlten be- 
ruht das, was fonft gewöhnlich Vernunft heifst; auf 
den letztem das, was mau Gefxnnung nennt. .Die 
Hauptrichtung unfrer finnlicbeq ürumlbeftimmungen, 
•wenn fie durch zufällige Eindrücke zu Gefühlen gewif- 
fer Art und zu Neigungen werden, auf gewiffe Ob- 
jecte oder Arten von Tbätigkeit ift die Gefinnwg oder 
A. L. Z. 1795. Dritter Uaitd. 
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der eigentliche Charakter des Menfchen. Die Reget- 
mäfsigkeit der Gefinnungen und des darauf gegründe- 
ten Verhaltens , oder Vernunft ira praktifchen Verftande 
entfteht zunachft und unmittelbar, nicht durch die ver- 
nunftmafsige Einficht des handelnden Subjects, noch 
durch vernünftige Gründe und Vorftelluugen , fondern 
durch eine mehr mechanifche Gewöhnung. (Daffelbe 
fagt ungefähr Schinid in der Abhandlung zum de la 
Chambre S. XXXVI : Den Grundzug in der Sinnesart 
oder die dauerhaftefte Neigung nennt mau die Geßn- 
trung eines Menfchen. Sie beruht einzig und allein auf \ 
Gewöhnung.) Des Erziehers eigentliches und nächlles 
Gefchäft ift daher, nicht fo fehr Bildung der theoreti- 
feben Vernunft als des Charakters, oder regelraäfsige 
Ausbildung der finnlichen Anlagen. Man fpll nicht 
blofs und nicht fowohl lehret^ was vernünftig ift. als es 
thun laffen. Wenn aber gleich die Tbäcigkcitcn des 
Menfchen in gewiffem Verftande mechanifch entliehen 
fo dürfen fie doch in der Folge nicht den Anfchein des 
Mechanifchen behalten; wir müffen in allem felbftthä- 
tig und als freygebietende Herren unfrer Thätigkeiten 
erfcheinea. Die weitere Ausführung hievon und die 
neue Auseinanderfctzung deffen, was die Alten in dem 
Satze vortrugen: die Tugend könne nicht gelehrt wer- 
den, fie fev eine lange Gewohnheit, fo wie die Anwen- 
dung vom Räfonnement des Vf. auf Schul - und Erzie- 
hungsanftalten S. log ff. müffen wir zura Nachlefen 
und Beherzigen empfehlen, fo wie wir dem Vf. diefer 
Schrift vorzüglich das Studium von Schillers Briefen 
über die äfthetifebe Erziehung in dem Horen empfeh- 
len, durch die ihm gewifs ein neues Licht über die 
Gegenftande aufgehen wird, au deren Aufklärung et 
mit Eifer und Erfolg arbeitet. 


PHILOLOGIE. 

Berlik, b. Mylius: Englifches Lefebuch für Anfdn 

f er, nebft Wörterbuch und Sprachlehre, tou D 
riedrich Gedihe, Königl. Preufs. Oberconfiltoriaf- 
und Oberfchulrath u. f. w. 1795. 299 S. 8- 
Ob es gleich in Deutfchland an englifchen Lefebüchenf 
nicht fehlt, fo ift doch gegenwärtiges gewifs nicht über- 
flüfsig. Der Herausgeber hat den Inhalt aus guten 
Claftikeru entlehnt, fowohl aus altern, z. B. aus den 
bekannten Wochenfchriften Sfectator, Guardian, Idlcr 
u. a. m„ als auch aus den neuem, und befonders folchen 
welche mau in ähnlichen vou Deutfchen veranftalteten 
Sammlungen gröfstentheils nicht findet. Fabeln, Erzäh- 
lungen, Anekdoten und Briefe wechfeln hier mit einander 
ab ; auch empfangt derAntanger eineProbe der englifclien 
. Um- 
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Umgaagsfprache, und wird folglich durch diefes wohl 
gewählte I.efebuch vorbereitet, jedes andere profaifche 
Werk mit leichterer Mühe verlieben zu können. Die 
Verfchiedenheit der Rcclnfchreibung iß durchaus bey- 
bchalten worden, damit der Lehrling lieh frühzeitig 
daran gewöhne. Selbft das erklärende Wortregilter 
verdient allen Reyfall, weil nur wenige im Lefebucbe 
vorkoimneude Ausdrücke fehlen, -und bey der Erklä- 
rung Juhufon’js grofses Wörterbuch zum Grunde liegt. 

Die angehängte Grammatik zeichnet fich, bey al- 
ler ihrer Kürze, vor vieleu andern Verfuchea diefer 
Art aus. Das Wicbtigde der Sprachlehre wird darinn 
recht gut vorgetrageu. und man lieht nicht undeutlich, 
dnfs die Grammatik des Biichofs Lowth rlabey benutzt 
worden i(l. In dem Kapitel von der Ausfprache, wel- 
ches freylich bey weitem nicht alles erfchopft, hat fich 
der Vf. befonders der Proiioiaieing Dictionnries von 
Sheridan und Walker bedient, wodurch nun manches 
richtiger b.efiimmt worden ill, als in den meiden al- 
tern Grammatiken bisher gcfchchen konnte. 

Uulireitig wird diefes Product eben den Reyfall 
erhalten, welchen die zum Elementarunterricht für 
die latcinifche, griechifche und frauzölifche Sprache 
von eben diefem Vf. herausgegebeneu Lefebücher ge- 
funden hobeu. Nur Schade , dals einige Wörter 
nicht richtig abgetheijet lind; als S. 1 anfwe-rable 
ftatt anfwer - able ; S. 6 informed für inform cd; S. 7 
vi-cked für piek - cd u. f. w. Doch icheincn diefes 
Druckfehler zu feyu, da z, B. auf der 24ten S. re!» d- 
ti i richtig abgebrochen wird, wie auch aus der S. 2go 
angegebenen Regel No. 2 in dem Kapitel von der Or- 
thographie deutlich erhellt, — Auch wünfehte Rec. die 
Lehre von den Prapofitioneu etwas weitläuftiger und 
gründlicher abgeliBndek. weil in ihnen die grofsten 
Schwierigkeiten der englifchen Sprache liegen; z. B. 
den Unrerfchied oder die Gränzliuien zwiliben abovt 
und over, in und at, of und front , hj und throngh, 
aß<r und according to, to und fot u. C w. , welches 
einem Anfänger ‘ehr nützlich feyn würde, und worüber 
leider ! fall alle Sprachlehren wenig Auffchlufs geben. 

Zürich u. Leipzig , b. Ziegler u. Söhnen: Mufeum 
f-ür die griechifche und Yutnifche Lüttrat ur. Iler- 
flusgegeben von Carl Philipp Conz. Erlles Stück. 
1794- iSi S r - 8- 

Der Herausgeber ift des Glaubens, es fey den Be- 
dürfnifieu der Zeit angemelTeu ein Infiitut zu errich- 
ten, das, gleicbfam als ein lleiligthum, dem Genius 
der Alteu allein gewidmet wäre, das di«* Bildnille 
Einzelner, gezeichuet mit dem Pinfel der Wahrheit, 
aufbewahrte, worinn der jugendliche Geiß Anfeurung, 
Nahrung und Biidung fuchen, wo der männliche eine 
feiner w ürdige Erholung von feinen Gefcha freu finden 
feilte. So.sohl aus diefer Erklärung als durch die «Aus» 
Führung kn erilen Stücke ilt es klar, dafs die alte Lite* 
ratur nicht fow-ohl in Beziehung aufZwecke der eigen t* 
Julien Gdehrfan-keit, als in Rücklicht auf Bildung des 
Gefchraacks ein Gegeulland diefer Vierteljohrfihrfft 
feyn wird. Vorzüglich wird fie fich alfo mit der Dam 
Heilung und Eioklciduug, welche die Alteu ihren Wer- 


ken des Gcißes gegeben haben , mit den Schönheiten 
und Vorzügen der griechifchen und römifcheu Sprache, 
auch mit Parallelen zwifchen der alten und neuen Lite- 
ratur befchaftigen. Aus diefem Geltchtspunkte iß die 
alte Literatur noch in keiner ihr befonders gewidmeten 
Zeitfeh rift bearbeitet worden. 

Abhandelnde Auffätze wechfelu mit Uebcrfetzua- 
gen ab. Von jener Art find folgende; Leber die Proft 
und Poifie der Alten, mit Rücklicht auf uufre neue, 
von Conz; Uodmers Muthmafsungen , aus w as für Ur- 
fachen Virgil die Aeneis habe zerliören wollen. , Et 
findet fie in einer Menge von Fehlern, die fie der Zer- 
ftöruug wirklich würdig gemacht haben folien; wird 
aber in Abficht jener verineynteu Flecken in einer bey- 
gefügten Ehrenrettung der Aeneis von Hottinger zu- 
recht gewiefen. Hottinger hätte nur weder an der 
Wahrheit jener Anekdote, dafs Virgil in feinem Ver- 
muchrnillb die Vernichtung der Aeneis verlangt habe, 
7.weifelu folien, da fie auf viele ZetignilTe der AJreu, 
die in Donats uud in Heynens Leben des Virgil $. 
CCV11I befindlich find, gegründet iß, noch hätte tr 
fageu muffen, dafs Virgil vielleicht der einzige Dichter 
gewefen fey, der fo un väterliche Geüanungen gegen die 
Gebarren feines Geifies gehegt habe, indem auch Ovid 
vor feiuer Auswandrung unter andern fein Werk voe 
den Verwandlungen den Flammen übergab und zwar 
aus derfclben Urfache als Virgil, der feine Epopbr 
nicht wegen häßlicher Flecken , wie ßodmer ergrübelt, 
fondern darum vernichteu wollte, weil er ihr aiebl 
die bochile Vollendung durch Anlegung der letzten 
Hand geben konnte. Leber die frage; U'ie foll man 
dte allen Dichter iiberftzen , in ihren Sylbrvinaofsen oder 
in gereimten? Der Vf. will die Versart der Original« 
bey behalten, wenigßens den Reim verworfen wißen, 
und er bot Recht, fo lange von der möglichft treuen 
Barftetiung und Nachbildung der Werke des Gefchmacks 
die Rede iß: aber warum füllte es nicht auch nebenher 
vergönnt feyn, uns der Werke der Alten fo zu be- 
mächtigen, dafs wir fie in die unfrer Sprache ange- 
roefsnern Sylbenmaafse übertrügen und mit dem uns 
eigenthümlichcn Reime bereicherten? Der Dialog, ver- 
nuUifrt durch Klopjlocks grammatifche Gefpräche, be- 
fchaftigt fich ink einigeu Klopßockifchen Verfuchea, 
die griechifchen und lateinifcheu Mufier im Deutfcben 
völlig zu erreichen. Jene GefprÜcke, die, man mag 
cfie Form oder den Inhalt betrachten, Meißerftücke 
find, verdienten, in fo weit fie fich auf griechifche 
und römifche Literatur beziehen, eine W'eiter ausge- 
dehnte uud tiefer eiudriugende Kritik in diefer Zcit- 
fthrift, — Ueberfetzt find : Cicero’s Tufculanifche Ab- 
handlungen Ruch 1. Cap. l — 23 von Drück; Aefchines 
Axiochus von Conz, und Virgils Epifode vom Nifus 
uud Euryalus, von Seujfcr. 

Balken, . b. Wilmans: Neues Magazin für Sehnlich- 
r.r. Herausgegeben \ G. A. Rnperti und H- 
Svhli htliorjl. Dritten Randes zweytes Stück. 17 <,5. 
27- b. gr. 3. (12 gr.) 

In diefes Stück lind nur zwey fchon vorher gedruckt 
gew elcoti Auiiaue aufgeuouuueu worden; üeyne, dt 
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belli t intemecihls , und Fränck, de ratinne , qm fft cri- 
tica philojophia ad bUerpretationem librorum , inprimis 
facrorton. Zu deu fchatzbarflen aus der Tlaudl'chrift 
gezogenen Beyträgen rechnen wir die Anmerkungen 
des iln. yi.itthia in Amllerdam überStellen griechifcher 
Dichter, und Ebcndeffelben zweites Probeilück eines 
Commentar zum Horaerifchen Hymnus an die Venus. 
Jene lind meid kritifchen Inhalts ; aber hier findet man 
nicht jene Conjecruralkritik , die oA nichts als eine 
fpielentle und (Sulchende, auf alle Falle aber uudank- 
bare K-inlt ift, f indem Änderungen und Verbelferun- 
gen, die auf feiten Ürundfatzen beruhen und die mit 
ihren Gründen und Beweifen ausführlich vorgetragen 
find. Wir willen, dafs der Vf. im Sinne hatte, An- 
merkungen ad modiim Murcti herauszugeben. Seine 
Kritiken find trefflich zu Gegeufiücken der OblT. jenes 
gefthmack' ollen Philologen geeignet. Nächft den Auf- 
fatzea von Matchia glauben wir im Range mitRecht fol- 
gen zu laifen den fcharflinnigen Verfuch eines Hn. Mo- 
Jcht , , durch Hülfe der hohem Kritik Tfaeokrits gte 
Idylle herzultellen. Seine Verfcizuqgen und Vennu- 
thungen ausgefalluer Verfe find kühn, aber nicht zu 
kühn, und haben wirklich recht viel für lieh. In der 
letzten Hälfte der -Idylle find wohl noch Schwierigkei- 
ten übrig geblieben , die durch ähnliche Verinuthuugen 
gehoben werden möchten. WasVer3 4i — 48 anlangt, 
fo wundern wir uns, dafs der Vf. keine Verfetzuog 
einiger Verfe für noth wendig erachtet hat. Die Er- 
wähnung der Ziegen und Schafe V. 45 palst nicht zum 
Riaderhirten Daphnis, wohl aber zum Menalkas. Vgl. 
V. 49 und Id. 9, 17. Auch itimmen Satz und Gegeu- 
f«tt gar nicht zufauunen; Wo JYlilon wandele, da find 
Schafe und Ziegen fruchtbar; weun er aber weggehr, 
da verfchmaihten der Rinderhirt und die Rinder. Uus 
dünkt alles deu redenden Perfonen angemefsner, weun 
wir dem Menalkas V.' 45. 46. 43. 44; dem Dapbnis 
aber V. 4J.42. 47. 48 beylegen. Die Verfe 53—56 legt 
er dem Menalkas in den Mund, der aus feiner Grotte 
auf dem Aetna , mit feinem Mädchen im Arme , ins 
Meer hinauszufingen fcheint. Vgl. Id. 9, 15 ff. Zt/v- 
voux fcheint der Vf. alsVocativ anzufeheu, in welchem 
Menalkas fein Mädchen als Mitbirtin anrede. Allein 
da aövvGxo: generis communis ift, fo möchte Zsvvo«« die 
richtigere Lesart leyn. Wir fügen noch kürzlich die 
Titel der übrigen Böyträge hinzu: Gurlitt Verschieden- 
heit der Lesart in Horazens Oden aus einer fchr alten 
Ausgabe des Horaz ohne Ort und Jahr. Höpjner lie- 
fchlufs der Abhandlung über Euripides C\ktops. Er 
macht {darinn Hoffnung fich einer befondem Abhand^r 
lung über das Satyrfpiel der Griechen unterzieh n zu 
wollen, welches er in feiner lateinilchen Sprache fo 
ausdrückt : ipfe JorlaJJe huic labori tne Jubducam ! ! 

Wenn Hr. H. fo fort lateinilch fchreibt, Io wird das 
Latinum Jslebienje bald fo berühmt werden, als das 
Latinum Uechivgenje . Hr. liuperti hat aus der Hand 
fchrift des zweyten Theils feines Silius den fuhr aus 
gearbeiteten Inhalt des 9 — ti. Buches des S l.us und 
Anmerkungen über ein '.eine Stellen des eiliten Bu- 
ches abdrut ken lafien. Der Mitherausgeber diHes Ma 
gatius, Hr. SchUclUhorJi , vertheidigt fein Handbuch 


der alten Erdbefchrcibung gegen den Rec. in der A. 

L. Z. , dem es nicht fchwer werden dürfte, darauf zu 

antworten. Den Bffchlufs machen Kritiken des 1 ln. 

Cumerer über eiuige Verbefferuugen , die Erncfti in Ci- 

cero’s philofophilchen Schriften vorgefchlagen hat. 

• % 

\ 

Hannover, b. Hahn: M. T. Ciceronis de lege liber li- 
ve de legibus Uber primus. llecenfuit et annotatio- 
ne auxit Jj. Fridr. IVagner. 1795. 196 S. 8- 

Der würdige Hr. Rector IVagtter in Lüneburg geht 
bey feiner Ausgabe der Ciceronifchen Abh. von dem 
Grundlatze aus, dafs man jungen Leuten einzelne Auf- 
fätze über irgend einen Gegenftand der Philosophie 
vorJegen , durch das Studircn und Entwickeln derfel- 
bnu iiire Seelcnkräfte in Bewegung fetzen, und fie fo 
allmählich zum Studium der Philofophic hinlühren 
inüffe. Hiezu empfiehlt er unter den Alten infonderbeit 
näehft dom Plato einzelne Auffatze des Cicero, und > 
tragt überhaupt feiue Grundfatze über den Elementar- 
unterricht in der Pliilofophie vor, mit Einftreuung fchr 
fruchtbarer und anziehender Ncbcubetrachtuogcn, als: 
über den Seelenmaler Parrhafins, der feine Kunit. ( ha- 
raktere und vorzüglich das Sprechende im Blick ( r.r- 
gtttias vultus) zu malen, den Winken des Sokrates ver- 
dank: habe praejat. p. XVI, und über Plato s eigen- 
thütnliche Art zu phijofophiren S. XXV r fl. Zu jenem 
Zweck einer Vorbereitung. zur Philofophic bearbeitete 
der-Hcrausg. auch den Theil von Cicero’s Schritt über 
die Gefetze, der das allgemeine philofophifebe Rülon- 
nement über den Grundsatz des Rechts und das \ er- 
uunftgeferz enthält, d. h. das erfte und den Anfang des 
z.weyten Buchs. Was ihn gerade zu diefer Wahl be* 
fiirotnt hat, mag er uns fei b II in feiner körnigten, rei- 
nen Sprache fagen S. XXXVI ff.: „Liber primus de le- 
gibus intet Ciceronis Jcripta cum docettdi ordine et V er ' 
fpieuitate, tum argumenti gravilate et reruw uiilijjima- 
rum copia irßgnis videbatur, ideoque hodie nova npera 
nonindignus. Fmm enim materiam pertractat, quae non 
modo ad hominum Jolutem et dignitatem meixima , jed 
hoc etiam nomine notabilis cfl, quod hac nofira aetatr a 
viris doctiljimis et JopientiJJmis ultro citroqu* dispntata , 
impugnata et dejenja Juit. Quorum certamini ut equi- 
detn immiscere me non cupio, ita von incommoditi» yide- 
tur, libcUum optimi auctoris , .qui in fcholis inprimis rt- 
gnat , denuo commmdtirc : unde fole clarius appareat , (id 
quod multos dubitare cognovi ) non ejfe ea, qtiae de ja- 
»ti legumque principio hominumque omninm int er Je ae- 
quali jure dicantur, nova hujus nequioris aetatis coinrac*- 
ta , antea inaudita ; Jed a viris fapientijjynis iisd, ir.qiif 
humdnae naturae Jpectatoribus diligentijj'.mis jamdudum 
et cognita ct tradita. Jjr,vt to Jelicitatis prrveniutus, nt, 
quam paucis abhinc annis Jcholarum tantum um bris re- 
iinquendam , vitae humanae parum uulem , imo noxiam 
cenjebaut plerique omnes , quaeftionem de natura hominis 
et jure cidem connato ; quin ita ilamnandam putabttut , 
ut , qui de bis rebus dicerettt et dijjererent , Jactio fos et 
vu Darum verum cupiUos pnmvnciarent .' haue doctifßmo- 
t um . t f pientifßmorum virorti «t dispuMiauihus ea ln ce 
collußratam Itabeamus , quae nullius acqui rerum arbitri 
llhli 2 ; ow*DWtad 
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anmum avtplius offenbare debeat. Tantum eniir. abefl, 
tii q:i i hominis dignitatem et uiajrftaiem in ipßus natura 
atqne indole poßtam recte cognoverit , ttimuUus et fedir 
tioncs amet , ac res novas moiiri fi uleat, ut poiius, fi 
quae forte in inflitutis liumanis minus probat a fuerint, 
Lenta quaevis remedia , a divina proviJentta , <pue profe- 
cto res hmnanas nondum negligit, ezfpectare, quam ea 
videre molit, quae et Thuajdidcs (3. 81 fl".) feditionis 
mala tiefen int , et noftra aetas in vicina gente inulto vi- 
„ dit atrociora .“ 

Der Herausg. hat feinen Schriftfteller mit unver- 
rückter Hinficht auf die angegebenen Zwecke bearbei- 
tet. Er hat eine ausführliche logifche Zergliederung 
des Ganzen vorgefetzt, um die Ueberftcht und dieEiu- 
ficht in den Zufainmenhang der einzelnen Tbeile zu 
erleichtern. DerText diefcs. manchen kritifchen Sch» ie- 
rigkeiten unterworfnen, VVcrkchens erfcheint gereinig- 
ter und verbcffert. Ohne neue Hülfsinittel zu haben, 
hat der Herausg, -einen freyeu und von keiuem Anfe- 
hen der Perfou abhängigen Gebrauch von dem ge- 
macht, was die vorigen Ilerausg. gefammelt, geme>nt, 
v erheitert hatten. Dawes und Ernefti liegen zum Grün 
de : aber oft weicht auch der Herausg. von ihrem Tex- 
te ab. oder widerlegt fie in. feinen kritifchen Anmer- 
kungen. Diefc enthalten viel feine und gufgegründe- 
te Kritiken. Viele Stelleu Werden hier verhelfen, Glof- 
fen eutdcckt. ongefochtne Stellen iu Schurz genommen. 
Der Befchcidenheit des Vf. ift es vermuthlich zuzu- 
fchreiben. dafs er nicht ^nehrcrc feiner wahrhaften Ver- 
befferitugen unmittelbar in den Text oufgenotnmen, 
fondern hier poch manche verdorhne Stelle hat flehen 
lallen. * Hier nur einige Stellen wo wir des Vf. Mey- 
nung nicht feyn können. In der etwas fchwieri- 
gen *St eile I. 1, 4. quod et in recenti memoria, rt 
t;i drpi'.uxti homine, v el feveritas a te poflulatur verfucht 
der Herausgeber in der Aumerkung folgende Aende- 
ruu ~ . quod et in rec . tuet«, et in Arp. homine verjeris 
(oder: yerfefur res), veritas (oder feveritas) a te pojiu- 
Aber die Ellipfe des verjeris ift leicht zu er- 
gänzen, und vtl feveritas raufs bleiben. „Von dir fo- 
Üuri inan hier fo gar ftrenge Wahrheit der Erzäh- 
lung.“ Gleich darauf fagt Cicero in iflo periculo, wo- 
mit er feinen jugendlichen hiftorifch - poetifchen Ver- 
füch Marius meyut, mülTe man nicht fowohl hiftori- 
fche als poetifche Wahrheit fueben. Für: Periculo, 
welches, von einem Probeverfuch gefagt, hier sn.iöfbig 
fchien, weil man ja in einem folchen zwar nicht vollen- 
det Kunft, aber doch Wahrheit fodern könne, fchlägt 
der" Herausg. unter andern vor: in verficklo, Welches 
wir dcch, falls es lieh neben jener Lesart fände, eher 
für die Glolfe der fchwerern nehmen würden. Peri- 
■lila iß gewifs die achte Lesart, und blofs der Ausdruck 
der Befchcidenheit des Cicero: anftatt feinen Marius 
ein Gedicht zu nennen , nennt er ihn blofs einen Per- 
irü. Immer aber konnte er deswegen die Kritiker als 
’imperite urtheilend abweifervdie von einem poetifchen 
Vesfuche, der einen liiltorifchen Stolf behandelte, lau- 
ter hiftorifche Wahrheit loderten, da doch dem Dich- 


ter frey bleiben mufs, Erdichtungen einzomifchen. C. 
17. n. 46. ift zwar fader Stelle? Nosingcnin juvenmetc. 
der Ausdruck an ea non aliter ? etwas dunkel. All«« 
deshalb die ganze Stelle fo zu verändern, wie Hr. W. 
gethan, ift viel zu wilikührlich und gewaltfam. C. 19. 
n 50. will Hr. IF. in dein Satze : erukefeunt padid 
etiam loqui de pttdicitia; für das letzte Won impvdki- 
tia lefen. Dies wäre aber eine wahre Verderbuog, und 
keine Verbefferung. Der Keufche errut/iet fogar fdon, 
uenn er nur von der Keufchheit fprechen full, weil er 
dann natürlich -auch ans Gegentheil denken mufs. So 
haben mehrere neuere Schriftfteller gefagt , eine wirk- 
lich keufche Frau werde nicht leicht von der Keufih- 
heit fprechen, das Wort Keufchheit nicht leicht gebrau- 
chen. Und nun ift noch dazu zu rechnen, dais eudi- 
citia hier im römifchen Sinne von der Tugeud der 
Jünglinge gebraucht wird, lieh nicht durch Veuerm 
utafculam fchanden zu laffen; wie man aus dem fol- 
genden fieht An ea «on aliter ift fo zu fuppliren: An 
ea (ingeniaj n ou aliter ( judicanturj? 

Nicht weniger Fleifs und Sorgfalt hat der Her- 
ausg. auf die Erläuterung der Sprache und der Sachen 
verwendet Bey Kleinigkeiten verweilt er nicht: aber 
er übergeht keine der vielen Schwierigkeiten , die den 
Sinn, den Zufainmenhang, die Beweiskraft von Cice- 
ro‘s Schlüffen oft verdunkeln. Hier hatte der Vf. häu- 
fig Gelegenheit, feine Auslegungsgaben , Scbarflina, Ur- 
teilskraft und Spracbkuude zu zeigen. Er nimmt aueb 
prüfende Rückfichten auf die vorigen Ausleger, und 
weift vornehmlich an mehrern Stellen den Ueberfetzer 
der Bücher von den Gefetzen, Heinze , zurecht. Am 
fchäizbarllen find die Erläuterungen aus der Gefchichtr 
derPhilofophie, die Vergleichungen aus dem Plato ood 
mehreren griechifchen Weltweifen, und die eignen 
philofophifchen , oft ausführlichen , Erörterungen und 
Entwicklungen philolophifcher Begriffe, welche einen 
richtig denkenden Kopf, einen vom Werthe der Philo- 
fophie, iufonderheit der praktifchen, durchdrungenen, 
und für die neuen Aufklärungen der kritifchen Philo- 
fophie empfänglichen Mann verrathen. Auf die letz- 
tre nimmt der Herausg. au verfchiednen Stellen aus- 
drücklich Rückficht, z. B. über das Moralgefetz und 
Kants Formel delfelben S. 90 — 96 vgl. S. 106, wel- 
che Formel er doch vielleicht weniger in Anfpruch ge- 
nommen hätte, wenn er der Kantjfchen Ausführung 
und delTen, was mehrere Philofophen zu ihrer Recht- 
fertigung gefagt haben , ganz eingedenk gewefen wä- 
re. Aus mehrern philofophifchen Anmerkungen oder 
vielmehrikleineu Abh. zeichnen wir nur folgende aus. 
S. 96 ff. : Ueber die Aehnlichkeit mit Gott. S. IIS' his 
136 über die Enrftehung der bürgerlichen Gefellfeh3lt, 
den Gcfellfchafts vertrag etc. Ueber die raoralifchc Ur- 
tbeilskraft S. 68 ft- Ueber den Beweis fürs Dafeyn 
Gottes aus dem allgemeine!) Glauben daran S. £3 ff 
Ueber den innern, vom Nutzen unabhängigen Werth 
der Religion, wobey zugleich eine ftrenge Rüge der 

bürgerlichen Eidfeh würe vorkoromt S. 184 ff. Entfte- 
hung der Könige S. 194 ff. 
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• Freytags, den 2g. August 1795. 


NATURGESCHICH TE. 

Wiew, b. Graffer u. Comp. Pomona Auflriaca. XI 
bis XVIII. Heft, gr. 4. 1793 u. 1794. (20 Rthir.) 

D as XI Heß enthält: Taf. 101 , die Ttdipanpome- 
ranze, Orange tnlipe. IraText ift fie heller über- 
fetzt : Die geftreifte Pomeranzenbirne. f(Dii llamclsUe- 
berfetzung von Oelhafeo ift kein Mutter.) Sie ift nicht 
vorzüglich von Gefchmack. T. 102, die e nglifche But- 
terbirne, Beurre d’Anglcterre. Eine Uerbftbirne. T. 
103, die graue und rothe Butterbirne, Beurre. Dcrlfara- 
bert. Diefe wird nicht aus eigener Unterfuchuog 
der Sorte, fundern aus Dü Hamei befchrieben, delTcn 
fchou mangelhafte Defchreibung: hier noch verwirr- 
ter gemacht wird. Es foll die bekannte Beurre gris 
feyn, von welcher gefagt wird: „junge und Harke 
Baume brächten graue, die auf Quitten, gelbe, (ift 
..unrichtig,) und kränkelnde Bäume, rothe Früchte.“ 
Nun um der fchönen rothen Farbe willen (die überdies 
in der Natur diefe Rothe nie hat.) wurde gerade eine 
Beurre gris vom kränkelnden Baume hier vorgeftellt. 
Welche Verwirrung für den Obftliebhaber , wenn er 
Kenne«: werden will, anftatt ihn zu belehren! — T. 
104, die wilde Modebim, (wäre befler überfetzt: der 
Wildling, de la Mott.) Bezi de la Motte. T. 105, die 
gute Clirißbim aus Spanien, Bon Chretien iTEfpngne. 
— Sehr unkenntlich gcmahlt. T. 106, die Eiferfuclits- 
birn, zjaloufie. T. 107, die Dnifer, die weiße But- 
terbirne, die Kaifcrbime , Beurre blaue , Doyenne. — 
Der Provincial- oder Localnamen die liaiferbirne , den 
diefe fehr bekannte Tafelbirne in Wien hat, füllte nur 
beyläufig bemerkt, nicht aber als ein neuer Name auf- 
geführt werden , denn eben dadurch wird die Polito- 
logie verwirrter. Was aber bey der Abbildung das 
Wort: üaifer fagen will, ift nicht zu begreifen. Vcr- 
oiuthlich hat der Kupfcrftecher : Kaifcr fetzen wollen. 
Es gehört aber überhaupt das Wort gar nicht daliin. 
Dafs fie leicht teig werde, gilt nur vom Gelander, vom 
Iiochftaiura halt lie fich lange und bis Ende November : 
fie halt lieh aber überhaupt viel länger als die graue 
Butterbirne , Beurre gris. T. log, die graue Butter- 
birne, Doyenne gris. — Die falfche üeberfetzung 
macht hier leicht eine Verwechslung mit der grauen 
Bjtterbirne, Beurre gris auf der 103 Taf. Es follte 
heifsen : die graue Dechantbirne. Sie wird oft fehr grofs, 
und hat meift nur graue Flecken und Punkte auf der 
grünen Grundfarbe. T. 109» die wilde Montignxjbifne, 
Bezi de Montigmj . Taf. xio, die gnbte Zuckerbirne, 
Sucre verd . . 

J. L, 2 , 1795 . Drill* Battdi 


Das XII lieft begreift: T. in. die platte Butter- 
birne. Bergamott. Crafanne. Berg. Crafanne, follte da- ' 
bey fteheu oder Beurre plat. T. 112, die Fafsbime, Tou- 
rs <a*.’ T- II 3 . die e infame Birne, Manfuete. Sulitaire. 

T. 114, die Schweizerbergamotte, Berg. SuiJTe. Es 
heifst von ihr, fie liebe eine fchattigre Lage. In li- 
eber aber wird die Frucht nicht fchinackhafr. fondern 
fade. T. 115, die Ucrbßbergamott , Berg, dautomne. 

T. 116, die Hirtenbime , Paß orale Muftte. T. 
der Wildling von Caiffoy , Bezi de CatfJ'oy. T. ug. die 
Sagdbirne . Bezi de Chaß'erie. T. liy, die fchäckigte 
Crafannebergamott , Crafanne panache. Sollte heifsen: 
die Crafaaubergamott mit gefchäcktem Blatt; denn die 
Frucht ift nicht fchäckigt. Irrig aber erklärt der Vf. 
diefe Varietät für eine kränkelnde Sorte diefes Birn- 
baums, da er doch felbft dabey meldet, d*fs die Frucht 
in manchen Stücken fehr verfchieden von der gewöhn- 
lichen Crafanne fey. Und da Ge überhaupt bey der 
Fortpflanzung auf jedem gefunden Baume alle ihre Ei- 
gen fcha ft eu behält, fo kaun nicht Kränklichkeit alsür- 
Cachc tliefer Abweichung angenommen werden, fo wie 
bey der Apricofe mit dem gefchacktcn Blatte’ die in 
manchem Jahre nicht ein einziges gefchacktes Blatt hat 
fich aber in ihrer Art fortpflanzt, niemand in Abrede 
ift, dafs fie nicht eine befondere Sorte fey, noch fagt 
dafs eine Kränklichkeit der Grund ihrer meiftens gelb 
und weifs gefieckten Blätter fey. T. 120, die O/ier- 
bergamott, Bergam. de Paques. 

XIII Hefe: F. 121, d;e Fvanfchipan , Franchipane. 

T. 122 , die Birne von Lanfac , Lanjac. Dauphine. Die 
deutfehe Üeberfetzung ift hier auch unrichtig; man 
könnte leicht unter Lanfac einen Ort in Frankreich ver- 
liehen. Aber die Birne wurde zuerft dem Dauphin von 
feiner Gouvcrnamin der Madame Lanfac als eine neuer- 
ziclte Frucht überreicht; daher fie Öaupbine und Lan- 
läc heifst. — T. 123, die ll interpommeranzenbirne, 
Orange iThyver. T. 124, die kleinfie Fergmiott, Berg. 
Cadette. Sollte heifsen: die Cadettenbcrgamott. Denn 
wir haben uoch viel kleinere Ilerbübergamotten als 
diefe, und Cadette ift hier nicht fo viel, als petite. T. 
125, die Mannabirn , P. Manne. Colmart. Colmar feil- 
te, als der ^ewöhnlichfte und bekauntefte Name, vor- 
anftehen. I'. 126, die gefchackte Bim mit gefüllter 
Blüte , Double ficur panache — Der Schriftlich des Ku- 
pferftechers war nicht in der Correctur: dergleichen 
Schnitzer find bey einem folchen Werk* unverzeihlich. 
T. 127, Birne mit gefüllter Blüte, Double fleur. T. 128, 
die Schwaneneybum , P. d'Oeuf de Cigne. T. 129, die 
U interchriftbirne , Bon Cltreti-n d'hyoer. T. 130, die 
{l’interkomgtbirn , Royale a'Hyver. 
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XIV Heft: T. 131, die fchimfte Herbßbirnc , Bellif- 
fnnc d? Automne. Vermülon. T. 132, der jährlich zmal 
Früchte tragende Birnbaum, Poirier, qui fructifie deux 
fois par an. — Nicht aus eigener Erziehung befchrieben 
und gezeichnet. Die zweyte Frucht ganz anders ge- 
üaltet und gurkenformig. T. 133 . die Glasbirn, vilrirr, 
gehört zum wirthfcbaftlichenObft, und hätte wegblei- 
ben können. . Jedoch fie füllt fchöu ein Blatt. T. 134, 
die gute Ludovics , Louife bonne. Ludwigsbirne lautete 
Weniger aflectirt. T. 135, die Jungfer nbirne , Demoi- 
felle. P. de Vig ne. — Wcinbirne, auf der Kunfertafel« 
1 ft unrichtig überfetzt, und müfste beifsen, U'eirbtrgs • 
birne. Auch werden unter Weinbirnen blofj wirth- 
fchaftlicbe, hauptfdchlich zuin Zidermachen dienliche 
Birnen verbanden. T. 135, die Rujplinbirne , Roujfle- 
line. T. 136, die IVintrrdambirne , Epine d' Unoer. T. 
137, die trockene Marlinsbirn , Martin Sec. ' 1 . 138 « die 
Markgräfliche Bim , Murquife. T. 139, die IVintefwun- 
tlcrbim , (der Sprache gemäfser : die wunderJume Win- 
terbirne,) Merveille tfhtjver. Petit Oin. T. 140, die 
U’inttrambrabime , Ambrette. 

XV Heft: T. 141, die Meiflerhannsbirne , Mejflre 
Sfean aore. T. 142, die Tranen!» i fsLrbirne, (eine l’elt- 
lame Ueberfetzung! warum nicht, die Frauenbirne, die 
Brüffeler Birne?) Poire Madame oder des Bruxelles. T. 
143, die U interbutterbirne, Bezi de Chaumontel. Beurre 
iPhtjver. — In unferm Deutfchlande heifst diefe Birne 
uneigentlich die Winterbutterbirne, und wir raülTen'bey 
dem Namen Chaumontel bleiben, unter welchen lie auch 
«m hautigüen bekannt ift. Der Vf. hat fie, wie es 
febeünt, nicht aus eigener Beobachtung, mit butterhaf- 
ttm Ileifche befchrieben. Denn in unfenn Klima wird 
fie, obgleich gut uud fchätzbar, doch von brüchigem, 
fandigem Fleifch, und wird gewifs in Wien auch nicht 
butterbaff. Rec. hat fie bis nach Holland unterfucht, 
und fie nirgend beurre angetroften. Selbft Dü Hamei 
befchreibt fie im füdlirhen Frankreich nur als halb flat- 
terhaft, demi- beurre, — Die Triebe diefcs Baumes find 
als diinne befchrieben, aber fie find vor vielen andern 
mcift dick und ftork. . Auch pinst ihre Gcftalt nicht zu 
länglich einförmig, fondern ift gewöhnlich pyramidalifch. 

Bis hieher gehen die Tabellen und Bcfchreibungen, 
Welche Rec. iu Händen hat. Die folgenden Tafeln 
enthalten : T. 144. die Herbjlglasbirne , P.Vitiier d'aut. 
T. 145, die frühe Colmar oder B.-ftebirn , Colmar hative. 
— Warum diele unbekannte Birne die frühe Colmar ge- 
nannt wird, kann Rec. nicht errathen. Sie hat wenig 
Achnlichkeit mit der Colmarbirne T. 125. mehr mit der 
Pfalzgrallern : auch gedenkt JUartger in feiner laugen 
Befchreibuwg der Colmar nichts von einer frühen Col- 
iuarbirne. Sie fcheint von einem Haudclsgärtner ge- 
tauft zu feyn, zumal da fie zugleich die befte Birne ge- 
caru.it Wird; denn diefen Herrn liegt oft wenig daran, 
wie viel Verwirrung fie in der Pomoiogie machen. Un- 
ter befte Bim wird die aus der Schweiz abftannnciide 
Eynrbirne verbanden, und im Ellafs, am Mayu und 
Rhem uud vielen Gegenden die Beftebirn geneunt. Wo- 
zu aUo uiehrcr« verfchiedeuen Sonen eiucrley Namen 
beyzuiegen^Y T. 146, die heilige GenhanUS , oder unbe- 
kannte Birn von (, 1 a; Farn, St. G.rtyaiiu Ineonnu ^dej 
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ta Farre : (Ein Flüfschen bey dem Schlöffe St. Gcrmain 
bey Paris. ) T. 147, die Bim vom Dorfe Virgonteujt, 
Virgoulevfe. T. 148. die devtjehe Muskat < ll-rbirne, Muj- 
cat l'/illeinand. 'I'. 149, die englische Winttrbirn , Air 
gleterre d'lujver. T. 150, die Adrniralbirn, P.d'Amirai 

XVI Heft: T. 15 t, die II er hfl Jl- ifchwifferbirn , G-r- 
teau d'Automne, T. 152, Der Wildling vo» lieYiu B zi 
d'Iienj. 'i'. 153, dir Winterrouffel t , RouJJrlet d'lnjuer. 

T. 154, die üarttnbirn, Poire de ffardin. T. 155. dit 
Bim von Lion , P. de Lion. T. 156. die graue Mcifler- 
hansbirn , Me jflre fjfean gris. T. 157, die Engelsbirn 
von Bourdenux , Angelique de Bourdenux. T. 15S, dit 
Kaiferbim mit dem Eichenblatt , Imperialen Feuille de 
Cltene. T. 159, die geflreifte lange grüne Hirn ous der 
Schweiz, Verte longtte panachee . oder Sniffe. T. löii 
die Neapolitnnerbirn , Poire de Naples. 

XVII Heft: T. 161, die Herbfl fahnkevbirn , Sahn- 
que cf Automat. T. 162 , die Catiiiic , oder die glan- 
zende Birn (?) Catillac. T. 163. die h. Auguflinusbim, 
St. Augujiin. T. 164, die RonviUebtrn, Martin Sin 
oder Romi'ille. T. 165. die Berg-, matt von Soulers, Her- 
gamotte de Soul-rs. T. 1 66 . die Amndotbivn, Am idot- 
te. T. 167, die Holland. Bergumott, Bergamotte de IIul- 
lomlc. T. i6g, die geflreifte IPinterchriJtbirn. BonChrt- 
tien panachee. T. 169, die U'interwaldmannshirn , Sil 
vange d'hijver. T. 170, die Tarquinbirn, Tarqnin. 

XVIII Heft: T. 17t, die geflreifte Salankabirr, 1 
Salauque panachee. 

Die übrigen Tafeln diefcs Hefts enthalten Pflau- 
men. T. 172. fig. 1, die Apricofenpjlaume, Prime cfA- 
bricot. f. 2, die rothe Rebhvhnpfiaume , Per Jrigon rou- 
ge. — Da nicht ausgemacht ift, warum dieie Pflau- 
men Perdrigons heifsen, fo dürfen wir Pomologen wohl 
den einmal naturalifirtcn Namen die rothe Perdrigon 
bey behalten, ohne deshalben dein Patriotismus für di« 
deutfehe Sprache zu nahe zu treten; die Frucht wird 
dadurch fogleith eher kenntlich gemacht, als dtircb 
den feltfamen uud ängftiieh überfetzten Namen Rtb 
huhnpflaume, wobey kein Sinn und keine Aehnlichkeit 
weder mit dem Rebhuhn noch mit ihrem Ey heraus 
kommt. — T. 173 f. 1 , die Aprihofehartige Pflaume, 
Abricotee. f. 2, die Königin Claudia, eine Dur:tnze(?) 
Pflaume, Reineclaude. Verde Perdrigon. T. 174. f. i. 1 
die Htjacinthenpßaume, lacinthe. f. 2, die Mirabelle, Mi- 
rabelle. f. 125« f« I , die kaif erliche weifse Pflaume. 
Imperiale blanche. — Die weifst* Kaiferpflauine, klingt 
bclfer. f. 2, Die Damaspflaume aus Spanien, Damai 
d' Espagne. T. 176. f. 1, die grüne h<rzf orange Pflau- 
me, Pr. Coeur de Pigeon verd. f. 2, dwBrifrtee, Uri 
fette. T. 177. f. 1 , Jas blaue Rebhuhn aus der Nor- 
mandie, (die normännifche Perdrigon) Perdrigon Nor- 
mmd. t. 2, die frühe Pflaume von Tours, Precoce de 
Tours. I.178. f. i, die kiif erliche Vi ilchen farbige Pflau- 
me, imperiale violette, f. 2, die fpate fchu>arze Damas- 
kus pflaume, Domas mir tardif. T. 179. f. 1, die Herrn- 
pflaume, Pr. Monjitar. — lin ftrengen Verftande heifst 
lie: die Mo nfieur pflaume , da hier durch Moufieur des 
Kouigs in i-raukreick Brüder veriiaudea wird; doch 
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Hl das Wort TJerrnpflaume fchon ziemlich angenommen, 
und da es binreichr, die Sorte za bezeichnen, fo kann 
es Hinsehen. — f. 2, dt.- grofse Königin Claudiapflau- 
m- mit hlttbgrfüllter Bliithe, Keine Claude große. Dau- 
phine d fleur Je midouble. . T. u>0. f. j, die rothe Da- 
mashpfliiume, D ttnas rouge, f. 2, die Rluscztdamashus- 
yßautn Dumas mttsque. 

80 fchön die Malerey bey diefen Abbildungen 
ift, fo find fie doch nicht nur nicht hinreichend 
zu richtiger Kenntnifs der bezeichneten Obliforten, 
fo adern fetzen nicht feiten den Kenner felbft in 
Verlegenheit; denn fie find allermeift verfchönert und 
vergrofsert, und ftiuunen daher nur mit den wenig- 
flen natürlichen Exemplaren eines Baums, nicht mit 
dem gröfsti-n Theil tlerf'elben, überein. Wie aufseror- 
dentiieh grufs iit nicht die Bon Chretien d’hyver T. 
129 vorgeiiellt, dergleichen man unter 100 kaum eine 
antrifft? Wo findet man unter 1000 BotfChr. d’Espsg- 
ue eine, die mit folcber hohen roiheu Farbe prangt, als 
T. 105? Wo mehrere dergleichen Virgulofen als T. 147? 
Es iil gewöhnlich der Fehler bey den Potnologieen mit 
ausgemalfen Kupfertatein, dafs man die ausgefuchte- 
ßen Stücke, und zwar von Zwergbaumen , welche die 
grofseften tragen, za Abbildungen erwählt, und dnbey 
wird noch das Colorit erhöhet. Halt nun ein üblb- 
freund feine Früchte, die er am Hochstamm, oder auch 
am Spalier erzogen, dagegen, fo findet er oft unter al- 
len nicht ein Stück, das au Gröfse, an Farben etc. der 
Abbildung in feinem pomologifchen. Werke gleicht, und 
er weifs nicht, woran er ill. Nie füllten die gröfsten 
und fchünilen Stücke Obftes zur Abbildung genommen 
werden, fondern die mittlere Gattung, wie fie am al- 
lenneirten wachfen. Dicfe werden ihre Sorten am be- 
fien verftändigen. Anders verhält lichs bey den Pfir- 
ichen, die gewöhnlich am Spalier gezogen werden. — 
Es wird alfo diefes fchöne koflfpielige Werk, das meid 
nur die Befchreibungcn andrer Pomologieen oft oh- 
ne Prüfung und genaue eigene Beurtheilcng wiederholt, 
wenig oder nichts beytragen, die fo beträchtliche Ver- 
wirrung und Unordnung . die fich noch in der Poroolo- 
gie findet, ins Reine zu bringen, das doch der Haupt- 
zweck, eines folchen Werks feyn füllte. So lange über- 
haupt ein pomologifches Werk fich nicht hauptfachlich 
mit der Obiicharakteriftik, mit Ausfindung und Bcltim- 
mung der Merkmale, worin fich die Obitfortea von 
einander cnterfcheiden, bofehäfftiget. und fclbige nicht 
rait einer folchen Genauigkeit und Richtigkeit auffuchr, 
dafs jeder Liebhaber dadurch in den Stand gefetzt 
wird, fie zur Beurtheiluug und Kenntnifs der ih n ver- 
kommenden noch unbekannten Obflforten. (deren oh* 
oedem noch täglich neue entliehen und erzogen wer* 
den.) anwendeu kann, fo ift cs für die eigentliche Wif- 
renfehaft der PomoJogie, (wenn es nicht gar, wie häu- 
fig der Fall ift, noch mehr Verwirrung verurfacht,) 
Wenigftens kein Gewinn. 

SCHONE KÜNSTE . 

Kopenhagen, b. Proft u. Comp. : Seinen aus der Ge- 
Schichte der alten nordijihen Volker. Ein Veriüch 


•* i'on G. Müfilenpfordt. Erßer Theil. Mit einem 
Titelkupfer von D. Chodowiecky. 1793. ,370 S. #. 

Dafs die alte nordifche Gefchichte reichen Stoff für 
epifebe Dichtungen darbiete, und dafs Darftellungen 
aus derfelben zu wünfeheu find , und fehr intereffant 
für den unterhaltungfuchcnden fowolil, als für den al- 
tertbumsliebenden Lefer eusfollen könnten ; daran zwei- 
feln wir um fo weniger, da der Kammerherr von Sulttn 
bereits vor mehreren Jahren fehr glückliche Verfuche 
diefer Art bekannt gemacht hat. Dafs aber Hr. M. die 
nöthigen Fähigkeiten nicht nur, fondern auch die hie- 
zu erfoderlichcn Kunft- und Alterthumskenntniiie be- 
fitze, um ein würdiger Nachfolger vpn Snhm zu feyn, 
oder ihn gar übertreffen, und in unferer Romonenlitc- 
ratur eine neue Epoche bewirken zu können', lafst 
gegenwärtiger Yerfuch wenigftens nicht bemetken. 
Es find drey Erzählungen , davon die erfte „der Sohn 
d.s Kohlenbrenners dein Verf. ganz eigen , die zwey- 
te aber, Rolf Krage, dem dänifchen Dichter Eicatd 
nachgeahrnt , und die dritte, Sinna und Ilplnr, eine 
neue Uelierfetzung von des Hn. v. Su! nt 's Signe og 
Haler ift. Mit vieler Ueberwindung hat Rcc. die i r- 
fte Erzählung bis zu Eudc gelefen, urd nun wüfste 
er doch kaum den Gang der Gefchichte anzugeben ; 
fo wenig Plan und Zuf3mmenhang, fo wenig Rlatheit 
des Ganzen und der einzelnen Theile lindst lieh dar- 
inn. Rec. kann daher feines Orts dem Vf. mit gutem 
Gcwiffeu nicht ratheu, in Erzählungen lbrtzcfahren, 
bevor er- fich beffer mit den Fundamen talkemuniffon 
der Erzähluugskunft bekannt gemacht hat; und nuch 
weniger iu nordifchen, denn man mufs erft ein guter 
Erzähler fryn, ehe man durch Erzählungen den Ge- 
fehmnek deii^ublicuras für die Alterthümcr des Nordens 
gewinnen will. Uebrigens lieht man allerdings , dafs 
der Vf. fiel» etsvas mit diefen Alterthiimem bekannt ge 
macht hat; allein wenn er doch Niaut auflatt Niord 
und lleva für licht fchreiben kann (es find nämlich 
keine Druckfehler); fo ift es nur zu einleuchtend, dafs 
er aus den trübften Quellen gefchöpft hat, und fich 
felbft erft beffer unterrichten mufs, eh' er dergleichen 
Kenntniffe in deut Publicum verbreiten will. 

Von feinem Gcfchmacke kann man aus dem S. 11g 
eingerückten Liedchen urtlieilen, das wir zur eigenen 
Eiuficht den Leiern abfehreiben wollen : 

Die I.itbe befreit uns mit Freuden, 

Lufst Gimte ictttl Valhai uns meiden. 

Sühnt feit- fl mit Niflheim uns aus. 

Sei hfl llemi , die Wohnung fo fraufig, 

Sr'bfl Mimtrs Wo pen (!) fo b raufig. 

Vernichten die Freuden der Liebenden nicht. 

Von Frciu's Gefühlen lemeiflert, 

'Für Goe’s Gefetzo bereiften 

Schreckt Thor die Liebenden nicht. 

Drum Gott der Thränen erhöre, 

Snohjlkflre die jürtlichna Chöre 

Der Liebe in Beurands gefühlvolles Ilers 1 

1 i i i . - Debet 
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Uehcr die z werte EvzäMetigf, Rolf Kruge , wül Rec. 
„ ar nicht wtheileu, d ater das£\v»!difcbe Grigiqpi. 'nicht 
zur Hao'l bat. Doch kennt er diefen dänifchea Dich- 
t„ r und feinen Gcfchmack zu gut, um nicht ohae Ver- 
Gleichung glauben zu können, dafs Hn. M's. vorge- 
uommene Veränderungen wenigfteas keine Verbtfferun- 
t fevtj werden. Delto mehr Lob fchien uns die Ue- 
berfetzung von des Hn. von Sulun Signe ( oder Sinna, 
wie Hr. M. nach der dänifche« Ausl prache Ich reibt.) 
und Ih’ior i u verdienen. Bekanntlich gab fehon in» 

1 1778 Hr. Cftrifliani ia Kiel eine lesbare Ueberfetzung 
davon m«t einer fchatzbaren Einleitung und mit An- 
merkungen heraus; allein ec geltand felbft in der Vor-, 
n -de dafs er fie, uni fich iu der danifchen Sprache 
inehrzu üben, verfertigt habe. Nach der erften Durch- 
weht kam' uns auch wirklich Hn. RTs. Ueberfetzung fo- 
ivohl in Hiuficht der Richtigkeit als Gewandtheit bey 
weitem vorzüglicher als die Cliriflianffche vor; allein 
b er einer genauem Vergleichung mit diefer und dem 
Originale fand tich, dafs der Unterfchied fo grofs nicht 
:ft und der Beweis des geglaubten Vorzuges etwas 
fchVer feyn würde. Folgende Stelle hielten wir für 
eine der heften in llo. Ws. Ueberfetzung. Wir thellen 
zugleich das Original und die Ueberfetzung des iiu. 
Chriftiani mit, 

Suhm. 


fS. fami. SkriCf. III. Th. S. 3<f 0 -) 

U,, a j [,, tr jpp! rat ihre Habor, en Mond Haaer ttfed nipem 
o ; l-ortl.iotteu , tvende Hoveder paa hver Stde aj hum, 
b’vlite ere de, ak! at de ei v.tre mitte ß.adres / Ved Thor l 
Jet er faa. //.<« tatg, I .an Jhrrede. Alf ! bröd hanutt , og 
feuertet , frn hanJtavdc Jr.gel, f»; fit ed „f ha*s tiaender. 
Sinnet Brtderl flw.nede den Gamle frem , reifte fip tned 
ufaedvanlhtg PtrigheJ . op frae paa Habor. Habor fvarede 
i’Jx men haue vtldc Aufm var Svar. Hvert Oiebilk frfteAe 
tfinFurre, n.-i hlrp, nu ildrod, nu bl na ; praejfelipc, op ham 
f.eir.meic Tanker tepnede fip i hart Aufipt. Ilam.tnd tog 
hee'pe Sp-jdette, Kaflede mtd „I jin Starke, men mal jaldt de 
dog , det ette i T'anJet meilem Skibette, op Jet ur.det l ed 
yjiit Side. Da var det lipefrn Jiota med fit Sppd Hak Alf 
ihtns liierte, op rauhte: Hem din Forfmatdelfv / jep 1 udvier 
Uatnund tii Odin. TU nu vor hart eitert forbaujet Jor Ha - 
hart Aafyn u. f. w. 


Chrifiiani 6. US : 

Was frhe ich? rief Habor. 
•i Mann mit bloßem Schwerd- 
ßchet im Vorderthcil, zwey 
hinter an jeder feiner Seiten. 
utig find Oc. Ach dafs es 
:hc die meiner Bruder 
!I ! Jieym Thor 1 das ift fo. — 
(Vüwiecr. Er fahe /hur. Alt! 
ach er aus, und das Schwerdt, 
c er eezogfin hatte, fiel aus 
nen lL.öTn. Sicnen» Br..- 
r! ftöh'.itc der 'A;;e heraus, 
htetc fich mit imgewdhnlt- 
im I euer auf, und falte auf 


JVTültlenpfordt S. 330 : 

Wjs fehe ich ? fchrie Habor. 
Mit eittblrifstcm '-cbwerdie fteht 
ein Mann auf dem Vorderiheil 
des fcl.iiffs, neben ihm zwey 
blutice Köpfe! Ach! n"iren es 
die Köpfe meiner Brüder flicht l 
Bey Thor! fie Gud es — /et 
fchune«? und ftarrtc hin, Alf! 
brüllte er , und das Scnwerdt, 
das er gezückt hatte, entfiel 
feinen Händen. Sitma’s llru- 
dtr, flaliate der Greift (Creis), 
richtete " mit UHgewöhnlirüem 
Teuer fielt avf, und blickte Ua- 


CluiflianL • * . •• 

Jlaborn. Ilabor antwortete 
nichts. Aber fein wilder Blick 
war Antwort. Jeden Augen- 
blick ter linderte er die Farbe, 
itzt bleich , itzt feuerroth , itzt 
blau. Gr.ifslithe und ihm frem- 
de Gedanken zeichneten fich 
auf feinem Anzefichte. Ila- 
tnuitd nahm heida dpiefse, warf 
mit aller feiner St.\rko. Aber 
matt fielen fie doch , der eine 
ins Wafifer zwifchen den Schif- 
fen , der andere jn Alfs Seite. 
Da war es, als ob Rota mit ih- 
rem öpiefsc Alfen ins Herz flach, 
und rief : Rache deine Schmach ! 
Ich weihe Il.tmund dem Odin. 
Denn fon/l uar er nuu beflurzt 
vor iiabors Rücken. 


‘ ntiihlenpfordt. 
bor an. Habor antwortete 
nichts, aber feine wilden Hiicke 
wnreu Antwort , jeden Augen- 
blick veränderte firn feine Far- 
be ; bald war er blafs , bald 
feuerroth , bald blau , gräJVhcbi 
und ihm fremde Gedanken 
mahlten i n feinem Geflehte tick. 
lfamund ergriff beide Spiefs«, 
warf fie mit aller feiner .Sticke, 
aber matt fiel der eine ins Meer, 
der andere neben Alf nieder. 
Da fclrem ec Alf, als ob Bot* 
mit dem Spj e fse ihm das Herz 
durchbohrte und rief(e): Räche 
deine Schmach , ich weihe Ha- 
muud dem Odin. Alf war ke- 
fiurzt, wieerIL»bor(n)erblicktc. 


Wir haben das, was uns nicht gut dünkt, ia bei- 
den Ueberfetzungen curiiv drucken laflep. Die letzten 
Perioden find offenbar bey Hn. ill. entftellt; denn der 
Zufam menhang des Originals i/l diefer: „als Hatnuud 
„i’eine Spiefse auf Alfen geworfen hatte, fo war es die- 
„feui , als ßicfse (die Streitgöttin) Rota felbft ihm ih- 
„renSpicfs ins Herz, und riefe : „Räche deine Schmach! 
„Hamund foll ßerben!“ — „Denn fonft batte ihm 
„jetzt Habors Anblick den Muth benommen, u. f. w.“ 
Man lieht daraus wohl , wie unfchicklich hier das « 
fehlen ihm und das durchbohren ift, und wie fich der 
Ueberf. mit dem fchwer zu überfetzenden eilen zu hel- 
fen glaubre. Uebrfgens fetzen wir in feine Keaatol/Te 
der danifchen Sprache kein Mifstrauen, und wüufrhen, 
wenn diefe fogeuannten Semen ja fortgefetzt werden 
foiken, vor der Hand zehnmal lieber folche Ueberfe- 
tzungen, als eigene Auffatze von dem Gehalte, wie 
der erite in diefer Sammlung. 


Leipzig : . Sammlung kleiner Kupfer fliehe und Vignet- 
ten aus dem Verlage von Vofs u. ‘Comp, iliefr. 
1794. Enthalt 16 Kupfer mit deren Erklärung, gr. 4. 

In dieler Sammlung finden fich lauter gute Abdrücke 
von tlen Kupfer« und Vignetten, die die Verleger zu 
andern ihrer Verlagsartikel geliefert haben, mit kurzen 
Erklärungen. Unter denfelben find verfchiedene Blät- 
ter von Hn. Stützet, welche wegen der zarten und ge- 
fdligen Manier Lob verdienen. Dafl'elbe gilt auch von 
der Vorftellung des Winters von Hn. Mangot, Welcher 
mit wohlverllandner Abwechslung der Nadel die ver- 
fchiednen Stoffe zu unterscheiden gewufst hat. dasvor- 
züglichfto aber unter allen ift Sirla, von Hn. Kohl, ein 
Blan, dem man in jeder Sammlung von Kupferftichcn 
gerne einen Platz einräumen wird. Bey mehrereu 
von den übrigen Stücken miiflen wir bemerken, dafs 
es nicht genug ift, in Chodowiecki’s Manier zu arbei- 
ten, wenn man nicht auch feinen Geift gefafst hat, und 
dafs fich mir diefer NachaiFuug »eitet nichts, als ruhon- 
lofes Brod erwerben labt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Sonnabends, den 29. August 1795. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

ff 

Jena, in der akademischen Buchh. : Principhi juris 
G-'rman.irum civilis priunti hodierni in ufum audiio * 
rii jui. Scripfit D. Theodor Kretjchmaan. Toni. I. 
* 792 . 589 S. g. (1 Thlr. 12 gr.) 

H r. K. gehört bekanntlich zu den Gegnern der bis- 
herigen Lehrmethode des Rechts überhaupt, und 
dos bürgerlichen Rechrs insbeloudere. Gleich beym 
Eintritt in die fchriftftellerifche und akademifche Lauf- 
bahn hat er mit lautem fleyfall zu der Fahne unferer 
neueren Reformatoren gefchworeu. und Plane auf Pla- 
ne, Syfteroe anfSylleme mit einer Schnelligkeit gelie- 
fert, die, wenn man die Schwierigkeit des Gegen 'lau des, 
und die Eiugefchränktheit menfehiieher Kräfte kennt, 
feboo voraus die Reife und Gründlichkeit feiner Werke 
verdächtig machen raufs. Die Schöpfung eines neuen 
Syftems, befonders für einen fo vielfeitigen Gegen- 
wand, wie die deutfehe lieohtsgelehrlämkcit ift, kaan, 
wenn der Name nicht getnifsb raucht werden leli. nicht 
das Gefchaft eines Neulings, nicht die Arbeit einiger 
Monate feyn. Es gehört, aufser einer tief eindringen- 
den Gelehrfamkeit, nothwendig viel jährige, durch Er- 
fahrung geleitete Prüfung, und förmliches, uoermüde- 
tes Feilen dazu. Das Ordnen der Materien allein, fo 
wichtig es auch immer an ikh feyn mag, ift in den 
Augen des Kec. das geringfte Verdienft, der innere 
Gehalt der Ausführung fcheint ihm bauptfachlich ent- 
fcheidend. Moglichite Seilimmtheit der Begriffe, hoch- 
fic Präcifton im Ausdrucke, zweckmafsige Auswahl 
and Vollftäudigkeit, das find, feiner Einücht nach, die 
wefeatlichlleu Eigenschaften eines guten Sylteins und 
Lehrbuchs; Eigenfcbaften , die vorzüglich die Qbhme- 
rifchen und Hofackerifchen Lehrbücher in einem folchen 
Grade der Vollkommenheit an lieh tragen, dafs lie mit 
allem Rechte als Müller zur Nachahmung aufge- 
1 teilt zu werden verdienen ; aber auch Rigenfchaften, 
die dem vorliegenden Syilerne fo febr abgehen, 
dafs fein Vf. für feinen literarifchen Ruf zuverlässig 
beffer gcforgt'haben würde, wenn er mit detnfelben 
hervorzutreten noch mehrere Jahre Anftand genommen 
hatte. Die Aeufserung in der Vorrede , dafs das drin- 
gende Verlangen der Zuhörer die Ausgabe des Werkes 
befchleunigt habe, und die zweyte Auflage vollkom- 
mener ausfallen fülle, cntfchuldigt nicht. Ein fchlech- 
tes Lehrbuch iß den Zuhörern fckädlich, nützt der 
Willenfchaft nichts , und das Publicum fodert daher mit 
Recht, dafs es damit verfchoat bleibe. Faft auf jeder 
Seite zeigen fich Spuren der Flüchtigkeit, mit der Hr. 
K. arbeitete , und auch nicht eine Materie ift nach Ver- 
A. L* Z. 1795. Dritter Band. 


dienft nur leidlich ausgeführt. Die Vorgänger, befon- 
ders Hofacker , find zwar ftark benutzt und nicht feiten 
wörtlich abgefchriehenj allein in dem Ganzen ift doch 
fo wenig Haltung, dafs das wenige Gute unter dem 
vielen Schlechten faft allen Werth verliert. Beym erßen 
Anblick prangt zwar das Werk durch augebrachte viele 
Literatur; allein bey näherer Prüfung lieht man bald, 
dafs nur die Titel ohne Kritik . und ohne die Bücher 
felbit benutzt zu haben, hingefchrieben find. Der Setzer 
endlich fcheint mit dem Vf. in der Eilfertigkeit gewetr- 
eifert zu haben, denn "die am Ende ftehenden fechs 
vollen Columnen von corrigendis enthalten nur eine« 
geringen Theil der zahllofen Druckfehler. — Der Plan 
des Vfs. übrigens ift, das heur zu Tage geltend, Privat- 
recht zu liefern, ohne jedoch dadurch Vorlefuagea 
über das veraltete römifche. wie auch das urfprünglich 
deutfehe Privatreclu überflüffig machen zu wollen 
Deswegen wird hier alles, was zum peinlichen! 
Lehen , und geiftlichen Rechte gehört, ausgefchloffen, 
ja fogar die Lehre von den Klage« ift in eigene Vorle’- 
fungen, und die Lehre von der Gerichtsbarkeit und 
den Gerichtsständen iu das Sraatsrecht verwiefen, das 
Privatrecht Her Fürlten hingegen aufgeaommen. — 1 Zu- 
verlafsig könnte vieles gegen diefes Syflem mit Grund 
eingewendet werden; wir wollen aber dem Drtheil« 
unferer Lefer dabey nicht vorgreifen, fondera lieber 
einige Proben von der Ausführung, und vorzüglich 
von den aufgeflellten Begriffen geben. — In dem §. 35 
heifst es : ..Ad jus privatum novuvt idque univerfalr per- 
tinent receffus imperii ab anno 1495 promul gatietc , 
ad juris vero novi particularis fontes numerantur jura, 
provincialia etc. ab anno 1495 usque ad noflra 
tempora promulgata.» Gleich als ob diejenigen 
Reichs und Landesgefetze , die älter als vom Jf. 1495 
find, durch fich felb'l fchon keine verbindliche Kraft 
mehr hätten ! _ In dem §. $4 lieht — „ Utrumque (igno- 
rantia et error ) in jure eandem habet aeßmationem Ji m- 
Jatar ml in jure vd iy facto." — In dem §. 63. _ 

'ditio eft qualitas actui cidjrcta, quae vim ejus fufp'endit 
in eventtim futurum et incertwn" — In dem §. icr — 
„Si coHtroctus litttris fignatus eft, neceffe eft , »t auaevis 
quae n contrahentibus funt coiftituta, litteris fint fig m ‘- 
ta, qwppe eoru:n, quae veibis con/Ututa funt , nuUa 
modo ratio eft habende*" — So liefsen fich Beyfpicle zu 
Dutzenden anführen ; allein des Raums wegen wolleu 
wir abbrechen , und nur noch des Werkes nähere An- 
lage mit des Vfs. eigenen Worten angeben ; Doctrinae 
quae tu praecognitis pertractantur , plurin* tx parte ad 
alias jurtsprud- ntiae partes refrruntivr (quemadtnodum ß 
doctrina de legibus et privilegüs etc.) »bi fufius tra^tan 
tur^ qnare faUi mihi vijum eft, eas Untmmodo aUig^jfe. 


Digitized by Google 


443 


ALI,G. LITERATUR - ZEITUNG 


444 


Sunumts tegum civilium , qunt jurn privata concrrnunt, 
Jinis , is mihi videtur ejfe^ ut dominium ex qtuvunqur ra- 
tione (utumßit et a dato liberum reddetur , quare domi- 
nium juris privati primarium ejl obyctum. C{uae cum ita 
fint, neceßfe eft , ut dominii natura et indolrs declaretur, 
ejus eßectus demonjlretur , ejus denique partes ecolvan- 
tur ; quo facto, tune demuvi demortfirme licet, quomodo 
acquiratur, m vniatvr, in alios transferatur , amittatur. 
Qiiae ita tractata. prim am conflituunt juris privati gene- 
ralis partcm. Si vero demonßratur , quomodo nwdi do- 
minium acquirendi , dominii fecuritas , ejusdem ufusfru- 
ctus etc. raiione fing ulcrUm per fonarum , ordinum et re- 
rum , ßngulares accipiani modijicationes , cunjicitur alte- 
ra juris privati pars , quo peiiinct jus matrimoniale, fa- 
miliarum, curatelae , fumtdoru* m, ßj'ci , civil a/um ct ci- 
vium , pagumm et rujiuorun i , mercatorum , metallicum, 
villartm , foreßale , domumn ete — Rcc. ift zwar im- 
mer noch des allen Glaubens , dafs fchicktichcr das Per- 
fonenrecht dem Sachenrecht vorangefchickt wird ; allein 
er laf'st bierinu , als einem, feiner Einficht nach, min- 
der wefent liehen Punkte , einem jeden gerne feine Wei- 
fe, und will nur noch den Vf. , defl'en Talente und Thä- 
tigkeit er fehr fchatzt , augelcgcmlich kitten , bey der 
Foriletzung diefes Werkes, falls er lic in feiner uuter- 
delTca veränderten Laufbahn unternehmen füllte , das 
goldene — nonuert prematyr etc. — zu beherzigen, und 
tfudann auch diefen erftcnTheil, als ein zu frühzeitiges 
Product, einer neuen Pflege zu würdigen, und in einer 

vollendeteren Geftait hervortreten zu laßen. 

«. *. s 

Eri.an(;f.w, b. Palm: Sebnßian Adam Kraft s furißrfch- 
praktifches ll’brttrbuch mit beygefügten Bewcisftel- 
Icn aus den Reichsgefetzen , den verfchiedenen 
Land- und Stadtrechten. 17^3. 378 S. 8. 

' • Der Zweck diefer Arbeit, die teiüfche Sprache in 
den Gerichten zu ihrer urfprüngltchen Reinheit zuriiek- 
zuführen , und den gerichtlichen Schriften ihr bunt- 
fcheckiges Kleid Wieder auszuzieha, verdient allen Bey- 
fall , und der Vf. hat dadurch unilreitig ein verdienft- 
lichesWerk unternommen, dafs er die Möglichkeit die- 
fes Vorhabens durch die wirkliche Exiftenz foleher 
deutfeher Wörter, die, eben fo gut als die lateinischen, 
die Sache ausdrückcu, und die in den altern deutlichen 
Reichs- Land- und Stadtrechten fr. hon Vorkommen, 
bewiefen hat. Des verftorbenen Hofr. Schott zu Erlan- 
gen kurzes juriftifch - praktifebes Wörterbuch ift dabey 
zum Grunde gelegt, daher nun das Werk auch unter 
«tiefem Titel, als eine vermehrte Ausgabe, kaufenkana. 
Auch das prcufiiiche Gefetzbuch ift bin und wieder zum 
Beleg der.vorgefchlagenen neuen deurfebeu Benennun- 
gen gebraucht. So wenig fleh indeflen der Vorth eil, 
den (liefe Arbeit befoaders dem gemeinen Schlage von 
Adv ecaten und denen, die wenig andere Hülfsmittel 
haben, gewahren wird, bezweifeln Jafst; fo fehr lafst 
lieb doch auf der andern Seite mit gutem Grunde fürch- 
ten , dafs diefelbe ihrem Zweck nicht ganz entfprcchend 
fcy. Fürs erfte hätte faft die Hälfte des ganzen Werks 
füglich wegbleiben können , weil fie Worte enthälr, 
die in jedem Wbcferhsrh eben fn r»t und noch befler 


Vorkommen und in juriftifchen Schriften überdies fei- 
ten gebraucht werden, z. B. abj'ens , abflinentia, adro- 
catus, cooperari, «oncitiari , convcnieniia , convulßj. 
Sodann kommen viele Worte vor, die fchon das Bür- 
gerrecht erhalten haben , als Advocat, Advociren, Bi- 
bliothek. Bey manchen ift fclbft nicht einmal eia paf- 
fender deutfeher Ausdruck angegeben, fondern nur eine 
Umschreibung; z. B. Bigamie — Verbrechen der zwey- 
fachen Ehe, und bey andern geht das Charakteriftifchc 
und Bedeutende des Begriffs, das im Ausdruck liegt, 
gänzlich verloren, z. B. Erbzins drückt die rom. Em- 
phyteufis nicht aus; eben fo wenig wird hnmiition und 
Ahßinenz durch fitlffchweigende Erbfchaftsantretmg und 
Enthaltung ausgedrückt. Manche Worte lind überdies 
in ein fehr plattes und auch wohl unrichtiges Deutfcb 
übertragen, z. B. kategorißch — rund heraus; abjle- 
tnitts — fick Enthaltender ; ad deliberandiun Zum Brdrt 
ken nehmen , ftatt Bedenkzeit. Abfurdum ingenium wird 
doch wohl kein gebildeter Menfch, am wenigßen in 
Schriften, durch Tölpel ausdrücken. — Concurs dürfte 
noch wohl immer vor Znlquf der Gläubiger den Vorzug 
verdienen. Ift es nicht den römifchen Begriffen ange- 
ineffcncr, falcidifche und trebellianißche Quart zu fagen.a's 
Abzug des vierte p ’Duils der mit zu vielen P ermächtnijfn 
befchwerten (oder anvertrauten) Erbßchaft. Wozukönaen 
doch in aller Welt folche Verdollinetfchungen, alsS. 306 
u. 307 unter der Rubrick : qualis contractus etc. — qm 
jurej'uo utitur etc. quiUbtt verum — quilibet verhornt * etc. - 
uüd>. ab initio — qnod dicitur etc. Vorkommen, dienen, 
a, dieTchlechte Ueberfetzung abgerechnet, j?deroM«. 
der nur Latein verlieht, weifs, wie diefe Ausdrücke 
zu verliehen und zu überfetzen find ; überdies such die 
meißeu dsrfelben Regeln des rörn. Rechts enthalten, 
die in der Urfprache weit mehr Kraft und Wirkung ha- 
ben , und eine deutsche Schrift eben fo wenig verun- 
Aalten als irgend eine andere Sentenz aus der fraozöft- 
fchen oder einer andern fremden Sprache. Die Rein- 
heit der Sprache geht wohl mehr auf eiazeloe Worte 
und Floskeln, als ganze von einem fremden Volke und 
aus einer fremden Sprache entlehnte Regeln und Ge- 
meinfätze, deren Geilt bey der Utbertragung meift ver- 
fliegt. Rec. wird die Wahl fchwer, zwilchen einem 
nerröfen laternifchen Ausdruck einer ganzen Sentenz 
und einer fchlechten Vordeutfchung z. ß» zwifchen: 
prior temperet potior jure, und weveher komni, mahlt eher. 

Doch alles diefes fcy keinesweges gefagt, tun den 
deutfcblateinifchen Styl in Schutz zu nehmen, fondern 
nur zu in Beweife, dafs es fo gar leicht nicht ift, den 
deutschen Gerichtsftyl auf eine vordceilhafte Art^u^B- 
dern. Deinungeachtet läfst lieh noch manches Gute aus 
vteleu Artikeln diefes Buchs lernen, befondersda, wo 
entweder die Ueberfetzung des lateiuifchen Ausdrucks 
zugleich eine Sacherklärung mit iu lieh lafst, als unter 
dem Worte Charta, du, nimm, operae a. f. w. oderauch 
mehrere verfchiedene deutfehe Ausdrucke eines und 
deffelbea fateiiiilchen Worts angeführt und dem ho tan* 
ger bekannt gemacht werden, z. B. unter Extefd*- 
Sollte diefes Buch eine neue Ausgabe erleben, fedürftr 
eine forgfaltigere Feile aidu üherüufsig feyn. 

v Leid« 


Digitized by Google 


44 S 


No. 235. Al 

Lztdxiv : DifT. inaug. Obfervationes ftleetae de Natu- 
ra P a Jf^ßionis. Auct. Angeln ^jacobd Cnpero , Vol- 
( Jenhovia - Tranfifalane, Cive Ainftelaedatnenfi. 
1789 - 120 S. 4. (14 gr.) 

j, ’ _ Diefe von gnfer Bckanntfchaft mit den Quellen, 
wie auch einer ausgebreiteten Beledenheit zeugende, 
und zugleich mufterhaft gefchriebene gelehrte Strett- 
fchrift zerfallt iu zwey Thcile, und der erfte wieder 
in 6 Capitel, die alfo überfchrieben find: Cap. I. Quae- 
*am jure civili dieatur poßeß'io. Cap. II. 0 «o modopof- 
ftjjvo frparatim coepertt (pectari. Cap. III. Quaenaw 

f lurteonJuUis dieatur pojfejjio naturalis vel civilis. Cap. 
IV. Quis ßt fenfus L. 10 C. de adquir. et retin. poßeff. 
Cap. V. Quid ßgnißcet poß'ttßionem ix jure plurimummu- 
tuario , ftve non tantum corporis effe , fed etiam iuris. 
Cap. Vi. Quo modo vim fuam efftcaciamque in poßejßo- 
ntm, id eß, rem facti exercere leges potuerint : et, qui- 
lui rationibus politicis inducti fuerint gjurisconfulti , ut 
»» pojfrßloium multa recipercnl ex jure: dettique brevis 
torum per aphorismos enumeratio. — Der zweyte Theil 
enthält 40 einzelne Sätze aus der Lehre vom Belitz, 
deren weitere Ausführung der Vf. bey einer andern Ge- 
legenheit zu liefern verspricht. — Wir können dief« 
Schrift jedem Liebhaber der reinen und feineren Rechts- 
i tbeorie, nach wahrer Ueberzeugung, empfehlen. 

Maubcrg : Unterricht für Vormünder, mit vorzüg- 
licher Rückßckt auf die Hejfcn - CaJTelifchen Laude. 
NebftFormularicuzu Inventarien, Vormundfchafts- 
Hechnungen und Vertheilungeu. 1753.70S. 4. Ohne 
die lfeylagen. 

Der Vf., der fich ru der Vorrede Advocat Happel 
nennt, will nicht, für Rechtsgelebrte, fondern für 
Laien fehreiben, und diefen einen fafslichen Unterricht 
geben, wie fie fich bey übernommenen Vormundfchaf- 
ten, fovvohl iin Anfang, als in der Folge zu betragen 
haben. Ueberall hat er die befondere Helfen- cafleli- 
i fite VerfalTung und Gefetze vor Augen, undfucht vor- 
| züglich feine» Landsleuten nützlich zu werden. Diefe 
j rühmliche Ablicht ift, nach Rec. Ueberzeugung, wirk- 
te lieh erreicht, und er kann den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs ein jedes einzelnes Ileichslaiid ähnliche 
Anleitungen aufzuweifen haifen möchte. Dadurch 
würde zuverliifsig vielen ProcefTen vorgebeugt, uud 
das Belte der Pftcgbefohlnen merklich befördert wer- 
f den. In einem ungekünlielten, deutlichen Vortrage 
macht Hr. li. die Vormünder mit ih.-eu Rechten, Pflich- 
ten und färamtlichen VerhatrnilTen bekannt, und be- 
merkt jedesmal (welches uns vorzüglich gefallen hat) 
wenn es rathlich fey , einen Reehtsgelchrten um Rath 
in fragen. * ^Häufig zwar werden die einfchlagenden 
•ftefüfchen Landesgefetze angeführt ; doch würde durch 
Mehrere VoIlltändigketT in diefem Punkte der Werth 
wies Werkes um vieles erhöhet worden feyn. Die an- 
gehaugten Formularen find ganz zweckraäfsig; nur 
hatte der Vf. auf Erfparung des Raums melir Bedacht 
nehmen füllen , denn jb weniger Bogenreicb , und je 
wohlfeile* dergleichen Schriften find , defto eher ftudirt 
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and kauft fte der Laie. In einer natürlichen Ordnung, 
und mit vieler Voll Räudigkeit werden zuerft die Pflich- 
ten der Vormünder in Anfehung der Peffoncnder Pfleg - 
bcfohlnen bey deren Erziehung und Verpflegung, und 
dann die Pflichten derfelben her der Vermögensverwal- 
tung aufgezählt. Durchaus find bey allen Fällen die 
nöthigen Vorfichrsregeln ileifsig angegeben, und nur 
feiten vcrinilste Rec. fo fehr die nöthige Befiimmtbeit, 
wie bey dem §. 20, wo es heifst: „Wenn auflfer einem 
am Leben gebliebenen Ehegatten mehrere Perfoncn im 
Sterbhaufe gewefen find, auf welche der Verdacht fällt, 
dafs fie etwas weggebracht haben; fo wird ihnen des- 
wegen ein Eid (Manifrftatronseid) abgefedert.“ Unter 
den angeführten Landesgefetzen zeichnen fich viele 
durch ihre Zwcckmäfsigkeit fehr zu ihrem Vorthei’e 
aus; nur das vom 3 Jul. 1774 fiel uns auf, nach wel- 
chem die Söhne der Burger und Bauern, auchberrfthafe- 
licher Lirreebedicnten zum Studiren nicht anders ge- 
widmet werden dürfen, als wenn lieh befomlers gute 
Gciftesfahigkeiren bey ihnen äufsern , und der Landes- 
herr, dem gültige Zeugniife \ orgclegt werden uitiflcn, 
die Erlaubnifs dettu ertheiltl 

Leipzig, b. Gneshammer: Die C!:urfürßlich Sdchfi- 
fchtn Dccißones vom ^jahr 1746. Noblt umftancüt- 
chen, zu Erkenaung deren wahren Sinnes und 
EinllufTes in rechtliche Emfchei Jungen nöthigen 
Erläuterungen. .Von D. Heinrich Gottfried Bauer, 
der Juriftenlacultät in Leipzig Ordinario und Chur- 
fürütich Sächfjfcheu Appelhwionsratbc. Erßer Theik 
1794. 270 S. 8. (1 Rtblr. 1 gr.) 

Der Hr. Ordinarius Bau r lutt bekanntlich fchon feit 
vielen Jahren in einzelnen akademischen Gelegcnheits- 
fehrifeen mehrere fachfifche Decifionen vom Jahr 1746 
erläutert. Diefe aber kamen theils nicht iu Jeder- 
manns Hände, theils .waren fie bald vergriffen. De* 
Vf. liefs fich daher endlich, nach vielen Auffo- 
derungen , bewegen , aufs neue Hand an feine gelie- 
ferten Bemerkungen zu legen, fokhe, der Gemein- 
nützigkeit wegen, in die Mutterfprache überzutra- 
gen, und ein vollfländiges Ganze zu liefern. Der vor 
uns Hegende ertte Theil enthält ipDecifionent derReft 
foll in einem nachfolgenden zweyten Bande gelie- , 
fert werden. Jede einzelne Decifion ift jedesmal vor- 
aus abgedruekt, dam» folgt der Coinmentar darauf. 

In diefem find immer zuerft die allgemeinen Grumi- 
fätzc, aus welchen der ftreitige Satz beurtheilt wer- 
den niufs, angegeben, und fodann wird zu der Ge- 
fetzerklärung iöregefchritten. Für die Güte der Ar- 
beit bürgt fchon der Name des Vfs. y nur fcbeinc 
ihm die lateinifche mehr, als die Mutterfprache zu 
Gebot zu iteheu , und dafs das Werk aufserhalb 
Sachfen wenig brauchbar ift, wird Jeder fchon vor- 
aus vermutheiK Aus dem genreinen Rechte wird zu- 
weilen nur im Vprbeygeben etwas angeführt, und 
das Gefagte ift unbedeutend, «ft auch siebt ganz, 
richtig. 

Kkk a ' . SCHü- 


t 


Digitized by Google 


447 


A. L» Z. AUGUST I 755 -. " >H$- 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, in der Gräflichen Buchh. : Züge aus dem 
Lehen unglücklicher Menfchen. 1794. I. Bändchen 
202 S. 2. ßändch. 217-S. 8. 

Der Vf. verliehe«, dafs es feine Abficht nicht gewe- 
fen fey, die Welt in einem gehafligen Uchte darzulM- 
len. Fad fcheint es , als wenn er gefühlt hätte, dafs 
wenn diefes auch feine Schrift nicht zur Ab licht hatte, 
fic es doch leicht zur Folge haben könnte: zwar nicht 
bey den verftandigea nachdenkenden Leiern, aber tloch 
hey denen, welche gern ein: Ach Gott! ausrufen, 

wenn man nur eine rührende Gefchichte erzählt, wo- 
^bey den empfind famen Zuhörern die Thränen in die 
Augen treten. Die eigentliche wahre Ablicht bey die- 
fen Erzählungen, — die der Titel fehr unrichtig Züge 
nenn t — Hl fürwahr nicht leiclit zu ergiünden.. Gleich- 
viel, ob die üefchichten , die hier Vorkommen, wahr 
oder unwahr find , fujlte doch der Erzähler etwas pfy- 
chologifcher tiabey verfuhren, und feine armen Unglück- 
lichen nicht um alles Mitleiden bey den Lefern bringen, 
wenn er Ge fo denken und handeln lafst, dafs man 
Geh zuweilen wundern mufs, warum cs ihnen nicht 
noch viel irübfeliger ergangen fey. Die Art uud Wei- 
fe, wie man den Unfällen des Lebens ausweicheu, oder 
fich diefelbeq wenigftens erträglich machen könne, auch 
nur vou feru anzudeulen, das ift dem Erzähler, der 
feine I^efcr blofs tr.it Gdchichten unterhalten wollte, 
gar nicht eingefallen. Es find Lieder und Verfe iq die 
Erzählungen mit eingeflachten, welche es dichterifch 
bekräftigen , was der grofsc Friedrich uur im Aerger 

fagte : c'efl u*e chienne de vie. 

♦ 

Züemchav, b. FrOmman«: Die Ruinen am Berg Ce e, 
gerettete Bruebftüeke aus der Gefchichte des ßun- 
. ' des für Wahrheit und Würde. Nach dein Engli- 

fchen. 175,5. 220 S, kl. 8- (Mit eiuem Titel kupfer 
von Penzei). 

£in Graf, der fith nach vergeblichem Bemühen, fei- 
nen Zeitgenoffen nützlich zu werden, unter den Rui- 
nen am Bergfee in eine ftille Abgezogenheit begiebt, 
errichtet in Verbindung mit einigen Auserwählteu eine 
geheime Gefellfchaft zur Erhaltung und Erhöhung der 
Menfcbenwürde. Das ganze Buch befchnfiigt fich mit 
Entwicklung der Grundsätze, wornach die Mitglieder 
diefer geheimnifsvollen Gefellfchaft fich felbftund andre 
vollkoramner zu machen fucheq. Die romanhafte Bc- 
fchreibung der Verfammlungen der Bundesbrüder , be- 
fonders das Todtengericht, welches einige derverftorb- 
neu Mitglieder unter die Heiligen verfetzt, andre der 
Vergeflenheit überliefert, fo wie überhaupt alle die 
Cerciuonien, wodurch fich der Bund ein feyerlicbes 
Anfehn zu geben fucht, vermindern des Wohlgefallen, 


welches man der moralifcb guten Seite diefer Schrift 
gern abgewinhen möchte. Unter den Worten des Bun- 
des, welche als Deukfprüche am Ende bey gefügt wer- 
den, machen die einfachen Sätze: arbeite! fittlicher 
Werth tjl der Grund der Freundfehn ft , gebiete dir. flhji ! 
fliehe die Ruhe! mit den zweydeutigen : rechne auf 
nichts! lacht < und dulde ! und den myftifchen : fpatblül\l 
die Aloe, es tonet leer, berechne die PnmUaxe der Men- 
fchen! einen fehr widerlichen Contraft, 

Berlin, in der Voflifchen Ruchb. : Schau fpiele , von 

F. L. Huber. i"»95i (das heimliche Gericht. 250 S. 

Juliane. 154 S.) g. 

Das heimliche Gericht, welches nicht allein durch 
mehrere kritifche Blatter, fondern auch durch feine Auf- 
führung auf der Bühne bekanut worden ift, hat dem 
Vf. eine Celebrität erworben, die uns einer ausführ- 
lichen Anzeige des neuen von dein erften wenig ver- 
fchiedneu Abdrucks überhebt. Der Vf. urtheilt in “fei- 
ner Vorrede ganz richtig, dafs die Fehingericbte, deren 
hiltonfihe Unterfuchung bisher nichts als Bruchfttlcke 
l efern konnte, immer etwas dunkles behalten werden. 
Vielleicht ift diefes eine von den Haupturfachen, warum 
das Stück kein vorzügliches JntcrefVe erwecken kann, 
uud trotz aller Bemühungen, Einheit und ZufamineH- 
hang in die Vorftelluog zu bringen, doch immer eine 
fehr getheihe und am Ende übel befriedigte Empfindung 
turücklifst. Es wäre aber unbillig, wenn inan nicht 
zugeftehu wollte, dafs diefes Trauerfpiel kein leichc- 
fiqniges Prodact einer fchreibfciigen Feder za nennen 
fey. Gewifs eben fo wenig, wie die fhnftere uni 
freundlichere Juliane, ein Stück, in welchem der Vf. 
mit glücklicher Nachahmung des franzölifchen Thea- 
ters, ein zartgehaimes Farailieagemäide liefert, wel- 
ches einfach und leicht znfaramengruppirt ift, Kennt- 
nifs des Menfchen und befonders des Weibes, Adel und 
Würde der Sprache und des Vortrags mit einer gewif- 
fen Delicatefle verknüpft, find in diefetn Stücke, wel- 
ches mehr gelefeu , als gefehen Xeyn will, unverkenn- 
bar. Und (ollte auch in der CompoGtion noch manchen 
ley vermifst werden, follte auch Graf Eibau den Ent- 
fchlufs feiner Geliebten, fich von dem Gemahl einer 
liebenswürdigen Gattin völlig zu entfernen, gar zu ge- 
lafleu aufnehmen, follte auch Baron Felfer, der den 
Gang des Stücks weder hindert noch fordert, nur zum 
Beweife daftehn, defs der Vf. kein Carricaturraaler fsy* 
follte auch eine Stelle wie die S. 69 bis 71 in einem 
Dialoge etwas zu lang gerathen feheinen, fo bleiben 
doch noch immer Gründe genug übrig, Hrn. H. für 
einen unfrer guten dramatifeben Schriftfteller zu halten. 
Druck und Papier empfehlen diefe Syha,ufpfele von ihrer 
Aufsenfeite. 
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Montags , den 31. August 1795. 


GESCHICHTE. 

Frankfurt u. Leipzig : Kurzgcfafste Gefchichte des 
Staats von Frankreich und aller Revolutionen def- 
Jelben , von den alteften Zeiten bis auf die gegen- 
wärtigen , für Lefer von allen Claden bearbeitet. 
Erfttr Theil. 1793. VIII u. 43g S. Zwtyter TheiU 
1794. VIII u. 310 S. 8- (I Rthlr. g gr.) 

D iefes Product ift nach allen Kennzeichen die un- 
reife Frucht einer eilfertigen Buchhändler - Spe- 
culation , oder eines mehr um Schnellen Erwerb als 
um bleibendes Verdienft beforgten Scribentea. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir es für eine Ue- 
berfetzung aus dem Franzöfifcl;en , oder vielmehr 
für line Zufammenftoppelung aus einer oder meh- 
rern piiees du jour halten. Wenigftens verräth (ich 
hier ein folcher Urfprung durch den fpringenden Gang 
der ganzen fuperficiellen Erzählung, durch häufige 
franzöfifche Wendungen, kleine Antithefen und Wort- 
fpiele, durch wirkliche Gallicismen, unrichtigen deut- 
schen Sprachbau, und fehr oft durch Gefichtspuukte in 
der Sache felbft, welche nur ein Franzofe nehmen 
konnte. Von den Spracheigenheiten nur wenige Bey- 
fpiele: I. S. 195. „Man baute alfo Luftfchlöffer auf ei- 
„nen alten politifeken Sentenz, der allen Kindern be- 
,,kannt ift“ II. S. g. „Man liefet Namen, deren Pro- 
,,pri:tärs Dummköpfe waren.“ S. 39. „Dumourier’s 
„Schreiben — an die Bataver war ein Ungeheuer .“ S. 
56. „Die Nullität der Nationalgarde, die heut» keine 
„Ordre und morgen Desordre hat“ u. dgl, ra. 

Der Plan des Werks ift an lieh un verwerflich, in- 
d»m zuerft von der vorigen Gefchrchte Frankreichs, mit 
vorzüglicher Hinficht auf leine Staatsveränderungen, 
fodann von dem Urfprunge und Fortgange der jetzigen 
Revolution, den Kriegsbegebenheiten u. f. f. gehandelt 
werden foU. Auch find einzelne Befchreibungen wirk- 
lich gut gerathen , z. B. die des Entftehens der erften 
National rerfammlung , und der Fluchtreife des Königs 
nach Varennes. 

Das Ganze der Bearbeitung aber ift ein fehp unkri- 
tifches, ungeordnetes Gemengfel von wahren, halb- 
wahren und falfchen , erheblichen und unerheblichen, 
vollftändigen , fragmentarifchen und wiederholten Er- 
zählungen, von richtigen and unrichtigen Kdfonnements 
für und wider die Revolutionsereigniffe, alles mit ei- 
ner leichten Gefchwätzigkeit vorgetragen. Es wäre 
verlorne Mühe, bey einem Werke Berichtigungen bey- 
bringen zu wollen , das feiner Bestimmung Jute Lefer 
A.L. Z. 1795. Dritter Bund. 


aller Gaffen unerachtet , weder den lehrbedürftigen Le- 
fern durch einen ordentlichen Zufararaenhang der wich- 
tigsten Vorgänge eine richtige allgemeine Ueberficht ge- 
währt, noch die mit der neueften Gefcbichte etwas ver- 
trautem Lefer auch nur durch die kleinfte befondre 
Notiz für den Ekel, den das Ganze bey ibuen erregen 
mufs, fchadlos halt. Nur einige Beyfpiele zur Betä- 
tigung unfers Urtbeils. Th. I. S. 121. läfat der Vf. den 
Amheil Frankreichs an dem fiebeujährigen Krieg damit 
beginDtm, dafs die Armee des Prinzen von Soubife in 
Deutschland cinrückt, und bey Rofsbach am 5 Nov. 
1757 vom König von Preufsen gefchlagen wird, wor- 
auf Ludwig durch diefen Verluft nicht abgefthretkr, 
eine neue Armee unter dem Marfchall AEtrees nach 
\W;lpbalen fchickt, av eiche den Herzog von Cumber- 
land am 26. Julius 1757 bey Haftenbeck fchlägt, die, 
Convention bey Klofter Seven eingeht, u. f. f. — Un- 
ler den vielerley Erzählungen von der erften National- 
\ erfammlung (von S. 15g. an) findet man auch nicht 
die geringfte Erwähnung der berüchtigten Decrete aus 
dem Auguft 1789 - Ueber die damaligen Einrichtungen 
mit der Geiftlichkeit kommt mancherley, und über die 
gleichzeitige, eben fo wichtige, Abfcbaffung des Adels 
und fämnitlicher Feudalverhältniffe nicht das mindefte 
vor. — Nach S. 200. liefs die Nation durch ihre An- 
hänger am 12. Jan. 1791 etwas wegen der Nationalgü- 
ter bekannt machen. Wer aber diefe Anhänger find, 
ift nicht zu erratben, da von den Repräfentanten , de- 
ncu vielmehr durch felbigc ein Vorwurf gemacht wird, 
nicht die Rede feyn kann. — S. 383. heilst der Graf 
von Lehrbach, weil er von München aus ein Schreiben 
erliefs, ein Kurpfal&bciyrifcher Minifter , obgleich er 
felbft darinn fehr deutlich. in der Beziehung als kaifer- 
licher Miuifter fpricht. — Die kriegerischen Begeben- 
heiten besonders find verworren und zufammenhanglos 
erzählt. Von dem Cuftincfchen Einfall ins Reich 1792 
ilt fo gut als nichts bemerkt. Die Operationen des Für- 
ften von Hohenlohe auf dem Grünenberg bey Trier Schei- 
nen (S, 405.) dem Vf. in dem Nebel feiner Ignoranz 
unweit Düjfi cldorf vorgefallen zu feyn. S.411. läfst der 
Vf. am 17. Dec. 1792 die Frauzofen plötzlich nahe bey 
Aachen feyn, und erzählt erft hintennach die doch vor- 
angegangenenEreigniffe in den öfterreichifchen Nieder- 
landen , deren Eroberung durch Dumourier von ihm 
T. II. S. 33. nur als eine Bemeiftrrung einiger der wichtig- 
ften Plätze nach der zwnjdrutig aus gegangenen Action (??) 
bey Mans, — mit nicht mehr und nicht weniger Wor- 
ten — angezeigt wird. — Eine und diefelbe Action, 
nämlich der Sieg der Kaifcrl. Armee über die Franzö- 
lifche am 1. Marz 1793 bey der Korr wird zweimal, 

• erft S. 44. als bey Aldenhoven über ein abgesondertes 
L \ \ Corps 
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Corps des Dumourierfchen Heeres erfochten, und fo- 
dann, nach mancherley Zwifchenerzählungen , wieder 
S. 59. in einer ganz andern Geftalt, als einer der merk* 
Würdigten Vorfälle erzählt, wohey die fonderbar durch 
eiuander geworfenen kleinlichen Details (z. ß. die 
zwey Lichter vor jedem Fenfter in Dueren) und die 
Lügen zu merken find, dafs damals t» einem D-fiUel?) 
in der Stadt Aachen über Jechszehnhundert, febreibe i6co, 
Franzofcn zufa inmengehauen w orden ,. ohne dafs die 
Kaiferlichen bey diefer Metzelej einen Mann verloren 
hätten ! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

w • 

WäsTERas, b. Horm: Samlingar til en Befkrifning 
qfver Norrland och Gcfleborgs Löh. Forfia afdel- 
ningen om Geftrikland af Abrah. Hülphrrs ( Samm- 
lungen zu einer Befchreibung von Nordland und 
Gefleborgs Lehn. Erfte Abtheilung von Geftrik- 
land. 1794. X Alph. mit einer Karte. 

Hr. H. hat (ich fchon feit roehrern Jahren um dieBe- 
fchreibung Nordlands und feiner Provinzen verdient 
gemacht. Im J. 1789 erfchien “d$r I. B. des fünften 
Tbeilä diefer mühfamen Arbeit, der von Weftbothaien 
handelte. Der 2. Band deffelbea, der die weftbotbni- 
feben Städte und Lappmarken befchreiben follte', ift 
ohne des Vf. Schuld bisher noch nicht hcrausgekom- 
inen. Jnzwifchen erfcheint hi^r die Befchreibung von 
Geftrikland , wozu den Vf. feine eigene Reifen dahin, 
fein Briefvvechfel mit dortigen Eigenthümern , und die 
Unterßützung des dortigen Landshauptraanns Hn. Gr. 
Cronftedt, in den Stand gefetzt hoben. Gefleborgslehn 
belicht aus den drey Landfchaften Geftrikland, Hel- 
ftngland und Herjcdalen. Die Befchreibung von Hel- 
lingland wird als die zw eyte Abtheilung nächftens von 
einer andern Hand erfcheinen , und Herjcdalen hat der 
Vf. fchon vorher in der dritten Sammlung befchrieben. 
Die Einrichtung und Methode ift wie bey den vorigen 
Theilen. Zoerft eine allgemeine Befchreibung diefer 
Landfchaft, dann die befondere der Stadt Gefle, und 
der 9 Kirchfpiele derfelben. Der Arealinbalt des Lan- 
des ift ungefähr. 37 < Quadratraeilen, wovon höchftens 
nur 10 als angebaut augefehen werden können. Die 
Volkszahl bat fich da feit 50 Jahren fehr vermehrt, und 
geht an 27000 Per fonen , wovon 5000 in Gefle, die 
andern auf dem Lande wohnen. Es find dafelbft 46 
Eifenhiimraer und 84 Schmiedheerde, welche jährlich 
55,570 Schiffpfund ausfchmiedeD.' Alle aus dem Lande 
in die Landrentey eingeiloffeue Renten und Gelder be- 
tragen zufamraen 92482 Rthlr. Das Land fteilt 25 Ma- 
trofea und 300 Mann Soldaten , doch follen küuftig im- 
mer 600 Mann Referveroannfchaft (worgerning) gehal- 
ten werden. Der Befoldungsftaat des Landes ift theils 
auf Geld theils auf Getraide augefchlagcn. An Getraide 
werden jährlich 12 bis 13000 Tonnen gebaut, und zwar 
in guten Jahren das achte bis zehnte Korn. Verkauft 
kann kein Getraide nach andern Orten werden , fon- 
deru die Stadt Gefle muf» vielmehr durch ihren Han- 


del dos noch fehlende herbeyfehaffen. Ackerbau und 
Viehzucht find die vornehmiien Nahrungsarten. In 
neuern Zeiten bat man dort über 300 Spanifche und 
EiderftedrfcheSchaafe angefchafft. Gefle ift zwar eine 
alte Stadt, aber doch fpätcr als Stockholm angelegt, 
und hatte vor 250 Jahren den gröfsten Handel im Reich, 
Sic ift noch eine der 4 Städte des Reichs in der erften 
ClaHe. Nach dem grofsen Brande von 1776 find , au- 
fser den gewöhnlichen hölzernen Häufcrn , auch viele 
fchöne Steinhaufer gebaut. Gefle hat 92 gröfsere 
und kleinere Ilandelsfahrzeuge, zufammen von 4022 
Laften. Es fchiffte 1790 aua 35000 Schpf, Stangeneifen, 
IOOOO Zwölfter Bretter, 352 Tonnen Theer. Dagegen 
gebraucht es , nach Befcbuffenhcit des Jahrwuchfes, 24 
bis 60000 Tonnen Getraide, auch 4 bis 6000 Tonnen 
Salz. Es hat doch in den letztem Jahren jährlich ua- 

S efahr 50000 Rthlr. Uebergewicht im Handel gehabt. 

>er Seezoll bringt 29025 Rthlr. ein, woraus mau auf 
den auswärtigen Handel fchliefsen kann. Unter den 
eingeführten VVaaren find doch auch 30780 Pfund T»*- 
baksblätter, 45944 Pfund roher Zucker, 10201 Pfund 
Cafteebobnen u. f. w. Die Zahl der Handelsleute ift 
an 50, wovon 30 inländifchen und auswärtigen Handel 
treiben. Der Landzoll trug 1790 nach allen Abzügen 
4130 Rthlr. ein. Handwerker find 126, worunter 
35 befondere Profeftioniftcn und 19 eigene ZünftA Es 
find dort Tabaks-, Segeltuchs-, Leinen- und Strumpf- 
fabriken, eine Zuckerfiederey und eine Ziegelbrenne- 
rey , die etwa 80000 Ziegel brennt. Die Fifcherey- 
focietät, die faft aus | der Bürgerfchaft, nämlich aus 
s6o Bürgern befiehl , trägt viel zum Handelsverkehr 
bey. Sie find im Sommer mit allen ihren Hausgenoffen 
mehrei.theils auf Fifcherey aus, und ibreHäufer liehen 
fo lange leer und verfchlolfen. 1761 ift dort eine 
Buchdruckerey angelegt, die einzige iu Nordland. Am 
dortigen Gyranafium und 5 Lectoren angeftellt, und 
der Paftor dafelbft ift defleu Infpector. Im Gymnafium 
find etwa 40 Studirende, und iu der Stndtfchule 100 
und darüber. Das Gymnafium hat eine Bibliothek von 
3000 Büchern. Es ift auch eine Arinenfchule, einHofpi- 
tal , ein Waifenhaus (die Kinder werden jedoch in den 
Kirchfpielen zur Wartung und Erziehung unterge- 
bracht), und ein Wittwenfond eingerichtet. Und nun 
folgt die fpecielle und ausführliche ßefchreibuug eines 
jeden Kirchlpiels für lieh, die den Ausländer weniger 
intexefiiren kann, dem Eiuländer aber auch bisweilen 
bey Kleinigkeiten angenehm und nützlich fc) n mag. 
Bey jedem wird der Arealiuhalt, die Anzahl der Höfe 
undMenfchen, die t orzüglichen Nahrungsarten, FlüflVv 
Eifenwerke und Einrichtungen, Altertbümer, Wirth- 
fchaft , Sitten, Lebens- und Klcidungsart, die Kirchen 
und ihre Merkwürdigkeiten, Schulen, Magazine, ge- 
richtliche Einrichtung, merkwürdige Verfalle u. dgl.tu. 
bemerkt. Am Ende ilt, fo wie in den vorigen Samm- 
lungen, eine fogenannte Predigerchronik, feit der Re- 
formation, belonders der letzten 200 Jahre, »gleichen 
ein Verzeichmfs der Schul bedienten , fo wie eine Gtflri- 
cij nobilitatn oder Verzeichuifs \on dort geadelteu Ein- 
gebornen, und Gefltüia luUrata, vuu dortigen Gelehr- 
ten , angebängt worden. 
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Leipzig, in der Schäferfchen Buchh. : Statiflifch hi- Penfion ift r 20, 000 Reis. Bey der von ihm errichte 


ftorifchts Archiv. Herausgegeben vou El A. W. 

Z immer monn. Erfter Band. 1795. 163 S. g. 

Des Herausg. Abficht bey diefer jedem Freunde bi- 
ftorifcher und ftatiftifcher Wiflenfchaften willkommnen 
Schrift ilt, mancherley Auffatze, die für feine , leider 
zu früh gefchlofTenen Annalen beftimmt waren, it> ei- 
ner eigenen Sammlung herauszugeben, weil fie für 
deutfene Lefer fo manche wenig bekannte Belehrungen 
enthalten. Sie verdienen «liefe Bekanntmachung auch 
gröfstentheils , und gelegentlich müiTen wir auch hier 
mit demHerausg. die geringe Aufmunterung bedauern, 
mit der das deutfehe Publicum feine in ihrer Art ein- 
zigen Annalen aufgenommen hat, welche die Fortfchrit- 
te der neueften Geographie fodarftellend zeigten, fchä tz- 
bare Auszüge aus den raeift feltnen Schriften der frem- 
den Societäten der Wiflenfchaften lieferten, und di« 
betten Werke der Ausländer im Fache der Geographie, 
Statiftik und Gefcbichte fo fchnell und belehrend be- 
kannt machten; manche Vf. deutfeher Handbücher 
würden fogar vielleicht nie etwas von den neueiten 
Veränderungen in manchen europäifchen Staaten erfah- 
ren haben, hatten fie diefe Annalen nicht als die ein- 
zige Quelle ihrer Gelehrfamkeit benutzen können. Bey- 
fpiele davon zu geben , werden uns untere Lefer hof- 
fentlich erlaßen, da fie hier nicht ganz an ihrem Orte 
flehen möchten, und Kenner, die lieh nicht durch blo- 
fse Büchertitel täufchen laflen , und die wahren Quel- 
len der Statiflik , von den Bächlein, die in einzelnen 
Anzeigen fremder' Nachrichten rinnen , zu unterfchei- 
den wißen, jene Erfahrung langtt gemacht haben. 

In diefern erlten üaude lind folgende 10 Auffatze 1 
zu finden. I) Das Schickfal Genfs, eine Warnung für 
alle Staaten Europens. Hier wird febr treffend gezeigt. 


ten Weincompagnie, die brittifche Handelshäufer nur 
fo fehr verfchrieen, und der Zerflörung vieler Wein- 
berge in den nördlichen Provinzen iß der beabfichtete 
Zweck wohl erreicht worden. Die Weine diefer Ge- 
genden haben fich verbeflert, und die Ausfuhr hat fleh 
vermehrt, da die Vermifchungen mit den fchlechtern 
Sorten eingefchrankt werden. 3) Ueberdie obrigkeit- 
lichen Würden, die Form der Procefle und die Gefeta- 
gebung in den Staaten des Königs von Sardinien, wie 
auch über die Grundfätze des Königs Victor Amadeus, 
die Natioualerziehung zu befördern, und das. Betteln 
abzufchaffen. Alle hier genannten Gegenßände find 
deutlich und gründlich behandelt , und wer fich von 
der fardinifchen Juftizverfaflung eine Ueberficht ver- 
fchaffen will , wird iu diefern Auffatz hinlängliche Be- 
lehrung finden. 4) Tabellarifche Ueberficht von al- 
lem feit 1755 bis 1775 in Piemont vermünzten Golde, 
Silber und Kupfer, iraglcichen wie viel in eben diefen 
Münzforten in Sardinien von 1768 bis 1774 ausgeprägt 
ward. Die Summe ift beträchtlicher, als mancher Le- 
fer wohl glauben möchte. Blofs für die Staaten des 
Königs auf dem feilen Lande find 60, 834*700 Lire aus- 
geprägt worden , darunter über 35 Milt. Goldmünzen 
waren. * Eine Erklärung-des fardinifchen Geldes wür- 
de diefe Tabellen, worinn man auf einen Blick fehen 
kann , wie viel jährlich von jeder Geldforte gefchla- 
gen wurde, noch intereflanter gemacht haben. 5) 
Zuftand der Einkünfte, des Handels und der Schiffahrt 
Grofsbritannicns von 1783 bis Febr. 1792. Ein fchätz- 
barer Auffatz, worinn aus den ficherften Quellen , den 
weitlauftigen Finanzrechnungen viele wichtige Data 
der britdfehen Staatskunde von Widerfprüchen und 
Zweifeln enthüllt, und zur anfchaulichften Ueberficht 


wie man den traurigen Unruhen und naebherigen Grau- gebracht find. Auch hat der Vf. die Urfachcn der Y«-r- 


famkeiten in diefern kleinen Staate hätte Vorbeugen kon 
nen , und durch welche Mittel es der Jacobiner Rotte 
gelang, hier, wie überall, wo fie durch ihre Rauke 
herrfchend wird, fofcbreckliches Elend zu verbreiten. 2) 
Ueber Pombals Staatsverwaltung und deffen Charakter, 
mit einer Einleitung über die Verdiente der Portugie- 
fen im Handel, in der Schiffahrt und Erdkunde. Die 
letzte übergehen wir, vreil fie den Gegeutland in kei- 


roehrung der brittifchen Staatseinkünfte fehr gut aus- 
einander gefetzt. Zu diefen rechnet er mit Recht die 
Erweiterung des Handels mit China. Aber, um diefe 
deutlich darzuftellen, hätte die chinefifcbe Einfuhr nach 
Grofsbritannien nicht blofs nach der Tonnenzahl der 
Schiffe, fondern nach ihrem Werth beftimmt werden 
müflen. Diefen konnte er von einem ganzen Zeitraum 
aus Hn. Dundas jährlicher Schilderung des afiatifchen 
nem Betracht erfchöpft, das darüber allgemein bekana- Handels der Londner Compagnie entlehnen. 6) Kur- 


te nur in eine Skizze zufammendr.ingc , aus den ge 
wohnlichen Quellen entlehnt ift, und nicht ganz zu 
dem Gegenftande pafst, den diefe Einleitung erläutern 
Police. Auch die Abh. überPombal verliert fielt zu fehr 
in die allgemeine portugiefifebe Gefcbichte, zeigt zu 
felteo durch treffende Thacfachoa, dafs Poinbal wirk- 
lich ein grofser Mann war, und berührt dagegen 
manche von feinen getroffenen Einrich<uagen fo kurz 
und abgebrochen, dafs nur Lefer, die mit diefern Zcit- 
xaunse vertraut find, daraus Uuterricht erlangen kön- 
nen. Die 1763 von Porabal errichtete Rittcrakademie 
iit keineswegs eingegangen, fie ift nach ifirer erften 
Einrichtung noch vorhanden, und zwölf befoldete Leh- 
ren vor wie nach Unterricht in verfchiedenen 


ze Gefchichte und Generalregeln des in Nordamerika, 
England, Holland und Rufsland mit grofsem Erfolg 
beilebenden Jerufalerasordens. 7) Authentifche Nach- 
richt von der Schadloshaltung der Lojaliften in Nord- 
amerika durch die grofsbritannifche Regierung. 3000 
Familien waVen durch Anhänglichkeit an ihren ehema- 
ligen Gberherrn entweder aufser Brod gefetzt, oder 
batten ihr ganzes Vermögen verloren, und diefe wur- 
den nach genauer Liquidation ihrer Foderung entwe- 
der baar, oder durch Renten auf Lebenszeit abgefun- 
den. Inflnllments würden wir nicht durch Inftallatio- 
nen, fondern tenninweife überfetzt haben. Lefern, 
denen das englifche Finanzwesen nicht ganz geläufig 
ift, wird in diefern Auffatz doch manches dunkel blei- 
WiiTenfchaften , Sprachen uad Küaften. Die jetzige ben, dem durch einzelne Erklärungen, blofs aus dem 
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Annual • Regifter entlehnt, hätte abgeholfen werden 
können, g) Veranlagung, wodurch Hr. Granville Sharp 
beftimmt ward, die Verteidigung der Negerfklaven 
zu übernehmen. Hr. Sharp ift in der Gefchichte der Be- 
wegungen über die beffere Behandlung der Neger, und 
die'Xblichaffung des Sklavenhandels, als einer der erllen 
Negerfreuade bekannt, und verbreitet hier fehr viel 
L,icht über die Behandlung der Neger vor 1765 felbft in 
England , und was damals die grössten Rechtsgelebrten 
für Grundratze über Sklaverey und Menfcheneigen- 
thum hegten. Hr. Sharp fah in dem angeführten Jahre 
einen armen von Hunger und Krankheit ganz abge- 
zehrten jungen Neger in London vor der Thüre fei- 
nes Bruders. eines Wundarztes, liehen. Diefer liefs ihn 
in einem Hofpital auf feine Köllen verpflegen, und 
nach feiner Genefung brachte er ihn in Dienllc, fo dafs 
er fleh feinen Unterhalt verdienen konnte. Sein vor- 
maliger Herr, David Lifle, der ihn graufain tractirt, 
und ihn krank verladen hatte, vindicirte ihn 1767 wie- 
der, und wollte ihn auf ein Schiff nach Jamaica brin- 
«xen'laffen. Nun fuchte der Neger Hülfe bey feinem 
vormaligen WohUhater, und fand lie. Bey diefera 
Procefs ward die Frage vorzüglich debattirt : ob ein 
nach England gebrachter Sklave frey fey, oder nicht? 
Das letztere behaupteten die augefeheniteu Rechtsge- 
lehrten, unter andern Lord Mansfield, auch gewiffer- 
mafsen Hr. Blacllone. 9) Preis- Courant der In- und 
Exporten von Cauton in den Jahren von 178I — *739- 
Sttevens's Guide ta the eafl India trade ift die Quelle 
diefer Nachrichten, und der Erklärung einzelner Waaren. 
Nur hat derHerausg. diePreife fpätercr Jahre binzuge- 
fü P t die im Ganzen nicht fehr von den altern Abgaben 
abweichcn. Diefe erfährt man nun freylich hier, aber 
über die Waaren felbft und die Quantität jhrer Aus- 
uud Einfuhr defto weniger. Da wir über dieTheeaus- 
fuhr von Canton genaue Liften haben , und felbft wie 
viel von jeder europäischen Nation dort eingekauft 
wird fo find dergleichen auch gewifs von allen übri- 


gen beträchtlichen Handelsartikeln in Canton vorhan- 
den. Eine folche Lifte wäre ein angenehmes Gefchenk 
gewefen , zumal da der Preis der chinefifchen Waa- 
ren, bis fle zu uns gelangen, durch die Fracht, AiTe- 
curanz , Zollabgaben etc. fehr erhöhet wird. Hätte es 
dem Herausg. gefallen, diefen jetzt vielen Lefern meid 
unverilandlichen Preiscourant aus den Auctionsliüen 
der vornebinften indilchen Handelsgefellfchaften zu 
erläutern , die fammtlich eine Menge chinefifcber Na- 
turwaaren enthalten, fo würde er dadurch eine be- 
trächtliche ilatiltifrhe Lücke ergänzt haben, to) Bericht 
über den gegenwärtigen Zuftand der königlichen Hol- 
zungen in Eoglaud , über den Anwachs der englifchen 
Seemacht von Heinrich VIII bis Georg II, und des Han- 
dels von 1700 bis 1791. Ein wichtiges Actenftück, 
welches über alle hier genannte Gegenftände fehr viel 
bisher Unbekanntes enthält, und weit richtiger, als bis- 
her in Deutfchland gefchehen ift, die alte und neue Re- 
fchaffenheit der brittifcheo Handelsflotte, die fchotti- 
fche und irrlandifche mit eingefchloflen , darflallt. Da 
diefes Archiv in den Händen aller ftaarskundigea Lefer 
zu feyn verdient, fo theilen wir aus diefem reichhalti- 
gen Bericht, des Raums zu fchonen, keine Proben mit, 
und fehen der baldigen Fortfetaung mit Yergnügea 
entgegen. 


Yon folgenden Büchern find neue Auflagen erschienen : 

Erfurt, b. Kaffer: Der deutfehe Schulfreund , eia 
nützliches Hand- uudLefebuch für Lehrer in Bür- 
ger- und Landfchulen. Herausgegeben vonH. G. 
Zerretier. ztes B. Neue Aull. 1794. 168 S. atesB. 
190 S. 8-, (12 gr.) . . 

Marburg, in der neuen akadem.Buchh. : Anführung 
des Landvolks zu der körperlichen Erziehung der 
Kinder, von gjf. D. Bufch. cte Aufl. 1794- 6$ S. 8- 
(4 ) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ERj»Aütme»»eKnirrR!f. Leipzig , b. Martini : Unter di« 
i -htire Beurteilung und weife ^Benutzung einiger widrigen Zeit. 
‘ Ein Verfuch in Predigten über epiftoltfch* Texte, vor 

■incr Stadtgemeine gehalten. 1794- 78 ®- 8- D? r ^ at * 
... der Vorrede, diefe vier Predigten drucken lallen, um zu 
«rfahren, ob er hoffen könne, durch feine Vortriee nützlich zu 
verden Diefe Befcheidenheit bey einem angehenden Schrifütel- 
„r würde fchon Aufmunterung verdienen . wenn anch feine Ar- 
>eit nicht den Werth hätte, den die vorliegend« hat. DieHaupt- 
■ , e diefer Predigten find gut gewählt, richtig ausemanderge- 
etzt und der ganze Vertrag ift praküfeh und populär. Wenn 


der Vf. feine Materien lütt und wieder noch mehr auafukrt ; 
wenn er die Einförmigkeit vermeidet, welche aus der zu häufi- 
gen Wiederholung des Hauptfatzes, z. E. in der evfteit Predigt 
— entfleht; wenn er ungezwungener als in der zweyten Predigt 
aus dem Texte auf feinen Hauptfatz zu kommen fucht; wenu 
er endlieh Ausbrüche der Bibel, wodurch bey dem grofsen 
Haufen die Kanaeivorträge mehr Autorität erhalten und grö- 
fern Eindruck machen, mehr benutzt: fo wird er als Predi- 
ger nicht nur vorzüglichen Bevfall haben, fondern auch vie- 
len Nutzen ftiftes. und die Beflerung usd Beruhigung feiner 
Zuhörer befördere. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Raci-sa, b. Trevifani: Georgii Ferrich , Rhacufanf, 
fabulae ab Ulyricii adagiis dejnmtae. 1794. 140 S. 8« 


D ie illyrifche Nation, auf ihren wenig von Fremden 
befochten Gebirgen und Küßen, an der Granze 
von Völkern, gegen die fie zum theil alten Hafs tragt, 
und welche auch grofsentheils in angeßammter Wild- 
heit ohneCultur fortleben, felbft ein fchönes, tapferes, 
biedere» Volk, hat vor andern, durch Handel und Wan- 
del abgefchlifFenern, Europäern viele Eigenheiten, viel 
Nationales bis auf uufere Zeit erhalten. Hiezu gehö- 
ren eine Menge Spriichwörter, worinn ihre Lebens- 
weisheit iß, Volkslieder, welche die Sitten fchildern. 
Sagen der Väter von Fehden, von Geißern. Es war 
eine glückliche Idee des Hn. Abbate F. , die Sprüch- 
wörtcr, deren er aus taufenden 123 (oder vielmehr- 
120 1 denn drey davon lind eher Apophthcgmen) hier 
fammelt, in Fabeln auszumalen. Diefes hat er mit an- 
tiker Einfalt, in guter Latinität (wo er allenfalls mit 
Phaedrus am heften zu vergleichen iß) goihan, ob- 
gleich lieh zuweilen noch fragen liefs, ob es auch 
wahre' Fabeln wären. Wir wollen, um feine Monier 
kenntlich zu machen, ohne ängßliche Auswahl ein paar 
Stucke herfetzen : 


. XXVI ( int erften Buch ). 

Utyr. Ghdje Silin gofpodj, s'raflogom nehodi. 
Ubi vit imperc it, nuliut ratioai eft locus. 

Corvus et Vrilpet. 

Herum potitus Seeptra Leo praeceperat. 


Ct quotquot effent tolleeentur ftirpitnt 
Onif.es eameli: triße fcelus, at regia 
Vox legis inftar: (fUod tyrannnt imperat, 
Dißcrre culpa eft, pleditur ferro mo ra. 
f/t praepes ergo fama per terra s iit, 

Vo vumqut vulpes regit tdictum audiit, 
Diriguit amens, et fugae quaerit toca 
Sibi tuta s mortis uudique eft tontet timor, 
Oculitquc femper dirus occurrit leo. 


fl nie cor vu s alta dejidevs in ilice, 

„Tibi nnlla certe eft caufa , cur timtas ait. 

"’Ve namque ßnctra von tulere informibut 
„ Tumtutem gibbis, et rcßexo in peciora 
„Cvllo , nec onerit ipfa patieut dorfum holet: 

’ Canum ergo potius vim time, et haminum plagat.“ 
Surfum Hin fpectqvs , „Porro, certe, es garntins 
Kurator,“ inquit, „<!><'' ** etoimti et bona . 

L. i- *795- Dritter Uand. 


s „ Tibi praeeantem mente regum adJifcere 

„Arbitria jubes : forte clitelJas tibi 
„Si nptet , deindeque, fit eamelus, digerit 
„ Tibi re. r , et idem teftit et judex Leu, 

„Num judicio abibis incolumis, et rlteiorune 
„In niorem aeuiis dijputabis formulit, 

„Ut te camelum lutud eße , fed corvum probest 
„ Felix quod aevum degit aeria in plaga; 

„Sin minus, et ipfe mecum hinntia quaereret, 

. „Ut fata fugias , lutibnla exeft fpecus.“ 

Caufas turannis opprimendi, quos velint, 

Nunquam deeffe, fabula explicuit breois. 

XXXII. 

Ithir. Ghdje veile nnuchjera, baerfofe bred rafhj.e , 
Ubi tun! ti nauileri, cito frangitur navigiumf 

N.ives ttuae. r 

. Pi aus recifae Juliis in Alpibut 
(Inas in Gravoßi parle declivi finur (in dem ILven S. Croee 
, eine Meile von Ibigufj. wo die Schiffe gebaut userden) 

In gemintis doctus vertcrat rotes faber, 

Compactae eadem forma , ouuftue mercibut 
lisdem, aquofo parlier in Thelidis finu 
Secunda eentis explirabtai carbafai 
Cum fubit o eois intouata fluclibur , 

Sucvit procr’.lii , parquc morti verberat 
. Uitda utriutque latent ; jam nattlae gethnnt, 

Pnvore mortis occupunte pertora. 

Harum nna ventis flwtibusqtu' ftrenue 
• Vidis adivit tutn porttft c fiia ; . 

pxcvffa cnrfn dum vagntur altera 
Venlorum arbitrio , ncc tumentes fuftinet 
Undat , profundo nurgitur raiis Salo. 

(luaCrit, carinii undedifpar exitus ? 

Uni it la , multis ha ec. m a g iftr i s paruit. 

Bey der letzten Maxime würde eine nähere Br-ßim- 
mung nicht übel angebracht gevvefen feyn: es kömmt 
namiieh weniger auf die Einheit der Perfon, als auf 
die des Geißcs, des Zweckes, an; des Vfs. Vaterland, 

von vielen regiert, dürfte leicht den benachbarten Thron 

der Osmanen überleben , weil jeder Bürger von Raguf a 
die Erhaltuug der Republik, unter den Dienern des 
Sultans die meißen nur jeder fich fuchen. 

Uebrigens wünfehen wir fehr, dafs Ilr. F. , von 
von deflfen Fleifs, Eifer und Geiß fich noch fehr viel 
erwarten läfst, fortfahre, die Weisheit der Völker, 
M in tu bry 
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bey denen er lebt, in ihrer mannichfaltigen Gcftalt, 
fclbft in Liedern 

— — quas ud ipnem anhnla» 

Narrattt uueliis (S. 6.) 

aufzufpüren, und in Umlauf zu bringen. Jcnp ganze 
Gegend, hinauf durch das albanffclie IlirtenlamI , in 
die Chiiuera, nach Akaruanica, und herein, Viakien 
und Mogtcnien zu, bis weiter in Rurr.aljen , wo neben 
verpflauzten Petfcbenegern Enke! der fyrifchen und 
anuenifihen Manichäer durch byzantinifchenRcligions- 
eifer genüthiget worden, lieh nicderzulailen , ili, in 
Abficht auf innere Völkerkunde, ein unbekanntes, und 
doch fehr inteceffantes Land, voll Spur/tn des Alter- 
thums, voll itarker, blühender Natur. Wenn (wer 
wird an der Möglichkeit, wir möchten fageo, an der 
Wahrfclieinlichkeit , zweifeln!) die o$manifche Dyna- 
ftie fich aullaß, fo erfcheinen vielleicht alle diefe Völ- 
kerfchaften , bey denen Freyheit in zum Theil ordent- 
lichen Verfaftungen , noch vor wenigen Jahrhunderten 
war, und welchen der Padishti ihre Sitten gelaffeu, in 
wer weifs welcher Gellalt, auf einmal wieder. Ihre 
Kcnmnifs hat für fie und uns Interefie ; uud ebeu im 
Muude des Volks, der Edlen, der Aelfeften , mehr als 
bey den Popen, ift fie zu finden. Neue Ideen, Bil- 
der, Formen, find immer am heften da zu lernen, wo 
man der Natur am nächften ift. Wir glauben daher, 
Un. F. nicht nur zu weiteru Forfchungen, fonderu 
auch dazu fehr ermuntern zu muffen, dafs er den Ge- 
ichmaek daran in der Gegend möglichft verbreite. 

Es wird bey Arbeiten diefer Art angenehm feyn, 
in kurzen Anmerkungen oder Vorreden fo genau als 
möglich angegeben zu finden, in was für einem Dillrict, 
bey welcher Art von Leuten, diefer Spruch, jenes 
Lied, aufgefafst worden? Anbey werden die local- 
ften , die nationalftcn , immer das Vörzüglichfte Inter- 
effc haben. - 

Wir verbinden hiemit die Anzeige eines früher er- 
fehieuenen poetifchen Werks des nämlichen Vis. t 

Kac.usa , b. Trevifani : Paraphrdßx Pfatmorum poitica 
auctore G. Ftvrich R. ; cui accedit altera in nhius- 
nne TeftamenU ccmticti ; cum aunotationibus. l79 l * 
Vorr. XU, Pf. 28 b'. Cant. 3r,. 4. 

Mit Paraphrnfirung hoher dichterifcher W erke ifts, 
-wie man weifs, eine mifsliche Sache, und eine un- 
dankbare Arbeit. Unendlich viel geht verloren ; zu- 
mal wo die Empfindung, nach der Weife des Alter- 
tlnims, in dicht gedrängten Bildern fich malt, oder 
mit Einem Wort, wie fo oft in den Pfalmcn, kraft- 
voll fpritht, was durch das Diluiren leicht zur ge- 
meinen Formel wird. Auf der andern Seite ift man 
wohl genöthiget, an einem, zu religiöfem Gebrau- 
che geweiheten. Buche manches zu gefiatten, was inan 
am Horaz verlachen würde ; und dann ift es immer Ver- 
dieoft r wenn in fo einer Paraphrafe der Schwung des 
Vcrfalfers, wenn auch nicht in feiner urfprünglichen 
Kühnheit, wcnigliens iu fo ferne a Lr fpäte Abendländer 
ihm folgen köunea, bej behoben ift. 


In diefer Rücklicht verdient auch diefe mühfaiDc • 
Arbeit Bey fall. Der Vf. batte fich Vorjahren bewegen 
lallen , die ganze Sammlung Davidifcher Gefänge in 
Hexameter zu bringen ; fein berühmter Landsmann in 
Rom, Ilr. Benedict Stny, zeigte ihm die Unfchicküch- 
keit eines folcUen Uniemchmcns für Lieder von fo 
gr-nz verfiehtedener Weile, deren jedes ein Ganzes 
macht. Er, gelehrig und befcheiden wie er fich in al- 
lem zeigt, opferte den gröfsten Theil des Werks der 
Ueberzeugung von der Wahrheit diefer Bemerkung 
auf,, und gab nuu jedem Pfalm dicVersart, welche fei- 
nem Inhalt am beften zuzukoraraen fchien; daher alle 
Sylbenmnfse, nicht nur der alteu römifchcn Dichter, 
fondern auch der chriftlichen Hymnologen benutzt wer- 
den mefsteu. In Anfehung des auszudrückenden Sin- 
nes entfernte fich der Vf. alsdann von der (am Räude 
beygedruckten ) Vulgata, wenn der Grundtext oder 1 
auch die alten Ueberfetzungen einen belTerh zu geben 
Schienen. Zu feiner Erläuterung fetzte er jedem Pfalm 
eine kurze Einleitung vor, worinn von dem Vertaner, 
der Verauladung , dem Zweck, und zuweil&p auch der 
neuteftameatiiehen Deutung das uöthige beygebraebt 
wird. Die Noten beftt-hen gewöhnlich aus ganz weui- 
gen, mciftens die Abweiehungeu von der Vulgata 
rechtfertigenden Zeilen. Etwas ausführlicher find die 
über einzelne Gefänge (wie 2 Mof. 15; 5 Mof. 3:; 
Rieht. 5; 1 Sam. 2; Jef. 12 und 38 ; Hab. 3; Dan. 3), 
welche am Eude des Bandes abgedruckt fiud. Neuere 
pbilologifche £rläuterungen (auch proreftantifche, zu- 
mal ältere) find nicht ungebraucht geblieben. Doch, 
diefes war niclit die Ilauptfache, febeiut auch weniger 
die vorzügliche Stärke des Vts. zu feyn , als es der 
Ausdruck der in jedem Liede herrfebenden IJee oder 
Empfindung ift. Diefe überfetzt er denn gemeiniglich 
in fo gutes Dichtcrlateiu , dafs man ihn immer mit 
Vergnügen bürt, und Männer von Cultur und Ge- 
fchmack, wen» fie das Original nichr lefen kernten, 
fowohl für die Ueberficht des Inhalts als für ihr Herz, 
nicht leicht in einer andern lateinifcheu Darfteliuug fo 
viele Befriedigung findeu dürften. 

Wir wollen zur Probe von einigen in verfchiede- 
ner Versart gegebenen Liedern den Anfaug liefern: 

rfalm 13a ( beunt ff. 129, nach der Vulp.) i 
Paene rr.erftts , hm, pnfuujix 
Dum malorum ßuetibus 

1 't ptment* Corde pofeo, 

Sunde rectur coelitum t 
Tu benipuas iuvocarti 

Lenis um es cowmoda *./•/- 

Pfalm »37(135). 

Extorres tfulci a patria dum forte fedemus 
Captivi , preßiqut malis , Eupliratis ad undam+ 

Dberibut lacn/m is perfudimus ora pravique 
Sing ui tu , et moeflis implevimus area querellr. 
h’twujue animo miferandu Sion disjeetaq^.e moles 
Sp temyli txhibuit. Turpi objitu pulvere ramit 
Nublia pcndebant falle um , abjcctatque Liccbemt,. 

Jum 
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Auris hutibrium , citfierae ; tptum pratio cruenlus, 
Capnuos patriit qui ttos abduxil ab oris, 

Vaflatitque Jolum ferro popxlutut fit igiti, 

Exigit a miferit »« tanto carmina luctu u. f. f. 

Pfuhn 117(11 6). 

Quotquot fioos ccciduosque 
Colitis tractus , Carmine laudos 
ActliCris airno rt'gi hominumque 
Dicite gern er; na m fua ab alto 
Axt ref ulfit pietat in not, u. f. f. 



Der Raum verbietet mehreres. Dafs alles unter 
dem Original jft, verlieht fich fo von felbft, da es un- 
möglich anders feyn kann. ^Jeffaeaffo heifst eine Rhone 
Stelle, die der Vf. aus einem andern Dichter anführt, 
und die bey billigen Richtern ihn auch völlig enfchul- 
oiget) 

Jeffata quisquit reddere carmim 
Audi t latini pectint borbiti, t 

Audet redordiri fupfirbat * 

Turngerät Babijlonit arett • 

• Quant us Puloui tr vertice Carpiti 

, Jluptit inundat l'ifiula fontibut. 

St fert , iuexhaujlutque tont» 

Jfaciut ruit ort vatet. 


Dennoch iß das Buch einer artig'en Ausgabe inTafchcn- 
forräat fehr würdig; mancher im ftürmifchen Gefchafts- 
lebea oder auf der kriegerifchen Bahn vielverfuchte 
Mann, mancher' leidenfcba ft volle Jüngling, der oft fallt 
und auffteht, mancher von tiefen Gefühlen durchdrun- 
gene Beobachter des Hofs und der Welt, tragt, nebft 
iioraz, auch David gern bey lieh. 


No. l) Leipzig, b. Crufius : Der Zächenmeifter, oder 
Lehrbuch der Zeichenkuuft, für die Jugend UDd 
alle Stande, von Carl Gottlob Rüger. Iter Baud, 
mit 15 Kupfertafuln. 1794. 196 S. 8- 

No. 3) Qof.dlihbüUC, b. Ernft: Weihnachtsgefchtnk 
für junge Zeichner und Maler zum Unterricht und 
zur Uebung in der Zeichenkunft mit 20 Kupfern 
und 32 S. Text. 1794. 8. 

Seir einiger Zeit find viele Verfuche diefer Art er- 
schienen, woraus erhellt, dafs das Bedürfnifs eines 
branchbaren Zeichenbuchs faft allgemein empfunden 
werde ; aber eben diefe Verfuche geben auch deutlich 
zu erkennen, dafs ein folches Unternehmen mit gro- 
fsen Schwierigkeiten verknüpft feyn mülfe, da keiner 
derfelben auch nur den ruafsigften I'oderungen Genüge 
gelcrftet hat; man darf fich alfo auch nicht wundern. 
Wenn Preifsler unter diefen Uinftanden noch immer das 
allgemeine Noth- und Hülfshuch uul'rer zeichnenden 
Jugend geblieben Hl. Die behlen vor uns liegenden 
Aoweifungen berechtigen uns noch zu keiner tröftli- 
cRern UofTuung. Der Vf. von No. 1) mag zwar gute 
Abrichten haben; ober der Weg, den er «infchlngt, ift 
dcach der rechte nicht, und wir können cs kemeswe- 


ges billigen, dafs er die Anfänger nicht geradezu znr 
Kunft führt, fondern erft auf eine ermüdende Weife 
auf dem Felde der HülfswilTenfchafcen heremtreibf. 
Und was für Nutzen full nuu z. B. ein Anfänger in der 
Zeicheukunjl von der Optik hoffen dürfen, da es zti- 
•verlafsig felbft einem geübten Maler in feiner Kunft 
nichts helfen würde, wenn er auch S>r !fac Newtons 
ganzes Buch von Wort zn Wort auswendig wüfstc. S. 
21. wird fleißige Uebung empfohlen, Ci.'kel- uadOval- 
liuien ohne Lißrument zu fertigen; heifst diefes nicht 
die Gedult junger Leute mifsbrauchen? 5 . 25. lieft 
man: „dn die Ziichcnkunfl ohne Geometrie nie grün i- 
lieh erlernt werden k. und S. 26. ..ohne ihre Hülfe 
würden ‘uns dis Eigenfchaften des Lichts und des Schat- 
tens unbekannt feyrt. — ll'cder /htgetmiactfs, noch Per- 
spectiv, noch Baukunß können ohne fie, und in Erman- 
gelung diefer auch keine Zeichenknnjl hejhhetu" 
Welchen Begriff fich Hr. R. vou der Zeichenkuuft lyn- 
chen mag, und was Liebt und Schatten mit der Geo- 
metrie zu fchaffen haben, ift uns, - und vrahrfebcir.lich 
auch ibin felbft ein Räthfel. Die Anweifung zum Zeich- 
nen und Malen, welche in No. 2) gefunden wird, 
mochte, wenn gleich nicht für lobenstvertb , doch al- 
lenfalls für unfehädlich gehalten werden; hingegen 
find die Kupferftiche fo äufserlt fchlecht, dafs wir den 
Mann, der iolche elende Arbeit fertiget , vou Herzen 
bedauern. 

Leipzig , b. Vofs u. Comp. : Malet ßfche Wanderungen 
durch Sachfen, von Engelhard und Vcith. 1794. 
ites Heft, mit 4 Kupfertalcln , einer Vignette uud 
56 S. Text. läng!. 4. 

Alles Lob, welches diefem Werk ertheilt werden 
kann, füllt allein der Gefchicklicbkert und dem Ftcifs 
des Ho. Veith zu. Wir find befonders mit der Vignet- 
te und den beiden erfien Tafeln, worauf die Burg Leh- 
men ur.d die Bergveltc Honllein vorgeftelit find , fchr 
wohl zufrieden: fo iii auch die Felfenhöhle, der Kuh- 
ftall genannt, niciit weniger gut gearbeitet; nur herrfcht 
zu viel Monotonie darinn, welche der Wirkung feba- 
det. Die Anficht von dem Städtchen Schandau an der 
Elbe verdiente, um der Reinlichkeit willen, den Vor- 
zug vor den übrigen ; wenn diefer Vorzug nur nicht 
»nit Härte begleitet wäre. Wir wollen aber mit diefen 
Bemerkungen lln. V'eiihs Verdienft nicht fchmiilera. 
foudern laffen feinen Talente», die einen trefflichen 
Künftler verfprcchen, gern Gerechtigkeit widerfahren; 
und wimfeben nur» dafs unfre wohlgemeynte Erinne- 
rung ihn aufmerkfam -.ncchen möge. Die Befchrcibung. 
der auf diefen Kupfertafeln vorgeftclltcu Gegenden 
zeichnet fich weder durch Sprache noch durch Witz 
auf eine vorthcilbafte Art aus. Wir laffen untre Lefer 
felbft über einige Stellen artheileu. S. 2. „Doch end- 
lich verwandelte fich der Himmel tu einen fünften Re- 
gen. “ S. 35. „ Nach einem kleinen fehweizerif dien Mah- 
le, (Ls uns mehr Frohjtmt und Kräfte gab, als vielleicht 
fo manchem Herrn im weichen Klei d e (?) feine — 
Schir.ketipafteten und Rebhühner mir immer geben kön- 
nen , traten wir unter dem Vertritt eines U egwrijers die 
Al m tu 2 Kl et- 
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K letler-ey fl«/" S. 4 -- w ’° von einem Müller die 
Rede ift, macht der Vf. folgende Anmerkung : „Sein 
enges Thal l cif st ihm wenig phtßifchen Ilbnmrl Jehen { es 
ijl alfo f reiflich kein Wunder, dafs er mit feinen (jedm- 
hen immer an dem endlofe-n politifchen tunherjlreift .“ 
S. 47. heilst es:- „Noch ehe wir d:n Gipfel erreichten, 
fanden u ir eine kryßaUheite und eiskalte (Quelle, die tin- 
fern müden Füfsen eben fo gut Kraft zum gehen gab, 
als einjl Zinn Singen den Dicht crlopfeu die llippokreite. 

' “ ■ * 

Leipzig, in der Roftifchen Kunflhandl. : Abgüffe an- 
tiker und moderner Statuen, Figuren, Büßen, Bas- 
reliefs über die heften Originale geformt, 1794. 
71 S. g. nebft 54 Kupfertafeln. 

Di es ift ein Verzeichnis der Abgüfle, welche in der 
bekannten Roftifchen Handlung zu haben find , durch 
Kupfertafeln , auf denen die Umrifle angegeben find, 
erläutert. Es braucht unfenn Publicum hoffentlich nicht 
erft gefagt zu «erden, wie fehr Hr. Roß fich durch 
die Bemühung um gute Formen, und durch die Sorg* 
falt bey den Abgüßen in diefem Fache, wie in andern, 
um die Ausbreitung eines belfern Gefchtnacks verdient 
gemacht habe. Er darf dafür den allgemeinen Dank 
der Kunftliebhaber mit Recht erwarten, wenn man auch 
in der Vorrede, die eine Erklärung über feine Aaltalt 
giebt, etwas dem kaufmünnifchen Geilt zu gut halten 
jnüfstc, und wenn es auch noch gleich nicht ausge- 
macht'ieyn dürft.-, ob man die, welche Nachgüflc ma- 
chen, wie ilr. II. glaubt, mit den Nachdmckern in 
eine ClalTe fetzen kanu. Keinen Freund der Kund 
darf dies abhalten , ihm recht viel Untcrftützung zu 
wünfcheu, und felbft feinen Gewinn als Kaufmann 
bey einer Bemühung, zu der ohnehin gewöhnliche 
katifmänuifche ßetriebfaiukett nicht hinrekht, herz- 
lich zu gönnen. Einige Unrichtigkeiten, die fich 
in dem Verzeichnifs eingefchlichcn haben, wollen 
wir iadefTea noch bemerken. S. 33. N. XXXII. wird 
der bekannte Merkur von §oh. Bologna für ein Werk 
vou Bombardon ausgegeben. S. 4S. N. VIII. Achilles 
im Mufeo Cavitolino , follte licifsen beym Dttca Br.xfchi. 
Der Kopf, welcher S. 50. N. XXVl/Adonis genannt 
wird, ift ohne allen Zweifel der Capitolinifche Anti- 
nous. N. XXVII. Daphne vom Cav. Bemini, in: Mufeo 
Capitolino : cs giebt aber keine andre Daphne von Ber- 
nini, als die in der Villa Borghefe, und das Capitoliui- 
fche Mufeura enthält gnr keine Arbeiten von diefem 
Künftler.' Die Fauftinn S. 52. N. LI 1 I. ift nicht im Mu- 
feo Clementino, fondern im Capitolium; hingegen ift 
der rogenannte Cicero S. 53. N. LXVIII. niclit im Capi- 
tolium, fonderu im Cleiueutiuifchen Mufeo zu finden. 

Leipzig, b. Weygand: Ulrich Holzer, Btrgermeifler 
in Wien. Vom V.erfaffer der Thekla vou Timm 


und Philippe von Geldern. I« zwey Bänden. 1793. * 
442 und 424 S, kl. g. 

Der Titel giebt fcho;» fattfam zu erkennen, dafs die- 
fe Schrift unter die Zwittergartung gehört, welche, 
die Granzen der Gefchichte und Poefie gänzlich vet-* 
wirrt, und weil es fo bequem ilt, uro fich aller Mühe de9 
Forfchens, der Zufatninenftellung und der hiltorifchen 
Treue in demAusmalen zu überheben, mehr und tuebr 
fich ausbreiter, und uns mit einer gedoppelten Reihe 
von Gefchichten, einer wahren und fabelhafren. zu be- 
drohen fcheint. Sollte dies Uebel ferner um lieh greifen, 
fo ift nichts natürlicher, als dafs der Gefchuiack an reiner 
Wahrheit nach und nach verloren gehen, und zugleich der 
praktifclie Nutzen der Gefchichte. die Bildung des ge- 
funden Menfchenverftandes , verfchwinden mufs. Je 
mehr Bücher diefer Art fich von der nchren iliftorie 
und von- den Regeln des Wahrfcheinlichen entfernen, 
defto unfchädlicher fcheiuen fie noch zu feyu; denn in 
eben dem Grade verfchw indet die Beforguifs , dafs je- 
mand ihnen Glauben fchenken dürfte. 

In diefer Hinlicht hatRec. auch die fogenannte Ge- 
fchichte des Bürgermeifter Holzers mit einer gewiflen 
Beruhigung aus der Hand gelegt. Sie ift nicht etwa 
eine Entwickelung des Charakters und eine anschau- 
lich gemachte Erzählung* der wahren Gefchichte diefes 
Volksführers, fondern ein aus hundert fel'tfaraen Aben- 
theuern zufaminengeitoppeUer Roman, wurin die wah- 
re Hiltorie nur feiten durchfchimmert , und von den 
Hauptfacbcn, von der Karaltrophe' Holzers, fall gar 
nichts vorkömmr, Fabeln von Räuberu, die in Geheim 
die Welt regieren, morgenlandilche Mährchen,, fchau- 
dervolle Mordfcenen, Lald halbwahre, bald verzeich- 
nete Schilderungen der wichtigilen Perfonen, und übri- 
gens eine Moral , welche an dem Gemüthe der Lefer 
nichts verderben wird. Die Abficbt ilt gut ; es ift auf 
die Bcdürfnific unferer Zeiten wohlmeynende Rück- 
firht genommen; und fo mag es für die Liebhaber 
•folcher Schriften immer noch eine der beflera Lectü- 
ren feyu. 

PERMISCHTE SCHRIFTEN . : 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchieoen : 
Lip-gnitz u. Leipzig, b. Siegert; Katechismus der 
Schanfzuchtzum Unterricht t für Schäfer und Soha- 
Jereyhesren, nach Anleitung eines franzöfifchen Wer- 
kes von L. F. M. Daubenton, zum Belten decScbä- 
fereveu Deutfchlauds bearbeitet und berausgege- 
ben von Ch. A. Wichmänn. Neue Aull, l-jqo. LII 
u. 648. S. 8- in- K, (2 Rthlr. 8 gr.)' 

. Berlin, b. Wcver: ff. F. Hri/wtz Handbuch zu rich- 
tiger Verfertigung und Beurtheilung aller Arten 
ton fchriftlichen Anffatzrn des gemeinen Lebens 
überhaupt, und insbrfoitdre der Briefe . 3te Aufl. 
» 794 - 748 S. «. (1 Rthlr, g gr.) 



Vnbrjfefuug. Ja No. 233. -Seite 432. linddnrch MHsverftand eines Corree tnrtckhens die Worte Z. 19 : Auen na» t>& atitir (fit*, 
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Leipzio , b. Ililfcher : D. Martin Luthers nützliche Be- 
lehrungen über wichtige Wahrheiten der heil. Schrift , 
befonders über Erlahr.ingslehren des Chrilten- 
ihuais. Aus den Schliffen des feeligen Mannes 
herausgezogen von Chrißia u Gottlieb Frehberger, 
Plärrer. 272 S. $• (12 gr.) 


t 


\\ 1 enn Luther ( fugt Hr. F. in der Vorrede,) wenn 
▼ * diefer verewigte Mann Gottes, Luther, jetzt 
aufftehen , und fielt in der evangelifchen Kirche und 
unter ihren Lehrern umfeheu füllte; — wie würde er 
lieb wundern, wenn er, auf chriitjichen Kanzeln, au 
ftatt des Evangeliums von Jefu, Philofophie , Naturre- 
ligion uod trockne Moral vortragen, und die guten Zu- 
hörer zur Tugend und Iiechlfchajjenfrit , nicht aber zum 
Glauben an | Jefum Ghriflum, und an leihe Ertötung er- 
mahnen, horte! Würde Er es ruhig und geladen an- 
fehen and anhürea können, wenn man die Lehren der 
Bibel : Es iß in keinem andern Heil etc. Wir find allzu- 
mihl Sünder — und werden ahn.- Per die nß gerecht, aus 
feiner Gnade etc. — Aus Gnaden feyd ihr felig worden 
durch den Glauben — nicht aus den Werken etc. und — 
durch des Gefetzes Werke wird k in Fleifch gerecht — 
entweder gar nicht vortrüge, oder He falfch erklärte 
und anwendett? Hr. F. m;ynt, Luther würde nach fei 
dem bekannten Feuer und Eiter für die Ehre Gottes und 
feines Wortes, jenen Fluch des Apoflels Gal. f , g. 9.' 
laf dlefe unevangelifchen Moralprediger herabinnnern, 
ihnen derb den Text lefen, ( und wem lie, als olfeut- 
iich aageftellte Prediger in der evaugelifchen Kirche, 
Chriltum und fein ailein leligmachendes Evangelium 
nicht predigen wollten , die Kämet ganz und gar ver- 
bieten. Hr. F. meync, Luther würde daran ganz recht 
thun; und da wohl nicht zu holTen ift, dafs diefer 
grofse Mann in eigner Petfon wieder kommen werde, 
fo wünfebt er, dafs doch bald wieder ein zweißer Lu- 
ther unter uns auf treten, und aus fegen und ausbeffem 
mochte. Der Ilr. Pfarrer, (der lieh zu einem fo grofaen 
Werke wohl zu fchwach tüulen unag) will indeflen Lu- 
them gewilfermafsen wieder aufleben laßen , und den 
evangelifchlutherifcheu Chriften feine fchönenevangeli- 
fehen Zeugnifle über die Bi bei Wahrheiten zu lefen ge- 
ben. Für diefsmal liefert er uns vornemlich lolche 
Stellen au« Luther« Werken, woraua bewiefen werden 
kann, dafs wir, als arme Sünder, nur aus Gnaden, und 
durch den Glauben an das Verdienfi unfers Heilandes 
kefu Chrifli gerecht umi Jelig werden können etc. — Hr. 
F. fcheint es recht gut zu meynen, und fein Eifer für 
Rechtgläubigkeit würde zu loben feyn, wenn er mit 
A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


Einficht verbunden wäre. Luther war freylich ein 
grofser Manu, und jeder billigdeukende Theologe wird 1 
feinen Verdienften Gerechtigkeit widerfahren Jaffcu. 
Aber war denn Luther infallibel ? und waren feine 
Schrifterklarungen durchgängig die richtigen, fo dafs 
die Abweichung davon als Verleugnung der evangeli- 
fchen Lehre betrachtet werden müfste r Offenbar iit er 
doch durch Augußins Anfehen verleitet worden , man- 
cher biblifchen Stelle cinp.n falfchenSinn uuterzulegea, 
uad Dogmen, die man bisher daraus hergeleitet hatte, 
für untrügliche Wahrheiten zu halten. Mau lefe z. B. 
Nr. 21 in diefera Buche, von der Erbfunds. Bckann- 
termafsen war Pf. 51, 7. Siehe ich bin aus fündtichen 
Saamen geZ’Ugt etc. nach Augußins Meynung ein Uaupt- 
bew eis für feine Lehre vou der Erbfünde. Auch Luther 
fetzt als gewifs und ausgemacht voraus, David bagrei- 
fe in dielen Worten die ganze raenfchliche Natur: er 
rede hier nicht von etlichen böfeu äufserlichen Thaten 
oder Werken, die er begangen habe, fondern von der 
Materie, daraus er gemacht war. David habe fagea 
wollen: der menfehliche Saame, d. i. der Saume daraus 
ich gezeugt bin, der ill gar durch die Sünde verderbt; 
der Thon oder Leim, daraus der Topf, das Gcfäfs ^e 
roacht ilt, taugt gar nichts und ill verdammt. — . /Ufo 
bin ich, (fährt Luther weiter fort,) alfo find alle Men- 
fcheu, die Einpfängnifs, das Wachfen und Zunehineo 
desMenfchen, der im Mutterleibe und noch nicht gebo- 
ren ift. ehe wir rechte Mcnfthen find, das ilt alles 
zumal Sünde. — Nr. 14 worinn Luthers Gedanken über 


die Schriftlehre (?) von d r heiligen Dreieinigkeit auge- 
führt werden , kommen Stellen vor, die nichts bewei- 


fen. Auch folgende Aeulserung (S. 33 f.) werden in 
unfern Tagen wenige Chriiten uuterfchreiben : „Qhri- 
ßen find folche Leute, die das follen glauben, das der 
Vernunft närrifch iit, wie Sr. Paulus Tagt, dafs u,:fer 

U fl««« A2 ^ H/ As J.’- n /•_« t ’n 


Herr Gott wolle die Welt, du.sk die Predigt des Evange- 


lii, zu Narren machen. D -na wie kann fich die Ver- 
nunft darein fchicken, oder das glauben ,• dafs drey 
Eins, und Eins drey fey? dafs Gott fey Menfch wer- 
den? dafs ein Menfch, wenn er dein Befehl Chrifli 
nach, im Wafler gebadet wird, in dem Blure des Herrn 
Jefu Chrifli gebadet, uud von allen Sünden rein <»e- 
wafchea fey ? — Solche Artikel lind der Vernunft lau- 
ter Narrheit, dafs St. Paulus das Evangelium wohJeine 
närrifehe Predigt heilst etc.“ Doch genug zur Probe! 

Hr. F. ift geneigt, aus Luthers Schriften noch eine 
zweyte Sammlung nützlicher Belehrungen zufammen 
zutragen, und diefelbe , wie diefe, durch den Druck 
gemeinnützig zu machen. Wir haben nichts dagegen, 
würtfehen aber recht fahr, dafs er eine belfere Auswahl 
treffen rang* Es ift in Luthers Schriften gewifs recht " 
Nno ~ . . vi*l - 
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viel enthalten, was für unfer Zeitalter lehrreich und 
nützlich ift. Aber die mciften von Iiu. F. gewählten 
Stellen gehören gerade untcf'die fchlechteften, und find 
fiir untere Zeiten ungeniefsbar, etwa das Häuflein, wo- 
zu der Sammler gehurt, ausgenommen. 

Framkicrt u. Li:ir/.ig, b. Pech: D. Martin Luther 
von drn Siiiliijfiin. Aus dein in der Kürubergifchen 
Sladtbibliothek befindlichen Original - Manufcript 
von Luthers Autograpkis mit Anmerkungen vop 
Adam Wirfing Hoch gräflich Piicklerifcheu Pfarrer 
zu Brunn und Hoch holz. Mit D. Luthers Bildnifs. 
17 > 5 * VIII a. 24 S. Lol. 

Wir verkennen die gute Abfichf, dieHr. W. durch den 
Abdruck diefer Schrift Luthtrs zu erreichen fuchte, fo 
fo wenig als den darauf gewendeten Fleifs. Nur wäre zu 
Wänfchcn gewefeu, daf*. er fleh die Milbe genommen hät- 
te , eine Vergleichung zwilchen der, jetzt von ihm 
publicixten Schrift, die zuverläfsig erfler Entwurf 'war, 
den Luther felbft wieder verwarf , und zwifclien jener, 
die Luther in der Folge felbft, und zwar 1530 zu Wit- 
tenberg von den ScMüffcln drucken liefs, anzuftellen, 
und fclbige feinen Leiern initzutheilen. Vermuthlich 
hätte er alsdann Anftand genommen, zu behaupten, 
dafs diefc letztere eine andere Abhandlung ley , und 
dafs diefeihe nur in wenigen Stellen mit der feinigen 
fiberei nkomrue. ; flec. hat beide verglichen, und be- 
merkt , dot'siieiu der Hauptfach« übereinftimmen, nur 
dafs die Ordnung des Vortrags nicht die nämliche, und 
in der letztem , von Luther felbft zum Druck beförder- 
ten , manches deutlicher und beftiimntcr ausgedrückt 
ift. Ein neuer Beweis , dafs fleh Luther nicht für un- 
verbeflerlich gehalten haben müde, da er den erßen 
Entwurf ganz dnrchftrich, Veit Dietricheu, dem er fol- 
clien ffcheukte, erföchte, folcben niemand zu zeigen, 
und es beffer zu machen fuchte. Dies gereichte ihm 
allerdings zur Ehre, und das mag auch die Urfathe 
gewefeu feyn, warum der fei. Strobel den Abdruck 
diefcs Entwurfs nicht widerrathen wollte. Eia 
Ungenannter, welches aber, wie Rec. jaus einem 
andern gelehrten Blatt erfehen har, der verdienftvelle 
D. Sixt in Alidorf feyn full, hat diele Schrift Luthers» 
auf Ilr. Wrrfmgs Verlangen, mit einer Vorrede begleitet» 
ui welcher er von einer Ausgabe des Schwobifchen Re- 
giflers über Luthtrs Schriften bandelt, und die noch 
immer nicht zu verkennende Brauchbarkeit defielben 
rühmt. Dafs ficb derfelbe blofs auf eine Ausgabe, die 
er vermuthlich felbft befitzt , und wovon das deutfehe 
Kcgifter *565, das lateinifthe aber erft 1573 zu Witten- 
berg in Fol. gedruckt worden ift, einfchiänkt, wol- 
len wir ebeu nicht tadeln. Vielleicht wäre es aber 
doch nicht iiberüüffig gewefen, wenn bemerkt wor- 
den wäre, dafs diefes Regifter, deutfeh und lotei- 
nifch, zu Breikru, wo- Scltwob Diaconus war, und 
zwar fchon im Jahr 1563, erfchiene» und dafelbft von 
Crifytiras Scharfenberg io 4. gedruckt worden fey. 
Vermuthlich ift auch eine wittenbcrgifche Ausgabe des 
lateiuifehctt Regiftexs von 1565 vorhanden, fo wie Rec. 
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ft-lbfl: eine dergleichen Ausgabe des deutfehen Regifters ) 
von 1573 befitzt. Als Seltenheiten härten auech tßebei- 
den von Luther felbft 1528 ond r 533 g. edirten Re- 
gifter feiuer Schriften angeführt und bemerkt werden 
können, dafs fchon Chriftoph Walther ein Regifter über 
die zwölf deutfehen und lieben latcinifchen zu Witten- 
berg gedruckten Theilc von Luthers Schriften geferti- 
get habe, welches Hans Luft 1558 zu Wittenberg ge- 
druckt hat, ungeachtet der icte Theil der deutfehen 
Schriften noch nicht erfchienen war. In der Vorrede 
des Herausgebers zeigt derfelbe an, woher er diefc 
Schrift genommen habe. Sie befindet fleh nämlich io 
einem fchatzbaren Baud , der ehehin zur Solgerifchtn 
Bibliothek gehörte, fleh aber nun auf der Stadtbiblio- 
thek in Nürnberg befindet, und mehrere Handfcbriltea 
Luthers enthnir. Bey diefer Gelegenheit müden wir 
eine Unrichtigkeit rügen, die Hn. W. kaum zu verzei- 
hen ift, da er die Sache, als gebohrner Nürnberger 
befler hätre wrlTen können und füllen. Der Pred. &)i- 
ger hat feine Bibliothek der Stadt Nürnberg nicht gt- 
fehenkt , fondern diefe hat fie ihm, befage des erßen 
'i'hcils des bekannten Feuerlmifchen Katalogs p. 377. d. 
-975 «w tsoooüuldett abgekauft. Das bc) gefügte Por- 
trait Luthers — eine Probe von Hn. II 7 . eigenem Rünft- 
lertalcnt — crfchien fchon vor einigen Jahren, nebft 
einem lateinifeben Glückwunfch an lln. D. Sixt zu fei- 
nem Namenstag. Wie Hr. IV. diefen abermaligen Ab- 
druck — eine dritte Auflage — habe nennen können, 
das verliehen wir nicht, lo wenig als wir die atf dem 
Titel angezeigten Anmerkungen in der* Schrift felbft, 
wenn wir die drey von Hn. Strobel gemachten Verbef 
ferungeu ausnehmen — finden konnten. Für bedere 
Eorrectur hätte doch wohl billig geforgt und dadurch 
die Verunftaltuug einiger Namen, z. B. Solgers ; Stro- 
bt ls, die hier Ätzer, Strobel heifsen, vermieden wer- 
den füllen. 

• 1 . • 1 

«» 

Wien» b. Gräfler: Matthüle Dannenmayr , Tb. D. et 
hift. eccl. in univ. Vindob. P. P. 0 . Infiitutiones hi- 

' ßoriae ecclefmfticae N. T. 1788- E. I. 440 S. P. U. 
333 S, 8- 

Das Bnch ift zn alt , und fein Werth zn fehr aner- 
kannt. als dafs es einer ausführlichen Beurtheilung be- 
dürfte; dennoch ift es auch zu wichtig, um gäuzlicb 
übergangen zu werden. Rec. kennt kein Lehrbuch der 
Kirchengefcbkhte vou einem katholifchen Theologen, 
welches dem gegenwärtigen ia irgend einer Hinfuht 
vorgezogeu, oder nur gleich gefebätzt zu werden ver- 
diente; dadurch', dafs es auf den meiften Uuiverfttätrn 

des katholifchen Deutschlands zu der Ablicht, welcher 
es vorn Vf. hauptfäcblich gewidmet ward, eingeführt 
worden ift, feheiut nun auch fchon feine- zweckroäfsi- 
ge Einrichtung entfehieden zu fayn. Nicht zu dürf- 
tig, und nicht zu weitläuftig, nicht Achtbar parteyifch 
fiir diaEhre der Kirche, nicht ungerecht oder gar auf- 
gebracht gegen die fogenaiintea Ketzer, reichlich ge- 
nug verfeheu mit Nachweifungcn von Schriften, ans 
W’elchen weiterer Uuterricht zu nehmen, und in diefe n 
Nachweifungeo meiftens ciuceinüchtsvolle Auswahl u$ 
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Wichtigßen und Neucften, ohne Unterfchied der Reli- 
gionsparreyen , tu welchen die Schrifrfieller gehörten, 
plan und verfiändlicb, im Ganzen auch rein und we- 
nigßens nicht uiftierlich in der Schreibart — (liefe Ei- 
genfehaften machen das .Buch der günfiigen Aufnahme 
würdig, die es gefunden hat. und erwecken die an- 
genehme Hoffnung, dafs der Gebrauch deftelben inner- 
halb des ausgebreiteten Publicums, dem es zunächß 
gewidmet iß, ein fruchtbares Studium der chrifilichen 
Religionsgefchichte und eine für die Aufklärung der 
Religion felbft heilfarae freymüthige Benutzung diefer 
Gefchichte befördern werde. Mag denn immer dem 
Schrot khifchen Lehrbuche die Ehre gebühren , an dem 
durch das Dannemuayrifche gelüfteten und ferner noch 
za lüftenden Nutzeb fehr grofsen Antheil zu haben 
(denn ohne jenes wäre vielleicht diefes nicht einmal 
entfiandea, oder doch bey weitem nicht fo bequem zu 
feinem Zweck, nicht fo angemeflen den BedürfnitTen 
des Zeitalters) wenn immer nur Licht und Wahrheit in 
Gegenden ; wo noch Finfternifs und Irrthum herrfchen, 
weiter verbreitet wird. . Die Anordnung der Materien 
iß übrigens in beiden Büchern faß gleichförmig; nur 
theilet Hr. D. die ganze Gefchichte nicht in vier , fon- 
dern fünf Perioden, indem er mit Gregor VII einen 
Ruhepunkt ia dem Zeiträume vefn Carl dein Gr. bis zu 
Luther anfetzt. Unter den befondern Abfchnitten jeder 
altern Periode handelt aufserdem einer allezeit von den 
KircHenverfaramluDgen; welches für diejenigen, denen 
das Buch vornehmlich dienen foll , nicht zu tadeln iß. 
Indeflen übeizeugt lieh Rec, boy der Anficht jedes Lehr- 
buchs der Kirchengefchiihte , in welchem dieMaterien- 
ordnung beobachtet iß, von neuem, dafs diefe Metho- 
de der Einficbt in den Zufammenhang der Begebenhei- 
ten fehr nachtheilig fey. 

TL 1 NDERSCHRIFTEN. 

Dresden n. Leipzig , in der Hilfcherfchen Bochh. : 
Anleitung zum Lefenlernen für Schulen . Zufam- 
mengetrageo von F. Weifs. 1795- 7 Bog- 8« (5g r -) 

Eiu urt , b. Key fer : Neues Abc - Büchlein für Volks- 
fchulen. Herausgegeben von M. G. A. llorrcr. 1795. 
2 Bog. 8- (I gr.) 

Der erfle Bogen der Weifsifchen Anleitung ßellt das 
Abcbuch vor, und iß ganz gut eingerichtet ; nur hät- 
ten keine Hauptwörter mit kleinen Aufangsbuchßoben 
bey der Buchftabirübung abgedruckt, fondern itatt der- 
felben andere Wörter gewählt werden füllen. So lan- 
ge die grofsen Anfangsbucbfloben noch bey den Haupt- 
wörtern gebraucht werden , muffen diefe auch nur in 
jener Geleire von den Kindern erblickt werden. Unter 
der Reihe der deutfehen und lateinifchen , fowohl der 
gedruckten als der gefchricbenen, Alphabete hätte auch 
die Folge der zufamraengefetzten Buchftaben, als des 
me , oe . ui, re, feit , ph, pf , mit aufgeführt werden foi- 
ku, damit iie den Kindern inAnfchung der Form, der 
Ausfprache, und der nach letzterer fich rii btenden Be- 
aeammg ichou bekannt wären, ehe liu iu deu Sy Iben 
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Vorkommen, und auch fo rfefio leichtef überfchen und 
wiederltolt werden könnten. Dem kleinen gefchricbe- 
ncu Alphabet hätten wir eine weniger fteife, und dem 
gröfsern eine einfachere nicht mit fo vielen Schnörkeln 
überladene Geßalt gewünfeht. Die ausländilVlien, den 
Abc -Kindern no«.h nicht bekannten, auch ihnen noch 
nicht wohl erklärbaren Wörter, als Biefatn, Quacker, 
Thekla, qfafpis, Ambrm, Darius , ^Jofapheit , Phöfpho 
rus, hätten hier keinen Platz finden folien, uud noch 
weniger diejenigen, welche ganz von der int Deutfehen 
gewöhnlichen Art zu buchßabiren, zu fjllabiren und 
auszufprechen abweichen, als Portion, Baal, af'tel, Ha- 
zacl. Zu Ende des I.efebucbs muffen Wörter diefe» 
Art ßehen , um zum Lefen anderer Schriften dsdunb 
-vorzubereiten. Zur nähern Charakterilirung diefes 
Abcbuclis merken wir an, dafs folgende Schreib- und 
Tbeilungsart in demfelben angenommen worden ? 
Ac her, Kat ze, eingrheizten , befclmiuzt, bei, L i- 
beln. — Mit dem zweiten Bogen gebt das eigentliche 
Lrfebttch nn , und iß in Anfehung der Mannichfallig- 
keit der Wörter, Redensarten und Sache» allerdings 
febr zweckmäfsig eingerichtet ; nur hatte auch für eine 
dergleichen Manniehfaltigkeit in Anfehung derEinklct- 
dungsformeu geforgt werden folien , dafs nämlich bald 
der Erzühlungs-, der Gefprächs-, der Abfrag-, der 
Brief-, der Ermahnungs- Ton gewählt, bald eine be- 
lehrende, oder rührende , oder fcherzhafte , oder erha- 
ben« oder populäre Schreibart gebraucht worden wäre. 
Dadurch erlangen die Kinder ein fckrbiegfamesSprach- 
organ, uod gewöhnen fich nicht zu einem einförmiger» 
Lefeton. — Doch findet auch hier allerdings fchon eini- 
ge, aber freylich nicht genugfame, Abänderung in der 
Einkieidungs ßatt, wie denn ron S. 84 ao einige 
Lieder Vorkommen, welche Morgen- uud Abcndge- 
dankeu, Ermunterungen zur Arbeit, zur lleifsigen Be- 
fuchung der Schule, zur. Verehrung Gottes, zum lie- 
horfaui, zur Achtung der Eitern , zur Gefchwifierliebe 
u, f. w. enthalten; und von S. 94 an einige moralifche 
Erzählungen mit gefchriebenen deutfcben nnd gedrück- 
ten lateinifchen Lettern. Von S. 107 an werden Regeln 
von der Kenntnifs der E uchflaben, deren Au sfprache 
und Eintheihung angegeben, wobey wir nur einiges er- 
innern wollen. Sollte y wirklich ßatt des * ßehen; 
und nicht vielmehr bald ßatt des n. wie in May, wo 
das letzte i als Entlbuchßabe fich verlängert, oder ßatt 
des griechifchen y als in Süßem, wo es mit Recht deu 
Namen fpfilon führt? — Dafs /, ph und v einen glei- 
chen Laut hätten, wird dem Vf. gewifs nicht zugcltan- 
den werden, wenn folches auch bey der fehlerhaften 
Ausfprache mancher Provinz wirklich der Fall feyn mag, 
fo wenig als d und t, p und b aus einer gleichen Ur- 
facbe für gleichlautend angegeben werden dürfen. — - 
Das fogenannte j füllte man nie als einen bef&ndem Buch- 
flaben auftühren , mit fo grofsen Autoritäten auch fol- 
•ches unterßtifzt feyn mag, da der Selbßlaut * nur we- 
gen der befchlennigten und mit dem folgenden Vocal 
zufaiBinenfliefseuden Ausfprache die Form eines Mit- 
lauts bekommt, als in jagen fielt i a gen . oder iogtute 
ßatt > n de. Miifstcn c und t nicht auch fo verfchiede. 
ne Namen wegen ihter verfchiedenen Ausfprache be, ■ 
ft kommen? 
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kommen ? Noch eins hätten wir gegen folgende Stelle 
zu erinnern. •" S. 109 „Buchßabiren heifst: allein einer 
Sylbe vorkommenden Buchßabe» einzeln nennen, und 
dicfelben deutlich auf einmal ausfprechen.“ Gut. foll* 
te der Nachlatz aber richtig feyn ; „bey tnehrfylbigen 
Wörtern aber die vorhergehenden Sythen wiederholen ? “ 
Der Vf. will doch nicht die mit Recht veraltete, nur 
noch bey eiuzetn Wörtern in befondem Fällen zu ver- 
ftattende, Wiederholung der buchltabirten Sylben 
von neuen in Gang bringen? lli je das BuchVrabi- 
ren mit der verderblichen Erbfüqde nach der Anklage 
des fei. Iieinike zu vergleichen; fo iß. es gewifs nur 
in Anfehung jener Wiederholung der buchftabirten Sel- 
ben. — Uebrigeus füllen diefe ins einzelne gehenden 
Bemerkungen nur von der Aufracrkfainkeit zeugen, 
welche nach Ree. 'Einficht jedes Abc und Lefebuch über- 
haupt, und das vorliegende inlonderheit verdient. Ara 
Schluffe deffelben find die römifebeu Zahlen, und das 
1 mal 1 hinzugefügt. Auch ilt S. 108 die Ausfprache 
der in den fo häufig leider gebrauchten franzeiifcheo 
Wörtern am öfrerßen vorkommenden ßuehfiaben ai, 
ait , uh* eau, ch , eit, en, tu, g vor e und t, in, j 
und 0» mit angegeben worden. — Diefes Buch iß zura 
Privatunterricht zu empfehlen, dem auch diö* Feinheit 
•- des Papiers uud des Drucks entfpriebt. 

Das Abc - Büchlein von Hn. ff. Superintendenten zu 
Weifsenfee, iß faß durchaus bis auf einige am Schluffe 
befindliche gereimte Morgen - Schul- Tifch- und Abend- 
gebete mit getrennten Sylben abgedruckt, und enthält 
recht viele und nützliche Sachen, aus der Naturge- 


fchichte vorzüglich, mit hie und da untermifchten mo* 
raüfehen Winken. In Anfehung der Schreib und Syl- 
labirart bleibt es (aufser etwa, dafs Getrayde , Wnitzcn 
und ich weis gefchrieben wird) mehr bey dem Gewöhn- 
lichen, welches auch für Schriften, die man in Volks- 
fchulen eingeführt zufehen wüufeht. fehrrathfam iß. — 
Das deutfehe gefchriebeae Alphabet traben wir hier ver- 
mifst. hingegen ißaberdas lateinifche Alphabet . nebft 
einigen mit folchen Lettern abgedruckten Sentenzen, 
auch den deutlichen und latcinifchen Zahlen. beygebracht. 

, — Uebrigens iß diefes Abc- Büchlein auf ßarkes Papier ge- 
druckt, und qcalifirirt lieh dadurch um fo mehr, aufser 
feinem kleinen Umfang und geringen Preife, zur Ein- 
führung in öffentliche Volksfchulen. 

Reoensburo, in der Montag- u. Weifsifchen Buchh. : 
Ländliche Unterhaltungen, oder Zaubere yen der 
Knn/l und der Natur, zur Belehrung für Kinder. 
Aus dem Frauz. 1794. VIII u. 542 S. g. (x Rthlf. 

' 12 gr. ' 

Eine neue Ueberfetzung der Erzählung: Alphoris 
und Dulinde aus der Gräfin von Genlis VeiUe'es du ehes- 
te au, deren übrige Erzählungen vermuthllch in einem 
andern ßuudcben nachgeholt werden follen , wie man 
aus den Schlußworten S. 414 abnehmen kann! Diefe 
neue Verdeutfcbung hat viel vor der frühem fehr Sei- 
fen Ueberfetzung der Abendßundeo der Gr. v. Genlis 
Leipz. 1784 voraus, und empfiehlt fich durch einen, 
wenige Gallicismen Abgerechnet, reinen and gefällige» 
deutlichen Ausdruck,, 

t % 

' . » 


A. L. Z. SEPTEMBER 1795.'. 


KLEINE SCHUFTEN., 


Naturouchicht*. Leipzig, b. Wagner u. Comp, : Br. 
obocktungen über den Kreuzflein. DerI.iiineif.henSocier.it zu 
Leipzig mitgctheilt , von Leupotd von liuch. 1794. 28 S. 8- Mit 
einer Kupfertafel. Nach einer kurzen Vorerinnerung, in wel- 
cher die Vortheile genauer Beobachtungen voni den kryftallini- 
fohen Körpern im Mineralreiche berühre werden, fingt diefe 
kleine Schrift mit einer fehr vollftandigen duftem Befchreibung 
des Kreuzfleitts nn , auf welche das chemifche Verhalten, nebft 
den Beftandtheilen, auseinandergefetzt, und fodann das geogra- 
phifch - geognoftifche Vorkommen uraft.indlich erzählt wird. — - 
Erft hierauf folgen die ungemein muhfamen Beobachtungen, wel- 
che der Vf. über die K r 11 fl all e des Kreuzfleins angeftellt hat; 
und der Auffchlufs, welchen Ilr. v. B. dem aufmerkfamen I^fer 
hiebey mittheilt, «lacht feinem Scharffinne nicht wenig Ehre. 
Er hatte die Geduld einigt und fechtzig diefer Kreuzkryftalle, 
ziV Erforfchung ihrer abfoluten und relativen Verhältniffe auf 
das genauefte zu prüfen, und folgendes können wir als Reful- 
tote diefer Prüfung nicht unangezfigt laffen. 


0 Der Kreazftein (als folcber) befteht aus zwey pprfcfilefa 
*en Krtfflullen , von denen der eine den anderen durchfetzt‘ (» 
dafs der durchfetzte fich an den durehfetzenden anlegt rs'io) 
3) Beide Keyftalle, (welche dem erftenAnfehen nach ale in e«- 
ziees Individuum erfcheinen) find alfo in Abficht der Zeit ihrer 
Bildung verfchied«. 3) Die Streifung de, öufsem geht durch flen 
ganzen Jiryflall.L . 20) 4) Der Grundkern des Kreuzfteini, 

nm den alles übrige fich bildete , ift eine gefchabe ne gleich, uni 
werfeitsge Tafel, von zavey Winkeln zu 70-«* und zwer an- 
dern zu 92 — uo Gradetv (S. 33) — ^ 

Um alles zu «rfchöpfen, miifcte nur «och angegeben arerdsai 

W °! ier wT?' 1 J 4 af * Ü ch die zweyte Saul« ftets unter einem 
rechten Winkel an die erfte ««legt und wie die Zufpitzung d« 
Säule entliehe? Beides hofft der fleißige Vf. zum Gegen lande 
kuufuger Unterfuchungen zu machen, und wir wunfehen dafs 
diefe Hoffnung realifirt und fo glücklich ausgeführt werde' »im 
da«, was bereits von Hn. v. B. liierion ßefchclun iß, * W 
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Donnerstags , den 3. S e p te mb er 1795 . 


PAEDA GOGIK, 

SrocxHOi.M : Grund er nc til Skrif kauften , med Kongl. 
Mcujts AU. rnlxdigjle Privilcgio Utgifne af Carl Beck- 
man, Landmaterie Directeur. ( Grundlätze der 
Schreibkunft , mit königl. Privilegio herausgege- 
ben von C. Beckmann, Director bevra Landmef- 
fercomtoir. 1794. in Fol. mit fauoern in Kupfer 
geftocbenem Titel und 10 grofsen Kupfertaf. 

Vf. Abllcbt ift, den Anfängern eine auf Re- 
AV geln gegründete Kenn.uiCg der Schreibkunft bey- 
zubringen. Er tadelt es, dals inan der Jugend gleich, 
eiue leichte und fliefsende Hand beybringeu will. Da- 
durch muffen oothw’eDdig eine Menge fehler in der 
Form der ßuehftaben entliehen. Kennt folche hinge- 
gen die Regeln genau, und ift fie erli an eine richti- 
ge Proportion der Buchflaben gewohnt, fo findet fich 
bey mehrerer Uebung die Leichtigkeit der Hand von 
felbft. Die Engländer lernen gewöhnlich nach guten 
in Kupfer geftochcuen Vorfchriften fehreiben, und ihre 
Hand HI auch gewöhnlich fchöu. Es ift aber nicht ge- 
nug, der Jugend blofs gute Vorfchriften vorzulegen, 
man inufs fie auch von der richtigen Proportion der 
Buchftabcti , dem Verhaltnifs ihrer Theile und den 
Gründen ihrer Zufainmenfetzung unterrichten. Da es 
an diel m Unterricht fehlt, tagt der Vf., fo giebt es 
bey uns fo viele ganz verfchiedne Hände, als Perfo- 
nen. Wir haben keinen Nationalfchreiblty 1 , wie die 
Engländer, Italiener und Franzofen, welche alle die 
Schreibkunft nach allgeineiuen Hegeln und Methoden 
lernen. (Auch wir Deutfchen haben ihn noch weui 
ger.) Der Vf. verwirft mit Recht alle gefuchten Zie- 
rathen, alle Kräufeleyeu und Verfchwanzungen , alles 
Bunte im Styl, fo wie in der Ilaukunlt, welches die 
Schweden in vorigen Zeiten den Deutfchen uachge- 
niacht haben. Der jetzt am allermeiften üblicheScbreib- 
ft>l ift der lateinifche, der von den Charakteren der 
alten Rönäer abftammt, und, wie der Vf. glaubt, feinen 
Urfprung aus Aegypten hat. ßey der hier kurz ent- 
worfenen Gefchichte der Schrftbkunft liefseu fich wohl 
manche Erinnerungen machen. Diefer lateinifche 
Schreibftyl ift in England und Frankreich zu demböch- 
fien Grad der Schönheit und Vollkommenheit gebracht 
worden. Dagegen bemüht fich der Vf., die Fehler des 
nepern gothifchen , den mau auch den deutfchen und 
fchwedifchen Styl zu nennen pflegt , zu zeigen, und 
die Einwürfe zu widerlegen, die man auch in Schwe- 
den für deffen Be> bebahung anbringt. Der Vf. hat in 
diefer Abb. hauptfächlicb auf fünf Arten desSchreibflyls 
gefebea, nämlich die italienifche Curfivfchrift, welche 
A. L. Z , 1795. Dritter Band, 


auf der III on d VI Tafel in Kupfer eeftochen ift 
englifche Curfivfchrift auf der IV u VII Ta f Hi<»V 6 

i;; y f T d ch dl * alte «brwflrdige «mple römifche 
x/ri Vv ' Uüd " * laubt ’ dafs derjenige , der 
Karten, Urkunden und Documente, die zierlich V* 
fchrjeben feyn muffen, auszufertigen hat, durch Ab - 
wechfeluugen und Gradationen diefer Schriften dazu 
völlig werde in Stand gefetzt fevn Die alrl Vu t 

Arte Alphabete hat er mit Recht ganz weggelaffea 
Nach diefer Einleitung handelt der Vf in t/Jhfti 
von der Stellung des Körpers beym sfhreibet. ^rt 
die Feder zu halten und Federn zu fchneiden, , Tal 
den Zugen am der Feder, und befonders den Grund- 
zugen zur Formirung dtv Buchflaben Taf. 2; v.n der 
Proportion der Buchflaben bey oben angeführten l 

Ju"d ’B.’ d£ vX?zt« Wi ?„d d er 1 Öb r - Btc " 

«in bsfteo abg.paftt ift, u „d beit. Uebcrciödim" 

inuog des Ganzen hervorbriagt. So z. E. ift die Pro 
portion der deutfchen Curfivfchrift hier von dem Vf 
fo angenommen dafs die Höhe eines Buchflaben in ß 
Ihcile gethe.lt ift 7 dergleichen Theile machen de Ihn ‘ 
Breite, einer die Dicke aus, und zween Theile beträgt 

rad^^m U h Un f V ° nderPcrpendicuIar,inle i be ) r der JL 
rade auffiehenden rumifchen Schrift aber ift, wenn d.e 

Hohe des Buchflaben in 6 Theile irerheilr ift ,1; n • 

delTelb.ii fünf, „„d dl. DidÜSf Tb«H feint 

bey der hegenden römifchen Schrift findet diefclbcPro 
pornon Hart, nur dafs die Abweichung von der P^‘ 
pendicularlime 2 Theile der Höhe hat Ferner von 
den Zügen zur Uebung Taf. 2 , r0 n der ßew ee un£ 
der I mger des Handgelenks und der Arme, und ß \ on 
den verlchiedenen oben angeführten Alphabeten „«! 
der Reihe, und wie folche durch die Führung der Fe 

£Lz£££ *nlt£zlt A i a T°° 

Bnd.l. ab «n v„d ÄÄfcit 
imfcben, oder wider den gefunden GefchmaTftrpl 

fSS: S» ÄiÄ'S 

Too° r - “ U Slncte . ty j .1 
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weichenden. wie denn überhaupt die mehreßen Schwe- 
den eine viel leferlicherc, belfere und fchönere Hand, 
als wir im Allgemeinen in Deutschland , Schreiben , wie 
Rec. Solches, aas viel jähriger Erfahrung und Verglei- 
chung bezeugen kann. Die Kupfertafcln find von Hn. 
Beckmann felbli gezeichnet, und von den Hn. Akrel 
und A^erland fauber geßoeheu. 

OEKÖNOMIE. 

Stutgardt , b. Mezler: Journal für die Gärtneret), 
welches eigene Abhandlungen , Auszüge und Ur- 
theile der neueften Schriften, fo vom Gartenwefen 
handeln, auch Erfahrungen und Nachrichten ent- 
• hält. XXIII u. XXIV St. 1793. 8- (I* gr-) 

Nach der bisher beobachteten Einrichtung diefer nütz» 
liehen Zeitschrift enthalt das XXIII St. aufser kleinern 
AufTiätzen und JBüchcranzeigen, die wir übergehen : I. Ein 
Urtheil überd en Forfythifchen Baummörtel. Der Vf. des 
Auffatzes hat in den ueuellen Schriften über Baumpflan- 
zung diefes Baummortels nicht erwähnt gefunden. Es 
hat aber indeßen Chrift, in feinem Handbuch über die 
Obßbaumzucht etc. 1794 nicht nur diefen forfythifchen 
Baummörtel, feine Bereitung und feinen Nutzen, zu- 
mal bey grofseu Wunden . der Bäume, mit gebühren- 
dem Lobe angeführt. Sondern auch zugleich einen an- 
dern Baumkütt gelehrt, von dem er zeigt, dafs er eben 
den Dienß des forf. in der Verhärtung und dadurch 
gewährenden Zurückhaltung des Safts, Abwendung 
der Austrocknung und Abhaltung des Regens und 
Schnees etc. leiile; diefer dürfte wohl, auch wegen 
deffen Hauptingredienz, dem dicken Terpentin, (der 
bekanntlich ein Balfara für die Bäume, und felbß ein 
Saft der Bäume iß,) dem forfythifchen vorzuzieheu feyn, 
da er wenigßens eben fo gut, und doch ungleich be- 
quemer anzuweoden iß. ZumOculiren würden beide, 
hefonders aber der forf. Baumtnortel , nicht dienlich 
feyn, weii^, das eingefetzte Auge nicht fchnell genug 
damit bedeckt werden kann, welches Vertrocknung 
des Safts am eingefetzten Auge fuwohl , als auf dem 
Wildling, nach lieh ziehen rnüfste; überdies würde er 
bey einer grofsen Baumfehule auch durch die Zeitver- 
fäumnifs fehr koßfpielig werden. Zum Pfropfen aber 
iß der Chriltilche Baumkütt trefflich; der forfythifche 
aber würde durch das nöthige Beftäuben mit der ge- 
pulverten Holzafche vermitteln der blechernen durch- 
löcherten Büchfe gefährlich feyn, weil dabey leicht 
das Pfropfreis angeflofseu und verrückt werden konnte. 
II. Ueber die Mittel . Bäume vor Krankheiten zu ver- 
wahren , (von Hn. R. R, M dihus ; aus defTen Schrift: 
Ueber nordaraerikanifche Baume und Sträucher etc.). 
Sehr gute Bemerkungen; 1) an den Baumen nicht oh- 
ne Noth zu Schneiden und zu fchnipfeln; 2) alle durch 
Schneiden gemachte Wunden Sogleich wider den Zu- 
gang der Luft und jeder Feuchtigkeit, wider Regen, 
Schnee und Thau Sorgfältig zu verwahren. Es mufs 
aber auch die übrige Behandlung der B iume ihrer Na- 
tar angemeßen feyn; unter andern mufs man Dicht ih- 
nen entweder durch anvorüchtiges Dünnen unheilbare 


Krankheiten zuziehen, oder fie in einem gar zu dürfti- 
gen , ungebrochenen oder beftänejigem Grasboden 
Schmachten, verkrüppeln, und mit Moos überziehen 
laßen. III. Vom Johanni sbeerftr auch und Stachelbcn- 
flrauch. IV. V an dem Bau der inner n Gcfafse devPßan- 
zen, vornehml'.ch der Fafem, 

Das XXIV Sf. handelt I. Von Befruchtung der 
Pflanzen durch Lifecten. II. Von der Rlumetitniberry 
im U'inter. Mit diefem 'XXIV St. wjrd das Journal, 
das ßch mit Ruhm und Nutzen behauptet hat, ge- 
fchloßen. 

Stockholm, b. Carlbohm : Sy Journal uti Hushall- 
ningen Sör Julius til Deccmber, 1793 och Janu- 
arius til Junius Är 1794. (Neues ökonomisches 
Journal vom Julius bis Decefnber 1793. 203 S. R. 

. und vom Januar bis Junius 1794. 146 S. g. ) mit 
3 Kupf. 

Wir fahren mit der Anzeige, wenigßens der wich- 
tigßen Artikel, diefes Journals fort, da es lieh noch 
immer in feinem Werth erhält, unter der Aufficht der 
fo verdienten königl. patriotischen Gefellfchaft ans Licht 
tritt, und manche gute ökonomifebe Bemerkung lie- 
fert , die auch aufser Schweden oft anwendbar iß. Aus 
den letztem Stücken von 1793 bemerken wir: Elf- 

C ins Abhandl. über die Bauten und die Zäune auf dem 
mde. Halens vermischte Anmerkungen über die Rha- 
barber. Der Vf. nimmt Sch des Rheum raponticum an, 
das in doppelter Gabe eben fo kräftig und gefchwind * 
Wirkt, als das palmatum. Es wirke in langfamen 
Krankheiten, als Gicht, Hypochondrie und Hämor- 
rhoiden langfamer und gelinder, fo dafs es kein Kuei- 
pen verurfache, fey, mit Salpeter vermifchr, in verschie- 
denen Krankheiten der Pferde und des Rindvieh* das 
beße und licherße Mittel, fey auch leichter anzubauen, 
als die Sogenannte ächte Rhabarber. Der Vf. zeigt, 
wie überhaupt die Rhabarber am beßen fortzupflanzen, 
zu trocknen und zu verwahren fey, und räth fehr, (ich 
auf den Anbau derfelben in Schweden zu legen. Ia 
einem Zufatz von Swartz wird die vom General Baron 
Ehrenfwärd hn 3 Quart, der Neuen Abh. der Akad. 
der Wißenfchaften , v. J. 1792 angegebene Trocknungs- 
methode ohne Wärme vorgezogen, bey feuchten und 
regnigteui Wettet fey doch die des Kammerrath Haifas 
zu empfehlen. Auch iß eine Anleitung zur Kennt- 
nifs der verschiedenen Rhabarberarten und deren 
Cultur angehängt. Hr. A. Mudeer Schlägt wieder den 
Flugfand auch Echium vulgare und Bromus tectorun 
bcfonders vor. Hr Gnjer zeigt, wie der Heringsthran 
am beßen gereiniget werden kann, um zum Brennen 
in Lampen zu dienen, neralich durch Umfcbütteln in 
einer Bouteille mitWaßier uud hernach mit Branntwein, 
wodurch die Unreinigkeiten, wenn es zu Boden finkt, 
abgefondert werden. Eben dies gefchieht durch U®* 
Schütteln mit zerßoßenera weifsen Vitriol. Hr. Rndvanoie 
handelt von der Aufuehmuug derTorfmore; Hr. Tot 
hra itz in einer Preisfchrift von den Infecfen, wel- 
che die aufkeimende juugrSnat abfreßen und die W ur- 
zel derfelben verzehren. Sie thaten J789 der Win ter ‘ 
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faat grofsen Schaden , und werden hier genau befchrie- 
ben. Es find die Larven von Scarabaeus Melolontha 
und S arab. foLiitia'is. Um diefen Schaden zu vcrbm>' 
dern, fchlägt er vor, fpät zu fäen, die Aecker nicht 
dicht am Holz liegen zu haben, und wohl mit Graben 
zu verfehen, den Acker von Unkraut rein zu halten, 
bisweilen Feder anzumachen , fo dafs der Wind den 
Rauch über den Acker treibt. Der Vf. handelt noch 
von einigen andern Würmern, die nur zufälliger Weife 
und weniger der Herbiifaat fchaden und behauptet, dafs 
das Einweichen der Saat nicht gegen die Würmer helfe. 
Ein anderer Vf. , der das Acceifit erhalten, ilr. Enar.der, 
wirft die Schuld faft mehr auf die im Acker befindli- 
che Nafle, und zeigt, wie der Acker zu behandeln fey, 
um folchc herauszubringen. Auch empfiehlt er das 
Ausftreucn von Salpetcrerde über den Acker, das Be- 
giefsen mit KalkwafTer , und Pottafchlauge , und führt 
zuletzt eine Menge von andern vofgefchlagenen Mitteln 
an. Des Hn. v. Aken Anmerkungen über die Oekonomie, 
befonders in Oerebrolebn , betreffen die Anleitung zu 
dort aufzuaehmenden Steinkohlengrubcn, die Verbef- 
feruDg der Holzkohlen dadurch, dafs man den Bäumen 
vorher die Fettigkeit' oder das Harz nimmt, und der 
Branntweinspfannen zur Sparung des Holzes, die Ver- 
mehrung des Düngers, die die Herausgabe einer öko- 
nomifchen Zeitung, die Ausrottung der Raubthiere u. 
f. w. Hr. 0. Swartz theilt eine kurze Gefchichte der 
fogenannten Syrifchen Seidenpflanze, Afclepias Syriaca, 
mit, und handelt vom Anbau, vorn Nutzen und Ge- 
brauch derfelben. - Die Refultate find bey uns aus Hn. 
Schniebers zu Liegnitz 1789 erfchlenenen Schrift, über 
die Vortheile vom Anbau diefer Pflanze, dieHr.Swartz 
hiebey zugleich genutzt hat, fchon bekannt. Diefe 
Pflanze kommrauch in Schweden unter freyem Himmel 
fehr gut fort. Hr. UggUi rath zur VerbelTerung einer 
magern huchliegendeu trocknen Wiefe, folche mit Win- 
ter- uud Sommerfaat zugleich zu befäen. Hr. Paft. 
Turner giebt von feinen Baumpflanzunged und ukono- 
inifchen Verbeflerungen Nachricht. 

In den Stücken von 1704 nimmt der Briefwechfel, 
ob die Brache nothwendig fey, aus A. Youngs Annals 
of agriculture den meinen Platz ein. Die übrigen Ab- 
handlungen find: L. IPängberg Befchreibung einer Ma- 
fchiue ( Knifflade ) um den Brachacker von Unkraut 
rein zu halten, mit Zeichnung. Hr. Sefjlrom vom Nu- 
tzen des wilden Caftanienbaums, fowohl für den Oe- 
konomen als Arzt und zur Zierde in Garten, befonders 
auch zu einer, aus defien jungen Ausfchüften zu ma- 
chenden, gefunden und angenehmen Speffe. wie Spar- 
gel gekocht und genoflen. Hr. Hammarfkvld von An- 
pflanzung der Poa aquatica. Hr. Maj. v. Dobeln Be- 
fchreibtmg einer Drefchmafchine, mit Zeichnung und 
Anmerkuugen von S. Bagge’’, eine damit verknüpfte 
Reinigungsmafchine und Hexellade betreffend. I. Grieve 
Befchreibung eines gefunden Getränks oder auswärts 
fogenaunten Weins von Stutenmilch, von den iatarn 
Koumifs genannt, mit Anmerkung über deflcn Nutzen 
in derMedicin. Sie iit aus den Ednuburgifchen Trans* 


actiouen v. J. 17G8. «« Journal Je PAtjfique von 1789 
überfetzt, und daraus ift hier ern Auszug raitgerheilt. 
Der Vf. glaubt, dafs auch aus Kuh-, Schaf- und Zie- 
genmilch ein gleiches, ein ähnliches Getränk berei- 
tet werden könne, das eben fo bey hektifcHen und 
Nervenkrankheiten fehr heiifatn fey. Hr. AI. zeigt, 
wie Meiling und Kupfer kalt zu bronziren fey. Der 
Vf. gebraucht dazu Braunroth, Rothftein urjd Umbra, 
darch Krchen in Vitriolfaure aufgelüfl, welches dem 
Kupfer eine rothe Farbe giebt. Auch erhalt das Kupfer 
eine hübfehe leberbraune Farbe, wenn es mit in hun- 
dertmal fo viel RegenwafTer, als das Kupfer an Gewicht 
hat, aufgelofetem Salmiak beftrichen wird. Hr. I.B. 
und Hr. Carpclan handeln vom Holzfchwenden ( Swed- 
jande) und der Wirthfcbaft mit dem Holz- und Wiefen- 
lande. Der erfte Vf. zeigt, wie fchädlich das Schwe- 
den und wie viel vortheilhafter das Ausraden des Hol- 
zes fey. Hr. C. verwirft es doch nicht ganz, und be- 
hauptet, dafs die Dammerde dadurch nicht verzehrt 
werde, auch befchreibt er die Art und Weife, wie man 
in Finnland beym Schwenden verfahrt. Die raetereo- 
logifchen Beobachtungen, die ertbeilten Prämien u. 
dgl. m. übergehen wir mit Stillfchweigen. 

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Johann Riem's, 
churfürftl. fächf, Commiflionsrathes etc. vollkimt- 
fttenfle Grundfätze dauerhafter Bienenzucht , in gan- 
zen , halben bis zwölftel Wohuuugen von Körben, 
Kälten und Klotzbeuten, für grofse und kleine Bie- 
nenwiribe; oder : dritte viel verbeflerte und ab- 
* gekürzte Auflage der Fundementalgefetze von 1775 
zur perennirenden Kolomebienenpflcge zum Nutzen ' 
aller Landesgegenden. Mit4Kupf. 1795. 400 S. g. 

Es wird genug feyu, diefe neue Auflage, in welche 
der Vf. daswichtigfle aus allen feinen Rieneufchrifren, 
durch feine neuere Erfahrungen berichtigt und berei- 
chert, ausgenommen hat, dem Publicum bekannt zu 
machen. Er ift hier, wie man fchon weifs, ganz in 
feinem Fat he, und es erregte bey uns eher ein gutes 
Vorurtheil als eineu Anftofs, in derDediration zu lefeu, 
daft er mit diefe m Buche allen feinen clajfifchen Wer- 
ken die Krone aufzufetzen glaubt. Die Bieneußöcke, 
denen er den Vorzug giebt, fiud die fogenannten 
ten Magazine, aus mehreren Stücken zufammengefetzt, 
mittelft welcher man bequemer als bey jeder andern 
Art von Wohnungen, die Stöcke vergröfsern, verklei- 
nern, vermehren, vereinigen, Honig und Wachs neh- 
men oder geben kann, wie es dieUmftande verlangen. 
Diefe Umftände, uud alle möglichen Handgriffe debey, 
find fehr volllländig aufgezählt, und mciilens fcharf- x 
finnig und befriedigend gerechtfertigt. Rec. glaubt, 
dafs jeder Bienenwirth dielem Unterrichte vertrauen 
kann, nur möchte doch wohl mehr als der Vf. anzu- 
nehmen fcheint , auf die natürliche gute u«d reichliche 
Weide aukoramen; denn dafs einen oder etliche Aecker 
mit Honiggebenden Pflanzen anzubauen,- (S. 275.) 
von fo gruiser Wirkung fey , erlaubt lieh Rec. zu "be- 
zweifeln ; nicht um von der Bienenzucht, die gewifs 
0 0 0 2 noch 
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noch häufiger verbreitet feyn könnte, abiufchrecken, 
fondern um an keinen übertriebenen Verfprechuugen, 
durch die der Credit der ökonomifchen Schriftlleiler 
ohnehin fchon fo viei verloren hat, Theil zu nehmen. 

* t 

Lc-.rzta, b. Vofs u. Comp.: Hebet die rechte Behand- 
lung der Rothbuchen - , Hoch • oder Slawen - U al- 
dttng. von F. L. v. ü'itzleben , Oranien- NalTaui- 
fohen Oberforftmeifter. Erfter Theil. Die Bewirth- 
* fchaftung pfleglich erzogener, gut und gefcblofleu 
ftehend^r, vormals bereits »regelmäfsig behandelter 
Buch Waldungen. «795. 1&4S. 8 - <12 gr.) 

Wenn fchon die blofse Beobachtung folcher Naturbe- 
gebenheiten, deren Ganzes langer dauert als das Lebens- 
alter eines Beobachters, nicht leicht ift, fo hat es noch 
ve’.t mehr Schwierigkeiten, Verhaltungsregeln auf die 
gauze Dauer einer Periode feftzufetzeu, dereu gröfsten 
Theil man vielleicht nur durch fremde Augen kennt. 
In diefem Falle find wir mit der Forllökonomie in An- 
fehung aller der Hölzer und Waldungen , deren An- 
zucht und Abnutzung fich erft in einer fo langen Perio- 
<Le endigt, dafs die Felder der Behandlung, die fie et- 
wa in ihrer Jugend erfahren haben , -mit ihren Urhe- 
bern vergelTen find, ehe man die Folgen davon im Al- 
ter. -wenn pan die Rechnung fchliefst, gewahr wird. 
Daher kommen fo viel fehlgeft hlagene Rechnungen, 
und wir fürchten, unfre Nachkommen werden noch 
über mehrere zu klagen haben. Billig ift es allo, dafs 
wir mit Nachficht jede Bemühung aufnehmen, die uus 
zu feftern und zuverlafsigern Regeln führt , und . w ir 
freuen uns, hier eine Arbeit enkündigen zu könrjn, 
die der Nachficht kaum bedarf. Die Schrift des Ho. 
v; IV. ilt ganz praktifch, und es ift unverkennbar, dafs 
er feinen Gegen ftand in der Natur fielbft, mitFleifs uud 
gefunden Augen beobachtet hat, feine Vorfchlage lind 
fafslich, überzeugend, und nicht künÄlich, feine Rech- 


nungen nicht glänzend , aber nach aller WahrfchciiT- 
lichkeit auch nicht täufchend. Ein Auszug läfst fich 
aus der gedrängten und fehr verketteten Abhandlung 
nicht wohl geben , wir W’ollen daher nur das Wefeot- 
iiche feines Wirthfchaftsplans auführen. Der gut an- 
geflogenc Buchwald bleibt io den erften 50 Jahren un- 
eugetaftet, alsdann aber werden auf jedem Morgen zu 
160 Ruthen, ungefähr 2 Klaftern in Stangen ausge- 
hauen; im 7often Jahre 9 Klafter, ira elften 23 Klafter, 
und im 96 und looften Jahre abermals 23 Klafter, wo- 
mit der Schlag geräumt, und der jungen Anfaat, die 
in diefer letzten Periode fich von feibft eingefimdcn ha- 
ben mufs, -überlaßen wird. Der ganze Ertrag eines 
Morgens in hundert Jahren ift alfo 6oj Klaftern. Jede 
frühere'oder lpätere Abnutzung (obgleich das natürli- 
che Alter der Buche, und ihr ferneres, aber immer 
iangfameres Forttvachfen w’eit über ein Jahrhundert 
■hinausgeht) giebt einen mindern Ertrag» -davon ift 
auch Rec. vollkommen überzeugt. Inzwifchen ift das 
nur Regel, die auch ihre Ausnahmen leidet, und es 
giebt .Umltände, die eine Abkürzung der Abnurzungs- 
periode rechtfertigen, und wichtige Riirklichten rathea 
.es an, auch für gauz ftarke Buchenftamme zu Tormen. 
Dies hat auch der Vf. nicht überfehen, uudsftTrme 
letztem thut er den einfichtsvoilen Vorfchlag einer be- 
fondern Referve- Walduug, damit dieRegd durch die 
Ausuahme nicht geüört werde. 

-In einem zweyten Theile, wenn diefer erfte Bey- 
fall findet, foll die Retfir-thfchaftung der vnrmiits un- 
regelmäßig behandelt n Huchen - Waldungen abgehandelt 
Werden. Damit wird der Vf. gewifs eine noch fchwe- 
-rerejArbeit haben, aju-r fie wird auch, in dem Verhält- 
nifs als iolcbe Waldungen häufiger Vorkommen, von 
aus^ebr.-itcMeru Nützlichkeit -und Anwendung Ceyn. 
Wir wiinfchen, dafs er fein Verfprechen bald erfüllen 
möge. Vielleicht lernt er auch künftig noch, in etwas 
kurzem uud leichtern Perioden fchreiben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 

NATtfROSJCHrcHTe. b. Wagner -u. Comp.: Mi- feine chemifchen Kennzeichen, fein geographifches nnd geofne- 

nt alofflfrhe Bemerinnpen Uber dar fehillemde Foflil , -von der Da- flifches Verhalten feiir befriedigend befchreibt , und endlich mit 

Hebe» Härtbare , tnsbefondere mit Hie ficht auf deßen geOgnofii- einer Gefchichte de* Schilu-rfp.uhs ttnd der 1 Jteratur über dirfe 

(eher Vorkommen. Im Namen der I inneifchen Societat zu 1 .eip- Steinart fchliefst: fo wird man eingeftehen muffen , dafs wir eine 

sie von Johann Carl Freieslebeu. 33 S. g. — Das Foflil, folche Monographie noch von keinem einzigen Minerale erhal- 

wuvon di**fe kleine ungemein intereffaiito Schrift handelt, heifst teil haben, daher es fehr zu wünfvhen fleht, dafs Hr. F. das 

b den mehreften alteren Mineralogen bekanntlich Schillerfpath, Publicum bald mit mehreren ähnlichen Arbeiten befcheiiken mä^e. 

be*’ andern Glanzblende, ölanzfpath, Serpentinfpath, und kommt Ob das oft erwähnte Foflil übrigens wirklich eine eipne Gat- 
hey,- einigen neueren blof6 als eine Abänderung der laboradori- tHtig ausmache? 1 wie Ilr. F. anzutiehmen und folche auf den 

, V Hornblende . vor. Wenn wir unfern l.efern nun anführen, -Glimmer folgen zu laden , geneigt ift.) müffen wir dahin geftellt 

'! 5 j£ r f auf diefen wenigen Blattern , di e iinftcre Bejchreibupg leyn kiffen, bis eine genauere chemifche Aualyfe als di_e t bitberi- 

dea erwähnten Foffil* voraosfchickt, hierauf oryktognoflifche An- gen, darüber einen entfeheidenden Ausfprnch thun wird. Bis 

L * kuueen über die dabey -eingeführte Xomenclatur und die paf- jetzt findet Rec.es noch immer am richtigften , den Schillerfpath 

T- dlte Stelle deilelben im Mineralfyfteme beybringt, Xodanw nur als «ine befondere Art der llwrubleudegattuiig zu betracht«- 
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Freytags, den 4. September 1795. 


RECHTSGEL AHRTHE IT. 

Er'.anoen, h. Palm: Gallus Aloijs Kleinfchrod's, Hof- 
raihs und Profeffors der Rechte auf der Julius Uni- 
verfitär zu Wirzburg , fijftematifclie Entwickelung 
der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des peinli- 
Uchen Rechts, nach der Natur der Sache und der 
pofitircn Gesetzgebung. Erjler Tlieil. Von Ver- 
brechen überhaupt und derfelhen Zurechnung. 
1794. 303 S. S- Zwcijter Tlieil. Von Strafe über- 
haupt uhd derfelhen Anwendung. 1794. 310 S. 

D er Vf. entwarf Geh den Plan, das ganze Syftera der 
Grundlehreu des peinlichen Rechts aus den er- 
Hen Begriffet? von Verbrechen und Strafe zu entwi- 
ckeln,. und daneben dasjenige zu Rollen, was poiitive 
Gefetze verordnen. Schon lange wünfehte Ree. diefe 
Idee von einem denkenden Kopf ausgeführt zu fehn, 
und in der That lieht er denfelben nunmehr hier, faR 
bis zur möglich gröfsten Befriedigung erfüllt. Zwar 
fchieaStelzer in feinen Grundfatze» des peinlichen Rechts 
etwas ähnliches lciften zu wollen : allein ungeachtet, dafs 
feine Arbeit unvollendet blieb, zeigt auch ihre Anücht 
fehr leicht, dafs von ihtn das pofitivu Recht nur als Ncben- 
fachc behandelt und dalTelbe gleichfam cur als Supple- 
ment der philoföphifcheu Grundfatze und folglich faft 
allein da, wo es ganz pofitiv iR, angeführt wurde. 
Auf VollRÜndigkeit der DarRcllung darf man daher 
nicht rechnen . und es findet auch eben lo wenig die 
Prüfung der Criminalgefetze Ratt, die aus der Klein- 
fchrodifchen Entwickelung als die vorzüglichRe Frucht 
diefer Arbeit, vermöge ihrer ganzen Einrichtung, von 
felbR hervorgeht. Unfer Vf. unterfucht nämlich zucrR 
unbekümmert um das, was wirklich gefetzmafsig iR, 
aus dem Begriffe jedes GegenRandes was gefetzmafsig 
feyn follte: daun giebt er eine Ueberficht deflen, was 
die allgemein geltenden Gefetzquelleu über jede Lehre 
enthalten. So fällt von felbR in die Augen, wo das 
pofuive Recht entweder wegen gänzlichen Stillschwei- 
gens oder wegen Verletzung der belfern Grundfatze 
mangelhaft iR. Provincialgefetze find billig ganz über- 
gangen: hätte aber nicht das preufsifcheGefetzbuch be- 
fondre Rücklicht verdient, da diefes mehr und mehr 
als Uülfsrecht in d ie Gerichtshöfe eingeführt, und es 
alfo vorzüglich wichtig wird, zu willen, wo es noch 
mit Recht EinWürfen ausgefetzt iR, uud VerbeRerungen 
bedürfte ? — Noch iR in dea zwey Theilen, welche 
vor uns liegen , das Ganze nicht vollendet. Sie ent- 
halten, in Kapitel eingetheilt, folgende Rubriken: 
Th. 1. 1) Entwickelung des Begriffs eines Verbrechens, 
a) Von vorfetzlichen und culpofen Verbrechen. 3) Vom 
Verfnche ejncs Verbrechens. 4) Grundfatze von Zu- 
A. L. Z„ 1795. Dritter Band. 


rechnung eines Verbrechens. — 5) Von denjenigen Grfin 
den, welche die Zurechnung einer Handlung aufheben, 
vermindern oder erhöhen. 6) Vom Urheber ein.’s 
Verbrechens. 7) Von den Gehüifen eines Verbre- 
chens. — Th. II. 1) Urfprung und Begriff der Stra- 
fe. 3) Von dem MaafsRab der Gröfse der Strafen. 3) 
Von den Gründen, die Natur und Gattung der Strafe 
zu beltimmen. 4) Von dem Zweck der Strafen. <3) 
Von jenen (den) Gründen, welche die Veränderung, 
Erhöhung oder Verminderung, einer Strafe erfodern. 
6) Von den Rechten der höchRen Gewalt in Anfehung 
der Verbrechen und Strafen. 7) Von den Rechten und 
Pflichten des Richters in Aafehung der Strafen. — Der 
Vf. beRimmt zwar, was er dem dritten Theil, der diefe 
Arbeit bcfchliefsen foll , aufgefpart habe, nicht genau, 
doch lieht man, dafs ihm noch manche wichtige Ge- 
genüände übrig bleiben. Nach feinem Erfcheinen wird 
lieh crR der Plan des Ganzen völlig üherfehn nnd be- 
urteilen laffon, daher wir die Anzeige diefer Arbeit 
gerne bis 2u jenem Zeitpunkt verfpart hätten, w.enn 
wir nicht fürchteten. Ge dem Publicum zu lange vor- 
zuenthalten, da die Vollendung in der letzten ORer- 
meffe nicht erfolgt iR. Wir behalten uns daher vor, 
unfer Unheil iu diefer Rücklicht zu vervollfländigen 
uud, wo es nöthig wird, zu berichtigen. 

Die in dem philofophifchen Theil aufgeflellten Un- 
terfuchuagen find mit ungemeiner Confequenz und Be- 
fiimtntheit der Begriffe geführt und mit der befriedi- 
gendflen Deutlichkeit vorget'ragen, und es bleiben we- 
nige Lehren übrig, deren Reful täte man nicht ganz an- 
erkennt. Ein gewifs zuverlässiges Kennzeichen vom 
Werth diefer Arbeit ift, dafs man auch da, wo Geh 
ganz neue DarRellungen ciu uud andrer Satze finden 
faR immer bekannte und ausgemachte Wahrheiten wie- 
der zu lefen glaubt, und dafs man nur durch hiftoriStlje 
Vergleichung das, was der Vf. zuerR aus der Natur 
der Sache entwickelt, von dem unterscheidet, was er 
feinen Vorgängern verdankt. Diefer ueueu Bearbei- 
tungen einzelner Lehren find nicht wenige, und der 
Vf. Tagt nicht zu viel, wenn er in der Vorrede verfi- 
chert, dafs faR kein GegenRand des Criminalrechfs hier 
ohne neue Zulatze uud Wendungen und ohne ein neues 
Licht zu erhalten, geblieben wäre. — Eben fo gut jR 
auch die Bearbeitung des Theils jeder Lehre gerathen. 
welcher die politivc Gcflalt derfelben darlcgt. Nicht 
blofs der dürre Iuhalt der Gefetze wird erzählt, Son- 
dern fie werden zugleich erläutert, unter einander ver- 
glichen, und es findet Reh auch hier manche interef- 
fante ßemerkuug und manche Schätzbare Aufklärung 
des einen oder des andern dunkeln oder ftreitigen 
Punkts, — In beide« tiefichtspuukten feiner Arbeit hat 
P PP end- ' 
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endlich der Vf. eise fehr glückliche Mittelfbafsc z'.vi- 
fclien. üppiger Vollftäpdigkeit uutl dürftiger Kürze der 
Behandlung zu treffen gewufst. Er vermeidet fergfäl- 
tig unnütze oder längft entfehiedene Streitigkeiten; 
legt von den Gründen für und wider nur die ftärkern 
und entfeheidendern dar ; fetzt von den Lehren andrer 
WilTenfchaften , die in feine Unterteilungen eingrei- 
fen, nie zu viel und (ciu Fehler, der noch häutiger 
begangen wird, als der erflre,) nie zu wenig voraus. 
— Was endlich deu Vortrag betrifft, fo geht dcrfelbc 
einen ruhigen Schritt, und läfst lieh auch bey Betrach- 
tungen, in welchen die Veranlafiung im Ausdruk war- 
mer zu werden nah genug liegt, nie zu Declamatio- 
nen hinreifsen, an welchen audre Schriäfteller diefcs 
Fachs fo reich lind. Vielmehr fucht er feinen Schmuck 
nur in Richtigkeit und Verftändliehkeit der Darftellung, 
ohne darum im minderen ungefällig zu werden. W r enn 
inan auch etwas an Ausdruck, Periodcnbau u. f. w. 
zu tadeln findet, fu ift dies doch nur fehr feiten, und 
zum Theil die Schuld von Druckfehlern , deren wir 
mehrere fanden , die den Sinn fehr entftellen. 

Von den Mcynungcn, die dem Vf. eigen find, wür- 
den wir gerne ausdrücklich einige ausheben, -wenn 
wir nicht den Raum zu einigen Bemerkungen über ein- 
zelne Behauptungen des Vf. benutzen möchten: viel- 
leicht legen diefe zugleich dar, dafs diefer als eigner 
Deuker und nicht als blinder Nachbeter auftritt. 

Uufre Erinnerungen mögen zuerft den Begriff be- 
treffen , welchen der Vf. (S. 7. Th. I.) vom Verbrechen 
giebt. Im theoretifeben Same genommen, ift es ihm 
ein Angriff gegen die dem Menfchen angebornen Hech- 
te, welchen die pofitiven Gefetze unter einer Strafe 
▼erboten haben. Zu den angebornen Rechten werden“ 
gezahlt, die Rechte auf Leben, Leib, Freyheit. Ehre 
und Eigenthum. Das letztre erkennt zwar der Vf. in 
einer Aumcikuug felbft für ein hypothetifches Recht der 
Menfchhcit an; doch fetzte er es hieher, weil er glaubt, 
wenigftens das Recht, wirklich erworbenes Eigeuthum 
zu frhützen, fey ein folches angebornes Recht. Aber 
auch diefes können wir ihm keinesweges zugeftehen: 
das letztre Recht ift offenbar nur ein folches , was aus 
dem Recht des Eigeuthums lliefst, und alfo hypothe* 
tifch, wie diefes ift. — Wir find daher mehr dafür, 
die Haudlungeu, welche Verbrechen ausmachen, unter 
die Rubrik: Verletzungen vollkommener Pllichten, 

welche mit Strafen belegt lind, zufammenzufaffen. So 
enthält der Begriff alles, w r as Verbrechen mit Recht 
heifst, und unterfcheidet die eigentlichen, von wel- 
chen hier die Rede ift, vou den Polizcy Vergehungen, 
die immer in Uebemetnng unvollkommener Pllichten 
beruhen. Die von Lin. Feder gebrauchte Beftimmung: 
wiihligae Uebertretungen vollkommener Pllichten wird 
unnütz, iobald man den Charakter des durch einStraf- 
gefetz gefchehenen Verbots hinzufügt, der zugleich die 
pofitive Natur des ganzen Criminalrethts bezeichnet. — 
Das was der Vf. S. 6. Civil - Strafgefetze nennt, möch- 
ten wir, um jeden Mifsverliand zu vermeiden, nicht 
mit diefem AusdAuk belegen. Albs, was man dahin 
rechnen kann, betrifft entweder nur aufsre Formen ge- 


richtlicher Hä ad langen, die man unt der Ordern;» wil- 
len aufrecht erhalten will, oder fw dienen, indem fie 
auch ln aridem Fällen mit dem Verlult von Anfprücheo 
drohen, zur Sicherung des Rechts und zur Vermeidung 
der Vervielfältigung von Streitigkeiten. Sie find, mit 
Einem Wort, in ollen Rückfichren Gefetze, welche 
die Polizcy der Rechtspflege angehen , und macheu 
daher nur in der Gaffe der Polizeyvorfchrifrcn eine 
belondre Rubrik, aber für fich keine eigne ClatTe von 
Strafgefetzen aus. ~ S. 27 fg. bettreitet der Vf. ganz, 
dafs cs einen indirecten Dolus gebe. Alles, was man 
dahin zieht, halt er entweder für culpa oder für dulm 
directum eventualem. Sollte dies wohl mehr als ein 
Wortftreit feyn, der in der Sache nichts \yeiier reif- 
virt; der wohl nur clarinn liegt, dafs der Begriff des 
indirecten boshaften Vorfatzes nicht deutlich entwi- 
ckelt ift? Rec. fetzt die Charaktere deffelbeu in fol- 
gende Beitiminungen : 1) der Handelnde nuffs willen, 
dals mit einer Handlung, die er begehen will, eine 
I olge verbunden ift, die eine Strafe nach fich zieht; 
2) er ltvjfs bey der Handlung, die er unternimmt, nicht 
die Ahficht haben , dafs jene Folge , welche das Unter- 
nehmen ftrafbar macht, daraus entliehen foll; aber 3) 
indem er ciniiehr, dafs letztre eintreten kön*e, muf- 
fen doch die Bevvegungsgrüude für die intemirte Hand- 
lung ftärker feyn, als der Widerwille gegen die Folge 
derfelben, und der Handelnde mufs fich daher liebe: 
letztre gefallen lallen, als fein Vorhaben aufgebeo. Es 
ili alfo eine Abficht, eine ftrafbare Handlung zu bege- 
hen, d. i. ein Vorfatz da; allein diefer ift nicht auf 
das, was die Handlung ftrafbar macht, geradezu, fou- 
dem auf .diefelbe ohue Rücklicht auf die damit ver- 
knüpfte Folge gerichtet. Da alfo das Ilauptkennzei 
chen des directeu Dolus nicht vorhanden ift, fo düui ; 
Rer. ein folcher boshafter Vorfatz richtiger indirttha 
heifsen zu mülfeu: vielleicht könnte unfn jedoch, um 
fo Jubtil als möglich zu feyn, deu dolur.i directum rven- 
tualem noch von jenem uuterfcheidcn. — Nicht ganz 
befriedigend find uns die Gruiullat/.e, die der Vf. S. 
43. über culpa vorträgt. Ihr foll ein unvorfetzlidier 
Irrthura zum Grund liegen. Allein liegt nicht Unvor- 
ictzlichkeit fchoniuder Idee des Irrthums? — Der Irr- 
thum foll ferner das Bewulstfeyn von Schuld und Straf- 
barkeit nicht ausfchliefsen ! dies bedarf einer fehr ge- 
nauen Beltimmung, um ein richtiger Satz zu bleiben- 
Der culpofe Verbrecher kann zwar iin Allgemeinen vif* 
fen. dies oder jenes ift durch ein Strafgefetz verhüten; 
allein er wei/s entweder, indem er eine Handlung un- 
ternehmen will, nicht, dafs diefe eine folche Folge J>at. 
die iie zu einer gefetzlich ftrafbaren mittelbar macht: 
oder, dafs die Handlung, die er vornimmt, das VYelen 
einer folchen verbotenen Handlung felbii unmittelbar 
hat! Ift ihm das eine oder das andre zur Zeit feines 
Unternehmens bekannt und bewulst, fo fcf» liefst dies 
offenbar den Irrthum aus, und ein wirklicher Vor- 
fatz tritt ein, der jedoch nicht boshaft genannt zu 
werden verdient, wenn Strafoarkeit und b öfe Wir- 
kung der Handlung nur undeutlich gedacht wurdeo. 
Klein in den Annalen der preuisifchcn (jHetzgebuoir* 
(welche fchatzbare Sammlung unfer Vf. nicht io, w ’ e 
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fie es verdient, benutzt 4 a hsben fcbeint) be- 
ßimrat die gegenfeitigeu Verhältnis des BoJCs und 
der Culpa, wie uns dankt, eben fo fchftrffimiig als 
richtig und praktifch anwendbar, fo, dafs er das 
Wefen des erftern in pofitiv böfen Willen, das des 
letztem in negativ böfen Willen, d. i. in den Mangel 
des Entfchlufies attfmerkfam zu feyn, oder fieh Fähig- 
keiten zu erwerben, fetzt. Zufällig würde dann eine 
gefetz widrige Handlung feyn, wenn derEntfchiufs zur 
Aufmerkfamkcit und zur Kenntnifs des Wefens der 
Handlung, aufs beite ausgeführt, nicht blnreicht, die 
unmittelbar und an ficb vorhandene, oder mittelbar 
und aus ihren Folgen entgehende Bösartigkeit der 
Handlung zu erkennen. So würden alle in dieler Rück- 
licht mögliche Arten gefetzwidriger Handlungen nach 
klaren und richtigen Grenzen beftimmt; ein Vorzug, 
den die Beftitnmungen des Vf. nicht haben, in welchen 
vielmehr zufällig rtrafbare Handlungen, denen auch 
ein Irrthum zum Grund liegen kann, fich fchwer von 
culpofen Verbrechen unterfcheiden lafTen. — Wenn 
der Vf. S. Ibl. in der Definition des Wahnfinns unter 
andern den Charakter einuiifcht, dafs ein körperlicher 
Umlland die richtigen und deutlichen Begriffe verhin- 
dre, fo dünkt uns dies maunichfaltigeu Erfahrungen 
zu widerfprechen, und wir halten es vielmehr für noth- 
wendig, eine Art von Wahnfinn anzunehmen, in wel- 
cher die Zerrüttung der Seelenkrafte unabhängig von 
dem Körper ftatt findet. Dies Scheint vorzüglich bey den 
Wahofinnigen der Fall zu feyn, die bey einem in den mei- 
ften Rück lichten hellen und aufgeklärten Verftande, nur in 
«inzelnen Punkten und Gegenltanden eine gänzliche Ab- 
wesenheit deffelben zeigen. — Um eine wahre Gewult, 
welche die Zurechnung eines Verbrechens vermindern 
könne, anzunehmen. lodert der Vf. S. 229, dafs das an- 
gedrohte Uebel auf der Stelle ausführbar feyn müfle. 
Wir glauben nicht, dafs diefe Beftimmung allgemein- 
gültig fey. Es ift zwar wahr, dafs uns in vielen Fäl- 
len Staat und richterliche Gewalt gegen die Wirkung 
folcher Drohungen und ihrer Ausführung fchützen kann. 
Aber in allen? Wohl fchwerlich! Üngerechnet die 
Schwierigkeit, oft Unmöglichkeit des Beweifes der ge- 
fchehenen Drohungen , wie können denn Entziehungen 
von Vortheilen, die oft den gröfsreu Uebeln gleichgeltcud 
find, entfernt werden, wie z. B. dafs dem Arbeiter eine 
zu feinem Lebensunterhalt uuentbehrlitheBefchäETiiguDg 
genommen, dem dürftigen Schuldner ein Capital unzei- 
tig aufgekündigt werde u. f. w. — Auch gefallt uns 
überall, wo der Vf. von Zurechnung fprichr, die allzu- 
matbematifrhe Beftimmung ihrer Grade nicht, indem 
er feftfetzt, dafs in diefen oder jenen Fallen { i Zu- 
rechnung ftatt finden fülle. Da man unmöglich i 
oder \ Dolus annehmen, oder deffen Stufen lö genau 
beftiinmen kann, fo kann auch unmöglich der darauf 
Bezug habende Grad der Zurechnung in einem philo- 
fophifchen Syftem eine folche Beitimmung erhalten. 
Ein andres Verhaltnifs hätte diefer Verfacb , wenn er 
als gefetzliche Vorfchrift, und um die allzugroben Mifs- 
griffe der Richter möghcbft zu vermeiden^ aufgefiellt 
wäre. - — Ob eine Verfchwörung auch lüllfchw eigend 


^efchleffea könne ? zweifelt der Vf- .S. 263. 

' vVarum aber nicht ? Es braucht ja nur von einer Seite 
einer deutlichen Erklärung der Abficht und des Vorla- 
tzes \ von der andern ift ftillfchwcigende Einwilligung 
da, fobald nicht nur das Gegeutbeil nicht erklärt, fon- 
dernauch die That nicht gehindert, und fogar an der 
Ausführung Theil genommen wird. 

Der Begriff der Strafe, welchen der Vf. Th. II, 
S. 11. aufftellt, geht dahin, dafsStrafeim ftrengen oder 
peinlichen Verftnndc das Uebel fey, welches die Grund- 
rechte der Menfchheit auf eine merkliche dauernde Art 
augroifi, und vom Gefetz demjenigen gedroht wird, 
weicher durch eine verbotene That den Hauptzweck 
der Gefellfchaft befchiidigen wird. In fo fern die Grund- 
oder angebornen Rechte der Menfchheit hier von dem 
Vf. eben fo beftiuitnt werden, wie er in der Definition 
von Verbrechen dicfelben erklärt, ln fo fern gilt auch, 
und vorzüglich von dem Eigenthum, das oben bemerkte. 
Allein diefen Charakter der peinlichen Strafe wiinfcb 
ten wir auch um deswillen nicht, als Hauptmerkmal 
aufgefiellt 4 u leben, weil ihr die Beziehung auf die 
‘vom Vf. fogenaunten Grundrechte der Menfchlicit nicht 
wefentlich allein eigen ift, fondern diefe bey Polizey- 
1t raten eben fowohl eintritt, und folglich nur in den 
Begriff der Srrafe überhaupt gehört. — Bürgerliche 
Verbrechen S. 13, für kleinere, im Gegenfatz von pein- 
lichen für gröfsere Verbrechen , ift eine ganz unpaffen- 
de, dem Begriffe des Verbrechens felblt widerfprechen- 
de und ihn verwirrende, und, weil beftimmte Gränzen 
unmöglich angegeben werden können , müfsige und 
unpalfcnde Diftinction. Sie füllen ein Mittelding zwi- 
fchen peinlichen und Polizey verbrechen feyn, füllen 
die Grundrechte des Menfchen entweder gar nicht, oder 
nur vorübergehend nngreifen u. f. w. Alles läuft ohi 
E nde da hinaus, dafs fie entweder zu den Polizey- 
oder zu den peinlichen Verbrechen gehören. Auch 
das, was wir im vorhergehenden über das, was der 
Vf. von Civililrafgefctzen fagt, geäufsert haben, leidet 
hier feiue Anwendung. — S. 28 ff* zeigt der Vf. mit 
guten Gründen, dafs der Schaden des Beleidigten nicht 
den Maafsftob der Strafe abgeben könne. Doch macht 
er. S. 32, eine Ausnahme: „In einigen wenigen Fäl- 
len, fagt er, ift der Schaden felblt ein Mafsftab der 
Strafe : wenn nämlich zwey Verbrechen derfelbcn Art 
unter ganz gleichen Umftänden find begangen worden, 
fo kann nur der gröfsre oder geringre Schaden den 
Mafsllab abgeben, weither die Strafoarkeit diefer Tha- 
teu bezeichnet/' — Aber auch da ift ja keinesweges 
die Gröfse des Schadens der Mafsftab der Strafe im All- 
gemeinen und in 'leziehung auf das Verbrechen: fie 
dient nur. das Verhaltnifs der Strafen, unter einan- 
der, alle übrigen Umftjnde gleich angeuomroen, feftzo- 
fetzen , und itt ali'o ein untergeordneter Beftimnmugs- 
grund, der die obenaugeführte Regel weder aufhebt, 
noch einfehränkt. — Dafs dem Vorfchlag, S. 95, je- 
der Verbrecher fülle von fi-ines Gleichen gerichtet wer- 
den, der MangeFbeftimtmer Gcfetze im Weg Rehe, er 
kennt der Vf. richtig an; allein er fcheiut das eben fo 
Ppp 2 grofse 
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grofsellindefmfs überfehen 7.u hab;n, d?» * n de™ Cul- 
turzuftamle der untern VolksclalFen liegt. — Bey uci uö- 
hauptung S. IS 7 » dafs das Alter nicht mit fchimpRichen 
Strafen belegt werden folle, dünkt uns das Raifonne- 
ment des Vf. nicht richtig. Das Alter verdient keines* 
weges an lieh Hochachtung, fondern in fo ferne die 
durchlebte lange Reihe von Jahren hindurch eine an- 
ftändige Aufführung beobachtet worden ift, Verdicnfte 
um die Mertfchheit oder den Staat erworben worden 
lind u. f. vr., mit einem Wort, es verdient nicht Hoch- 
achtung durch die Gröfse , foudem durch die Anwen- 
dung der durchlebten Zeitperiode. Begeht der Greis 
ein Verbrechen, fo macht er fich jener Achtung verlu- 
ftio-, und wird der Strafe eben fo unterwürfig, wie der 
JünMing. cs wäre denn, dal's vorhergegangenes Leben, 
oder die Schwäche des Alters, als Krankheit betrach- 
tet, Eioflufs auf die Zurechuung der Handlung hät- 
ten! Wollte man das Alter an lieh mit der von 
dein Vf. feftgefetzten Schonung begünftigen, fo müfste 
man doch zugleich feilfetzen , weua hohes Alter ein- 
trete , und wie will man diefes , ohne in Inconfequen- 
zen zu verfallen, ohne anzuuehmen, da£> heute eine 
That mehr, und morgen minder ftrafbar fey. Warum 
i(l endlich, (denn auch darauf llützt lieh der Vf.) dem 
Staat darau gelegen, das Alter geehrt zu fehn? Wir 
finden de« Grund nicht: aber wohlfehen wir ein, wie 
fehr der Staat dabey iutereftirt fey, Tugend und gute 
Sitten gefchätzt zu willen. und dafs diefe immer fchätz- 
barer werden, je länger fic lieh rein erhalten. — Der 
Vf. , welcher über den Eiuflufs des Stands des Verbre- 
chers auf BelUmmung der Strafe Gründe aufftellt, mit 
welchen wir völlig einvcrilanden lind , und der einen 
folchen Einftufs fchlechterdings verbannt haben will, 
glaubt dennoch , dafs dann eine Ausnahme ftatt linden 
müfle, wenn dem Staat daran liegt, das Anfehn eines 
ganzen Stands, z. B. der Richter und Obrigkeiten zu 
erhalten , und die Strafe fo befchimpfend wäre , dafs 
nicht nur dar Verbrecher, fondern zugleich die ganze 
Claffe gefchändet würde etc. Wir können nicht einfe- 
hen wie eine Strafe jene Wirkung auf andre Glieder 


einer gewiflen Gaffe, aufser dem Befinden ,• haben 
komic ! l‘l fie fehr befchimpfend, fowird fiebey obrig- 
keitlichen Perfoncn von felbft mit Vcrluft ihrer Würde 
verbunden feyu, mithin auch jener Einilufs wegfallen. 
— In der That will auch der Vf. keine Ausnahme und 
Verminderung um des Stands willen, fondern nurVer- 
wandelung in eine gleicbgelteode, aber nicht befchitn- 
pfende Strafe, ob er gleich in der Folge wieder S. 254. 
jene VerhältnifTe als einen Gruud der Begnadigung an- 
fieht, der doch aus dem von Rec. angegebenen Ge- 
fichrspuukt nicht eintreten könnte. 

Ohne tinfer Erinnern, und felbft aus Zahl und Ge- 
halt diefer Bemerkungen und ihrem Verbältnifs zu dm 
Umfang des Ganzen, werden unfre Lefer fchliefsen 
können, dafs wir diefe Arbeit der uneingefchrankte- 
ßen Empfehlung würdig, und ihre baldige Vollendung 
für entfehieden wüufchenswerth halten. 


NATURGESCHICHTE. 

***. 

No. 1) Halle, b. Dreyffig: Abbildungen merkwürdi- 
ger Völker und ihiere , nebft einer Befchrerbuog 
iiirer Lebensart, von D. %foh. Reinhold Forfter und 
Georg Samuel Klügel, Prüf. d. Naturl. und Math, 
zu Halle. Zweytes Gefchenk für Kinder. 

No. 3) Ebendafelbfi: , Naturhiftorifches Bilderbuch, 
oder Abbildungen von Thieren , Pflanzen, Blumen, 
Frilchten , Mineralien und Nationaltrachten. 

No. 1) ift blofs fchätzbar wegen des Textes, der 
fchou bey den dazu gehörige» Zinnfiguren angezeigt 
worden ift. Die Kupfer find zuin Theil kenntlich, 
durchaus aber grob, und überdem fchlecht bemalt. 

No. ?) Ein Pack von 19 Kupfertafeln, deren Ga- 
genftäqde etwas zufällig gewählt, nicht allzufeia ge- 
ftochen , aber doch meill gut und charakteriftifch ge- 
zeichnet find, 


KLEINE S 

Piirfcosoriri*. Hamburg t Trolegomena tu jedem t'or trage 
einer natürlich -vernünftigen pp'eltweishcit , von Gehhardt Jttgufl 
yfbt , der hohem (?) VVeltweifheit fieftiiTenco und Kand. eines 
theo!. Lehramts. 17 93- *4 s - 8 - — „Eine Hauptabficht, die ioh 
bey der Herausgabe diefer Blätter habe, M. vorzüglich die. den 
Schüler der Wehweisheit von den Irrwegen einer entweder höehft 
feichien, faden, oder aus blefser Ruhmfucht erzwungenen phnn- 
taftifche» Philofophie ab - und auf den ebenen Weg der Natur 
zurückzufiihren.“ Wie diefer ebene Weg der Natur, den Ilr. 
A. hier anktindigt , befehaffen iß, folle» ein paar Br ) fpivie zei- 
ge». „$• 3- Verftand iß nicht blofs das Vermögen, lieh Dinge 
vorzuftellen , fondern fchon «in getviffes Maafs von VorfteHun- 


HRIFTEN. 

gen oder FlegritTen felbft; eben fo ift auch die Vernunft »lebt 
Ibwohl Einficht in d.*r Zuf.unmeohang der Wahrheiten , fondern 
vielmehr Einficht in die natürliche Verbindung der Dinge felbft. 
%. 5 . Der Werth aller Gegenllinde des Weltalls und der Werth 
des Verftandes und der Vernunft ftsigt und fallt in eiaam uni 
denifelbcn penaueften Vrrhäitniffe, 5- 9- Bey der Xenrjtrofc drs 
höchften fiegenftandes der hohem Welnveidieit , des erften Ur* 
wefeits der' Dinge, verliert fich die Vernunft ganz in dem Ver- 
Ibnd.“ Wir r-itnen Ilr. A. auf feinem ebenen Weg der Natur 
nicht weiter zu gehen, fonft dürfte er endlich bis au der St Ar 
gclanscn, wo fich 4« Verftand in di; PJuntafie verliert. 
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Sonnabends, den 5. September 1795. 


PHILOSOPHIE. 

Nr.CT-SrRF.LiTZ, im Verl. d. neuprilfileg. HofbucÜh. : 
lieber Religion als U'i ffsn fchaft zur Bellimmung des 
Inhalts der Religionen und der Behandlungsart 
ihrer Urkunden. 1795. I Bg. u. 130 S. 8- 

V^lTenn eine Wiffenfchaft, die noch nicht genau be- 
* ' ftimmt und in ihrem ganzen Gebiete bearbeitet 
ift, doch l'chou gjnen gewiffen Umfang crhaltcu bat; 
wenn lie fchon viele theoretifeh und praktifch richtige 
Sätze aufftellt, und wenn die Verfucbe, die zu ihrer 
feilen Begründung gemacht worden find, eine gegrün- 
dete Hoffnung geben, dafs die Bemühungen, fie zu vol- 
lenden, wahrer Gewinn für das InterelTe der Menfch- 
heit feyn werden: fo kann man fich kein gröfsrcsVer- 
dtenft um diefe VVifienfcliaft erwerben, als wenn man 
die Frincipien auffucht, nach welchen ihre Vollendung 
unternommen werden raufs, wenn fie gelingen foll, 
und die Gränzen beftimmt, durch welche fie, fowohl 
ton andern WinTenfchaftcu genau gefchieden, als auch 
durch die Anweifung. ihres wahren Gebiets von jeder 
Ufurparion auf einem ihr nicht gehörigen Gtuud und 
Soden abgehalten , und dafür ihre rcchtmäfsige Ilerr- 
fchaft auf dem ihr eigenthümlichen gefichert, und jeder 
unrechtmäfsige Eingiilf anderer WifTenfchaften in ihr 
rechtmäfsiges Gebiet abgewiefeu wird; kurz es kann in 
diefer Epoche kein gröfseres Verdienft um fie errungen 
werden , als wenn man ein befonderes Organon für fie 
liefert. 

Die Theologie fleht nun gewifs auf diefer Stufe; 
denn filemaml, der mit ihrer Gefchichte bekannt ill, 
kann weder andern wichtigen Einflufs ihres praktifcheu 
Thcils, der Religion, auf das Wohl der Menfchheit 
zweifeln, noch die vielen Bemühungen überfehen, 
durch die man , mit mehr oder weniger Glück, die für 
das ntoralifche InterelTe fo wichtige Wiffenfchaft zu vol- 
lenden, und fowohl gegeu Mifsbrauch als gegen Zwei- 
felfucht zu fiebern fudite. Es war daher fehr zu er- 
warten, dafs fich mehrere denkende Köpfe das Verdienft 
zu erringen fueben würden, der Theologie den Weg zu 
zeigen, auf dem fie zur Vollendung gelangen kann. 
Vorzüglich zeichneten fich bisher zwey Verfucbe aus, 
der Verfuch einer Kritik aller Offenbarung, und die 
Brie fe über die VerfectibilitUt der Offenbarung. Der er- 
üe Verfuch aber gieng nicht weiter als es derTitcl ver- 
fprach; der Vf. lafst es dabey bewenden, zu zeigen, 
welche Kriterien die Vernunft aufllelle und was fie fu- 
dere, um etwas als mögliche Olfeubarung gelten zu 
laiTen, ohne zu uoterfuchen, ob das Primat der Ver- 
nunft in der Unterfuchung einer Offeubarung erwiefen 
J. L, Z. I79S* Dritter Band, . 


fev , und giebt alfo weder Vorfchrfften, nach welchen 
Principicn der Inhalt einer Offenbarung aufzuftellen 
und zu erklären ; noch wie er mit der Moral in Ver- 
bindung zu bringen, und zum Unterricht anzuwenden 
fey. Er behandelt nur den ktitifchen Theil eines Or- 
ganons der Theologie, unter der Vorausfetzung des 
Primats der Vernunft, uud übergeht den metbodifchen 
gänzlich. Der Vf. der Briefe fucht vorzüglich nur zu 
zeigen, dafs eine Offenbarung nicht nothwendig eine 
voflkummne Religionslehre enthalten muffe, und hat J 
fafc nur den Theil der Methodenlehre, der die Ausle- 
gung zu feinem Zweck hat, berührt. Es blieb alfo noch 
das Verdienft , ein vollßandiges Organon zu liefern, 
übrig. 

Der Vf. der vorliegenden Schrift hat, wenn er es 
gleich nicht fagt , wahrfcheinlich nach diefera Verdienft 
•gerungen. Oh er es fich erworben habe ? darüber kann 
Rec. nur nach dem beftimmten Begriff urthcilen, den 
er fich von einem Organon der Theologie, macht. Er 
Will daher dlefen Begriff einer erft zu conftituirenden 
Wiffenfchaft, der fich felblt noch zu legitimireu hat, 
dem Lefer felbft vorlegen, und darnach entfeheiden, 
in wiefern der Vf. (liefen Fodcrungen Genüge geleillet 
habe. Den Vf. nach diefen hohem Foderungen zu be- 
urtbeilen, glaubt Rec. fich dadurch berechtigt, weil v . 
er durch ihn mehr befriedigt wurde, als von irgend 
einem feiner Vorgänger, weswegen er es auch wagt, 
ihn zu ermuntern, uus<das im ganzen Umfange zu ge- 
ben, was nach diefer Schrift fich mit Zuverfichr von 
ihm erwarten lafst. 

Das erfte, was ein Organon erfodert, ift die Beftim- 
mung der Objecte der Wiffenfchaft. Der Vf. hat diefe 
Bellimmung itn Anfang feiner Unterfiuhung vorausge- 
. fetzt, als ob fie der Lefer fchon hinlänglich mitbringe, die 
Realität aber des Begriffs der Religion als Wiffenfchaft, 
zugleich mit diefer ßeilimruung in dem iten Abfchuitt 
der 2ten Abtheilutig kurz und gründlich gezeigt. Die 
Methode, die er gewählt hat , eutfehuldigt dies Ver- 
fahren vollkommen , denn er fängt von den Vorfcbrif- 
ten 2ur Bellimmung des Inhalts einer gegebeaen Reli- 
gion au, und konnte alfo die gewöhnlichen Begriffe für 
hinlänglich anuehmen. Nach dem Begriffe von Religion 
überhaupt, lind die Unterarten diefes Begriffs zu bc- 
ftimmen und die Realität eines jeden zu prüfen. Dafs 
Religion als Wiffenfchaft aus Vernunft möglich fey, 
wäre durch die Realität des Begriffs von Religion über- 
haupt fchon erwiefen; aber daraus ift noch nicht klar, 
dafs fie auch als Erfahrungswiffenfchaft, als Offenba- 
rung möglich fey. Diefen Theil der Unterfuchung hat 
unfer Vf. übergangen, und geht fogleich zur Unter- 
fuchung über« wie der Inhalt und die Behandlungsart 
Q q q einer 
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einer Religion, unter der Vorausfetzung zu beUimmen 
fey , d afs fich ihr abfolut göttlicher Urfprung hifiorifch 
erweifen lalle. ' Er beantwortet im i Abfchn. die Frage, 
wie diefe Vorausfetzung zubeweifen fey, fehr trefflich ; 
aber er übergeht die Unterfucbung der Möglichkeit 
diefer Beweisarr, die er als die einzige gültige annitmnt. 
Rec. kann ihm aber dies kaum als eine Untcrlaffung 
anrechnen, weil cs beffer iff, Unterluchungen , für 
die noch gar kein allgemeines reines InterefTe lieh 
findet , für Heb zu behalten ■, als lieh der Gefahr 
auszufetzen, feine Vernunft von der Stimmung, die 
inan lieh von den meiden Lefern verfprechen kann, be- 
ftechen zu laffen. Wer will, wird hier leicht felhft das 
Refultat linden können. Die einzige Art, beweifet der 
Vf. , eine Religion als göttliche Offenbarung zu erwei- 
fen, ilt die hißorifclu. Es inufs dargethan werden, 
dafs uns diefe lielchrnugeu aus einer überfinulichen Welt 
wirklich initgetheilt find. Einer Nachricht aus der über- 
sinnlichen Welt inufs eine Thatfache aus der überfiunli- 
chen Welt* an der Seite fteheu, welche wir als eine 
gültige Beglaubigung jener Nachricht können gel- 
, ten laffeu. Das Princip , nach dem der Beweis für die 
Wahrheit einer gegebenen Religion geführt werden 
roufs, ift alfo kein rationelles, foudern eine nicht zu 
leugnende Thatfache, die nach den GefetzenderNatur un- 
möglich, und die zur Beglaubigung einer Leh/e aus einer 
überfinnlicheu Welt gewirkt worden ilt. Den Beweis 
hat unfer Vf. fehr gründlich dadurch geführt, dafs er zeigt, 
dafs alle andere Principien , aus denen man denhifiori- 
feben Erweis zu erfetzen fachen könnte, fchlecbterdings 
unbrauchbar Und, eine Religion als gegeben zu er weifen. 

Ilt das Princip feflgefetzt, nach dem der Beweis 
einer Offenbarung zu führeu i/t, fo inufs nun gezeigt 
werden, wie ihr Inhalt, unter der Vorausfetzung, dafs 
fie göttliche Offenbarung fey , behandelt werden folk 
Der Vf. hat in diefer Rücklicht alles geleiftet, was Rec. 
von ihm fodern konnte. Er hat zuerlt. die Principien 
aufgefucht , die aus dem Begriff geoßenbarte Religion 
Och ergeben. Sie find : Religion überhaupt, das von Gott 
gegeben /rt/n, und das üegebenfeyn überhaupt. Dann 
hat er, dafs nur das Gegebenfeyn überhaupt das rich- 
tige fey, dadurch bündig bewiefen, dafs er zeigte: 
weil der Begriff von Religion ein Begriff & priori ilt, 
eine Offenbarung aber als in der Erfahrung gegeben an- 
genommen werden mufs, die aber als zu einer über- 
fmnlicbeu Welt gehörig, nicht nach unfern Erfahrungs- 
gefetzen zu beuri heilen ilt; fo könne weder durch einen 
prakiifchen Begriff a priori die Erfahrung verändert 
und nach ihm beüimmt werden, noch könne die theo- 
reiifche Vernunft lieh anmafsen, die Erfahrungsgefetze 
darauf aozuwenden. Die Vernunft inufs, unter der 
Vorausfetzung , dafs eine Thatfache aus einer überfiun- 
lichcn Welt erfühlen wird, unter dem Gehorfam des 
Glaubens liehen. Es darf lieh daher weder der felblt- 
gebildete Begriff von Religion , noch der Begriff von 
Gott in die Beurtheiluug des lnhalts einer geoffenbarten 
Religion einmii'iheu, iin Gegentheil lind beide Begriffe 
aus ihr zu beilimmen. Nachdem ira allgemeinen ange- 
geben ilt, wie der Inhalt zu belHir.mcn fey, fo ilt die 
Anwendung j auf diejjefoudc.e ikltimn ung des Buch- _ 


Habens und des Geiftes einer geoffenbarten Urkunde zu 
machen. Strenge konnte hier der Vf. aus den feftge- 
fetzten Principien beweifen, dafs es dem Begriff einer 
heiligen geoffenbarten Urkunde widerfpreche, eine Aus- 
wahl unter den verfebiedenen Lehren derfelbenzu tref- 
fen, und z. B. einiges . für wichtiger als das andere zu 
halten, oder nur einiges für göttlich zu erklären} weil 
cs kein Merkmal giebt, wodurch diefe Einthelluxig zu 
machen wäre. Wenn es in der Urkunde felb:t lieht, „dies 
ilt nicht wichtig oder „dies ilt Menfchenfatzuug; " 
dann bedarf es keiner weitern Unterfuchung. Eben fo 
wenig läfst fich der Sinn auders , als nach den Gefetzen 
der grainmntifch bitiorifchen Hermeneutik bettiimneu. 
W as nach der Wortbedeutung zu der Zeir, da die Ur- 
kunde gegeben wurde, der Sinn feyn mufste, der und 
kein anderer ift es. 

Nachdem eia Organon die Leitungsbegriffe zur Auf- 
itellung der Religion als Wiffenfchait überhaupt, und 
für den Erweis der Wahrheit einer geoffenbarten Reli- 
gion und der Darliellung ihres Inhalts insbeluudere, an- 
gegeben hatte , fo wäre nun zu der Methudenlebre der 
Theologie zu fehreiten. Die Art, -wie eiue gegebene 
Religion, unter der Vorausfetzung, dafs ihr göttlicher 
Urfprung erwiefen fey, zu lehren wäre, bedarf keiner 
befoudern Abhandlung , weil fie lieh in nichts von der 
Methode, die Gefchichte, oder irgend eiue pofitive 
Wiffenfchaft zu lehren , unterfcheiden kann. Eben fo 
wenig ilt die Art, ihr Einilufs zu verfebaffen, von der 
Art, wie man irgend einer Ermahnung ohne Gewalt 
Einilufs zu verfchaffen fucht, verfchieden, Zwang wi- 
derfpricht der Göttlichkeit einer Religion, weil das 
Richteramt hier Gott felbft zu überlaffen ilt.- Weit wich- 
tiger ilt es aber zu zeigen, wie- moralifche Religion 
muffe gelehrt werden. Moralifche Religion kann nun 
auf zweyerley Art gelehrt werden ; entweder auf dem 
Wege des geraden Unterrichts, oder auf dem Wege d« 
Aufklärung. In der erltcn Rückficht wird vorausgefeut, 
der Munich habe noch keine Religion ; in der zwe) ten, 
er habe zwar Religion, die aber theils nicht durchgän- 
gig wahr fey , theils nient richtig von ihm verftaudea 
werde, theils nicht den gehörigen prakiifchen Einfluß 
habe. Die Religion,' die ein Mcnl'ch, ohne wiffenfchaft- 
liehe Beiehrung hat, kann eine erwiefene ülfcfcbarung 
feyn, oder eine problemotilche , oder eine falfcbe. iH 
lie eiue erwiefene Offenbarung, fo darfiie weder nach 
der moralifcheu Religion raodilicirt werden, noch kou- 
nen lieh ihre Lehren wechfelfeitig beftatigen; denn ihr«; 
Principien lind gänzlich heterolog. Beide lind befon 
ders zu lehren. Der Offenbarung bliebe aber iui i’rak 
tifchen das unbedingte Primat. Ganz anders ift aber 
di r Fall, W'enn diefe problematifch iii, wenn der hiilo- 
rifche Beweis noch mangelhaft ilt, und allö, weil er 
nicht völlig überzeugen kann, auch nicht beweist. In 
dielein l alle, kann eine Offenbarung zur lctroduction «1er 
moralifcheu Religion gebraucht werden. 

Dies zu zeigen ixt der Zweck der zweyten Abthei- 
lung diefer Schrift : „Vorausgefetzt, der Beweis Für den 
abfolut göttlichen Urfprung einer gegebenen Religion, 
Life lieh nicht befriedigend führen, was ilt von einer 
foichen . Religion zu halten und wie iU fie zu bebau* 

... dein?*' 
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dein f " So lange der hlftorifche Beweis nicht vollkom- 
men befriedigend geführt ift , hat die moralifche Reli- 
gion das Primat. Um dies zu zeigen, holt hier der Vf. 
die Unteriuchung nach : „wie kann Religion als Wif- 
fenfehaft beftimmt werden, und zeigt dann; welcher 
Vortheil von einer gegebenen Religion, unter der Vor- 
aussetzung. der Beweis ihres abfolur göttlichen Urfprungs 
fey mangelhaft*, für die Einführung der moralifchen 
könne gezogen werden. Religion kann nur dadurch 
Wifleufchaft werden , dafs das Dafeyn Gottes, durch 
die Moral , für den Vernunftglauben gewifs wird, und 
wir unfer Gewiffen als wirkliche Stimme der Gottheit 
anfehen. IR die Religion als Wiffenfchaft behandelt, 
fo kann fie fleh der Symbole, der einmal bekannten 
Ausfprüche einer Offenbarung , zur Mittheilung bedie- 
nen. Sie fucht dadurch nicht den Beweis ihrer Wahr- 
heiten zu erfeizen, noch weniger der Exegele der Ur- 
kunde vorzugreifen, fondern fie fuebt nur dadurch ver- 
ftündlich und prqktil'cb zu werden. Alles, was fie 
lehrt, mufs für lieh wahr feyu. Eben fo wenig kann 
aber die Uebereintiiimuung der Urkunde mit dermura- 
li leben Religion den hillorifchen Erweis ihrer Heilig- 
keit ergänzen. Diefer kann allein faktifch geführt wer- 
den. Wenn fo verfahren wird, fo kann die moralifche 
Religion v®u der Urkunde Vortheil für ihre Mittheil- 
barkeit ziehen, ohne dafs dadurch der willkührlichen 
Schrtftauslegüng der Weg gebahnr, und ohne dafs der 
pbilolophifche Beweis für die Wahrheiten der morali- 
fchen Religion dadurch umgangen w ird. Kant hat die- 
fen Weg -geöffnet und in feine Fufsliapfen mufs jeder 
treten, der Rcligiou als Wiffeufchaft darftellen und ihr 
praktifchen Eingang verfebaffen will. 

Was Rec. hier noch zu einer vollRündigen Metho- 
denUhre der Theologie vermifst, ergiebt fich aus den 
obigen Foderungen an eine Methodenlehre von felbft. 
Dafs Rec. diefe Schrift nach feinem eigenen üeiiebts- 
punkt einer Prüfung unterwarf, darüber hat er fich be- 
reits eutfchuldigt , und er fügt nur noch den Wunfch 
hinzu, dafs -es dem Vf. gefallen möge, diefen Gefichts- 
punkt zu prüfen und, wenn er ihn richtig findet, ihn 
bey einer künftigen Schrift über diefen Gegenftand zu 
wählen, und ein Werk zu liefern, bey dem alsdenn 
nach Rec. Ueberzeugung nichts zu wünfehen wäre, fo 
wie Rec. in diefer Schrift, an lieh betrachtet, nichts zu 
tadelu fand, luuefs unterwirft er felbft feine Foderun- 
gca und feine Idee eines Organons der Theologie doch 
noch der Beurtheilung des philofophifchen Publicums. 

VERMISCHTE SCHRITTEN- 

Wien, b. Pntzowsky : Spazierfahrten in die Gegen- 
den um Wien, den Freunden des ländlichen Ver- 
guügens gewidmet von Fr. v. P. G. 1794. I 3 3 S. 
8- (40 Kr.; 

Das gerechte Publicum, keifst es in der Vorrede, 
wird uufere Bemühung : allein alles zu werden —‘nicht 
verkennen. Einige Gegenden um Wien , haben wir für 
die blofs empfmdläme» Lefcr, init malerifchen Farben 
gefchildert , andere lind wieder für die Liebhaber der 


Alrerthumskumle, andere für die Freunde derTopegra. 
phie dargeftellet. Wir haben nicht feiten einen auf- 
raerkfaroen, kritifchen Blick auf die Wirkungen der 
Baukunft, Gartenkunst und dergleichen geworfen; 
felbft den Einfiufs, den die Lsge eines Orts auf dieGe- 
fundheit hat, haben wir öfters anzumerken nicht ver- 
geben. Eben fo bemühten wir uns, aus ficheren Quel- 
len die Befitzer der meiften Landgüter um Wien, die 
durch Künile, Wiffeufchaften und Indufirie fich aus* 
zeichnenden Männer und ihre Verdienße mit anzufüh- 
ren. Sind einige vorzüglich reizende Anlagen, wie 
z. B. .der Garten in Neuwaldeck, der Augarten, das 
Scblofs zu Schonbrunn u. d. g. in Kupfer geftochen, oder 
von Dichtern befuugcn worden, fo haben wir es da, 
wo wir es zuverlässig wufsten, jederzeit angegeben. 
Selbft die Befchafienbeit der Wege , die Charakteriftik 
der befuchteften Gafihäufer , die Anzeige der Machen, 
und was fontt auf Erhöhung oder Verminderung des 
Vergnügens einer Landlährt Einfiufs zu haben pflegt, - 
ift kurz und wahr angezeigt worden. Jeder alfo, er 
mag feine Luft im Denken oder Empfinden, im Redeij 
oder Geniefsen , in der Befriedigung der Imagination 
oder des — Magens fuchen , findet hier etwas für fer- 
nen Gefchmack. Frey lieh konnte der erfts? Verfcch einer 
ßcfchreibung , die ihrem Zwecke nach, fich von allen 
ähnlichen Arbeiten umerfcheidet , nicht den Grad der 
Vollkommenheit und Vollftändigkeit erreichen, dm 
wir ihr fo gern« gegeben hätten. — Blofs in diefer Rück- 
ficht, läfst es diesmal die Kritik hingehen, dafs ihre 
Foderungen fo wenig befriediget find. Rec. empfiehlt 
denVfrn. , in den verfprochenen vollftändigen Nachträ- 
gen, fich einer reineren, von Provinciulismen freyen 
Sprache, einer grofseren Procifion im Ausdruck, und 
eiuer heffern Wahl und Anordnung dcrGcgenßönde zn 
befieifsigen ; die Gegenden zu malen , hiltonfche und 
moralifche Reflexionen einzuftreuen, muffen fie fich 
gänzlich enthoben, denn dazu haben fie gar kein Ge* 
fcbick. Ferner muffen fie die Ausdrücke: wenn ich nicht 
irre ; wenn mir recht ift ; wie ich glaube u. d. g. bey Ge- 
genftanden, von deren Dafeyn fie fich leicht überzeu- 
gen können, vermeiden, denn fonft erregen fie die 
Vermuthung, dafs fie -ihre Spazierfahrten fehr nach- 
lafsig, wohl gar nur auf der LeudchBrte gemacht ha- 
ben. Der Weg nach Baaden über(?) Gumpoldskirchen 
(Sr. 118), und der fehr merkliche Schwefelgeruch der Bä- 
der , mit dem die Luft nicht weit (?) von Pfafftädten 
fchon angefüllt feyu foll, beftätigen diefe Vermuthung 
bey dem kundigen I.efer noch mehr. Uebrigcns kann 
dies Buch bey allen feinen Mängeln , dennoch dazu die- 
nen, den Reifenden mit der Gegend um Wien näher 
bekannt zu machen, obwohl es ihn fchwerlich durch 
feine Form dazu einladen wird. Rec. wnnfeht, 
dafs diefer erlte Verfuth irgend einen Schriftftel- 
ler veranlaßen möchte, diefe fchönc, in fo mancher 
Rücklicht merk« ürdige Land fcb alt nech Würden zu 
befchreiben. Er dürfte gewil's auf den Dank des Publi- 
cums rechnen. — Die hier befchriebencn Spazierfahr- 
ten find: nach Kloftcrneubtirg : auf den Kahlenberg; 
auf den llimiuet und Cobeuzclhof; nach Dornbach ; auf 
den ( .Uiziuberg; nach Burkerstorf ; nach Schönbrunu 
' Q^q a tnd 
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und HatzenJörf; über ITitzing ' «ach Mauer; nach 
Kalksburgunri K-aLccnleutgcben ; nach ßerchtohlsdorf; 
nach Mödling und Brie! ; nach BaadcMi ; nach Laxem- 
bürg; nach Ebergafling und Wieberherberg J über 
Schwächst nach Fifchamend; in die - Brigittenau und 
den Prater; nach Siebenbruun im- Marchfelde : nach 
Stammersdorf; nach Langenenzersdorf und Korueu- 
burg. 

Der Achnlicbkeit des Gegenftandes wegen, fügen 
wir hier gleich die Anzeige folgenden Werks bey: 

\Vtr.N , b. Samtner: Neue Wiener Profpckte ; oder 
Anfichten der vornchmften und roerKwürdigften 
" Plätze, Strafsen, Palläfte, Klofter, Gärten und 
anderer vorzüglicher Gebäude in der k. k. Haupt- 
und Refidenzftadt Wien, derselben Vorltädten, und 
den herumliegenden Gegenden. Erftes lieft, mit 
6 Kupfcrtafeln , oder 12 Profpecten. 1795. in 8« 

, und 4. (1 Fl. und 1 Rthlr.^) 

Diefe kleinen Profpecte, find treu und fehr niedlich 
von Primer geftochcn. Wenn der Herausgeber mit 
den folgenden fb forUahrt, fo hat er den Reifenden, 
die fich die grofsen Profpecte beyArraria nicht anfehaf- 
fen wolleu oder können, ein fehr angenehmes Gefchenk 
gemacht. Die von den Gegenden muffen aber doch, 
deucht uns, von gröfserem Format feyn, wenn lie eini- 
ge Wirkung thun füllen. Das erfte Heft enthält fol- 
gende Anfichten : Diek. k. Burg, wie felbige gegen den 
Kohlmarkt, nach dem neuen Modelle, full gebaut wer- 
den, das Gebäude der k. k. Hofbibliothek, das Belve- 
dere, den fürftl, Schwarzenbergifchen Gartenpallaft, die 
Kirche des heil. Carolus Borromäus. das Gebäude der k. 
ungarifchen Leibgarde, den fürftl, Auerfpcrgifchen 
Gartenpailaft, das Klofter und die Kirche der Salefia- 
nerinnen, den fürftl. Lobkowitzifchen Pallaft nebft der 
Kirche und dem Klofter der Auguftiner, die Reicbshof- 
kanzley , die böhmifche Hofkanzley, das Stadt- und 
Rathhaus. * 

Magdeburg, in der Panfaifchen Buchdruckerey ; Pa- 
triotifches Archiv für eins Uerzogthum Magdeburg. 
Erfter Bund. 1792. 414 S. Zwcyter ßnnd. 1792. 
418 S. Dritter Band. 1793. 406 S. 8- (aRthlr.)_ 

Wir holen die Anzeige diefer Wochenfchrift nach, 
bey W'elcher frhon der Titel ausdrückt, für welche 
Sphäre fic beftimmt ift, und aus welchen Gefichts- 
punkten J;e betrachtet feyn will. 

Der Inhalt befiehl aus tnoralifchen , erzählenden, 
ükonomifthen , auch wohl ftatiftifchen Aufsätzen , Ge- 
dichten, Anekdoten, einigen erheblichen Intclligenz- 
nachrichten, und bie und da Anzeigen und kleinen Aus- 
zügen von Büchern. Der Ton ift gewöhnlich gut, 
belehrend und. wohlmeyaend ; aber hervorftechend 
find die Auflätze nirgends. Für Rec. waren etwa fol- 
gende die anzicbendftea : Nachricht von einer Pereini- 


gung zur [Veränderung der Familien • Trauerklei- 
dung in Magdeburg bey Todesfälleu naher . Ver- 
wandten; — Beyfpiele des Magdchur gifchen Luxus 
im ibten^fahrh. ; — Magdeburgifche Kirclunlifle». Im 
J. 1791 hatte das ganze Herzogthum Magdeburg mit 
dem Mansfeldifchen, mit Einfchlufs des Militairs, 9459 
Gebohme (4965 Knaben, 4494 Mädchen, worunter 
512 uneheliche Kinder,) göSoGcftorbene , (4339 inännl. 
4261 weibl.) und 2296 neue Ehepaare; im J. 1792, je- 
doch mit Ausfchlufs ries Militairs , 9571 Gebohrne (4953 
Knaben, 4618 Mädchen,} 7117 Geftorbf ne (3447 mann!. 
3670 weibl.) und 2147 neue Ehepaare. Diefem letztem 
Jahr find noch einige Bemerkungen und detaillirteMor- 
talitätstabeilen hinzugefügt. — Bemerkungen auf einer 
Reifs vun Lauchftädt nach ffena , Weimar, Erfurt und 
Gotha; find fehr dürftig, und Schildern hauptsächlich 
nur die Anfichten der vom Vf. befahrnen Lnndftraffen 
.und Oerter; die eingoftreueteu wenigen ftatiftifchen 
Notizen find metftens Schon bekannte Angaben. — Vtr • 
fuch einer Bef ehre ibung des zweyten Diftricts des Jjerichcw- 
fchen Krcifei im Herzogthum Magdeburg, (welcher 
Diftrict die Immediatlladt Saüdau, 2 Mediatftädte, 7KU- 
nigl. Acmter uud Güter, 57 Ritterfitze, 77 Dörfer und 
41 Vorwerker, mit 22,000 Menfcbeu enthält.) Diefer 
Verfuch ift im Ganzen wohl geratben, und erftreckt 
fich auf die ganze geographische und ökonomische Be- 
schaffenheit das Diftricts. Doch find einige Artikel zu 
kurz, ihrer Ueberfchrift nicht ganz entsprechend, and 
zu wenig reichhaltig, fo wie überhaupt genaue und auf 
Zahlengehrachte ftatiftifcheData Saft gänzlich mangeln. 


Von folgenden Büchern find neue AuQageo erfebieneu: 

Lingen , b. Jülicher : Unterricht durch welche Mittel 
plötzlich verunglückte und todtfeheinende Perfontu 
i» den meijlen l allen gerettet werden könnest. 1794 
20 S. 8- ( I gr. ) 

Dresden, b. fierlach: Beicht- und Communiosibuch von 
M.|J. F. U. Gramer. 2 te Auü. 1795. 210 S. 8* (Sgr) 

Berlin, b. Wevcr: Anleitung zum Br itffchr eiben für 
das gemeine Leben. Von K. Ph. Moritz. Neue Aull. 
1795. 128 S. 8- (6 Rr.) 

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: 0. M. Schröckhs Lehr- 
buch der allgemeinen Weltgefehiclite zum Gebrauche 
bey dein erften Lnte\ -richte der f fugend , nebft einem An- 
har ge dir fc.chfijchen und ura :ulcn'c u rgifchen tie- 
fchiJite. 5teAufl. i795-'55S S. 8. (12 gr.) 

Marburg, in der neuen akadem. Buchh.: Conrad 
Mönch ftjftiiTtatifche Lehre von den gebrducftlickflcn 
einfachen und zufamtnengefe ftten Arzneimitteln. 
3 ,e Aull. 1795. 4S5 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 

Görlitz , b. Hermsdorf u. Anton : Katechismus der 
natürlichen Religion, als Grundlage eines jeden Unter- 
richt in der Moral und Religion , zn:n Gebrauche für 
Eltern, Prediger, Lehrer und Zöglinge. Von D.C.F. 
Bahrdt. jteAufl. 1795. 242 s. %. (12 gr.) 
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RECH TS GE LAHR TH EIT. 

Ulm, b. Wohler: f-furiflifekes Magazin für die deut- 
fchtn Reiehsftädte. Herausgegeben von Tobias 
Ludwig Ulrich ffiagcr, IJathsconlülenten der Reichs- 
ftadt Ulin. Viertes Bändchen. 1795. 490 S. 5. 

R ec. zeigt diefen Theil, der zwey Jahre zuriiekbiieb, 
um Io lieber an, da ihn der längere Aufschub das 
gänzliche Aufhören diefer immer fchatzbaren Materip- 
lienlammluug fchon fürchten lief*. Diefes vierte Bänd- 
chen enthält :N. I. Dijfferentien zwifchen Magifirat und 
Biurgerfcliaft in Regensburg. Ein neuer Beleg zu der 
alten Erfahrung, dafs die ftädtifchen Magiftrare in dem 
Laufe der Zeiten die Bürgerfchafteu von allem Antbeil 
an der Regierung auszufchliefseu , fich zu faft un.be- 
fchränkten Machthabern aufzuwerfen gewufst.uud durch 
ihr* fehlerhaften Verwaltungen die ihnen untergebe 
neo Gemeinheiten an den Rami faß unvermeidlichen 
Untergangs geführt haben. In Regensburg, wer füllte 
es danken, war nicht nur bisher das Grundgefetz, auf 
dein die ganze Verfaffuog ruht, die MaxitnilianifcheRe- 
gierungsordnung von 1514, allein in den Händen des 
innern Raths, und ward dem äufseren Rath und der 
Bürgerfcbaft als ein grofsea Geheimnifs forgßUig ver- 
borgen, fo dafs auch die dringendften Vofßdlungen 
die Mittheilung deffelben zu bewirken nicht vermoch- 
ten, fondern der innere Rath weigerte fich bisher auch 
grade hin, bey der Anfofderung neuer Steuern die Rech- 
nung über die bisher bezogenen, und den Stand der 
Bedürfniffe für die Zukunft vorzulegen. Diefcm letz- 
teren unleidlichen Mifsbrauche hat nun zwar der Reichs- 
bofrath bereits gefteuert; allein foll das Stadtwefen 
nicht gänzlich zu Grunde gehen, fo wird doch, wie 
das hochfte Reichsgericht auch fchon anerkannt hat, 
noch manche erhebliche Reform nothwendig werden, 
uud davon helfen wir* in dem nächtten Bande diefes 
Magazins Nachricht zu erhalten, No. II. Reichsftädti- 
Jckie Concwrenz bet j Vermehrung des Fürftenraths. Ift 
ein Auszug aus der auf dem Wahltage von 1711 über- 
gebenen, den bemerkten Gegenftand betreffenden 
reichsftädtifchen Deduction, und der Widerlegung die- 
fer, die in Fabers Staatskanzley Th. ig. abgedruckt 
ift. No. III. Verbejferung des Stadtwefens zu Goslar. 
Hier wird ein Auszug aus folgender Schrift geliefert: 
( Siemens ) Bruchftücke, betreffend die Reicbsftadt Gos- 
lar,' und befauders die gegenwärtigen Verbefferungen 
ihres Stadtwefens. Braunfchwcig 1793. Rec. ift mit 
dem Herausg. vollkommen einverlUnden, wenn er 
fchreibt: ich habe diefes Buchsnit vorzüglichem Wohl-' 
gefallen gelefen, und wünfehtees in den Händen aller 
A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


derer, welche am ftegimentsruder einer Reichsftadt auf 
irgend eine Art angeftellt find,, zu fehen. No. IV. 
Rothweilifche Unvermögenheit in Lciftung der Reichs - 
und Krrispraftanden. Diefe Unvermögenheit ift in dem 
hier abgedruckten, im J.,1793 dem fohwäbifchen Grei- 
fe übergebnen Promemoria fo erleuchtend dargethan 
dafs man fich über das Mifoverhlltnifs der Kräfte die- 
fer Reicbsftadt zu ihren Präftanden nicht genug wun« 
deru kann. No. V. Sfhweinfurtifcher Bürgervertra n 
von 1514. Ift aus dem Journal von und fiir Franken 
erften Bandes Heft VI. n. V. abgedruckt. No. VI 
Steuerfufs der Reichsftadt Memmingen, No. VII Ver- 
hältnis des grofs.cn Raths zu Memmingen. No. VIII 
Biberachifche Zunft - und Handwerksordnungen von uuc‘ 
No. IX. Ulmifches Territorial - und CoücctationsrcclU 
über Finningen. Pro Memoria ad Conventum Circuit 
von löblicher Reichsftadt Ulm d. d. L2 Stpt. 1794. Die- 
fes Promemoria bezweckt eine Verwendung von Seiten’ 
des Kreifes bey dem kaiferlichen Gefandten, dafs dem 
Burgauifcben Oberamt in Günzburg aufgegebeo werde« 
möge, die Stadt Ulm in dem Territorial - und Collecta- 
tionsrecht über Finningen auf keincrley Weife zu ft«, 
ren. No. X. Reicks tagsnachrichten von 17p r bis noA 
Ein gedrängter, fchätzbarer Auszug aus den Reichs- 
tagsverhandlungen , aber, nach dem Plane des yf 
hauptfäcblich nur in Hinficht auf die deutfehen 
ftädte. No. XI. Aemterrecefs der Reichsftadt Augsbure 
"®* W 9 - M a! * eiD Anhang zu der in dem dritte» 
Baudehen diefes Magazins abgedruckrea augsburiri- 
fcbeuRcgiiuentsorduung von 171p anzufehim, und ver 
breitet viel Licht über die ganze Verfaffuug diefer Stadt. 

N 0. MI. Von Jen ehemaligen Ansbur gern und Pfal - 
bürgern in den Reich sftadien. Von &. C. Schnud Der 
Hr. Prof . Schmid in Ulm theilt hier eine kurze Gefchich 
te mit, wie man fielt lange Zeit, aber immer vergeh' 
lieh, bemühte, durch Reichsfchlüffe und Bündujffe den 
Mifsbräucheu abzuhelfen, die aus der fo häufigen Fr 
theifung des Pfalburgcrrechis Hoffen, und wie endlich 
durch den veränderten Lauf der Dinge die ganze An 
ftalt von felbft in Abgang kam. Neue-Auffchlüffe fm 
der man darinn nicht, ja nicht einmal die Vof^änöer 
find benutzt, da der Vf. nur Wenkern gekannt °zu ha 
ben febeint; doch ift das Bekanntere gut zufammenge- 
fxellc. Nur über die rechtheheu VerhältnilTe der Pfal- 
bürger darf man hier nichts fuchen. No. XIII. Bür- 
gerbrief Heinrichs von Hornungen vom &. ia^a flr 
Bürgerbrief für den in das biberachißhe Bürgerrecht 
aufgenoramenen von Hornungen. No. XIV Vergleich 
gehen dem Ma riftrat und den Landesunterthane n der t 
Reichsftadt Schwabtfch- Gemünd vom 20 März 179^ i„ 
dem erften 'rheile diefes Magazins ift der vieljährige 
Rrr < ' '* an 
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an dem Relchshofrathc anhängig gewefene Procefs der 
gern ündi Ich en Uutcrthanen gegen ihren Mogiftrat er- 
z.hhlr ; der nun hier abgedruciue Vergleich hat dein gan- 
zen Streit ein Ende gemacht. No. XV. Zwei) kaiftrl. 
Decrete, das Wahlrecht 2» Bibernch betreffend. Es lind 
folcbe von den Jahren 1707 und 1708, und bcftiimnen 
das Verhältnifs der Nobilitirten und Graduieren und 
der Bürgerlichen in Rücklicht der Wahlfcbigkeit zu 
Sradtamtern. No. XVI. Etwas von Nordhaufen. N 0. 
XV H. Etwas von M.ihllmufetu Beide Aoflatzc find 
aus des Iln. *o>» Hefs Durchflügen durch Deut fehl and 
genommen. No. XV III. Intereifante reichs gerichtliche 
Weißungen und Entfcheidungen.' Sie betreffen : Worms, 
Kölln, Weil, Bopfingeo, Kautoeueru, Augsburg. Ulm. — 
An Fleifs im Semmeln bist es der Herausg. nicht feh- 
len; es ilt daher nur za wüulchen, dafs er mehr, und 
vorzüglich von den Reichsftädten felbft unterftützt wer- 
den möge. liec. kennt mehrere Reichsftadte, in wel- 
chen in neuem Zeiten wichtige Veränderungen vor- 
gegangen find, von welchen man aber in dieiem Ma- 
gazin, wenigftens bis jetzo noch, vergeblich Nachricht 
lucht. Ueberjiaupt befchränkt fich diefes Werk , itn 
Ganzen genommen, fo fehr auf die fchwdbifchen Reichs- 
ftadte , dafs die Correfpondenz des llerausg. über die 
Gränzen diefes Kreifes hinaus fleh nicht zu erftrecken 
-fcheint. So lange dies der Fnll ift, geht freylieh 
der Sammlung das allgemeinere InterelTe ab, das nach 
der ganzen Anlage und dem Zweck derfelben ihr nicht 
fehlen follte. 

. 4 

_ JLh 

Halle , b. Hcmmerde n. Scbwetfchke : Verfuch ei- 
ner ausführlichen fijftematifchen Erläuterung der 
Lehre vom Concurs der Gläubiger. Von CiiriflopU 
Chriftian Dabelow , der Rechte Doctor und Profef- 
for zu Halle. Dritter Theil, mit einem Ilegifter 
über olle drey Theile. 1795- 244 S. 8- 
Die zwey erlten Theile diefes fchatzbaren Werks 
find in der A. L. Z. ( 1794. No. 306. ) angezcigt wor- 
den. Der vor uns liegende dritte Theil behandelt nun 
noch in vier Hauptftücken den Reit der Materie. Der 
Inhalt ift: llauptß. Vll. Von der Succeffion der Gläu- 
biger beiftn Concurfe. Die Lrhrfttze von der Succef- 
fioii der Gläubiger überhaupt, je nachdem nämlich der 
Gläubiger entweder an die Stelle eines andern, oder 
ober in feine eigene tritt, und je nachdem in dem er- 
ftoreu Falle die Succeffion eine freywillige, oder eine 
cothweudige ift , werden hier vorausgefchickt, und 
dann erft geht der Vf. zur Anwendung derfelben auf 
den Concurs der Gläubiger über. Ilaupt ft. VIII. 
Von dt u Nachlafsver tragen. Zuerft wird die Lehre 

\o:i den freywiiligcu, dann die von deu noth wendi- 
gen Nachlafs vertrügen entwickelt, wobey der Vf. vor- 
züglich des Ha. von V older ndor ff s bieber gehörige Schrift 
vor Augen gehabt bat. Haupt ft. IX. Von di m Ab- 

fondcningsrechte beym Concurje der Gläubiger. Nicht 
nur das' eigentliche und uncigcntliche Abtomlerungs- 
recht ift hier umftändlich entwickelt, foudern es wer- 
den auch diejenigen Scparationsarcen , die weder un- 
ter j'mes, noch unter diefts fiel) bringen lallen, genau 
aufgezählt. Dafshicrbey hauptfuchiich des fei. Schmidts 


bekannte Abhandlung benutzt worden, wird man vor- 
aus eben fo verinutben, als bey dein Durchläßen fich 
wundern, dafs Guielins Werk gBr nicht einmal ange- 
führt ift. llauptß. X. Von den Concurshoften. Net- 
tehladts hieher gehörige vortreffliche" Streitfchrift iß: 
fowohl in Anfehu-.ig der Abtheilungen, als der Lehrfä- 
tze faft durchaus zum Grunde gelegt; nur hin und wie- 
der erweitert, auch bey einigen Punkten berichtigt. — 
Im Ganzen genommen fteht diefer drifte Theil den 
vorhergehenden in keiner Rückficht nach; mit derfel- 
ben Genauigkeit, Ausführlichkeit und Bel’rimmtheit, 
wie jene, ift auch diefer bearbeitet; die verwickeitften 
Rechtsfragen lind durchaus mit Scharftlmi entwickelt, 
und ift inan auch gleich bin und wieder anderer Mey- 
nung, als der Vf., fo kann man doch feiner Darftelhmg 
das Lob der Klarheit niemals verfügen. Das ange- 
hiingte Regifter über alle drey Theile ift, fo weites 
Rec. verglichen hat, vollftändig und genau, und er- 
leichtert den Gebrauch diefes vorzüglichen Werkes 
nicht wenig. Rec. zeigt mit Vergnügen an , dafs Hr. 
D. den Concursprocefs noch befouders bearbeiten will; 
binnen Jahres Frift foll derfelbe unfehlbar, und zwar 
unter einem doppelten Titel, erfcheinen, fo dafs ihn 
die Befitzcr diefes Werkes zugleich als den vierten 
Theil delTelben gebrauchen können — In der Vorre- 
de zu dem zweyten Theile hatte der Vf. verfprochen, 
den dritten Theil mit einem Anhänge zu verfehen, der 
die Abweichungen der vorzüglichften ftatutarifchen 
Gefetze von dem gemeinen Rechte enthalten follte; 
weil aber die Landesgefetze meifteutheils das Theo- 
retifebe und Praktifcbe diefer Lehre mit einander ver- 
bunden enthalten; fo wird jener Anhang erft dem ver- 
fpruchenen ConcursprocefTe beygefügt werden. — Rec. 
bleibt dabey nur noch der W unfch übrig, dafs es dem 
gelehrten und thätigeu Vf. weder an Mufsc, noch an 
Heilmitteln fehlen möge, das geleiftcte V r erfprechen 
recht bald, und in möglichfter Vollftandigkeit zu er- 
füllen, 

Altona u. Leipzig» in der KovenfchenBuchh. : Ein- 
leitung tu das gemeine und Schleswig -I-loljhinifclie 
Damm-, Deich-, Siel- lind Schleufenrecht. Erben 
Thciles enter Abfchnitt. Von Johann Dieterich 
MeUmann, d. R. D. und Prüfe flor zu Kiel. 1795. 
174S. 8. * 

In den niedrigen Laddftrecken, welche an der Nord- 
fee, oderau grolsen Strömen uudTlülTen liegen, ma- 
chen die Deichfacheu , weil davon die Erhaltung und 
Ghickfeligkeit \ ieler taufend Einwohner abhäugt, ei- 
nen überaus wichtigen Gegenftand der Gcferzgcbuug 
au$> Die Kenmuifs der dahin gehörigen Rechtswahr- 
heiten ift für praktifche Juriften folcher Gegenden in- 
(öuderheit um fo wichtiger uud unentbehrlicher, da 
felbft dos öftcniiiche Wohl bey der Entfchcidung der 
Deichfacheu und der daraus eutfpringendcu Streitigkei- 
ten intereflTirt ift. Der Vf., welcher vorzüglich das 
Schleswig- UolÜteiuifcbe Deichreclit in Vorlelungen auf 
der Uui verlust Kiel zu erläutern pflegt, und fich fchoa 
vorhin um diefeu r pc>ciellen Theil des De utfehen Rechts 
verdient gemacht hat, liefert gegenwärtig erft die zu 
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dein Deicfl - und Damrürechte durchaus ertoderlichen 
Vorhereitungshenntniffe. Nach diefer Abficht uiufstcn 
hier eioige Gcgenftände mit abgebandelt werden, die 
eigentlich nicht /.ur Theorie des Oaichrecbts, fondern 
vielmehr zur kumhrufsigpu Einrichtung der Deiche ge- 
hören, z. £. §. g u. 9, wo von den Iiaupteigenfchaf- 
ten eines guten Deiches, von den Materialien, aus 
welchen er gebaut werden raufs, gehandelt wird. 
Diele und andere auf die Deichbaukunft gegründeten 
Regeln, find aber hier gar nicht überflüfüg; weil fie 
zur Vorkenntnifs gehören, zur genauem Beurtei- 
lung und Erklärung der Deichgefetze erfoderlich find* 
und felbft verfchiedene Arten und Abteilungen der 
Deiche zum Theil ihre Benennungen davon erhalten 
haben. Um nufere Lefer mit den in der Einleitung 
abgehandcltcn Materien bekannter zu machen, wol- 
len wir den Inhalt derfelbeu abfehreiben: I. Cap. 

Von Dummen , Teichen und Deichen ; von deren Be- 
griff, Benennungen, Erfoderaiifen , Abteilungen und 
Nutzen überhaupt. §. I. Schriftfteller. $. 2. Begriff 
eines Dammes. §. 3. Begriff eines Deiches. $. 4. 
Unterfchied unter Deichen und Teichen und deren Be- 
griff und Rechten. §. 5. Unterfchied unter Deichen und 
Dämmen. §. 6. Etymologie und Synonymen der Wör- 
ter Damm und Deich. §. 7. Zweck der Deiche. §. 8. 
Hanpteigenfchaften eines guten Deiches. $. 9. Von den 
Materien , aus denen Deiche gebauet werden. §. 10. 
Verfchiedene Abteilungen, Arten und Benennungen 
der Deiche, auch von Schleufen, Buhnen, Sielen, 
Schlachten u. tw. §. 11. Praktifcher Nutzen diefer 
Abtbeilungen und Benennungen. §. 12. Theoretifche 
Abteilungen der Deiche, auch von Wurthen und Dü- 
nen. II. Cap. Vom Deichrechte, defTea Begriff, Nutzen 
und verfchiedenen Thellen, auch von der Deicbrechts- 
gelehrfamkeit überhaupt, deren Nutzen und Cultur. 
§. 13. Schriftftelfer. §. 14. Begriff und Umfang des 
Deich- und Damtnrechts. §. 15. Einteilung desDeich- 
rechtes in natürliches und pofitives. §. 16. Des allge- 
meinen und befondero. §. 17. Des alten, mittlern und 
neuern, ingleicbeu des einheimffchen und fremden. 
§. ig. Nutzen diefer Einteilungen. §.19. Von Deich- 
fachen, deren Begriff und Einteilungen. §. 20. Wich- 
tigkeit derfelben. §. 2z. Begriff des Deichregals. §.22. 
Unterfchied unter Deichftaatsrecht und Deichprivat- 
recht. §. 23. Synonymen und Theile des Deichregals. 
§. 24. Von der Deichgefetzgebung. §. 25. Von der 
Oberdeichökonomie. §.26. Von der Oberdeichgerichts- 
barkeir. §. 27. Von Deiehgerichteu, deren Eintheilung, 
Umfang und Urtheilsfprüchen. §. 28- Von Deicbcom- 
mifilonen. §. 29. Vom Deichprocefs.. §. 30. Begriff der 
DeichreChtsgelehrfamkeit. §. 31. Von Deichcautelcn. 
§. 32. Von dem Nutzen der Deich rechts willen Ich alt. 
$-33* Geringe Cultur derfelben. Neben der deutlichen 
und zweckmäfsigea Entv» iikelung der genannten üe- 
genftände, hat der Vf., fowohl vor einem jedpn Cap., 
als auch bey den einzelnen Sätzen , die dahin gehörige 
Literatur mit Sorgfalt und Genauigkeit angeführt, und 
es bleibt uns nur noch der Wunfcä übrig, dafs derfelbe 
bald dem Mangel einer vollAändigen f) ltcmatifchen Dar- 


ftellung des Deich-, Damm-, Siel- undSchleufenrechts 
äbbelfen und dadurch fieh das Hauptverdienft um 
diefen bisher zu fehr vernachlässigtet! befondern Theil 
des germanifcheu Rechts , erwerben möge. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i 

I) IIam.e, b. Hendel : Kleine Romane von Groffe K Ev- 
ßer Band. 1794. 428 S. Zwcyter Band. 1794. 
368 S. 8- 

a) Bcrlin, b. Vieweg dem S.: E. R. Graf/ ti von 
Vargas Vcrmifchte Blätter. Zweyter Theil. Erzah 
langen. Mit 1 K. 1794. «36 S. kl. 8- 

Wenn der Graf von Vargas auch nicht der rokvuocityoS 
Marquis GrofTe feyn follte, wie eine allgemeine Sage 
behauptet, — wenn alfo jene beiden Nummern nicht 
als Producte delfeiben Schrifcftellers zufamtnen flehe 
könnten, fo finden fie deito paffender, vermöge det 
Rubrik der Alltäglichkeit, die beiden entfehieden ge- 
mein ift, ihre Stelle neben einander. Diefe zeigt fich 
durchgängig in Charakteren, Situationen, Verwicke- 
lung und Entwickelung; alles ift gemein und ver- 
braucht, auch da, wo der Vf. verfucht, durch Aben- 
teuerlichkeit und Unnatur Intereffe zu geben; und 
eben fo wenig, als alles übrige, befriedigt das hier und 
da eingewebte Räfounement. 

Unter den 9 Erzählungen , welche die zwey Bän- 
de Nr. 1. enthalten, glaubte Rec. einige alte Bekann- 
te wieder zu finden: doch hielt er die weitere Ver- 
folgung diefer Vermutung der Mühe nicht wert. Die 
meiften tragen die Spur ihres Urfprungs auf fremden 
Boden ohnehin noch unverkennbar an fich. So ift fol- 
gendes noch ganz franzofifch: Th. L S. 54. „Ich will 
daher fo lange hier bleiben, bis dafs er völlig geheilt 
ift; denn hätte Georg nicht Recht fich zu azurnen, wenn 
ich ihn jetzt .vernachlafiigte, da er mir bisher immar 
mit fo vieler Anhänglichkeit und Eifer gedient hat? 
Wahrend dafs ich die Pocken batte, brachte er faft alle 
Nächte an meinem Bette zu, trotz allen meinen Mitteln, 
es zu verhindern. Er konnte nicht glauben, dafs ein 
Andrer für feinen Herrn die Aufmerkfamkeit und Sorg- 
falt haben könnte, davon er fich felbft fähig fühlte etc.“ 
— S. 56. „Minen von gefafsten Ringen und gleich fer- 
tigen Uhren.“ — Was lägen unfre Lefer zu folgender 
Schilderung : „Margaretha fchien nur wenig verändert. 
Sie ift immer fehr/irif (wahrfcheiulich nett; denn auch, 
an Druckfehlern wimmeln diefe zwey Bände), reinlich, 
voll Geilt, ein wenig lebhaft und gefchwätzig : aber 
fie hat gar nichts von ihren guten Eigenfchafteu verlo- 
ren, welche ihre kleinen Fehler leicht überfehen ma- 
chen? Was fageo life zu dem Wunder eiues Bedien- 
ten, derS. 180. einen ganz gut ftylifirten Brief Schreibt, 
und eitfige Seiteb zuvor , bitterlich bedauert, dafs er 
nicht lefen kann ? 

Die Erzählungen in Nr. 2. Scheinen, wenigfteas 
dem gröfsteu Theil nach, Originale zu feyn: doch 
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nur im einpefchrfnkteften Sinn , d. b. fie find , wenn 
wtr nicht irren, nicht überfetzt, nicht andern nnchge- 
fchrieben. Dennoch findet man häufig Remluifcenzen 
andrer Werke benutzt; in rnehrern wird die Währ- 
fcheiolichkeit, mit einem übergrofsen Vertrauen auf 
die Langtnutb der Lefer, aufs fiärkfte beleidigt, in 
andern ihre Geduld durch Leerheit des Stoffs und 
Nüchternheit feiner -Behandlung aufs äufserfte ermü- 
det. Oft fiöfst man auf Sätze, die nur das Aeufsre 
eines Sinus haben, und in der That nur leerer Kling- 
klang find. S. 57. „Das Klima des Lands ift ni^ht 
zu heifs im Sommer, und nicht zu kalt im Winter: 
es hatte aber von Kälte uud Hitze feine Theile. Nir- 
eudwo anders habe ich die Jahrszeiten mit einem voll- 
omronern Gepräge, upd nie habe ich fie doch fo er- 
träglich und angenehm gefunden.“ — S. 69. „Ihr 
fchw'elgerifches Haar und das Feuer im Blicke verrieth 
ihr Blut : es verbarg 1 feine Gluth aber noch in eiper 
unentwickelten Hülle.” — $. 145. „Das Pfeifeu des 
Winds fichien fie (die bey Annäherung des Winters 
fchweigenden Vögel ) erfetzep zu wollen, aber es ver- 
mehrte pur durch beklommene Laute noch die Schre- 
cken der Schöpfung. Ihr Feuer war erlofchen und, 
um fich vor dem rauben Wetter zu fchützen, verkroch 
fie fich in fich felbft.“ -- Was mag wohl eine frifchs 
Statur feyn? — Auch der Styl zeigt viele tadelnswür- 
dige Nachlässigkeiten. 


Gotha , b. Perthes : Eichenblätter oder die Märchen 
aus Morden , von M. Reineke. Erftes Bändchen. 
1793 - 200 S. ijweytes Bändchen. 204 S. 8- C mit 
zw ev Titelkupfern.) ' 

Jedes Bändchen enthält nur Eine Erzählung ; die er- 
die ift betitelt, der Mixen Eingebinde, und die zweyte, 
der Klausner. Der Aushängeschild pafst auf keine von 
beiden. Man darf weder Sceoen aus der teutonifclien 
Zeit, was wir uns ungefähr unter Eichenblätteru den- 
ken würden, noch Gefchichten aus der nordifchen Vor- 
zeit erwarten, foudern es find fdbft erfundene, in ei- 
per fchwankenden, bald Volksmährchen- bald Ritter- 
romanmanier ausgeführte, und mit vielen Zwifchen- 
erzähl uugen , die bald das Interefl’e erhöhen, bald Kö- 
ren, ausgeführte Gefchichten. Gleichwohl hat die er- 
fie, fowobl ip Erfinduug als Ausbildung, noch einen 
grofsen Vorrang vor der zweyteu, die durch die vie- 
len pocjifchen und profaifeben Intermezzo s uugemeiu 
ermüdet, upd am Ende nicht einmal für die Mpbe des 
Durchlefens durch den fo ganz zw'eydeutig gelafieoea 
Charakter de* Hauptheiden fchadlos hält. Uebrigens 
zeigt der Vf. in einigen Stellen, dpfs er viele Anlage 
Zu einem guten uud unterhaltenden Erzähler hat, hin- 
gegen bey weitem mehr Fleifs und Kritik an wenden, 
und den vielen Singfang , worunter wir höchftera das 
Lied von Haldau (1 1, 47.) nicht rechneu wollen, unter- 
drücken mufs, wenn er fich auch bey Lefern von Ge- 
fchpnack empfehlen, und ihren Beyfall verdien ca will. 
• . •< . . . 




KLEINE SCHRIFTEN, 


Oescmiciitb. Uelmflüjt , b, FleCkeifen : Der Kai fers Karls 
des Grofsen Capittüare deViliis, zum Belage (Belege) feiner Stau 
(Staats) und l.andwirthfchafiskunde, überfein und erläutert von 
Joh. Heinr. Refo , Probß des Klofters zur Ehr« Gattes und Pre- 
diger in Wolfeubüxtel. 1794. 118S. 8. — Nach unferm KsnzJey- 
ffyl würde dies Capittdare ein Reglement für die Adminiftrauon 
der köi’igl- Aenuer und Domänen heifsen. Wir zweifeln, ob es 
nothig war, dem Gefchichtforfcher er ft durch «ine Ueberfetzung 
Karin als einen guten Landwirth (wir fetzen hinzu, euch gründ- 
lichen Cameraliften) bekannt zu machen. Inzwifchen finden wir 
die Arbeit des Hn. R. von einer ander» Seite fehr nütziieii. 
Denn die überfetzte Urkunde ift wegen der Menge veralteter 
Wörter «in äufserft fchwer verftändliches Stück. Hr. ft. aber, 
der von Paragraph zu Paragraph den loteinifche» Text, ver- 
bunden mit .einer Ueberfetzung , vorausfchickt, und dann erläu- 
tert , ha* den Sinn meiftens fehr gut gefafst , und auch da, wo 
ihn <i* FresHr'f Wörterbuch verliefe, fehr glücklich eigene Wort- 
erklärung«» gewagt. Z. E. iSulcia überfetzt er nicht Salz, wie 
da Fresne, fondern Sülze, Nicefattus, gefalzen Fleifch oder 
Schinken , Soceium fiere, Schmalz oder Talg machen, EUeha, 
Schwan, wörtlich ein Edelhan, Brogiiut , ein Jagdhaus (wört- 
lich wird es wohl fo viel als Piügellujis heifsen follen) Braeins 


Malz u. f. w. Die Erklärung du Wortes trat* durch Kl oft fr- 
Orden giebt dem ganzen bisher verwirrten $. 44. einen rotreff- 
li.chen Zusammenhang. In $. 43. findet der Uebarf. fogar feboa 
Spuren einer damals fchon bekannten Scharlachfirberey. — Hin- 
gegen Manfus durch Mannt, beneficium durch grofsen Hof über, 
fetzt, will uns nicht gefallen. D*fs ein Benefcium gewöhnlich 
aus 1 2 Majifis beftanden , können wir aus dem angeführten Ca- 
pitulare de A. 80s. $ 6- gar nicht finden. Dort kommt das Wort 
Beneficium ganz natürlicher Weife vor, weil von einem Homo, 
Dfenftmanu , die Rede ift. Dttanus , eine Art Unterauftehcr, 
wäre auch bfffer durch Untervogt, als durch Amtsvogt rer- 
deurfcht; denn letzteres bezeichnet in vielen Provinzen Deutfeh.- 
lands Beamten höherer Art. Fifcus hält der Uebcrfeczer für 
verpachtetes und Vitia fur felbft adminiftrirtes Gut; füllte aber 
erftcres nicht vielmehr Kan-.mergtti , und letzteres Priratdomäne 
bezeichnen? Die Zeit nach Nächten, nicht nach Tagen zu be- 
rechnen, worüber fich der Ueberfetzer wundert, war eine be- 
kannte deutfehe Gewohnheit. — Was das Manfumaticum eines 
Mifß Regii weltlichen Stands gewefen , ift aus den Capitularieu ‘ 
zu erfehen. Sollte vielleicht VJ 'aJfela $. 43. Honigwaben bedeu- 
ten? wenigstens heifst die Bienenkönigin hoch heut zu Tag der 
Weifd. 
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' ERDBESCHREIBUNG. 

Lornos, b. Debrett: Narrative of itie Britifh Embaf- 
J:j io Chitin in the Years 1792, 1793 and 1794. Bj 
Ätncas Anderjon. 1795. 2 JÜ S. 4. 

D er Vf. war mit unter den Begleitern des Lord Ma- 
cartney auf feiner Gefandtfchaft nach China, von 
der man bisher über die Bcfchaffnhcit diefes allen 
Fremden völlig verfciiloffenen Reichs für unfre einge- 
fchränkte Kenntnifs deffelben, wichtige und neue Auf- 
fchlüffe «wartete. Allein diefe find in der vor uns 
liegenden Reife nicht von grofser Erheblichkeit , nicht 
fo fehr durch die Schuld des Vf, als die unglaubliche 
Aengftlichkeit der Chinefeü , Fremden ihre Landesbe- 
fchalFenheit und Eigenthümlichkniten aufs forgfaltiglle 
zu verheelen. Die briniCche Gefaudtfchafc ward frc*y- 
Jich überall mit großem Gepränge empfangen, auf kai- 
ferliche Köllen von der Seeküfte an bis jenfeit der chi- 
nefifchen Mauer fortgefchafft, und nach der Landesma- 
nier reichlich und gut bewirthet. Aber dagegen war 
fie überall von einer zahlreichen militärifchen^ Wache 
umgeben, keiner von den zur Gefandtfchaft gehörigen 
Perfouen durfte im mindeften von der einmal vorge- 
fchriebenen Strafse abweichen, die Reife gieug in gro- 
fser Schnelligkeit von einem Orte zum andern, uud 
keiner durfte cs wagen , aus dein angewiefenen Quar- 
tier , welches meift ein kaiferlicher Pallall oder Tem- 
pel war, herauszutreten. Nur einzeln, und an eini- 

§ en Orten hatten die Engländer Gelegenheit, in den 
trafsen umher zu gehen. Die Zeit W'ird lehren, ob 
des Gefamltfchaftsfecretairs, Sir George Staunton’s, Rei- 
fe nach China, welche in Londou mit vielen Kupfern 
und Karten verziert exfeheinen foU, unfere Erwartun- 
gen beffer befriedigt, j Für die Geographie von China ift 
durch Hn. Anderfons Arbeit wenig gewonnen. Keine 
einzige Provinz wird geuanut, welche die Reifenden 
auf ihrem Wege berührten, die wenigften hier genann- 
tst! Städte kann inan in den vorhandenen Befchreibun- 
gen wieder erkennen, und der V r f., wenn gleich ein 
Seemann, ift bey der Beftimroung ihrer Lage fo nach- 
läfsig, dafs fie nach feiner Angabe häufig unter diefem 
oder jenem Grad fiidlicher Breite liegen füllen. Von 
der eigentlichen Abficht der ganzen Gefandtfcbaft und 
dem F.rfolge ihrer Unterhandlungen werden wir eben- 
falls nicht unterrichtet. Man lieht nur aus mehreren 
Umftänden, und aus dem, was der Vf. beyläufig fallen 
Läfsr, dafs der ganze Zweck verfehlt worden ift. Den- 
noch bat er auf feinem Durchfluge (eine andere Benen- 
nung pafst für den fchuellen Zug d.cr Gefandtfchaft 
nicht,) zuweilen Gelegenheit gehabt, manches über die 
/[. L. Z. 1795 . Dritter Band. * , 


Geftalt des Landes, Bauart der Städte, und die Sitten 
der Einwohner zu beobachten, fo dafs man feine Ar- 
beit, auch in ihrem fehr unvollkommenen Zuftande, 
mit Verguügen lieft, und manche Eigenheit der Chine- 
fen kennen lernt, die den Lefer für das Einerley der 
unbedeutenden täglichen Vorfälle uud des meiit tro- 
ckenen Tagebuchs entfehädigen. 

Die Reife gieng über Madera, Teneriffa, die cap- 
verdifchen Infcln zuerll nach Rio Janeiro, von hier 
wieder, ohne beyra Cap zu landen, 'nach Batavia, und 
endlich nach einem kurzen Aufenthalt in diefer bolian- 
difchen Hauptftadt nach der chinefifchen Küfte. Von 
allen diefen Ruheplätzen bemerkt der Vf. einiges, wie- 
derholt aber nur das Allgemeine, und was fchon aus 
andern Reifen dahin bekannt genug ift. In China felbft 
verweilte die Gefandtfchaft vom 21 Jul. 1793 bis zum 
17 März 1794, wovon aber volle zwey Monate in Ma- 
cao zugebracht wurden. Wohin der Vf. kam , aufser 
jenfeits der bekannten Mauer, war das Land gut an- 
gebaut, und die Bevölkerung überall außerordentlich 
grofs. Wenn wir auch annchmcn , dafs der Zug der 
Fremden und der unbekannte Anblick ihres Gefolges 
die Einwohner in größerer Anzahl um diefelben iaer- 
beylockte, als fleh gewöhnlich auf diefer Strafse fan- 
den , fo kann inan doch fein Zeuguifs über die allent- 
halben Achtbare zahlreiche Volksmenge unmöglich in 
Zweifel ziehen. Die Chinefen, felbft die belfern Gaf- 
fen , effen das Fleifch verreckter Thiere ohne Unter- 
fchied, und wunderten fich über die Extravaganz der 
Fremden, diefe Speifea umkommeu zu laffen. "Die Ge- 
wohnheit der chinefifchen Weiber, ihre Füfse zu ver- 
krüppeln, iil nicht allgemeiner Landesgebrau. h ; in ei- 
nigen Gegenden fanden lie ihre Füfse natürlich gelial- 
tet. Ungeachtet das Fhcetrinken fo allgemein, und der 
Tkce iin Lande fo wohlfeil ift, baten fich die Fuhrleu- 
te auf deu Jonken doch die fchon abgetrunkenen Thce- - 
blätter aus , trockneten uud traukeu fie, nachdem fic 
folche verl'chiedenemale aufgekocht hatten. Die Häu- 
fer der Städte, durch welche die Gefandtfchaft geführt 
wurde, find fall alle von einem oder zwey Stockwerken 
und von Holz aufgeführt. Steingebäude w erden uur 
von Mandarinen bewohnt, und diefe haben ein gutes 
Anfehen. In den gewöhnlichen Häufern ift hintertlem 
Laden nur ein einziges Zimmer , das nicht einmal ei- 
nen Fußboden hat, und für alle Bedürfniffe der Fami- 
lie dient. Vor den Häufern der Krämer liehen hohe, 
hölzerne, vergoldete oder bemalte Säuleu mit vielen 
feidenen Wimpeln verziert. Der Umfang von Peking 
wieft hier zwölf Seemerlen angegeben. Die Hauptftra- 
fsen find nur für die Fufsgänger an beiden Seiten ge- 
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püaftert. Aber befündre Pcrfonen halten die Mitte 
sein; diefe wird auch bey trockner Witterung', minien 
Staub zu dämpfen, mit Wäfler befprengt. Die Fleifch- 
bänke waren reichlich mit allem verfehcn. Man kann 
darinn auch Fleifch auf chinelifche Art in kleinen Stück- 
en zugerichtet kaufen. Die Barbierer nehmen den 
Bart auf öffentlicher Strafie ab, und tragen deswegen 
einen kleinen Stuhl nebft andern Geräthfchaften umher. 

Weil der Kaifer fielt nicht in Peking, fondern in 
feiner Sommerrelidenz, nordwärts der chinefifchcn 
Mauer aufhielt, welcher Ort liier Jehoi geneunt wird, 
fo mufste ftch die Gefandtfchaft dahin begeben. Jehoi 
ift 160 englifche Meilen von Pekirg entfernt. Die chi- 
nefifche Rlauer hat, nach uufeim Vf., eipe Höbe von 
30, und eine Breite von 24 Fufs. Der untere Theil ill 
von Werkltücken, der obere aber von Mauerileinen 
aufgeftlhrt. Der innere Theil ill mit Erde und Schutt 
angefüllt, und oben ill fic mit einem Bruihverk verfe- 
hen, auch mit flachen Steinen belegt, fo dafs ihre Ver- 
theidiger bequem vou einem Orte zum andern gehen 
können. Wo fie über einco Berg geht, oder fonll in 
beflimmten Diftanzen fleht mau ftarke Thürine und an- 
dere Befeftigungsarten. An vielen Stellen ill diefer 
berühmte üranzwall aber fehr baufällig, und an man- 
chen fchon eiugeflürzt. Jenfeit delTelben hat das Land 
einen rauhem Anblick, und die Bevölkerung nimmt 
fehr gegen das eigentliche China ab. Doch fand mau 
an den Abhängen der kahlen Berge kleine' urbare Fle- 
<ken Landes angebaut, zu denen die Eigenthümer fleh 
an Stricken her&blaflen mufsten. Die Staatsunifonu < 
der Bedienten und einiger andern zum Gefolge derGe- 
fandtfehaft gehörigen Perfonen, welche fie bey der Au- 
dienz in Jehol trugen, war mit unüchieu Treffen be- 
fetzr. Diefe wurden von den Chinefen mit dem Pro- 
biertem gerieben, um zu erfahren, ob fle wirklichen 
Werth hatten. Nach Jehol wurde nur ein Theil der 
königlichen Gefchenke mitgenommen, welche aus ver- 
fchiedenen britrifchon Zeugen, kofibaren Decken , Te- 
lefkopen, Windbtichfen, eingelegten Flinten und reich 
verzierten Sätteln beftanden. Verfchiedene Uhren und 
Kunfhverke, auch ein Train Artillerie von 6 metalle- 
nen Kanonen mit allem rerfehn, was dazu gehörte, 
blieben in Peking zurück. Nach der erfteu Audienz 
ward das ganze Gefolge des Gefandteu mit febönen Sei- 
denzeugen , Sammteu und Atlalfen , auch mit Ziegel-, 
thon, befebenkt. Letzter hatte die Form eines hol- 
liindifchen Käfes, und eine folcho Mafle wog etwa 5 
Pfund. Unter den Gefchenken, die- für den König von 
England hellimmt waren, fetzte der Kaifer den gröfs- 
ren \\ erth auf eine Sammlung von Miniaturgemalden 
aller feiner Vorfahren, deren vornehinfte Thatea und 
Regementugeudenerin Vcrfen befchrieben halte. Nach 
rerfchiedeneu Audienzen im kaiferlichcn Pallaft, wo 
der Gefondtfchaft zu El:ren auch verfchiedene Schau« 
fpicle gegeben wurden, mufste fie nach Peking zurück- 
kehren. Sie glaubte hier einige Zeit verweilen zu 
können t um die angefJngetien Uandelsuntcrhaudlun- 
gc;j zu beendigen, hatte hier auch während ihres Auf- 
cntl ahs in Jehol ein reichverziertes Paradezimmer in 


ihrer alten Wohnung zubereiten laflen, als fie ganz 
unerwartet Befehl zur Abreife erhielt. Vorher wurden 
dem liofe die in Peking zurückgebliebenen Gefchenke 
von feinen Wollenwaaren , phyfikalifchen Apparaten 
und manrcherley Kunflwerkcn übergeben. Sic fchienen 
aber nicht den erwarteten Eindruck zu machen. Zwey 
Camerac obfeurae wurden als Kinderfpiele zurückgege- 
ben, und den mitgebraebten englifchen Artillcriften 
ward nicht erlaubt, ihre Gefchicklicbkeit beym Laden, 
Abfeuern etc. des Gefchützes zu zeigen, fondern die 
Chinefen behandelten fie auf ihre Weife, ohne dafs 
man erfahren hätte, wie ibneu die Kanonen und an- 
dere Gefchenke gefielen. 

Kaum hatte fich die Gefandtfchaft 14 Tage inPe- 
king verweilt, als fic, wie gefagt, genöthigt wurde, 
nbzureifen. Alle Vorftellungen dagegen waren ohne 
Wirkung, und fie mufste den Tag nach erhaltenem Be- 
fehl aufbrechen. Die Veranlagung diefer unerwarte- 
ten fchleunigen Abreife blieb der Gefandtfchaft verbor- 
gen ; wahrscheinlich erzeugte fie der heranuohende 
Winter, oder faifche Gerüchte, die von dem Betragen 
der Engländer iu dem angrenzenden Indien ausge- 
fprengt waren. Auf der Rückreife fand die Gefandt- 
fchaJt fehr viele Tabakspflanzuugen, und bemerkte die 
Allgemeinheit des Tabakrauchens, fo dafs fogar Kin- 
der, die kaum die Pfeifen halten konnten, gleich den 
Erwachl'euen rauchten. Sie fah auch die von andern 
fchon bemerkte Fifcherey, durch dazu abgerichtete 
W r aflervögel von der Gröfse einer Gaus. Diefe wißen 
bey der grofsen Menge damit befebaftigter Fahrzeuge 
die Kahne ihrer Herrn genau zu unterfchciden. Damit 
fie aber nicht felbcr die Beute verzehren, tragen fie 
einen engen Ring um den Hals , der fie am Schlucken 
verhindert. In Canton waren die Ruderer der kleinen 
Böte und Fahrzeuge meiftemheils Weiber. davon man- 
che ein Kind an der Bruft und ein anderes auf dem Rü- 
cken trugen. Die Winterjahrszeit ilt hier fo raub, dafs 
fehr viel Pelzwerk getragen wird, wie unter an- 
dern die grofse Menge dir Bundfüttercr- Buden bewei- 
fet. Andere Läden batten auTscr den chincfifchen auch 
englifche Aufschriften. Sualt erfahren wir aus diefem 
W'erke über Canton wenig Belehrendes. Macao, wo 
die Gefandtfchaft einige Zeit verweilte , liegt nach un- 
ferm Vf. nicht auf einer Iufcl , fondern auf dein leiten 
Lande. Das Gebiet der Portugiefen beträgt etwa^err.g- 
lifche Meilen in der Länge, und il in der Breite. Kei- 
ner darl fich aber über die von den Chinefen befeute 
Grä'nze oder aufserhalb der Landenge wagen, wodurch 
Macao mit dem feilen Lande zulämtnenhäogr. Zu* 
letzt lind noch einige zerltreute Bemerkungen über 
China ungehangt, die von einein andern Begleiter der 
Gefellfcbaft herrühren, die zuin Theil gegen Grvfurs 
Befchreibung des chincfifchen Reichs gerichtet find. 
Nach dielen werden keiue fremden Sklaven in China 
eingeführt, ob es gleich eingeborne Leibeigene giebt, 
auch Verbrecher zur Skia verey bey öffentlichen Arbei- 
ten verdammt werden. In den Voritadten vou Canton 
traf der Vf. unter andern einen ebineiifthen Krämer, 
der Youliu. U ilbcrforcu und dellcu Bemühungen, die 
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Neger/klaverey abzufchaffen, ziemlich unterrichtet war. 
Ferner Wirterungsbeobachtuugen im Hafen Chufery 
am Bord eines euglifchen Schiffes angeitellt, nebft ei- 
nem fehr kurzen chinefifchen Wörterbuch, das nur 
z-wey Seiten betragt. Wir führen daraus blofs au, dafs 
der Thon, Tchau (Tjcha.) und Toback, Tien bey 
den Chinefcn genannt werden. 

Edixbcrg , b. Crcech und andern Buchh. : Staiiflical 
Account of Scotland drawn up from the Communi- 
cations of the Minifters of different Parifhes. Vol. 
V. 1793. 591 S. Vol. Vi. 629 S. Vol. VII. 625 
S. Vol. VIII. ÖS* S. Vol. IX. 640 S. Vol. X. 
1794. 637 S. Vol. XI. 627 S. Vol. XII. 622 S. 
-Vol. XIII. 664 S. g. 

Flau und Ausführung diefer Sammlung, die eioer voll- 
ftändigen allgemeinen Staatsbefchreibung von Schott- 
land zur Grundlage dienen foli, find unfern Lcfern 
fchon aus der Anzeige der erften vier Bände in unfern 
Blättern bekannt. Der Herausgeber liefs nämlich um 
das J. 1790, für die fäimntlichen fchottifchen Geiltli- 
chen verfchiedene Fragen über Bevölkerung , Gewer- 
be, Produete, den Ackerbau, die Viehzucht, den Preis 
der Lebensmittel , der Haudarbeit und andere da- 
hin gehörige Gegenfttfnde drucken, und erbat fich 
darüber eine raüglichft vollftüadige Antwort von einem 
jeden Kirchfpiele, grofs und klein, aus allen Gegenden 
des Königreichs. Diefc Antworten oder die fpeciellen 
Befchreibungen einzelner Kirchfpiele in den Städten, fo- 
wohl als auf dem platten Lande find hier, mit den ei- 
genen Worten ihrer Vf., fo wie fie einliefen, abge- 
druckt, und auf diefe Art von den 909 Kirchfpielen, 
welche Schottlaad enthalt, 659 befchrieben worden. 

Die Befchreibungen felber find, wie fich leicht be- 
greifen läfst, fehr verfchieden ausgefallen, nachdem 
lieh ihre Vf. mehr oder weniger für Iln. Sinclair* Plan 
intereiiirten , oder mehr oder weniger Schwierigkeiten 
bey Ilerbeyfchaffung der Materialien zu überwinden 
hatten. Daher auch einige kaum ein paar Blatter eiu- 
»ehmen. Selche Gegeoflände, welche mit zur gegli- 
chen Amrspflege gehören , w ie Geburten , Todtcnrcgi- 
üer, wirkliche Volkszahl , geiftliche Einkünfte, Zahl 
und Verpflegung der Annen, find allemal gut und 
zweckitiäfsig behandelt. Von manchen Kirchfpielen 
findet man hier fogar die detaillirteften Bevolkcrungs- 
liften, von ganzen Jahrreihen, nach dem Alter und den 
Ständen der Einwohner; dagegen ift oft auf blühende 
Gewerbe, Hauptmanufacturcn des Köulgsreiihs nicht 
allemal gehörige Rücklicht genommen. So haben wir 
über deu fchottifchen Rind v rehhandel nach England; 
felbft bey den Ortfchafien, wo die ftarkften Viehmä'rkte 
gehalten werden , nicht die erwarteten Nachrichten ge- 
funden. Das Eifenwcrk bey Cr.rron ift ganz oberfläch- 
lich befchrieben, und der YVachsthum des Glasgawer- 
faaixlels ift in der Refcbreibuug diefer Stadt zu kurz 
berührt wordeD. Ueberhaupt haben vir gefunden,' 
dafs die Geifllicben der aufs erften rauheften Hochlande 
und der unwirtbbarften Infein die Eigentümlichkeiten 
ihrer Gegend treuer und belehrender gcfchildert haben, 


als die in den grofsen Städten und in den blübend- 
ften Dillricten von Schottland. Genieinhiu haben auch 
beide unterfaffen, die Menge der zahlreichen Diffenter- 
congregationen , nach ihrer Entftehung, und den Un- 
terfcheidungslehren von der herrfchenden Kirche anzu- 
geben. Wir lefen daher: an di^fem Orte find fo und 
fo viel Seceders, Burghers, Antiburghers, Cameronians, 
Glasfilcs etc., ohne etwas mehr von diefca Sectirern 
zu erfahren. 

Da der Herausgeber die Auffätze fo abdruikea Iief9, 
wie fie ihm aus verfchiedenen Gegenden eiugefaudt 
wurden, fo ift dadurch für Lefer, die Schottland aus 
diefera Werke kennen lernen wollen, die äufserft he- 
fchwerliche Arbeit entftauden, dafs fie alle Theile vor 
fich liegen haben muffen, um den gegenwärtigen Zu- 
fiand einer Graffchaft zu beurteilen. Nach unicun 
Bedanken hätte Hr. S. auch manche Befchreibungen, 
zumal wenn fie lieh über benachbarte Kirchfpiele. er- 
ftrecken , ohne Bedenken abkürzen , oder dabtfy auf 
frühere Befchreibungen angrünzender Kirchfpiele ver 
weifen können, zutual da Klima, Fruchtbarkeit des 
Bodens, Ackerbau, Preis der Dinge, Lebensart der 
Einwohner gröfstentheils übereinftitmnen. 

Bey alle dem bleibt das Weik ein gut ausgeführtes 
Unternehmen , das man in Deutfchland fchw'erlich w a- 
gen xuöchte. Uebcrall zeigt fich darian Schottland im 
Zunehmen und von einer ganz andern Seite, als man 
es felbft in England zu betrachten gewohnt ift, und 
aus diefen fpeciellen Befchreibungen werden nicht blofs 
StatHB&CT'Orfondern Gelehrte von allen Claffen reichen 
Stoff zum Nclhdenken finden und- mannichfaltige Er- 
fahrungen foimneln können. Selblt Sprach • und Al- 
terthumsforfcher w erden darinn auf unerwartete Auf- 
fcblüffe in ihren Lieblingsfächern ftofsen. 

Da ein Werk diefer Art fich nur im Allgemeinen 
anzcigen läfst, und mitten in Deutfcklaud über die Rich- 
tigkeit der einzelnen Angaben, für welche uns ohne- 
hin die Kenntniffc und Genauigkeit des patri'ötifcbe« 
Herausgebers bürgen, eine genauere Prüfung nicht wohl 
möglich ift, fo begnügen wir uns, blofs folgende kleine 
Proben auszuheben, um auf fo mancherley darin ver- 
fteckte interefiänte Nachrichten aufinerkfam zu machen. 

In dem Hochlande find noch die Hofedietifte fehr 
gemein, auch findet man hin und wieder die Rauch- 
hühner: doch viele Güterbefitzer haben fie ihren Bauern 
erlaffcn und fodern nur in der Aernte beßimmte Ar- 
beiten. Die Criminaljußiz war vor Aufbebußg der Pa- 
trimonialgerichtsbarkeit (1748) fehr mangelhaft. Be- 
güterte hatten immer Mittel in Händen, fich von der 
verw irkten Strafe loszukaufen, dagegen die Armen die 
Uebertrctung der üefetze defto härter bfifsen raufsten. 
London wird von den nördlichen und öftli eben Küßen 
vou Schottland uiitFifchen verfehn. Das einzige Kirch- 
fpiel Torbat in Rpsfhire, fchickt in einem Jahre 50,000 
Hummern dahin. Vor 40 Jahren fand man in manchen 
Kirchfpielen keine Tafchcnuhr, keinen Theekeffcl, au- 
fscr etwa be) m Prediger; jetzt ift jedes Haus damit 
verleben. Iu der Gralfcbäft Forfot ward 176© noch, 
kein WcTzcu auSgcfaet, keine Kartoffeln, kein Kohl 
5 is s 2 gepflanzt ; 
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gepflanzt ; jetzt lieht man diefe Producte auf allen Fel- 
dern. Damals erhielt ein Tagelöhner 6 Pence eug- 
lifch, jetzt täglich einen Schilling. Dergleichen Ver- 
gleichungen übor Veränderung der Sitten und Lebens- 
art find von mehrereu Orten gefaramelr, und vor al- 
len zeichnen Och in diefer Schrift Creech's Bemetkungen 
übet Edinburg aus. Die Batimwollenfabriken von Glas- 
gow für welche auch die benachbarten Grafl'chaften 
arbeiten, haben fich unglaublich vermehrt. Sie be- 
fchäftigten im J. i?9* 15000 Stühle, und da man auf 
jeden Stuhl, an Kindern und Erwacbfeneu, 9 Perlo- 
n.-n im Durchfchnitte rechnen kann, 1 35^00 Seelen. 
Der Werth' der darauf verfertigten Waareu betrug 
000 L. ln der Stadt leben jetzt 61.915 Seelen, 
da man dort i” 55. bey der angeßellten Zählung nur 
«o-'-ö fand, üreenock in Renfrew ift ebeutalls ein an- 
fehnlichcr Handelsplatz, den jetzt auf 1000 Schifte und 
Küftenfahrzeuge befuchen, deren Ladungen an 60,000 
Tonnen betragen. Sie treibt auch grofsen Heringsfaug 
und 1791 wurden hier 53400 Tonnen emgefuhrt. Sie 
liesrt in der Nachbarfchaft des bekannten Glasgower 
Kanals, von dem eine ausführliche Befchreibung im 
fünften Theil gegeben wird, doch diefe kann man 1 auch 
deutreh in Sprengels Auswahl der neueften Nachrich- 
ten für die Volker- und Länderkunde, Th. 4. S. 201. 
finden Paislei hat 13800 Einwohner, und ift eine 
fehr blühende Manufacturlladt , ihre feidenen Flore, 
von denen hier jährlich für 350,000 L. gemacht wer- 
den fanden vor der Revolution felbft in Paris Abneh- 

- Unter den öftlichen Städten ift Dundee ein fehr 
hptr’iebfamer Ort von 34000 Einwohnern. Zu den 
Landesabgaben bezahlt er jährlich zw'ifchen 56 bis 
Ao ofto L . und darunter an Tabaksaccife 4.900 und 
an Zuckerimpoft 9**5 L. . Um das J. i 7 45 ward hier 
hevm Zollhaufe noch kein Thee angegeben. Vielo 

- landkirche« in Schottland find, weil man die Einge- 
nfarrten nicht zur Reparatur zwingen kann, äufserlt 
verfallen, manche haben weder Glocken nochKirchen- 
ftühle In der Schule zu St. Andrews heifst der Kna- 
be der den Lehrern um Lichtmefs das anfehnlichfie be- 
fchenk bringt, König. Sein Reich dauert fechs V ochen. 
Er kann in diefer Zeit wöchentlich einen freyen VV o- 
ehentag für feine Mitfehüler erbitten, auch jdle Strafe» 
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erlaßen. „Die grofsteZahl der auf der dortigen U»/ver- 
fitat Studirenden ift 137. Die Abgabe -von allen ia 
Schottland verbrauchten Kohlen ift nur ii.cooL,, und 
doch führetj die Einwohner befonders in den Hochlan- 
den laute Klagen über diefe Taxe, noch mehr aber über 
den Salziinpoft und die damit verknüpften Befchwer- 
deu für die Fifcher. » 

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner : t\cuts 
Genealogifphrs Reichs- und Staots ■ Handbuch auf 
das aJ'-Sir 1795. I. Theil., 492 u. 63 S. II. Tb. 
636 S. gr. 8- 

Den vorigen Jahrgang haben Wir (1794. Nr. 314.) 
umftändlich angezeigt, und verweifen darauf um fo 
lieber, da diefe Anzeige wirklich benutzt worden zu 
feyn fcheint. Jedoch klagen die Herausgeber in der 
Vorrede noch immer übej den Mangel au Unterllützung, 
welche ein fo gemeinnützlidies Werk doch allerdings 
verdient. Die Artikel von Frankreich und Holland Und 
noch unverändert. •* ' 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erschienen: 

RupriH, b. Kühn: Verftandesübung durch die Rechei 1- 
kunft fürs gemeine Leben. N. Aull. 1795. 7 8 S. 8. 
( 6 gr. ) , 

Hildmurühauskn, b. Hanifch: Erfter Unterricht in 
der Religion für Kinder. Von D. ff. G. Rofentnül- 
ler. 6te Aufl. 1794. 100 S. #. (4 gri) " 

Magdeburg, b. Creutz: Unterricht für ein junges 
Frauenzimmer das Küche und Haushaltung felbft be- 
forgen will , aus eigner Erfahrung mitgetheilt voa 
einer Hausmutter, iter B. N. Aufl, 

Auch unter dem Titel: 

Magdtb urgifch es Kochbuch für angehende Hausmütter, 
Haushälterinnen und Köchinnen. Nebft einer An- 
welfung in andern zu einer guten Haushaltung ge- 
hörigen Wiflenfchaften. iter B. N. Aufl. 1795. 
608 S. 8- m. R. (* Rthlr.) , . 

• i an*. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


F.nÖBt Eünev«. London (?) Vergleichende Züge ewlfchn 
Anton Raphael Mepgs, und Sir Jofua Reynolds , von A. J. I.. von 
VtTaeierbart 1794. 23 S. 4.. So viel esittt auch junge Leute gibt, die 
ohne Beruf und Fähigkeit ßchriftftelkr werden wojlen, fo »ft doch 
vielleicht noch niemals einem feine Arbeit fo fahr miiwathen, , wie 
j M tt.. .. . fo dafs wir uns goiiotbigt f*>hen, feine Verglei- 

Shtni rwifchen* Menge und Reynolds für unulersrcffich fchlecht 
za ei4t Laren Wir mufsten die undankbar« Muhe übernehmen, 

Wort für Wort au widerlegen, wtyin alles Verworrene, Schief* 


und Falfche, wa* d irinn enthalten ift, »gezeigt und berichtigt wer» 
den feilte. Wir wollen zum Beweis nur kurz bemerken , daö 
behauset wird: Mengs habo mit einer Schnelligkeit gemalt, die 
anfser Rühmt und ihm vielleicht kein Nachfolger Adams weiter 
bpfufs. Uebe» die Seiiula von Athen läfst fich der Vf. alfo ver- 
nehmen — : „Jenes berühmte Karikaturgemälde des Königs alltf 
Maler“ II ! Endlich erhellet die Gründlichkeit feiner hifteri- 
fchen Kennmiffo daraus, dafs er verfichert , der geifireiche Ptrh 
kies habe dem gefchick*en AfteUes eine Leichenrede gehalten. 
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Mittwochs, den 9. -Srpf ember 1 79 5. 

* 


GOTTES GELAHRTHEIT. 

AtJGsiu.no, b. Riegers Söhnen : P. Gottfridi Lumper, 
Monachi Benedictini Impcrialis Monafterii ad S. 
Gcorgiura Hercyniae Silvae, p. t. Philofuphiae in 
Caefarco - Regio Lyceo P. P. ßenedictinorum in Vil- 
lingcn Profefi'oris , Hijforui theologico - critica de 
vita, feriptis atque doctrina SS. Patrum, aliorum- 
que Scriptorum Eccleßaflieorum trium primerton Se- 
culorum, ex virorum doctifliinoram litterariis 1110- 
numentis collecta. Pars XI. complectens praeter 
Novatiani etCornelii, potiffiraum S. Cypriani vi- 
tam feripta et fidei doctrinara. 1795. 659 S. gr. g. 

C ornelius, Bifchof zu Rom feit dein J. 251, mit dem 
Hr. L. diefen Thcil anfangt, bat nur zu 19 Seiten 
Stoff hergegeben , und gehört auch eigentlich nicht un- 
ter die Gelehrten der alten Kirche. Sonderbar genug, 
daft in diefen erften Jahrhunderten kein einziger röcui- 
fcher Bifchof fieh durch Scharffinn und Gelehrfamkeit, 
oder als vorzüglicher Schriftfteller, ausgezeichnet hat ! — 
tdowtinnns , Yein übelberüchtigter Gegner, ift defto 
merkwürdiger. (S. 20— 58-) U'alcht Anmerkungen wi- 
der Lardnern, der die Erzählung der Griechen vom N. 
für die richtigfte hielt, werden eingerückt. Dafs aber 
der Vf. dein N. diram amentiam Schuld giebt, dazu 
fehen wir keinen Grund : Denn die fchwarzen Schilde- « 
rungen, welche man von ihm liest, rühren ja nur vom 
Cornelius und feinem Freunde Cyprianns her. Auchent- 
fcheidet der Vf. nicht, ob Neu unter die Ketzer oder 
Schismatiker gehöre; es komme hier auf den verfchie- 
denen Begriff vom Ketzer an ; als wenn cs fo fchwer 
wäre, diefen feftzufetzen. ' Auf die Befchrcibuug fei- 
ner Schriften folgt noch befonders ein Abrifs feiner 
Lehre: pnncta dogmatica de Deo , etc. Er wird durch- 
aus rechtgläubig befunden , und nach Bulls Anleitung 
wider Petav vertheidigt, der ihn zum Arianer mach- 
te. Allen übrigen Platz in diefem Theil nimmt Cy - 

vrianus ein. Seine weitläufige Lebensbefcbreibung 
lieht voran, wo der Vf. fich unter andern bemüht zu 
beweifen, dafs er nie verheyrathet gewefon fey, und 
noch als Katechumenus ftch der Enthaltfamkeit gewid- 
met, auch feine Güter unter die Armen vertheilt habe. 
Zu leicht glaubt er überhaupt alles, was denfelben be- 
wundernswürdig machen kann, z. B. S. 73, dafs ihn 
Gott unmittelbar erinnert habe, der Verfolgung durch 
die Flucht zu entgehen.. Von S. 92 an, werden feine 
fämmtlirhen Schriften in einen Auszug gebracht, und 
mit mancherley Erläuterungen begleitet. Wider Seit 1- 
lern wird die Aechtheit des Buchs von den Abgefalle- 
nen behauptet. Des P .Nourrtj DiJJ. de Cypriani 

A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


Libro ad Demetn'anum findet man S. 174 f. ganz einge- 
rückt. Von Cyprians unächten und verlornen Schriften 
handelt der Vf. ebenfalls umffändlich. Am ausführlirh- 
fteri ift er in der Entwicklung feines Lehrbegriffs, 
(S. 380 ff.) nachdem er vorher (bis S. 397) dieUrtheile 
und Lobfpriiche von ihm aus altern und neuern Zeiten 
gefatnmelt hat. Er bedient fich aber hier einer fchon 
vorhandenen Arbeit eines feiner Ordensgenoflen : Cb- 
Jervationes dogmaticac et dijapltnarts in D. Cuprianum 
a Prudentio Marano adornatae. (S. 398 f.) Wir brau- 
chen es daher um fo weniger erft zu zeigen , wie er 
es anfängt, um Pabftthum und röra. katbol. Glauben 
beym Cyprian zu finden. Zwar erregt es dagegen eine 
nicht geringe Schwierigkeit, dafs Cyprian die Ungültig- 
keit der Ketzertaufe wider den röm. Bifchof Stephanus 
mit einem Nachdrucke, der bis zur Heftigkeit gieng, 
vertheidigt; dafs der darinn mit ihm einftimmige Bi- 
fchof FirmUiantu dem Stephanus eine offenbare Thor- 
heit , und beide eine Abweichung vom ächten Glauben 
vorgeworfen haben; dafs Cyprian ausdrücklich fagt, ea 
gebe keinen epifeopum epifcoporum ; ein Bifchof könne 
eben lö wenig einen andern richten, als er von einem 
andern gerichtet werde, die Kirche fey auf die Bifcböfe 
erbauet und gegründet, u. dgl. m. Allein da er doch 
fehr ehrerbietig votfdcrrömifchen Kirche fpricht ; ihren 
Bifchöfen den erften Rang, die Nachfolge Petri, u. dgl. m. 
einräuint: fo muffen folche Ehrenbezeigungen bey dem 
P. L. mehr gelten, als Thatfacheu und wirkliche Wi- 
derfprüche. Es erregt auch fonft Mitleiden , zu fehen, 
welche gekünftelte oder gewaltfame Wendungen er uö- 
thig hat, um C. überall in feine Kirchengemefnfrhaft 
zu ziehen. So beweist er S. 484 daraus, weil C. die 
Feyer des Abendmahls in den Morgenfttinden nicht, 
wie es Chrißus gehalten hatte, des Abends, vorzog, 
dafs er auch nicht die contnwnioncm fub utraque fp.-cie 
für nothwendig gehalten habe. Wir gönnen ihm fol- 
ehe Beweife gar gern; auch dafs er alle Geflehte, gött- 
liche Offenbarungen und Wunder treuherzig glaubt, 
welche der heil, Cyprian erzählt, (ob es gleich fchon 
feiner Zeit böfe Leute gab, die fie nicht glauben woll- 
ten.) Nur follte er nicht, (wie S. 150 f.) proteftanti- 
fcbe Schriftfteller, die ganz anders davon uctheilen, 
£0 anführen , als wenn fte ihm darinne Beyfall gäben. 

I. Königsberg, in der Hartungifchen Rnchdruckerey : 
Die cliriftliche Lehre im Zufamnenhäng. Auf alter- 
höchften Befehl für die Bedürfniffe der jetzigen 
Zeit umgearbeitet , und zu einem allgemeinen Lehr- 
buch in den niedern Schulen der königl. preuff. 
Lande eingerichtet. Nebft Luthers kleinem Kate- 
chifmo , und einer Sammlung geiftlicher Lieder, 
1 1 heraus- 
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hcrausgegeben von D. Samuel GottUeb Wald. 

Uj$ S. } - . 

2. Güttingen, b. Dietrich : Praktifche Kate'chifalio- 
ttfn über die Lehre von Gott und /einen Rigenjcltaf- 
ten , zum Gebrauch für Jugendlehrcr und Eltern; 
von Z. Wählers, Prcd. zu Stotel im Hcrzogth. Bre- 
men. 175,5. 16S S. S- 

I 

3. Leipzig, b, Vofs u. Corop. : Katcchrtifchi Unterre- 
dungen über religiöfe G-genflände , in den fountä- 
gigen Versammlungen in der Frey fcbulc zu Leipzig 
gehalten, von M. |jo. Clnißian Dolz. Mir einer 
Vorrede von dem Herrn Domherrn I). Rojenmütler. 

263 S. g. 

Wir nehmen diefe drey Bücher zufammen, weil fie 
nicht nur insgefaramt I.chrhücher der Religion , fondern 
auch Lehrbücher dcrfelhen in karechetifcherForm find. 
Auch haben fie darinn eine gewiffe Aehnlichkeit mit 
einander, dafs fie für die ßedürfuifTe der jetzigen Zeit 
eingerichtet find; nur freylich weder auf diefelbeArt, 
noch in demfelben Sinne. Denn das erfte gehurt offen- 
bar für Meufchcn , welche das gegenwärtige Zeitalter 
der Aufklärung für einen gefährlichen Feind der chrift- 
rithen Religion anfehen , und daher demfidben mit al- 
ler Mach* des alten S)ftcros- und Kirchenglaubens die 
Spitze bieten zu muffen tneynen. Die beiden letztem 
hingegen gehören für Lefer, die das jetzige Aufklä- 
rungszcitaher für die Beförderung der reinen Jefusleh- 
re . mehr heilfarn, als derfelben natbiheiiig achten; 
infofern daflelbe nämlich das eigentliche und wahre 
Chriftcuibum immer mehr von menfi blichen Zufr-.tzen 
zu reinigen, und zu eiuer Sache des Herzens und Le- 
bens zu machen bemüht ift. Daher wird mau ficb nicht 
wuudcrn, wenn inan in 

Ko. I. Die Stelle 1 Jo. 5, 7 als Beweis für die Leh- 
re von der göttlichen Dreyeinigkeit angeführt, und 
rbcndafclbft S. 16 behauptet findet, diefe Lehre- von 
der Trinität fey fchon aus dem A. T. erweislich, und 
zwar «) aus den Steilen , wo Gottes , des Sohnes Got- 
tes, und des Geiftes Gottes gedacht wird Jel. 4g, 16. 
Jef. 61, S. Prov. 30. 4. ß) aus der Schüpfungsgcfchich- 
teGen. 1, I- 3 wo ja ausdrücklich liehe, derGcift Got- 
tes habe auf den Welfern gefch webet; und aus der Vor- 
fidlung, die David davon mache Pf. 33, 6 wo es ja 
heifse, der Himmel fey durchs Wort des Herrn ge- 
macht — (fehet hier offenbar dies und 1 Perfou der Tri- 
nität! — und alle lein Heer durch den Geiii feines Mun- 
des — fehet hier eben fo offenbar die 3 ! ) — Mau wird 
fich nicht wundern, wenn das, dafs die Schöpfung der 
Welt e!o Werk des heil. Geiiles fey, aus Hiob 33, 4 
befielen wird: Der üeift Gottes hot mich gemacht, 
tmd derOdtnn des Allmächtigen hat mir da* Leben ge- 
geben S. lg. 19; oder, wenn das, dafs insbefondere 
an der Schöpfung des Merifchen alle drey Perfonen in 
der üuitheit gearbeitet haben, aus üenef. I, 26 bewie- 
fen wird S. 28- Eben fo wird in dieiem Lehrbuche 
auch behauptet 5 . 32: Die Meofchen wiinien nicht erft 
in der Welt bofe, londern fie würden nur ©och fchlira- 
mer. Dole feyen fie folglich. fiÄon bey ihf©r Geburt, 
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und wohl car noch irr. Mutterteibe, nach Pf. 51, 7. 
Der ganze Wandel der Menfchon, wie fie von Natur 
feyen, beftehe in lauter wirklichen Sünden S. 33 u. f. w. 

Die Sammlung geldlicher Lieder, die diefer chrift- 
lichen Lehre im Zufammenhange augehangt ift, gehört 
grofstemhcils in eben dem Sinne für die ßedürfnilfe der 
jetzigen Zeit, in welchem das ganze Buch für fie gefchrie- 
beu ift. Denn die erJtcn 36 Lieder in diefer Sammlung 
find alte bekannte Kirchenlieder, v orinn man »IleAnHö- 
fsigkeireo in Gedanken und Ausdrücken forgfahig bej be- 
halten findet. Wenn das auf ausdrücklichen böchften Be- 
fehl geh heben nmfste.und diefel.ieder durchaus nicht mit 
den glücklichen und zweckmäfsigen Verbefitcruugen, 
wie man fie in dem neuen Berliner Gefongbuche findet, 
zum Gebrauch für die Jugend abgcdruckr werden durf- 
ten; nun, fo mufste man lieh freylich einer folchcn Noth- 
wendigkeitgehorfam unterwerfen. Aber wenn ein Doctor 
und Profeffor der Theologie, wie Hr. W. ift, fich dadurch 
berechtiget glaubt, über den Hn. C. R. Niemeyer io 
Halle, der diefe alten Lieder in einem herausgegebe- 
nen Gcfaogbucbe für höhere Schulen zum Tboil wegge- 
laflen, zuin Theil verändert hat, die gewifs nicht 
freundfehaftlic he Bemerkung zu machen: es Je 1/ das ein 
Verfahren , d s zu allen Zeiten und bey felar vielen red- 
liehen l'rcanden der rtinen Lehre und wahren Gott Jrlig- 
k‘it manchen Widerfpruch gefunden habe; fo mufs mau 
doch in feinem Glauben entweder an die Einfichten, 
oder an die Moraliiat eines folchen Eifcters bey- 
unhe irre werden. Denn, um ein redlicher lvrund der 
reinen Lehrt, und uxihren üottfeligkeit zu feyu, clarzu 
gehört doch warlicb nicht, dafs inan mit Ho, IV. , aus 
No. 6, v. 7, § feiner Sammlung, fingt: 

O bleicher Mond , halt eiligft ein 
‘ Den blaffen Schein auf Erden ! . 

Wirf deinen Clane, zum Stal! hinein: 

Gott fofl pefiiupet werden J 
Ihr hellen Sterne, flehet flill. 

Und hört , was euer Schöpfer will. 

Der hart und ungewieget 

In einer Krippen lieget. • ' ' 1 

: ij \ c ■; 

v. ß. I)u dummes Vieh, was blöckeit du, 

Dort bey des Herren Mutter? 

Immanuel halt feine Ruh, 

Aflhier auf dürren Futter: 

Dem alle* Welt foll dic-nftbar feyn, 
liegt hier, hat weder lirod tiuch ff 'ein. 

Die U'imne muft er meiden, 

Prüft, Blö/s und Ihm per leiden. 

oder, dafs man aus No. 19, v. 4 zum heiligen Geifte bete : 

So elend ift des Herzens llaus, 

Ach ! kehre ein, und fege aus 

Den Schlamm und Koth der rinfternifTen, 

Ergänze , was dafeibfl zerriffen. 

Zerftör das faule Sundcnuefl, 

Das fleh auf Uelial miafst. 
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Und J*fs midi aus der KnccWchaft gehen» 

Und in der f.ifsen Freiheit flehe». ■ . 1 

Ifai'le'ujah : | : 

Wahrhaftig, wer folche Ungereimtheiten zum Kern 
der alten Liederrechnen kann, wie das Hr. W. zuthun 
fcheint, deffen UrtheiLkraft und Gefchmack mag Rec. 
nicht beneiden. 

N. 2. Die praktifchen Katechifationen des Hn. Pred. 
lfohlers , find ein fehr guter und zweckraäfsiger Unter- 
richt von Gott und feinen Vollkommenheiten, vor wel- 
chem die nothigen Vorerkenntniffe von der Ablicht, An- 
ordnung, und Einrichtung der Natur, vonder Grofse der 
Welt und Mannichfalrigkeit der Gefchöpfe, von der Ord- 
nung und Schönheit der Welt vorausgefchickt werden, 
und worauf dann die eigentlichen katechetifcbenUnterre- 
dungen über die Lehre von Gott folgen. Der Vf. ver- 
lieht die Kunft recht gut, den Kindern deutliche und 
richtige Begriffe vm dem beyzubringen , womit er fie 
Vkannt machen will, und die Wahrheiten der Religion 
aufs Herz und Leben anzuwenden. Darum verdienen 
auch diefe Katechifationen mit Recht den Namen. der. 
praktifeben. Denn allenthalben wird auf Gebrauch und 
AuwcDdung deffen, was gelehrt wird, hingewiefen, 
und, nach der Erklärung jeder göttlichen Eigenfchaft 
werden jedesmal die.Gefinnungen und Empfindungen 
«ngegeben, und zu denfelben ermuntert, die aus der 
Ueberzeugung von Gottes Vollkommenheiten entfprin- 
! gen muffen, wenn unfere Gotteserkenntnifs auch wah- 
re Gotfeaverehrung werden full. Mit Vergnügen Hebt 
daher Rec. derFortfetzung diefer nützlichen Arbeit des 
Vf. enrgegen, und wnnfeht fie in den Händen aller Ju- 
gendlehrer und Aeltern, die fich mit ihren Zöglingen 
und Kindern über diefe wichtigen Dinge unterhalten 
Wullen. 

No. 3 ift ebenfalls eine gut angelegte Sammlung ka- 
techetifcher Unterhaltungen, die den Einlichten des Vf. 

L und feiner Gefchicklirhkeit in diefer Art/les Unterrichts 
grofse Ehre macht. Sie befteht aus XV gut ausgearbei- 
teten Katechifationen über folgende Satze : Was ift 

chriftlichc Religionsleiire? und was verdient überhaupt 
den Namen chriftlich? Ueber einige Arten des religiö- 
sen Aberglaubens; über den Verfall der Sittlichkeit und 
Religion unter den Juden, vor. und zu Jcfu Zeiten; 
Jefus, als Freund und Wohlthätcr der Kinder; über 
den Glauben an Unfterblichkeit ; überden hohen Werth 
der Unfchuld; auch die Freude felbft ift Tugend, aber 
heilig mufs fie feyn ; von der Wohlanitändigkeit ; 
Gott ift Erhalter der Welt; die Aerntcfcyer als ein 
Dank und Freudeufeft für junge Mcnfthen ; mit welchen 
Empfindungen betrachtet der d.enkende>und gefühlvolle 
Menfcb den geftirnten Himmel ? Auch im Winter ift Got- 
tes weife Vatergüte ficlitbaru. f. w. Alle diefe Themen, 
auch das von hiftorifchcm Inhalte, find durchaus prak- 
tisch behandelt, und entfprechen ganz , in Ablicht auf 
Auswahl und Vortrag, den Foderungen und guten Ei- 
geafchaften, worein II r. D. in feiner Vorcrinnerung das 
Wefon einer guten und zweckmäfsigen Katcthilation 
• mit Recht letzt. Rec. Stimmt daher gern in das Lob 


ein, welches Ilr. D. Rofenmiillrr dem Vf. in feiner Vor- 
rede zu diefem Buche ertheilt, die einen fchönenBey- 
trag zur Gefchichte der Katechetik feit der Reforma- 
tion, und einige für jeden Jugendfreund gewifs erfreu- 
liche Nachrichten von dem glücklichen Fortgange der 
Leipziger Freyfchule enthält. Reym Anfänge der XII 
Unterredung über den Satz, dafs Gottes weife Vater- 
güte auch im Winter fichtbar fey, worzu wir lieber 
Pf. 147. 16, 17 als die Stelle, Hiob 37, 9 gewählt hät- 
ten , fehlen Rec. folgende Gedankenreibe nicht natür- 
lich genung : 

Hiob 37, 9. Von Mitternacht her kommt Kalte und vom Odem 
Gottes kommt rier Frort. 

Lehrer. Wem fditeibt der Yerfafler de* Buchs Hiob den 
Frort zu ? 

Sehntet Dem Odem Gottes. 

L. Was heifst das in der Dichterfprache der Bibel ? 

S Es htifst fovitl , als Wind. 

L . In welcher Jahreszeit tritt denn Frort und Kalte ein ? 
S. Im Winter ti. f. \v. Wir würde» hier iur zvveyten Ant- 
wort des Schülers »och liiiizugefügt haben : Ja , Odem Gottes 
heifst Wind, infofern derfelbe von Gott durch die Kräfte und 
Gefeuc der .Natur bewirkt wird. — Wir wurden fortgefahren 
feyn : 

L. Aber was find das nun wohl für Winde, wodurch Gott, 
zu Folge diefer Stelle der Bibel, Kaite und Frort bewirkt? llaulie 
oder faiifte? Angenehme oder unangenehme? • 

S. Haube, unangenehme. L. Wie fcheint daher wohl der 
Winter, in weichem man folche Winde, und ihre Wirkungen 
eatplindet, für Meufcheii und Thicre zu feyn u. f. w. 

Jedoch das ift eine Bemerkung, die der Güte des 
Ganzen keinen Eintrag thun , fontlern vielmehr die 
Aufmerkfntiikeit 7.u erkennen geben feil , womit Rer. 
das treffliche Büchelchen des Vf. gelefen, und dubcy 
fich an das Vergnügen zunückerinnerr hat, womit er 
einmal felbft bey einer feftlichen Katechiiation in der 
Freyfchule fein Zuhörer war. 

<• 

NA TURGESCH 1 C1I TE. 

V * 

Nürnberg, 1). Schneider u. Weigel: Kvrzgefafste 
Naturgeschichte nach den drei) Erichen der Natur. 
Ein Haudbuch zum Unterricht für Jünglinge .uud 
Erwnchfue. Von D. Johann ^acnb Kohlhaas, zwey- 
teinStadtphylikus in liegensburg. Erßer'fheil. Thier- 
reit b. Inn- und ausiändifche Säugthierc. (24 Bo- 
gen ; ohne das Uegifter uud Vorrede. ( Z.weijtrr 
liiiiid. Tbicrreieh, Vögel, Amphibien, Fifche, 
Iufectcn , Gcwürme, Pflanzen und Mineralreich. 
(Zufammcu 33’, Bogen mit dem Regifter). Mit 
Kupfern. 1794. $• 

Dafs in diefer Schrift viel Wiffenswertbes zufarn 
inengedrängt fey, und dafs der Vf. fich bemüht habe, 
eine lö vollliaudige Auswahl zu treffen, aL der Raum nur 
geftfltten wollte, ift ohne Unbilligkeit nicht zu läugnen. 
Indels etwas, das er felbft neu gedacht, oder nur nach 
eignen Gründen neu geordnet hatte, konnte Rer. nicht 
bemerken. So viel Mühe lieh der Vf. gegeben haben 
mag, die Materien in eine fchicklichc Folge zu bringen, 
fo ift es ihm doch, da er olles i:t numerirte Paragra- 
phen, ui ei ft vhue Ueberfchrüton und einleuchtende- ilc- 
Ttt s Ziehung 
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zicktiiig geordnet hat, nicht vollkommen gelungen, 
und diefem wefenilichen Mangel einer Schrift ,fiir An- 
fänger hilfe das Inbaltsverzeichnifs nur wenigab. Dafs 
der Vf., Schrebers von ihm angeführter Beftiuunmig 
ungeachtet, N den Känguruu 7.u den Springhaafen rech- 
net, dafs er, bey der Befolgung *on Blimenbachs Sy- 
ßcm, die / ltnphibia nantes fdie dieler fchon vor tneh- 
rern Jahren, fo wie nachher noch andre Mangel fei- 
ner eignen Anordnung, auf eine, jedem Naturforfcher 
geziemende Art, aus Ueberzeugung verändert bat,) 
noch ohne Bedenken anführt,, dafs er bey den Infecten 
über Fabtkhts uirht Ein Wort verliert, und die Em- 
pfindlichkeit der Dionaea mit der thierifchcn für einer- 
ley halt, lind Uebereilungen , oder zeigen, dafs es dem 
Vf. um eignes Prüfen, und um Genauigkeit der Grund- 
lage niphtganz zu thun war. Die beftimrat benannten, 
wohl in vielen Fallen noch fehr uufichern, Arten der 
Verfeinerungen in einem weitläufigen Verzeichnifs ha- 
ben in diefer Elementarfchrift keine fchickliche Stelle. 
Wegen der Pilanzeu bezieht fich der Vf. auf ein andres 
ausführlicheres Werk, und fafst fich nur kurz. Die 
Kupfer find, (einige fehr fchlechte, z. B. vom Maulwurf 
und fliegenden Eichhorn, ausgenommen) gröfstenthcils 
gut» Warum es aber den Verlegern (denn von 
deren Belieben fcheint es, laut der Vorrede, abgehan- 
geu zu haben, welche und wieviel Bilder fie in den 
Kauf gehen wollten) eingefallen ift, nicht von allen 
Claficn , fondern blofs von Saugthiereu und Vögeln Ab- 
bildungen beyzufiigen , lafst fich , wenigitens aus der 
Abficht des Buches, oicht füglich errathen. 

Lokdoü, b. White u. Söhnen: Caroli Linnari Flora 
Lapponica , exhibens planras per Lapponiam cres- 
oentes, fecundum fyltema fexuale, collectas in 


itinerc impenfis foc. reg. feient. Upfalicnfis anno 
173; inftituto, additis fynonymis, et locis natali- 
bus oir.nium , deferiptionibus et figuris rariorum, 
viribus inedientis et oecouomicis pluriraarum. Edi- 
tio altera, aucta et emendata, fludio et cura 5 }oco- 
bi Eduardi Smith. 3t Bogen, 13 Kupfertafelu. 

1792- 8 - i 

Die Seltenheit des Originalwerks bewog Hn. 5 . zu 
diefer neuen Ausgabe, die er, als Befnzer des Linnei- 
fchen Herbariums , zu beforgen am meiden Beruf hatte. 
Er fügte die handfchriftlichen Anmerkuugen bey, die 
Linne feinem Exemplare beygefchrieben hatte. Die 
Namen und Synonyraieeu hat er aus fpatern Schriften 
berichtigt. Auf 55 Arten, die nach der Erfcbeiuungder 
Flora lapponica in Lappland gefunden wurden, find 
von ihm nachgetragen, und mit einem Sternchen be- 
zeichnet. lin. jJfzelius verdankt er manche Nachrich- 
ten, die ihm derfelbe bey feiner Anwefenheit in England 
mittheilte. Für die Käufer diefer neuen Ausgabe wird 
der Umftand befonders angenehm feyn, dafs fie die 
nämlichen Kupfer enthält , die zum Originalwerke ge- 
hören, und von den Verlegern aus Holland erkauft 
wurden. In der Vorrede macht der Herausgeber dem 
Publicum Hoffnung zu einer von ihm beforgren neuen 
und fehlerfreyen Ausgabe des Linneifchen Pflauzenfy- 
items-, wobey es aber leine Pflicht feyn dürfte, auch 
auf das Rücklicht zu nehmen , was deutfehe Botaniker 
für die Wiffenfchaft geleiftet haben, und die er, Gärt- 
nern etwa ausgenommen, nach dem Verzeichniffe der 
benutzten Schriftlieller, wenig zu kennen fcheint. Ob 
Hr. S. die Meynung widerlegen werde, ein folchesUn- 
ternehmen fey nicht Eines Mannes Werk, mufs die Er- 
fahrung ausweifen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 


EKDAUcScisCHBirTEir. Pe fl, b. Trattner: Hier find von 
Zeit zu Zeit einige einzelne Gelegenheitsreden des Herrn Julia* n 
Alb Kar, Predigers der evangelifcheti Gemeinde zu Ofen und Pcft, 
im Druck erfchwnen : 

1) Rede von der HerrfchaftGottes über die Herren and Unter- 
nehmungen des Meufchen , vorzüglich der Köniße, bey dem, 
am isOct. 1789 . wegen der Eroberung Belgrads gefeyerten 
Dankfeftc. 1789 - 8- 

2) Das Biid I.copolds U, nach den Grundfatzen der Bibel und 
nach der Ge fchichtc gezeichnet. Eine Predigt zum Andenken 
feiner Krönung zum Könige von Ungarn. 1791- 8 - 

3) Siandredc bey dem Sarge der Frau Freyin von Podmaniezky, 
geh. Kisfaiudy von Kisfalud, gehaltea üi Afzod, d. 5 Oo- 
1794 - 8 - 


Alle diefe 3 Cafualreden des Vf. und vorzüglich die mit- 
teilte, zeichnen ihn als einen fehr einfichtsvollen und würdigen 
Lehrer der Religion aus, der euch da mit der nothigen Klugheit, 
und mit fteter Hinficht auf die Erbauung feiner Zuhörer aufzurre- 
teu weifs, wo die befondern Uraftaude diefe Kunft nicht wenig 
erfchwerm. Die crlle diefer Predigten ift über Prov. 11 und PC 
33. 10. it gehalten , und führt den Satz aus, dafs das menfdi. 
liehe Herz mit allen feinen Gedanken g. f. w. und folglich auch die 
Unternehmungen der Könige, fie mögen Frieden oder Krieg zwa 
Gegenftande haben, von der aüwaltenden Vorfehung geleitet wer- 
den. — Die 2, über 1 Tim. 2. 1—4, zeigt die Wünfche und Ent- 
fchhefsungen , von welchen chriftliche Unterihanen bcfeelt wer- 
den feilen, wenn fie Geh ihren Regenten rorftellen. Die 1, 

über Ebr. 13, 8. p, handelt von der Feftigkcit de« Herzens üs 
ChrÜteiuiuun. 
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PHYSIK. 

Wüimab , Tn d. Hoffmann. Buchh. : Tafchenbuch für 
Scheidekünfller und Apotheker , auf das | 'fahr 1795. 
Sechszehntes Jahr. 216 S. 12. 

D ie Einrichtung diefcs Jahrgangs ift eben die, wie 
bey den vorhergehenden, die wir als bekannt 
bey unfern Lefern vorausfetzen. Auch die Lifte Von 
den cbemifchen Tafchen • Calender- Heiligen, — davon 
wohl manche einem würdigem Platz machen konnten, 
— fammt dem monatlichen lateinifchen Küchenzettel, 
bezahlen nun die Käufer zum iöteu male. Die erlle 
und zweyte Abtheilung könnte füglich unter eine Ru- 
brik gebracht werden, da die erftere nicht fowohl neue, 
noch unbekannte Bemerkungen enthält, fondern gröfs- 
rentheils Auszüge aus cheyfifchen Zeitfchriften liefert. 
Auch mufs Rec. gleich Anfangs feine vorjährige Klage 
wiederholen , und die unbedeutenden Auffatze und tri- 
vialen Bemerkungen wegwünfehen. Hr. Prof, (iiittling 
bat wahrlich den Rec. nicht recht verftanden, wenn er 
lieh in der Vorcrinnerung über diefe Aeulierung beklagt; 
denn nützliche in der Chemie und Pharraacie von An- 
dern gemachte Erfahrungen würde man mit Unbillig- 
keit triviale Bemerkungen genannt haben. Diefe lind 
immer farainelnswerth, auch wenn fie Kleinigkeiten 
betreifen. Allein, wenn dergleichen Bemerkungen oft 
nur halb, wahr, oft nur durch Nebenuraftände berbey- 
geführt, oft nur durch die Unachtfamkeit des Beobach- 
ters veranlafst worden find; daun nützen fie doch we- 
der dem Anfänger, noch dem geübtem Scheidckünft- 
lcr. IndclTen hat Rec. weder durch diefe, noch durch 
feine altem, Anmerkungen das ganze Unternehmen des 
Hn.> G. tadeln wollen; im Gegentheil glaubte er eben 
dadurch fein Wohlgefallen daran am heften zeigen zu 
können, wenn er felbigem noch mehrere Vollkommen- 
heit wünfehte. — Jetzt nur noch einige kleine Erin- 
nerungen über die Aufßtze der erften Abtheiluug, und 
dann eine kurze Anzeige des übrigen Inhalts. — Die 
effigfciurc Schwererde kryftallilirt wohl nur dann, wenn 
die Efiigßure einen grölseru Antheil von Säuteftoff, als 
der deftillirteEfttg, entweder an lieh fchon enthält, oder 
erft aus der Atraofphäre anzieht; daher man auch oh- 
ne alle'Schwierigkeit Kryftallen erhält, wenn man die 
aus der elligfaureu Soda durch Schwefelfäure abge- 
febiedene Efligfäure anweudet. — Der Auffarz unter 
dem Titel : chemifcht Harmonika, handelt von dem ar- 
tigen Experimente, einen der Harmonika ähnlichen 
Ton, durch eine kleine, mit brennbarem Gas unterhal- 
tene Flamme, über welche man einen Glascylinder hält, 
bervorzubringen , durch eine Zeichnung erläutert. — 
' A. L. Z. VJOi- Dritter Band. 


Dafs die gelbe Farbe, die der weifse Queckfilhernied, r- 
fchlag zuweilen erhält, von einem mit Lufrfäure nicht 
gänzlich gefättigten Antheile des Laugcnfalzes herrührr, 
Üiramt mit des Rec. Erfahrung überein. — Giobert’s 
Bereitung des Phosphors aus Harn durch Niederfclila- 
gung delfclben mit einer Auflöfung des Blcyzuckers 
ift dem Herausg. fehr gut gelungen.— Bey der (S. 20.) 
über die Scheelfche Bereitung des Algaroth - (Algarot- 
ri-) Pulvers gemachten Erfahrung ift Schwefellebey ein 
Schreibfehler, und mufs Spiefs glanzleb tr heifsen. — 
Der (S. 31.) gewöhnlich zurückbleibende Antheil bey 
Auflöfung des mit reinfter Salpeterfäure bereiteten 
Queckfilbcrfalzes, in deftillirtem WafTer, hat in fich fei- 
nen hinreichenden Grund ; ohne defshalb gerade Qucck- 
filber Vitriol feyn zu rauften. — Unter den iveitlaufti- 
geren Auffätzen ift der Auszug aus der Apothekerord- 
nung für die Öfterreichifche Lombardei / für deu Zweck 
dieies Tafchenbuchs fehr brauchbar. Möchten nur alle 
darinn gefagte Wahrheiten gehörig beherzigt werden » 

— In dem darauf folgenden Auflatze , über die Spra- 
che der dentfehen Chemie, (follte wohl richtiger heilsen; 
über die dentfehen Benennungen chmifchcr Begriffe- 
denn man wird doch wohl nicht foviel Chemieen an- 
nehmen wollen, als es Sprachen giebt?) bcGcbaftiVt 
fich deften Vf., Hr. Arzt , mit deu Grandfätzen , nach 
welchen eine gemeiufchaftliche deutfehe Kuoftfprache 
für die Chemie einzuleiten fey , und verfpricht einen 
Verfuch, an welchem er fchon feit einiger Zeit ge- 
arbeitet habe, zur öffentlichen Prüfung vorzule^en 

— Der darauf folgenden Abhandlung: über die ch m‘. 
fche Zergliederung der Pflanzen, lieht man es an , dafs 
fie nur am Schreibtifche gemacht, und aus andern Bü- 
chern ausgerchrieben ift. Hätte der Vf. felbftJIand 
ans Werk gelegt, fo würde er gefunden haben , dafs 
zu den nähern ßeftandtheilen mehrere, als blofs Harz 
und Gummi, gezählt werden rauften; dafs z. B. viele 
Vcgetabilien einen Stoff enthalten, der fich eben lenvohl 
im Waller, als im Weingeift, auflöft, den man alfo 
weder Harz noch Gummi nennen kann. Harz kann 
auch nur das mit Recht heifsen, was fich im Aethcr 
auflöft. Der Vf. irrt, wenn er die Bittererde aus einer 
Auflöfung gänzlich durch luftleeres flüchtiges Laugen- 
falz auszufcheiden venneynt; ungleichen wenu er lie 
von der Thonerde durch Efligfäure rein zu trennen vor- 
fchreibt. — Ia dem Auffatze : Etwas über den Stick- 
flojf und das Leuchten des Phosphors in der Stickluft , 
giebt Hr. G. eine kurze Uebcrficht feiner neuen Theo- 
rie. Die V\ ahrheit diefer Pheorie mag nun erwiefeti 
werden, oder nicht, fo ift es doch gut, dafs fie auch 
zurKenntnifs der Lefer des Tafchenbuchs kommt.. Von 
den Erfahrungen Anderer, welche /einer Behauptung 
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derNichtexiftenz des Stickftoffs zu widerfprechen fchei- 
nen, fucht er zu bewcifen. dafs felbige von Nebcpum- 
Randen herrühren; da jene lieh zu ihren Verfuchen ei- 
ner durch zu lange Erhitzung mit Phosphortheilchen 
überladenen Stickluft bedient hatten. — Wenn bey 
der Bemerkung über eine Apotheken vißtnt io n nicht man- 
ches zugefetzt ift, fo ilt jie ein betrübender Beweis, 
nicht nur von der fehl echten Verfafjüng mancher Apo- 
theken,, fouderu auch von der Unwiflenheit mancher 
VKitatorea. • 

i VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

• « 

Riga, b. Harrknoch: Neue nordifcht Mifcellnneen, 
von Aug. l( r tlh. IlnptL Eilrres und zwölftes Stück. 
1795- 5«$ S. $■. ohne die Vorrede. 

Diefe Fortsetzung einer fchon feit Jahren bekannten 
periodifchen Schrift befchaftigt fich in den beiden 
Vor uns liegenden Stücken mit Unterfuchungen und 
Nachrichten, die vorzüglich Liefland und Eilhlaad be- 
treflen. Das Idiotikon der deutfehen Sprache in bei- 
den Provinzen nimmt darunter den gröfsten Raum cfn. 
Manche Wörter würden wir nicht aufgenommen ha- 
ben, weil fic fich wie abängjligcn, abfüttern, abkanzeln 
etc. auch in der deutfehen Schriftftellerfprache linden, 
oder nur durch den Gebrauch kleine, jedermann au- 
fser Liefland verft ludliche , Aenderungen erlitten ha- 
beo. Viele, die der Vf. zu den Proviucialismen rech- 
net, find rein platdeutfch, welches dort vor Zeiten 
allgemeine Sprache war, und noch bis auf den heuti- 
gen Tag dort geredet wird. Daher ihm der Gebrauch 
des Breinifchen Wörterbuchs gute Dienfie bey. einzel- 
nen Erklärungen geleitet haben würde. Mangel an 
Vollftiindigkeit kann man dem Vf. nicht_ vorwerfen, 
indem er auch die aus dem Scbwedifchen und Rujli- 
fchen entlehnten Wörter aufgeuoimncn hat. Da er fei- 
ne Beytrage nur für Bruchftücke ausgiebt, fo enthalten 
Wir uns aller weitern Anmerkungen, die er bey aber- 
maliger genauen Durchficht und Vergleichung mit ähn- 
lichen deutfehen Verfuchen leicht felber machen wird. 
Hierauf folgen 2S Urkunden des löten Jahrhunderts, 
die aber nicht in ihrer eigentlichen Grundfprache, fon- 
dern in einer hochdeutfchen Ueberfetzuug geliefert 
werden , und aus einer ungedruckten Sammlung ent- 
lehnt find. Man findet hier unter andern der Könige 
Erichs XIV und Johanns von Schweden Bekräftigung 
der EllhlandifLhen Privilegien, bey ihrer Belitzneh- 
maug diefer Provinz. Vor allen verdiente die letzte 
Urkunde, welche das Heergewette eines Heiland ifchen 
Edelmanns detaillirt, und f* viele Ueberbleibfel alter 
Sitten und Moden, Spuren von Luxus und Sitteneiu- 
falt, auch mit unter ßruchflücke über die Einfuhr frem- 
der Waaren enthalt, von einem Sachkundigen erläu- 
tert zu werden. Sehr viele Ausdrücke find uns völ- 
lig unbekannt. Die Erklärung haben wir auch nicht 
in den gleich darauf folgenden Bemerkungen, über ver- 
fehiedene in iieflandifchcu Urkunden und hüionfehen 
Nachrichten vorkoounende unbekannt gewordene Aus- 
drucke, gefunden. Souit geben diefe oft dem Sprach- 


forscher unerwartete AufTchlfifTe ; auch enthalten fie 
mancherley überfehene Tiwtfachen und -Parricuiariöo 
zur Gefcbichte diefer Provinzen; z. B. das Wort La- 
den, Gewehr laden, kommt unilreitig von Loden, Bley- 
kugeln her, wie lieilaudifche Urkunden zeigen. Grie- 
chifche Flüchtlinge verbreiteten- fich nach der Erobe- 
rung von Couilantinopel bis nach Riga. Noch zu En- 
de des I5 lcu Jahrh. wandte man fich von Liefland aus 
an die deutfehen Vehmgerichte in Wcllphalen. — • Die 
kurzem Auffarze beftehen in Bemerkungen zur Ge- 
fchichte des liellandifchen Landrechts, eiuer Nachricht 
von einer 1613 durch Liefland ergangenes katboli- 
fchcn Kirchen vifitatiou, Befchreibung einer befun- 
dern WafTermühle, die auch durch ein Kupfer erläutert 
ilt etc. — 

* * ' 

1) Ohn$ Druckort : Verteidigung gegen einen chrbe- 
leidigenden Angriff des Präjidentcn v. Hoffmann in 
Drtmold und Ginforten. Nebfi einigen Bemerkun- 
gen zur Berichtigung des Unheils des Publicums 
in dir Uoffmannifchen Unterfucliungsfache. 1794. 

- 76 S. ü 

2) Lkmüo , mit Meyerifchen Schriften : Darßellurg 
der reinen IVahrlieit gegen die Lügen in der Rot- 
bergifchen Schrift , betitrlt : Vertheidigung gegen 
einen ehrbeltidigendeu Angriff des Praßdenten von 
Hoffmann in Detmold und Cunfovten. 1794. 196 S. S- 

Die Streitigkeiten,, welche zwifchen dem Regierungs- 
und Kamraerprahdenteu von Hoffmann zu Deunutel 
und dem vormaligen Regicrungsrath Rotberg dafelbi't, 
fchon feit langer Zeit obwalten, kamen zuerit vor das 
Publicum , als der Prafldent Hoffmann , nach Beendi- 
gung der gegen ihn angeltellten Unterfnchung, lieh be- 
wogen fah, im J. 1792, das Urtheil, welches ihn von 
den ihm gemachten Anschuldigungen gänzlich frey- 
fprach, öffentlich im Druck bekunnc zu machen, (f. A; 
L. Z. 1 7i>3- No. 337- 479 - ) und zugleich eine kur- 

ze Erzählung der Veranlagung der Untcrfuchuug bey- 
zufugen. Diefe Erzählung warf freyltcb nicht das 
günutgile Licht auf Iln. Rotbergs Charakter und Haiid- 
lungsweife. Er glaubte, fich vertheidigen zu muffen, 
und that dies (erit nach zvvey Jahren, weil die Kriegs- 
unruhen ihn zweymal von feinem vormaligen Wohn- 
ort, Worms, vertrieben,) in der Schrift No. 1), wer- 
inn er feine Verhöltuilfe gegen Hoffmann und die Ka- 
balen , durch welche dieier ihn zweymal vom Dienll 
gebracht, darzuftellen , auch die Unterfucbung ge?ca 
Hoffmann und ihren Gaug in einem ganz andern Licht 
zu zeigen fich bemüht, und das ei-ngeholte Jeuaifche 
Urtheil der Parteilichkeit uud Oberflächlichkeit unklug:. 

No. 2) enthalt die Widerlegung jener Schrift von 
dem Pralident Holuuann felbfl. Er zergliedert darrua 
forgfaltig die Behauptungen feines Gegners, und fuebt 
ihre gänzliche Unrichtigkeit und Biofse zu beweifen. 
— — Es verur facht eiu lehr unangenehmes Gefühl , ein 
Schaufpiel zu fehen, deffen ganzer Zweck darinn be- 
hebt, dals zvvey Perfonen, w elche beide zur gelitteten 
Welt gezahlt werden muffen, lieh gegeuleitig ihre Man- 
gel 
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gel und Schwächen aufzudecken Tuchen. Ganz klar 
lieht man in diefer Sache noch keiuesweges; allein, 
dafs Hr. Kotberg am übcllien tbat, fie nach einer fo 
langen Kaufe wieder aufzufrifchen , ift fall mehr als 
wahrscheinlich, und nach allen Documenten , die das 
Publicum bis jetzt kennt, tritt die ftiirkiie Vermuthung 
ein , dafs die Sache diefer Partey ungleich Schwächer, 
als die feines Gegners ift. Das würde Schon jener Schü- 
ller vcrmuthet haben, der, ein fleifsiger Zuhörer der 
akademischen Deputationen , das Recht und Unrecht 
der Streitenden nach dem Verhältnifs ihrer Heftigkeit 
abmafs. Hr. Rotberg ift nicht blofs ftark, Sondern bit- 
ter, anzüglich, und zuweilen felbft ungezogen , und 
nur diefeHeftigkcic, mit der er Schrieb, läfst verfichied- 
oes begreiflich werden, was fich nicht fo ganz mit dem 
guten Styl verträgt. Dafs Hr. Hoffmann feine Schritt, 
Jtatt in Abschnitte oder §§., in Lügen eintheilf, ift frey- 
lich .auch derb : aber weuigftens Scheint er das Detail 
nicht fo. wie fein Gegner, zu Scheuen, und da er meh- 
rere Behauptungen des letztem ganz treffend wider- 
legt, fo mufs man vielleicht nicht unbillig jene feltfa- 
me Bezeichnung der einzelnen Factcn mehr dem Ge- 
fühl der Wahrheit, als der Erbitterung des Vf. zu- 
febreiben. 

Paris, in derDruckerey des Moniteur: Gazette Na* 
tionale ow le Moniteur Dniverfel , folio Nr. I. 24 
Nov. 1789. — ult. Der. 1790. 150öS. — Jahrgang 
179t. 1530 S. — Jahrgang 1793. 1593 S. — Jahr- 
gang 1793 bis zum 17 du ier. Mois ugöS. uud 
Tom 17 bis zum n. Nivöfe. 408 S. (NB. fangt 
mit p. 67. an.) — Jahrgang 1794, bis zum r. Ven- 
demiaire 150öS. Von da bis zum 11. Nivdfe. 
530 S. — Jahrgang 1795. Erft« Hälfte ult. July 

1258 S. 

Wenn es, einem neuern Werke gernäfs, won wesent- 
lichem Nutzen ift, die vorzüglichem politischen Zei- 
tungen Jahrgangsweife der literarifchen Kritik zu un- 
terwerfen, fo ift wohl, literarifch und politisch betrach- 
tet, keine deren fo Sehr werth, als der Moniteur, die- 
ses merkwürdige Phänomen des letzten Jahrzebends. 
Literarifch in dreifacher Rückficht, 1) als das erfte 
Foliotagblatt, nicht allein in Frankreich, Sondern iu 
allen übrigen Europäischen Staaten, England allein, 
ausgenommen , -und in feiner Art , felbft in diefem 
Zeitungslande ohne Gleichen , weil die Englifchen 
Zeitungen die Stelle von Intelligenzblattern zugleich 
mit vertreten, und nur halb fo viele politifche Ar-, 
tikel als der Moniteur liefern ; 2 ) als das llaupt- 

archir der Gefchichte der franzöfifchen Revolution, 
aus welchem alle Gcfchicht Schreiber, Jourualiften und. 
Zeiuingsvcrfaffer. mehr oder weniger , mit und ohne 
Angabe der Quelle, Schöpften. (In Girtanner's ze/ut- 
tin Rande wird der Moniteur S. 79. 85 - 95 - 109 11 '.). 
ausdrücklich als Quelle genannt. Dafs fogar aber ganse- 
Bücher daraus zufammengefetzt werden können , da- 
von gehen Gorani Lettre s aux Souveruins eiu Bc y Spiel.. 
Endlich 3) wegen der fuü- und objectlvifchen ürMse 
fernes Lefeziikels. Iu allen cuitivirten Staaten der al- 


ten und auch der neuen Welt , (\tfie d?e Nordamerica- 
nifchcn Poftarai stiften von Zeitungen beweifen.) uuter 
allen Ständen uud Clafien von den Staatscabinettern au 
bis zu jener Dorfgemeinde des nördlichen Deutschlands, 
die ihn in ihr Deutfeh übertragen liefs , auf Schreibti- 
schen der Gelehrten und an Pracht -Toiletten , wird der 
Moniteur durchgeblattert. Eben daher entfpringt denn 
auch das politifche InterefTe diefer Zeitung, durch wel- 
ches fie ciu Hauptvehikel der Revolution, Sowohl in 
Frankreich felbft als durch auswärtige Nachahmer, 
wurde. In mchrem deutfchen Ländern, fo wie iu Pe- 
tersburg, Madrid und Liflfabon, find Maafsregeln von 
den Gouvernements gegen die Verbreitung des Muni-, 
tiur, durch Verbote und Warnungen , getroffen. Deui- 
ungeachtet ift er oft autbentifch in diplomatischen Ver- 
handlungen, Parlamemsdcbattea u. f. w. angeführt 
wordeu. 

Die Form und das Aeufsere betreffend, fo wurde 
er anfangs auf gutem Papier und mit ßaskervillefchen 
Lettern gedruckt. Der Preis eines jeden einzelnen 
Blatts war nur 6 Sous, uud der des abonirten Jahrgangs 
84 Livres. Ira J. 1793 legte men dafür eine eigene 
Druckerey an. Mit der Vertheurung aller Schreibma- 
terialien uud der Handarbeit verschlimmerte fich \or- 
züglich Druck und Papier allmählich fq, dafs einzelne 
Abdrücke, wieder vom 9. May 1792, fall unleferlich 
find, im umgekehrten Verhältnisse flieg der Subfcrip- 
tionspreis. IinDecember 1794 bezahlte mau 9oLivre| 
und auswärts loaLivres. Im Julius 1795 war er fchoa 
zu 40© gediegen. Die Bezeichnung geht nach Num- 
mern und fortlaufender Seitenzahl , uud zwar bis zum 
5 Januar 1792 nach der gemeinen Weife. An diefem 
Tage kam zueril eine andere Jahrszahl (4 an nee de 1» 
Liierte) hinzu; diefem folgten am 21. Auguft 1793 
ta 1. annce de 1 ‘Egalite und am 24. Sepr. l’auuee de ln 
Kepubliquc fran^oife. Am 7. October 1793 wurde auch 
das neue Datum (le löduiMois.) ohne Hinzufügung • 
des alten, und am 26. Octob. bey der Republique das 
1 ine et indivijible hinzugefetzt, bis man am saften den 
vieux Stile parenthefirte und alfo der republicaaifche 
Calender mit decj Decade duBrumaire in Uebung kam. 

Der Plan ging Schon bey der Errichtung, demPro- 
fpectus zufolge, auf fünf Hauptgegenftande ; 1) die 
Verhandlungen der damaligen Nationalversammlung, 
in deren Stelle nachher die legislative und der Convent 
getreten lind. Schon an demfelbcn Tage werdeu fie fuin.- 
mmarifcb, vom folgenden Tage an ober wörtlich, ange- 
zeigt. Hierum ift fich der Moniteur fo treu geblieben, dafs 
man das Uebermnafs von Materialien in Supplementen,. - 
wie z. B. am 27. Octob. 1793 bey Gelegenheit der'Crif- 
Sotiner Anklage mit 20, und am 30. Scpt. die ßeyla- 
gen eines Finanzrapports mit 2.5 N. heygebracht bat.. 
Der juniier Monat 1793 machte wegen de3 Königspro- 
ceifes die inehnten Supplemente nöthig. Das Bulletin,, 
aus welchen man diefes zog, wurde anfangs auch be- 
fondcis abgedruckt, und man bemerkt deutlich, dafs- 
deu 6t en Februar 1790, und eiu zwev tesmal im Jauuar 
1793 . die innere Einrichtung verbclTert worden. Mit. 
der Verv o 1 1 kom umung, der Stenographie wurde diefer 
Uua 2 Arbeit 
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Arbeit unfein ein erleichtert. 2) Die innere und aus- 
tt -artige Politik. Auch diele Rubrik ift fo vollßändig, 
dafs fogar vom 20. Januar 179c an auf den crlten An- 
fang der Belgifchen und Lüttich: Rhen Unruhen zurück- 
gegangen worden. Aufserdem , was die Franzöfifcheu 
policifchcn Verhandlungen betrifft, enthält der Moni- 
teur die wichtigftcn Urkunden , Grundgesetze , Tracta- 
ten und Conventionen von fremden Staaten, fo dafs 
das Martensfche Vcrzeichuifs daraus viele neucAllega- 
tionen fchopfen könnte, tu den Jahrgängen 1790 und 
1791 findet man deren über Lüttich und Belgien, über 
den letzten Türkenkrieg, über die innere Verwaltung 
von Spanien; im Jahrgang 1792 vorzüglich über Schwe- 
den, z. B. »tu 27. Febr. die bekannte Rede des Königs 
bey Eröffnung des Reichstags und am 27. April feinTe- 
ftaraent. Von den Englifchen Parlementsdebatteo lie- 
fert der Moniteur eine ausführliche und ziemlich richr 
tige Franzöfifche Ueberfetzung, Die Blätter vom 23. 
May 1792 (8.57.) 13 April 1792 uud iß Frimaire 1793. 
S. 229. und 2ß. Jan. find vor allen reichhaltig. Mao 
nehme zur Probe auch^nur die Blätter vom 2 März und 
vom 26. October 1792*. mit den im Preufsifchen Fell- 
eifen aufgefangenen Briefen heraus, um lieh von dein 
Reichthum diefer diplomatifcben Goldgrube aufcbaulich 
zu überzeugen. Die zweyte Jahrshälfte von 1792 
riebt unftreitig in diefer Rücklicht die ergicbiglte, 
fo wie der Jahrgang 1794 die kärglichfte Ausbeute, 
^s ift übrigens bey diefem Plane der Begriff der Po- 
litik im weiteren Sinne des Worts ausgedehnt wor- 
den , um uutcr diefem Deckmantel alle und jede, der 
Revolution beförderliche, Verhältniffe und Ercignifle 
zur Schau auszuftcllen. Wie oft auch Deutfche, wider 
ihren Willen, der Gegeuftand diefer Ausfpähuugsfucht 
und Pnblicitüt geworden, davon laffen fich aus den er- 
den Monaten 1792, wo ein Kuhn (3 Jan.) Spittler, 
Schlözei* (10. Jan.) Wieland (16. Febr.) Herzberg, 
nachher auch am 13 März 1793 und fo viel andere ge- 
nannt worden , huudert Beylpiele anführen. Fall je- 
der bedeutende Staatsmann und Gelehrte findet darion 
feinen Namen, und bisweilen auf eine Art, welche 
bey fpätern Verhältniffen Verlegenheit erregen kann. 
Man iefe z. B. was vom Graf Carletti am 7. Meflidor 
1-04 gefagt wird. 3) Innere Adminißration : Diefes 
critreckt fich auf das äufserfte Detail in allen ihren 
Zweigen, vollftändiger als fie irgend eine Englifche 
Zeitung von England je geliefert hat. 4) Literatur, 
Kiiitße und WiffenJcUaften, und lntelligenztiachricliten 
oder Anzeigen; letztere gegen Bezahlung. Diefen 
beiden hat die politifchcSuperföration einigen Abbruch 
"rethan. Der Maugcl des letztem Artikels macht aber 
die Sammlung für den jetzigen Gebrauch delto fchätz- 
bnrer, und iiberdem find feit dem 29. May 1790 für 
dergleichen Anzeigen oft eigene Supplemente beyge- 
o-ehen worden. Auch wurde, auf Veranluffung eines 
im 23. Jänner -Stück 1790 cingerückteu Auffatzes, Be- 
dacht darauf genommen, die Quinteffcnz der Flug- 
fchriften , die fowohl in Paris als in den Landliädten 
circulirtcn, in den Moniteur aufzunehmen. 


\ S2S 

Die getreue und noparteyifche Befolgung diefes 
Plans ift nicht fo häufigen Abänderungen unterworfen 
als fich bey den mannicb&'tigen Veränderungen imPer- 
fouale der Bearbeiter und bey den vielfachen Stürmen 
der Revolution vermuthen lief», Freylich mufsten fich 
die Verfaffer noch am 13. April 1795 öffentlich ihrer 
Grundfätze wegen vertheidigen und bisweilen den Man- 
tel nach dem Winde drehen. Man kennt aus Courtois 
Conventsberichten den feinen Brief, den derRedacteur 
am 19. Junius 1794 an Robespierre fchrieb. Auch be- 
merkt man, dafs unter des letztem Dictatur die Reden 
der Rlontngnards ftets am ausführlichften, und vorhin 
die Reden gegen den Tod des König» nur im Auszuge 
geliefert wurden. Das Factifche ift bey allem diefem 
aber feiten entftellt worden. 

Als Unternehmer verdient Pankouke wegen einer 
fo dreißen und anfangs unverbürgten Speculation aller- 
dings eine ehrenvolle Erwähnung. Wie hoch fich die 
Auslage belief, kann mau feiton aus dem Abdruck des 
Appel Nominal über den Tod des Königs berecha-m, 
welcher allein 6000 Livres Unkoften machte. Von 
den Mitarbeitern find die Namen Brejeard, Gttingctte, 
Bourdon, Guillois, Boullon, Tr.Quvc, Robaud und Ilis 
die bekanntelten. Als Directeur des Bureau ift Aubry, 
in andern Anzeigen aber auch ein gewiffer Acnjfe ge- 
nannt worden. 

Für den praKtifchen Gebrauch ift ein Namen - und 
Sach- Anzeiger höclift nothwendig. Indem Blatte vom 
I Januar 1793 ilt ein folcher auch in Octavform in An 
Teilung der inländifchen Nachrichten, und zwar der 
VollUändigkeit wegen, unter Beziehung auf das frü- 
her entftandeue Bulletin von Knapen angekündigt wer- 
den. Von der Erfüllung diefes Verfprechcns lut man 
□och keine Spur. 

Vollftändig fcheiftt der Moniteur in Deutfeh- 
land felbft in öffentlichen Sammlungen bis jetzt fei- 
ten zu feyn. Die Göttingfchc Bibliothek befitzt ihn 
feit kurzen, und unter Privatfammlem der Hr. v. 
Schwarzkopf in Frankfurt am JVlayn. ( f. fein Werk 
über' Zeitungen S. 120. ) Da zu einem Exemplar ge- 
wöhnlich ein Dutzend Intereffenten fich affociiren, fo 
ift eine Aufbewahrung von folchen fo fehr benutzten 
Blättern nicht wohl möglich. Jetzt follen die v#Ilftän- 
digen gut conditionirten Exemplare in Paris ganz ver- 
griffen feyn. In England ift man zeitiger darauf be- 
dacht gewefen, und da fiudet fich die Sammlung in 
vielen Privathänden. Auch befchäftigt fich in London 
ein gewiffer $}arry, der im J. 1792 als franzöfifcher 
General diente, und fich durch fein Betragen gegen 
die Stadt Courtraij auszeichnete, mit de m Plan, die gan- 
ze Sammlung in Quartbänden nachdrucken zu laffen, 
und mit einem Regifter zu verfehen. Er fodert aber 
dazu, neben einer unbeftimmten Frift, eine fo grofsa 
Anzahl Subfcribenten , dafs er dazu wenigftens in 
Dcutfchliind fich keine Hoffnung machen dürfte. Ue- 
berdem ift in öffentlichen Bibliotheken wohl der erßt 
Abdruck vorzuziebeo-, vorzüglich wenu folcher mit 
einem Regifter noch verfehen wird. 
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ARZ NET GELAHRTHEIT. 
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Leipzig, in d. Scbäferfchen Bucbh. : Annalen der 
Arzneimittellehre. Uerausgegeben von D. gjjoh. £jak. 
Römer. Erften Bandes erftes Stück. 1795. uos. g. 

D iefe periodifche Schrift, welche an die Stelle des 
Kühn'fchen Magazins der Materia Medica (Chem- 
nitz 1794) getreten" zu feyh fcheint, wird gewifs von 
dein incdicinifchen Publicum mit dem Beyfall aufgenom- 
men werden, den das rühmliche Unternehmen verdient. 
Neu entdeckte Arzneymittel oder Verfuche, die mit 
fchon bekannten angeftellt worden , werden auf diefe 
Art fehr früh zur Notiz der praktifchen Aerzte gebracht: 
und folche Aerzte, welche, wie Rec. , eine öffentliche 
Praxis haben , werden es dem Vf. befonders Dank wif- 
fen, fie mit den neueren Arzneymittelu bekannt gemacht 
zu haben, die fie alsdann durch angeftellte Verfuche 
am ficherften prüfen können. Die Verlagshandlung 
verfpricht, künftig auch ausgemahlte Abbildungen von 
feitenen Pflanzen und Arzueymitteln zu liefern. 

Diefes erfte Stück enthält folgende Abhandlun- 
gen : 1 ) Camparetti's Uuterfuch ungen über die Bra- 
iilianifche Fieberrinde , aus der italianifchen Urfchrift 
(1794) überfetzt. Es kam diefe Rinde im Jahr 
1793 zuerft nach Venedig, unter dem Namen China del 
Brafile. Man weifs noch nicht, zu welcher Gattung 
der Baum gehört, welcher fle hervorbringt. Die Rin- 
de kommt in flachen, grofsen, nicht zufaroraengeroll- 
ten Stücken , welche äufserlich grau ausfehn , zu uns. 
Sie hat nach innen zu eine etwas feftere Confiftenz, 
zwifchcn den einzelnen Lamellen find gumrairht harzige 
Partikclchen. Der Geruch ift durchdringend und dem 
Geruch der Rinde des Pfirflchbaums ähnlich. Der Ge- 
fchraack fehr bitter, aber nicht fehr zufammenziehend. 
Das WalTer wird Sogleich davon roth gefärbt, und er- 
hält ciuen ungemein bittern Gefchmack, Nach feinen 
ferner angelteilten Verfucheu enthalt «liefe Rinde mehr 
Extractivftoff als die gemeine Fieberrinde, und diefer 
iß in gröf6erer Menge in der innern als in der äufsern 
Lamelle enthalten. Er ift mit dem wefentlichen Salz 
verbunden, welches an* der Luft zerfliefst, und durch 
wiederholtes Auflöfcn und Abrauchen nicht weifser 
wird. Der Weingeift zieht fehr wenig Färbeftoff aus, 
und das trockene Ex tract wird beynahe gar nicht darinn 
aufgelöft. Es inüfTen alfo nur fehr wenig harzige Be- 
itandtheile in dem Extracte feyn. Der Vf. verordnete 
dos Pulver und das Extract diefer Rinde in Wechfel- 
liebern, vorzüglich wenn fie mit Verftopfung verbun- 
den waren, zu 6, 8 bis 10 Grau: wo dies Mittel Ekel 
erweckte , Unruhe im Unterleibe hervorbrachte und 
. A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


plfo als auflöfendes und reizendes Mittel wirkte, auch 
die Wechfelileber gründlich hob , und die hartnäckig- 
ften Verhärtungen auflöfete. — 2) Literarifche Notiz 
von einigen feltencm kleinen Schriften über fchweizeri- 
fche Gefundbrunnen. Der Herausgeber befitzt verschie- 
dene derfelben doppelt, und ift geneigt, folche gegen bo- 
tanifche DifTertationeu aus Holland und Schweden aus- 
zutaufchen. Sie find gröfstentheils aus dem vorigen 
Jahrhundert. 3) $oh. Guß. Acrel und Slam. Lilieblad 
vom Nutzen des Lapis fuiUus beym Nierenftein. La- 
pis Juillus ift der in Thüringen So gemeine Stinkßein, 
delTen Grundlage Kalkerde, Schwefelleber uud Afphalt 
ift. Cronßedt's Leberftein ftinkt zwar such, ift aber 
harter, uud enthält Vitriojfaure, darf daher mit die- 
fem nicht verwcchfelt werden. Unter den verschiede- 
nen Spielarten deflelbgn ift die kryftallinifche, welche 
feebsfeitige Pyramiden bildet, in Schweden officineli. 
Es werden hier Beobachtungen mitgetheilt, welche 
die grofse Wirksamkeit diefes Mittels , in Pulvergeftalt,' 
Scrupel- und Quentchen -weife, gegen den Nterenftcin 
beweifen. Es fcheint durch feinen Anrheii *n Kalk- 
erde, dann aber auch durch das Erdharz (als krampf- 
ftillendes Mittel) zu wirken. Daher befördert der 
Stinkftein oft den Durchgang des Steins durch die Aus- 
führungskanäle , und Scheint aufserdem auch den Nie- 
renftein felbft aufzulöfen. 4) Mathers Nachricht von 
den guten Wirkungen dea Opiums bey einer Harnver- 
haltung, aus St'mntonr medical facts vol. 4. Eine ganz 
gemeine Erfahrung: die Ifchurie war heftig, aber blofs 
krampfhaft. 5) Vahl über die Gattung Cinchona und 
deren Arten, aus den Schriften der Naturforfeheudeo 
Gefellfchaft zu Kopenhagen überfetzt. Rec. fieht, dafs 
Althof in der neuen Ausgabe des Munatffchen Apparats, 
von 1793, fchon Gebrauch von diefer Abhandlung ge- 
macht hat. 6) Poliar über den Procefs, Attar oder 
wesentliches Rofenol zu machen, aus den Afiatic re- 
fearches . Hr. R. hätte hiebey angeben mülTeu, dafs er 
diefe Ueberfetzung wörtlich aus Greift Journal der 
Phyfik , B. II. S. 343. abgefchrieben habe. Wozu die- 
fer zweymalige Abdruck? 7) Marabelli's Ueberficht 
einiger mit verschiedenen Pflanzen augeftcllter chemi- 
scher Untersuchungen aus dem nuovo giomale ddla piü 
recente letterat. medic. chirurg. dclT Europa. Die Sten- 
gel des BitterfüSses (dulcamara) enthalten wahren Sal- 
peter. Aus den Beeren des gemeinen Flieders erhielt 
er mit SalpeterSäure Sauerkleefalz. 8) Coplands Er- 
zählung verschiedener Fälle von Mutter- Blut Hüffen, 
bey welchen Klyftiere von Opium fich nützlich erzeig- 
ten, aus Atmwtonr medical facts , vol. 4. 9.) Kurze 

Ueberficht der gegen die Hundswuth vorgefchlagenen 
Mittel. Hr. R. geht einige der bphauoteftea Mittel 
X * x kri- 
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kririfch durch, und erklärt fleh, nachdem die dufsere 
Schmucker [ehe Behandlung empfohlen worden, für die 
Keüadon?,», für die Werlhoffckcn Pillen uad für die 
Einreibungen der Queckfilber falbe. / 

Hierauf folgen Anzeigen und Recenfionen von klei- 
nern Schriften. Kolbe de cortice rhamni cathnrtici lehrt 
uns ein Mittel kennen, welches, nach des Ree. öfterer 
Erfahrung, in alle» hartnäckigen Ilautausfchlageu treff- 
liche Dienl'tc Ieiiiet. Es ift diele Riude etwas zufam- 
meoziehend , und kann felbft innerlich gelmiucht, auf 
ähnliche Art als die China, wirken, ßey der Anzeige 
von Carminati's Schrift üoer die Calagual.i, vermuthet 
Iir. R.. dafs es die Wurzel des Polypoilhtin craß'ifolium, 
oder einer verwandten Art fey, und dafs inan dem 
Cariiiinati nicht trauen dürfe. Iu England und Schott- 
land werden jährlich iec,oco Pfund China verbraucht. 

* i 

Marburg ; Wahrhafte Krankheits - und Curatelge- 
fchichte des regierenden lurjlen 2 kt Lippe. Mit 
Urkunden. Nebft einer kurzen Erörterung der 
Frage: wann und wie eine Curatelanordnnng über 
einen deutfehen lieichsftand Statt habe. 17515. 100, 
und Anb. 91 S. $. 

So wenig diefe Schrift eigentlich in das Gebiet des 
Arztesgehört, da lie fall ganz allein juriftifchen Inhalts 
ift, und hch mit der auf dem Titel angezeigten Frage be- 
schäftiget, fo zuverläfsig glaubt Rec. doch den hiftorfc- 
fchen Tbeil derfelben beurtheilen zu können, und fo ger- 
ne übernimmt er dielen Auftrag, weil er die. ganze Ge- 
fchichte geuaukennt. Der Vf. (Hr. Rotberg ) batte fleh mit 
dem Leibarzte (Hn. Trampet) in dcrGunlt desFürftenfo 
befeftiget, dafs he die Regierungsrätbe und befonders 
den erften (H11. v.llpffntann) nebft feinen Verwandten 
zu verdrängen, und lieh felbft diefer Stellen wieder 
zu bemächtigen gewufst batten. Der Fürft fiel bald 
darauf in eine grofse Krankheit, und weil die herr- 
schende Partey »lies zu befürchten hatte, wenn Wäh- 
rend derfelben eine Curatel für ihn feftgefetzr wurde, 
fowax es fehr begreiflich, dafs man des Fürften naJie Bef- 
ferung, aus kleinen, bey folchen Kranken fehr gewöhnli- 
chen, guten Zwifchenzeiten, fogleichdie erften Wochen 
wahrscheinlich zu machen, und jene Curatel zu hintertrei- 
ben fuchte, durch welche der Vf. mit feiner Partey ohne 
Zweifel wieder von feiner Höbe befürchtete herunterge- 
worfen zu werden. Bey der Fortdauer der Krankheit 
wurde jedoch zu Wetzlar diefe Curatel entfehieden, und 
zugleich der vorige Regierungsprälident fHr.oTJo^wnnn^ 
mit allen Ehren wieder in fein Amt eingefetzt. Man 
erklärt fich hieraus leicht, warum dem Vf. diefe Cura- 
lel und die Krankheit des Fürften nun zu lange dauert; 
er entwirft daher in feinem Ex.il io hier ein fehr fehwan- 
»es Gemälde, fowohl von der Curatel als der ärztli- 
chen Behandlung des Fürften, fucht Ha. v. Hoffmann 
wieder verdächtig. zu mache», und dagegen kriecht er 
durch übertriebene Lobeserhebungen des Fürften wie- 
der an. ihn herauf, und- wirft auf alles in der Krank- 
heit deffelben vorgefallene das gehäfligfte Licht; ja es 
fehlt wenig, dafs er nicht ausdrücklich- fagU Curatel 
nndAerzte haben die Krankheit vorfaulich verlängert. 
Am fchwepften. wird es ihm- zu begreife;!» oder et fucht 
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es vielmehr als ein Verbrechen vorzuftellen , dafs die 
Aerzte bey der wirklich eintretenden Befferang des 
Kranken die äufserfte Vorftcht nöthig gefunden, und 
dem fchwachen , durch 3jährigen Wahnlinu angegriffe- 
nen Fürften grofse Rcgierungsgcfchäfte widerrathen 
haben; er nennet es eine verkehrte und feindfeUge Be- 
handlung, dafs man den Kranken (in dein fehrecklich- 
flen Grade von Krankheit,) nicht frcyeLuft geniefsec 
lafst, und den vorübergehenden die traurigftenScenen 
entziehet;. er nimmt es fogar übel, wenn die Aerzte 
bey den fürchtcrlicbften Exploüonen folcher Kranken 
zuweilen eine engere und genauere Aufficht uothig fin- 
den; er klagt, dafs man dem Fürften feinen- Leibarzt 
genommen, ohne zu fagen , dafs diefer fich mit ihm iu 
politifche Dinge gemilcht, und ohne andre Urfacben 
anr.ugeben ; er findet es fonderbar , dafs bey erfolgter 
Befferung der Fürft dennoch auf einer Reife von einem 
Arzte begleitet worden!! Der glücklichfte Erfolg hat 
jetzt alle dergleichen Befchuldigungen und Vorwürfe 
gänzlich widerlegt, und die völlige Genefung ift gröfs- 
tentheils dadurch bewirkt worden, dafs fich die Aerzte 
durch alle medicinifth - juriftifebe Bedenklichkeiten, 
durch alle Zankereyen in ihrer treuen und vorfichtigen 
Behandlung des Fürften nicht haben irre machen laffen, 
fondern ruhig und uDparteyifcli auf ihrem Wege fort- 
gewandelt find. Erlaubte es die Delicateffe, eine me- 
tlicinifch - pfychologifche Bcfchreibung tliefes merk- 
würdige» Falles bekannt zu machen , fo würde Ire ge 
wifs einen grofsen Tbeil des Pubficums interelTiren, 
und befonders Aerzte von neuen überzeugen, dafs fie 
■ie leicht verzweifeln dürfe», 

Lieau, b. Friedrich: BeutrUtge zur drut liehen Erkennt- 
nifs und gründlichen Heihtng einiger am häufigflen 
hcrrfchenden langwierigen Krankheiten. Ein liutb 
für Leidende, Ackern uud Erzieher beftimmt. 
* 794 - 51 « 9 - 8 - * 

Vor allein ein Wort an den Vf., der fchon Auszüge 
aus dem Tagebuch eines ausübenden Arztes itoSsn'in 
lung (Berlin b: Himburg) drucken liefs, und ein jun- 
ger Mann von warmem Herzen, grofscr Tbatigkeit 
uud nicht ohne Kcnntniffe und Fähigkeiten zu feyn 
feheint. SchriftfteUer zu werden und fich als fokher 
auszuzeichnen, ift eine Idee, deren Ausführung ge- 
wöhnlich nur zufällig unmittelbaren Nutzen für die Na- 
tion eräugt, ihr aber nicht feiten den Gewinn fiebert, 
dafs ein Individuum aus ihr mehr einen fiarken Antrieb 
hat, feine geiftigen Kräfte durch Anftrenguog und Be- 
fvbältigung zu erhöhen und auszubilden. Hierzu ift 
aber erfoderlich, dafs man lieh einen üegenftand, eine 
Art der Behandlung und ein Publicum wählt, die ei- 
nen über den gewohuiiehen Wirkungskreis erheben, 
nicht folclic, die rief unter ihm lallen. Der Vf. hat 
bey feinen fchrifdtellerifchen Arbeiten nur das Curhin- 
difebe unmedü inifche, böcblietis das deurfche unnaedi- 
ciuifche Publicum hn Auge. Bey feiner Art zu fchrei- 
ben dürfen wir dreift vorausfetzen , dafs er in feiner 
praktifehen Laufbahn, wenn fie nur etwas verwiikelte 
Fttlle darbietet, feine üeifteskrafte mehr auftreogen 
wird, als aa feinem Pulte, um luiche Schriften, wie 

. die 
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die gegenwärtige, 2njfirmnsen zu fetzen. Es fallt alfo 
bey feiner Schriftftellerey der gewiflefte wohlthätige 
Einflufs, der Ein Rufs auf ihn feibft, weg. Er Tage 
nicht, deft» weiter verbreitet er fich um mich herum 
auf andre. Wie ungewifs ift diefes bey mcdrcinifch- 
populären Schriften diefer Art! Der Vf. erzähle uns, 
wie viele Lefer er in CurlaDd fand, worinn diefe fich 
durch ihn änderten und ob er nicht eben fo gut eine 
andre medicinifch- populäre Schrift hätte empfehlen, 
als eine eigne fchreiben können , die lieh durch nichrs 
auszeichnet, als durch, ihren weilfehweifigen Vortrag, 
and ganz und gar nicht frey von falschen Vorfteliungs- 
arten ift. Zu rühmen ift iudefs, dafs wenig von Arz- 
neymitteln die Rede ift, da in fünf Abfchnitten von 
den Namen und Kennzeichen der am häufigften herr- 
fchenden langwierigen Krankheiten, von den Quellen 
derfelben, den llindemifien ihrer Heilung , der-Weg- 
räumung diefer IiindernilTe und den Vorbauungsmitteln 
gegen dieselben gehandelt wird* ' 


ERDBESCHREIBUNG . 

Erlangen, in d. Walther. Buchb. 1 Tafchtnbuch für 
Reifende jeder Gattung durch DeutfchLmd , auf das 

g ahr 1795. Herausgegeben von ® J0/1 . Clir. Fick, 
ehrer am Gyrnn. zu Erlangen. 22 Bogen in Ta- 
iehenforniat. 

Gegen die Wahl eines bequemen Formats diefes Hand- 
buchs, welches, wieder Vf. Tagt, jeder Reifende allen- 
falls in der WefLentafcht bey fich führen kann, hat Ree. 
nichts weiter einzuwcnden> als dafs, wie der Vk feibft 
gefleht». ihr die VoUftändigkcir, und folglich mehrere 
Zweckmäfsigkeit, aufgeopfert ift. Ein etwas gröfsr es 
Format würde allenfalls in der Rocftlnfche des Rei- 
fenden Platz gefunden, und das Ganze dabey gewon- 
nen haben. Auch hätte, wenn doch einmal die öeko- 
nomie des Raums den Inhalt beftimmen Toll , durch 
mehrere Befcbränkung des Drucks iiu zwejien Ab- 
fchnitt, fowie durch liinweglalfung mancher fehr über- 
flüfsigen und unnöthigen Notizen, für andre uothvvea- 
digere und nützlichere Bemerkungen Raum gefunden 
werden können, — ln Anfebung des Plans würde der 
Vf. wohl gethan haben, den trefflichen Guide lies Vo- 
yageurs von R eichard mehr zui.v Jlufter zu wählen, 
und den Abfchnitt diefes Werks, über Deutfcbland, 
blofs ausführlicher zu behandeln, als es lln. Rs. mehr um- 
faflTeuder Plan zuliefs. — Uebrigcns hat der Vf, riefe 
llülfsquellen von bekannten Ortbcfchrcibungen benutzt, 
und diefe, zur ausführlichem Belehrung der Reifenden, 
~bey den kurzen Nachrichten von einzelnen Städten an- 
geführt. Jedoch fehlen manche fehr gute Topogra- 
phieeu und Handbücher unter den ungezognen. — Auf 
der Nebenfeite zudem gewöhnlichen Calender, findet 
fich ein fenderbares, und,' w enn inan die Angaben der 
Metten und Jahrmärkte ausniramt, gröfsfemheils für 
Reifende unnützes Gemilch von Nachrichten. Wie we- 
nig Reifenden möge» z. B. die Angaben der Geburts- 
tage der cleutfche» F lirden — uud der franzafifchen Re- 


voiutioarsbegebeaheifen nutzen?-» Hierauf folgen artl- 
gemeine und befondere Regeln für verfehiedene Gat- 
tungen vo» Reifenden , unter welchen manche gute 
und zweckmäfsige, aber auch roauche geringfügige und 
überflüfsige, Bemerkungen und Lehren find , z. B. die 
Warnungen, in volkreichen Städten nicht zu nahe 
um dia Ecken der Strafsen berumzugehen, damit man 
nicht überfahren oder umgeritten werde — fich nicht an 
den Kutfchcnfchlag zu lehnen — nicht an deu Kut- 
fehenfchlag eines andern Wagen? zu treten — ein er- 
hitztes Pferd nicht zu träckcu u. dgl. m. — ln den 
hierauf folgenden Winken zur Beurtheilung der Lan- 
desverfafiTungen und des Züftandes der Lander, ift 
manche nützliche Erinnerung ousgelafle», womit allen- 
falls mehrere der folgenden fechs Seiten, welche viele 
überflüfsige und gröfstentheils doch fehr uafirchre Wit- 
terungsbeobachtungen enthalten, nützlicher hätten an- 
gefüllt werden können, — So weit Rec. aus eigner 
Erfahrung auf Reifen, die diätetifchen Lehren für Rei- 
fende beurrheilen- kann, find fie fehr praktifch und zur 
Befolgung zu empfehlen. — Der 2te_Abfcbnjtt ent- 
hält ein nlphabetifches Verzeichnis der deutfehen Län- 
der und Städte. Wir vermiften hiehey eine vorange- 
fchickte, den Reifenden fo uöthige, Einleitung über 
die VerfafTung, Gröfse, Bevölkerung, Klima, Mundar- 
ten, Maafseu, Gewichte, Pofteinrichtungpn u. dgl. von 
Deutfcbland überhaupt, und begreifen nicht r wie der 
VerfafTcr folche allgemeine Angaben; die in beftimisten 
kurzen Sätzen hätren- belieben können, überlebe» konn- 
te, wenn er fich nicht auch bierbey hinter den leeren 
Vorwand, der Oekonomie des Raums flüchten, oder 
fich damit entfcbuldigen will, bey einigen einzelnen 
Ländern über Produete, Fruchtbarkeit r Gröfse ur.d 
Volksmenge unzureichende Notizen mitgetheilt zu ha- 
be». — - Was nun die benannten Notizen der Sehens- 
würdigkeiten in den vornebmften Städten betrilft, fo 
fagt der Vf. feiten im Vorbcricht, dafs er des en- 
gen Raums holber, viele Plätze-, die Merkwürdig- 
keiten darbieten, übergeben tnufstt. Es ift fticr 
nicht der Ort, die vielen Lücken und mehrere Unrich- 
tigkeiten in dexrAngaben zu verbeifern : alfo nur ein Paar 
Bemerkungen. Was füllen Erinnerungen, wie folgen- 
de? yltiom — „Reifende 1 * (welche? etwa betrunke- 
ne Handwerkspurfche ?) „muffen fich hier befonders 
„vor den Nachifelltmgen der Werber, j* feibft der See- 
„Zcw verkaufet r in Ooacht nehmen.“ Das ehemalige 
khandliche Gewerbe der fogeoannten Seelenverkäufer 
an der Elbküfte in Altona , wovon in vorigen Zeiten- 
vielleicht manches zu fagen war, gehört jetzt unrer 
die Mübrche». — Auf Gcgenftänd« der Kunft ift bey 
vielen Städten, we fich dergleichen befinden, nicht im- 
mer Rücklicht genommen, z. B, bey Anfpacb, Antwer- 
pen, Cölln, Hildesheun u. f. w., und nur höchft feite» 
auf umliegende fchöne Gegenden der Städte.- — Bey 
folchen Stadricu, wo der Vf. keine fpecicllen Topogra- 
phieen vor fich hatte, find die Notizen äufserft dürfiig r 
und feibft auch für ein folchcsTafchenbuch ru mangel- 
haft, — Zuletzt folgt eine Tabelle zur Beliimmungj 
des Werthes der gangbarfien deutfehen Müaifurten. 

ILiS— 
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Da es DEN : Dir Sachfell in Siebenbürgen. Ein Beytrag 
rurErd- und Meufchenkuudc, von Paul Rudolph 
(jottfchling. 1794* *34 S. 8 - Das Regifter von 
22 S. mit eingefchloflen. 

U„ q f cid geborner Siebenbürge . fächftfcher hu- 
tion . der am Ende diefer Schrift (S. III. 112.) ein 
Per'' eich nifs der von ihm zum Druck beförderten Schrif- 
te» mittheilt, die er zum Theil felbfl verfertigt, thcils 
aber nur verlegt hat ,- erzählt hier von feinen Landsleu- 
ten allerley . woraus ipaö fleh ungefähr einen Begriff 
von ihrem Zuftaude machen kann. Frey lieh aber hat. 
ten wir noch mehr über ihre Verfaffung erwartet. 
Nachdem er verl'chicdene Meynungen über die An- 
kunft derSachfen in Siebenbürgen angeführt hat, bleibt 
er bey der gewöhnlichen, dafs K. üeifa II fie im J. 

dahin gezogen habe, flehen und bemerkt, dafs 
nicht nur Hr. llenkö in feiner Tranfylvania, fondern 
auch er felbft, (in feiner kurzen Schilderung des über- 
crcfeeheten Grofsfürftenthuras Siebenbürgen, S. 39 ) 
diefelbe behauptet habe. „Ein löbl. Publicum, fahrt 
fort kann alfo auf des nur erwähnten lla. Benko 
AuSfuruch fich um fo ficherer verlaßen, als diefer Ge- 
iste und Pfarrer der Szeklerfchen Nation in die vier 
Tahre hindurch mit den geöfssen Männern Siebenbur- 
Lac e'oeo kaftfpieligen ßriefwechfel gepflogen hat, 
f w Er befchreibt hierauf das Eigeothum der Sach- 
f * ’ Q&et Jen königlichen Grund und Boden derfclben 
!* eilf Stühlen oder Diftfikten; befouders aber ihre 
“j des ganzen Landes Hauptftadt. Herraannltodt; 
aioht Nachricht von der Einführung der Reformation 
fn «vebenbürgen, von den Rectoren zu Hermannftadt, 
den evangelifehen Superintendenten, und zuletzt von 
firtEffühürsifchen Gelehrten. Weniger bringt er von 
Sen bürgerlichen Einrichtungen und Sitten 
Je'rSacbfen bey; entfchuldigt fleh aber -damit, dafs 
Zeit uud Umftandfi es nicht erlaubt haben. 

St Pr.TEnsnuRO. in derDruckerey der Academie der 
WifTeufchaften: Almanaf de Cour pour l'annte 1795. 

nie Einrichtung diefesRuflifchen Hot- und Staatscalen- 
ders ift aus der Anzeige der vorigen Jahrgänge bekannt. 
Hier nur einige Eigentümlichkeiten des neueften und 
ooHiifche Bemerkungen. Beytn Herzogi. uurtenbergi- 
‘ ? c/lf „ Haufe fleht als vermttwete Herzogin , die Graiin 
von Hohenheim; bey denjenigen Pohlen . welche Ruf- 
flfehe Ordensritter find, ein ci-devant vor ihren ehe- 
maligen Kronamtern. Unter den Franzofen ift als An- 
dreas-Ordensritter hier aufgeführt der Graf von Sr. 
n.Lo köni"l. Generallieutenaot ; unter den gekrönten 
W. ? »»1 Schweden, 

im Ruflifchen Corps diplomatique befindet fleh ein Ge 
•^.nf-straeer in Perflcn, und in dem auswärtigen, das 
Ä »’ d " "KT Tche«, havadtew .1. 
Envoye von Carthuel and Cache!. Die neuen Pohlni- 
|hln Gouvernements find noch nicht darum aufgefuhrt. 


Gotha, b. Perthes : Hiftorifch - geographifches Hand- 
buch zur genaueren Kenntnifs des gegenwärtigen 
’Jiriegsfchauplaizes und der an diefem Kriege teil- 
nehmenden Lander. Für alle Zeitungslefer nütz- 
lich. 1793. 342 S. 8- (18 S r -) 

Bey der durch das fteigende IntereiTe der jetzigen 
Zeitbegebenheiten auch zunehmenden Menge von Zei- 
tungslefern aus allen Ständen war es allerdings eine 
fehr gute Idee, diefen eiu folches Buch zum Nachfchla- 
gen in die Hände zu geben, wodurch fie bey allen in 
der Zeitungslectüre vorkommendeu erheblichen Gegen- 
ftandeu eine mangelhafte hiftorifch - geogcaphifebe- 
Kenntnifs berichtigen und ihren Urteilen mehr Gründ- 
lichkeit und Gewifsheit verlchaffeu könnten. Diefe 
Idee ifl nicht neu, der Vf. hat fie nur auf die gegen- 
wärtigen Kriegsumftäude befonders angewandt. Er 
hat aber die Hnuptprfoderniflfe eines Handbuchs diefet 
Art, welche nicht fuwohl in der Mauuichf.dtigkeit der 
Materien, als vielmehr in einer guten Auswahl und 
gründlichen Behandlung derfelben beflehen , nicht er- 
füllt, fondern lieb feine Arbeit viel zu leicht gemacht, 
ohne grofse-Mühe aus den bekannteflen (in der Vorre- 
de auch ehrlich genannten) geographifchen Werken 
mit grofser Flüchtigkeit zufammengefchrieben. Ara ficht, 
barlten ift diefes in dem erften Abfchnitt , der eine all- 
gemeine hiftorifch - politifebe Ueberficht von Frankreich, 
Deutfchland, Grofsbritanien , Spanien, Portugal, Hol- 
land und Sardinien, als den im Kriege befangenen Rei- 
chen, enthält. Oefterreich und Preufseu find hier aus- 

E elafien, und kommen auch unter der Rubrik von 
leutfchlaud nicht im inindeften vor. Die Ueber/icfifen 
felbfl lind ganz kurze, unkritifche, allgemeine Schilde- 
rungen , ohne alle Materienauswahl und Rücklicht auf 
dielieuefte Befchaffenheir. Bey Frankreich z. B. wird 
der Zuliand der Finanzen , der Land - und Seemacht 
u. f. f. nur befchrieben, wie er vor, nicht auch wie er 
nach der Revolution war, und von der Einrichtung 
des Convents, der Municipalitäten u. f. f. kömmt nicht 
das roindefte vor. Die üefchichte der englifchen Kö- 
nige nimmt 9 Blätter ein, und die unferes eigenen 
deutfehen Vaterlandes nicht einmal 3. Die Schilde- 
rung der deutfehen Reichs verfaifung zeigt, dafs der 
Vf. durchaus keine publiciftifchen Begriffe hatte. — Der 
zweute Abfchnitt enthält ein kurzes liandlexicon über 
die in dem gegenwärtigen Kriege unmittelbar oder mit- 
telbar verwickelten merkwürdigften Länder und Oer- 
ter, und kann für denjenigen Zeitungsleier, der keine 
andern Hülfsmittel hat, noch einigerraafsen brauchbar 
feyn. Bey jedem dergleichen Lande oder Orte ift zu- 
erft die geograpliifche Befchaflenheit, und dann das et- 
wa in diefem Kriege dafelbft vorgefallene Bemcrkens- 
werthe kurz angezeigt. Nur verraiflea wir darunter 
manche, die dem Kriegsfchauplatzc fehr nahe lind, fo 
wie die Colonieen der kriegführenden Mächte in an- 
dern W#lUheil»a. 
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Sonnabends, den It 


PHILOSOPHIE. ; 

Behmk , b. Felifch: Die Cathegorien (Kategorieen) 
des Ariftoteles mit Anmerkungen erläutert und als 
Propädeutik zu einer neuen Theorie des Denkens 
dargeftellt rou Satotnon Maimon. 1794. Vorr. XII u. 
*57 S. 8. 

D er Vf., der fich fchon durch mehrere Schriften eine an- 
fehnliche Stelle unter denSelbftdenkern erworben 
hat, giebt hier dem Publicum zuerft eine lesbare Ueber- 
fetzung von den Kategorieen des Ariftoteles. Sie find 
nicht aus dem Originale, fondern aus der lateinifchen 
Ueberfetzung des Hn. Buhle überfetzt. UnterdefTen ift 
doch die Ueberfetzung im Ganzen genommen, verftänd- 
lich und treu, bis auf einige Stellen , wo dieKenntuifs 
des Originals ihn licherer auf den Sinn würde geleitet 
haben. Einige Ausdruck* könnten auch beffer gewählt 
feyn. Nur einige Proben davon. S. 16 heifst es. „wor- 
aus es erhellt, dafs alle übrigen Dinge (aufser denSub- 
jftanzen) entweder von den erften Subftanzen ausgefagt 
werden, oder in denfelben anzutreffen find. Denn 
gehörten ße nicht zu den erjlen Subftanzen, Jo könnten 
fie auch den andern nicht beifgdegt werden, " anftatt: 
wenn die erllen Subftanzen nicht wirklich find, fokann 
gar nichts wirklich feyn. S. gl „Zweytens hat dasje- 
nige vor dem andern eine Priorität, was denfelben 
nach einer Regel in der Folge, vorhergehen mufs, fo 
dafs nur jenes vorhergehen und diefes folgen kanu, 
nicht aber umgekehrt.“ Die curfiv gedruckten Worte 
find Zufatz des Ueberfetzers , und richtiger würde der 
Satz fo lauten: Eher ift Etwas, wenn von dem Seyn 
des einen auf das Seyn des andern nicht wechfelsweife 
gefchlolfeu werden Kann. — Die Worte iix$e<ri c il-ic 
hat der Vf. durch Anlage , Fertigkeit überfetzt ; Befchaf- 
fenheit, F.igenjchajt würden aber dem Sinne des Origi- 
nals beffer entfprechen. Zu loben ift es, dafs viele 
überflüfiige Wiederholungen ausgclaflfen find. — In den 
Aumerkuugen erläutert der Vf. eiuige dunkle Stellen 
des Ariftoteles, oder entwickelt Beweife für Sätze, 
die ohne Beweis aufgeftellt find, zuweilen führt er aber 
auch Materien aus , zu welchen die Gedanken des Sta- 
giriten nur Veranlagung gaben, z. B. S. 69 über reelle 
und logifche Entgegcnfetzung. Zur vollftändigen Er- 
klärung der Kategorieen fiud fie nicht zureichend ; denn 
lie erklären nicht alles Dunkle; der Ideengang und der 
Gefichtspunkt des Pbilofophen wird gar nicht in das 
gehörige Licht gefetzt. Ungeachtet vieler fcharffinni- 
gen Bemerkungen kommt doch manches vor, was eine 
ftrenge Prüfung nicht aushält, Z. B. S, 8 di« Erklä- 
rung von Subject und Prädicat. Subject ift dasjenige, 
A. L, Z. 1795. Dritter Band. 
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was nicht an fich fondern blofs als das Prädicat auf eine 
befondre Art befiimmt, Prädicat aber das Beftimmbare, 
was auch an fich abftrahirt von der befondern Beftira- 
raung des Subjects gedacht werden kann. Was in der 
Vorrede über die Kategorieen des Ariftoteles ln Verglei- 
chung mit der kantifchen Darftellung derfelben gefagt 
wird, ift nicht bewiefen und wird auch nicht erwiefen 
werden können. Der Vf. meynt nämlich die Vorzüge 
der letztem, in Anfchung der Herleitung aus einem 
Princip, und in Anfehung der fyftematifchen Ordnung, 
feyen noch zu bezweifela. Ariftoteles leite fie nicht 
wie Kaut aus den Formen der Urtheile her, fondern 
habe fie durch Abftraction gefunden. Und darinn habe 
er fo fehr Unrecht nicht. Denn anftatt die logifchen 
Formen den Kategorieen, müde man vielmehr diefe je- 
nen zum Grunde legen. (Wie ftimrat aber damit die 
Behauptung des Vf. S. 2X1 , dafs die Kategorieen nichts 
anders als die logifchen Functionen der Urtheile find?) 
Die Vollzähligkeit derfelben könne fowohl durch die 
Kantifche, als durch die Ariftotelifchc Methode erreicht 
werden; bey der letzten fey nicht Induction fondern 
blofse Reflexion über die erllen heften. Gegenftände des 
Denkeus hinreichend. Wenn auch Ariftoteles darinn 
einen Fehler begangen habe, fo liege die Schuld davon 
nicht in der Methode, fondern in einer Ermüdung des 
Scharffinns, welche jedem Sterblichen begegnen könne. 

Der gröfsere Theil diefer Schrift enthält , die Pro* 
pädeutik des Vf. zu feiner neuen Theorie des Denkens, 
w'elche mit der Ueberfetzung der Kategorieen des. Ari- 
ftoteles weiter nicht zufarn inenbängt, als dafs in beiden 
einige gemeinfchafdiche Ideen angetrofTeu werden. 
Der Vf. handelt in derfelben von dem Begriff einer Er- 
klärung überhaupt, von der Erklärung und den Thci- 
len der Philofophie , von den verfchiedenen Methoden 
der Philofophie; dann von der Logik überhaupt, voa 
den Begriffen, Urthcilen, Schlüffen und endlich von 
den verfchiedenen Erkenntnifsarteu ; uud in diefem letz- 
ten Abfchnitt von den Kategorieen und ihrer De- 
duction , von Zeit und Raum als Bedingungeu des Den- 
kens , von den Reflexionsbegriffen , von dem Denken 
überhaupt. Wenn man unter Propädeutik Belehrung 
über das verlieht, was man von eiuer Wiffenfchaft wif-, 
fen mufs , um diefe beffer zu verftehen und zu benutzen,, 
fo dürfte man vielleicht mit diefer Propädeutik nicht 
vollkommen zufrieden feyn. Anftatt den Lefer in den 
eigenthümlicheu Gefichtspunkt des Vf. zu fteiieo, und 
ihn vollkommen in den Stand zu folzea, feine neue 
Thetrie des Denkens nach ihren Gründen und Folgen 
vorläufig kennen zu lernen und als ein vrifLnfcbaft- 
liches Ganze üborfehea, das Abweichende uudCharak- 
Yyy ' teri- 
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teriftifche derfelben von andern Thcorieen beurtheilen 
7.u können, thcilt der Vf. vielmehr eine Reibe fcharf- 
fiuniger Bemerkungen über den ganzen Umfang der Lo- 
gik mit, die zwar einige Züge aus feiner neuen Theo- 
rie enthalten, aber doch keinen vollßändigpn Ucber- 
blick gewahren. In der Vorrede und in der Abh. wird 
zwar hie und da gefagt, was diefelbe leiften und wo- 
durch fie lieh unterfchcidcn füll , das ift aber zu dein 
befagien Zwei k nicht zureichend. Da nun der Vf. in der 
Vorrede S. XI Philofophen iiunProfejfion nicht für Be- 
uriheilcr anerkennt , weil fie „als in ihrer einmal an- 
genommenen Denkungsart verhärtete Sünder feine Den- 
kungsart nicht begreifen können noch wollen, und fie 
daher verwerfen werden,“ feine eigne Denkungsart 
aber hier noch nicht vcllftändig und zufnmmcnbängend 
dargcltellt ift, 1b luufs das Unheil über diefelbe noth- 
wendig bis auf die Kritik jener Theorie verfchoben 
werden, und.Rec. kann deshalb nur Einiges aus dem 
Inhalt diefer Schrift ausheben, um das Publicum nur 
vorläufig darauf aulroerkfam zu machen. 

In der Vorrede gieht der Vf. das Unterfcheidende fei- 
ner Theorie fo an. Die 1 ogik wird in derfelben von der 
Transfcendentalphilcfophie zwar abftrahirt gedacht, aber 
dennoch iu Verbindung mit derfelben dargeiiellt. Das lo- 
gifche Object könne und müffe allerdings unbeitiimnt 
bleiben ; aber die logifchen Formen müfsten beltimmt ge- 
dacht werden, weil fie fonft ohne Bedeutung waren; und 
das könne nicht anders gefchehcn, als durch transzenden- 
tale Merkmale. Hierüber hat fich der Vf. zwar erklärt, aber 
nach Rec. Meynung noch nicht befriedigend. 2) Der Vf. 
verwirft das blofse discurlive Denken als eine leere Ficti- 
on, die keinen reellen Grund habe, gänzlich, und fchränkt 
feine Theorie des Denkens blofs auf das reelle Denken ein, 
und zieht das Denken der Objecte der Erfahrung in 
Zweifel. (Gründe diefes Verfahrens find hier gar nicht 
angegeben, da doch darauf feineTheorie hauptfäcblich 
mit gegründet ift.) 3) Er fucht ein allgemeines Krite- 
rium des reellen Denkens in dem von ihiu fogenannten 
Grundfatz der Beftinimbarkeit auf, und leitet aus die- 
feiu die logifchen Formen fyftematifch ab. -Hiervon 
findet man einigen Auffchlufs in der Abhandlung. 

Der Vf. fangt die Abh. mit einer Unterfuehung über 
die Möglichkeit einer Erklärung an, worinn eigentlich 
gezeigt wird, warum und wenn eine Erklärung den 
Gefchiochtsbegriff und den Unterfchied der Art enthal- 
ten mtilTe, deren Refultat dahin geht, dafs diefes nur 
bey fubordinirten Merkmale? erfoderlich , bey coordi- 
nirteu hingegen febon eine blofse Aufzählung derfel- 
ben hinreichend fey. Subordioirte Merkmale nennt er 
diejenigen, welcheira Bewufstfeyn eines einzigenOb- 
jects verbunden werden , und von denen eins das 
andre vorausfetzt; coordinirt find fie dann, wenn keins 
das andre vorausferzr. Das S. nt angeführte Beyfpiel 
pnfst nicht zu diefer Erklärung, weil es Merkmale nicht 
eines foridern mehrerer Objecte enthält, die einander 
nicht \ orausfetzen. Und Tollte wohl eine blofse Auf- 
zählung von Merkmalen zur Erklärung hinreichend 
feyn? Vor allen Dingen hatte der Begriff einer Erklä- 
rung feftgefe'tzt werden füllen. Es beifit zwar zu An- 
fänge, eine Erklärung .überhaupt (aifo doch wohl jede) 
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erfodere den Gefihlechtsbegriff und den Unterfchied 
der Gattung; durch die Unterfuchuiig felbft und durch 
die Aufftelliing einer Art von Erklärung, bey der das 
nicht erfoderlich ift, ift diefer Begriff fo gut als aufge- 
hoben. — Der Vf. unterfebeidet ein vierfaches Bewufst- 
feyn, desSubjects, des Objects, der Beziehung des 
Subjecrs und des Objects, uud endlich das allen diefen 
beitiinmtcu gemeinfchaftliche Bewufstfeyn überhaupt. 
Scharfiinnig ift die Unterfcheidung der Verbindung des 
Maunichfaltigen io ein Bewufstfeyn und in eine Einheit 
des Bewufstleyns. Die Philofophie ift nach deiu Vf. 
die Idee einer U'iffcnfchaft , deren Gegenftand die Mög- 
lichkeit einer U'tjfenfchaft 'überhaupt iß, oder die Idee 
einer IVijfenfchajt von der Möglichkeit eines Ganzen der 
Erkennt nifs überhaupt. Eiuc Erklärung, die fich wohl 
mehr auf eine Propädeutik der Philofophie als auf Phi- 
lofophie felbft bezieht. Es ift aber hier der Ort nicht 
uns weiter darüber auszubreiten ; zumal da diefe Erklä- 
rung und dieEintheilung der Philofophie in reine, an- 
gewandte und praktifche fchon aus frühem Schritten 
des Vf. bekannt find. Von der Logik fagt der Vf., fie 
muffe die transcendentalen VerhaltnilTe , oder die Bedin- 
gungen a priori, unter welchen die logifchen Verhalt- 
niffe eine Bedeutung erhalten, und dahei' von reelleu 
Objecten gebraucht werden können, welches bisher von 
allen Logikern vemachlafjäget wordeu fey, und fodann 
die logifchen VerhaltnilTe od#P Formen felbft feftfetzen, 
die zwar nicht ohne die transfcendentalen Vcrhältoiffe. 
aber doch vondeufelben abftrahirt gedacht werden kön- 
nen. Was das erfte betrifft, fo ftreitet das Wohlmitder 
Reinheit und Allgemeinheit der Logik , welche blofs die 
Form des Denkens ohne alle Rücklicht und Beziehung 
auf Objecte zum Gegenftandc hat. Der Vf. drückt fich 
zuweilen fo aus, als harte die Logik überhaupt, nicht 
etwa die transcendentale, das Denken eines ganz un- 
beftimmten Objects überhaupt zum Gcgenftande. Allein 
da fcheinr der Stoff und die Form der Logik nicht ge- 
nug unterfchieden worden zu feyn. Man kannffeylicb 
nicht ohne ein Mannicbialtiges zu verbinden denken, 
wodurch der Begriff von irgend einem, unbeftiimnt 
welchem, Objecte hervorgeht ; diefes ift aber nichrZweck 
und Gegenfiand der Logik, fondern die verfchiedccen 
möglichen Arten von Verbindungen des Mannichfabi- 
gen, und ihre VerhaltnilTe, infofern fic nicht in Ob- 
jecten gegründet, fondern durch das Denken felbft be- 
ftimmt lind, zu entwickeln. — In der Lehre von den 
Urtheilcn weicht der Vf. fehr von den gewöhnlichen Be- 
Kimmungen ob. Er behauptet, dafs die Eimheiluogder 
Uriheile ihrer Qualität nach nur einen richtigen Tbei- 
lungsgrund haben, die übrigen Momente aber aus d:c- 
fetri abgeleitet find. Der Qualität nach iß die Verbin- 
dung der Gegenftande des Bewufstfeyns in eiuero Ur- 
theilc ent weder pofitiv oder negativ , oder zero. Der 
pofitiven Verbindung liegt der Begriff der transcenden- 
tulen liealitat , der negativen der Begriff der transcen- 
dental n Nigr.tion, der mit zero bezeichneten der Be- 
griff des transcendentalen Nichts zum Grunde. Hier iß 
uun der Ort, wo hätte bewiefen werden follen, dafs 
die Kategoricen den logifchen Formen zutn Grunde lie- 
gen. Der Vf. hat einen Verfuch dazu gemacht, ob er 
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aber befriedigend ift, das ift eine andre Frage. Die 
logifche Realität und Negation, heifst es S. 147, ift 
von der transfcendentalen untcrfchieden. Die transfeen-' 
dentale Realität ift abfolut, und bezieht ftch auf einen 
Gegenftand des Bcwufstfeyns an lieh; die ihr entge- 
geugefetzte Negation ift zwar nicht an fich, aber doch 
durch Verbindung der transfcerfdentalen Realität mit 
der logifchen Negation ein Gegenftand des Bcwufstfeyns. 
Beide können daher in Beziehung auf verschiedene Ob- 
jecte nicht mit einander vertan fehl werden ; Licht bleibt 
immer eine Realität, und Finfiernifs die ihr entgegen- 
gefetzte Negation. Die logifche Realität ift kein ablo- 
lutes Setzen eines Gegeniiandes des Bewufstfeyns au 
fich, fonderu blofs fein Setzen in Verbindung mit einem 
andern, und die logifche Negation keine Aufhebung 
abfo luter Realität, fondern blofs Aufhebung einer Ver- 
bindung. Logifche Realität und Negation können da- 
her in Beziehung auf verschiedene Objecte mit einan- 
der vertaufcbt werden. Eine abfolute Realität kann 
eine logifche Negation feyn, und fo auch umgekehrt. 
Dem Thiere wird Vernunft abgefprochen und'defn 
Menfchen Sterblichkeit beygelegt. Dm Frage ift aber, 
wodurch wird logifche Realität von der logifchen Ne- 
gation unterschieden ? Sagt man logifche Realität ift 
ein ßeylegeti, und logifche Negation ein Abfprechen, 
fo werde ich weiter fragen , was ift Beylegm , was ift 
ftbfprechtn ? Hier lieht man fich alfo gezwungen, die 
logifche Realität und Negation dureh die abfolute zu 
betiimoien : — Sollte dadurch wohl bewiefen feyn was 
zu erweifen war? Die Logik hat nichts zu thun mit 
ob/ertiver Realität und der entgegengefetzten Negation, 
fondern mir mit dem formellen Unterschiede der Ur- 
tbcile. Die Qualität der Urtheile ift der Unterfchied 
derfelbca in Anfehung der Verbindung dca Stftijects 
und Pradicats in eine Einheit des Bewufstfeyns; die 
Verbindung eines Prädäcats mit einem Subject ift Be- 
jahung, die Trennung deflelben ift Verneinung. Setzen 
diefe Formen noch etwas höheres zu ihrer Erklärung 
voraus? Kann man nicht auch frägen , was ift die 
transfccndentale Realität, und wodurch Soll diefe be- 
ftimint werden? ' 

Die bejahenden, verneinenden und unendlichen Ur- 
theile (welche letztere der Vf. nicht blofs dem Aus- 
drucke fondern als wefentlich \ on den verneinenden 
verschieden angefehen wifien will) werden fo erkläret. 
Die durch das Unheil zu verbindenden Objecte, ent- 
halten entweder einen Grund der Bejahung, oder einen 
Grund der Verneinung, oder Jie enthalten fo wenig 
einen Grund der Bejahung als der Verneinung. Im er- 
ften Falle eutfteht ein bejahendes, ü» zweyten ein ver- 
neinendes, — iimdrirten, ein unendliches Uriheil. Ein 
Beyfpiel von dem letztem ift: die Tugend ift vier- 
eckige; welches Bejfpiel aber nicht pafiVnd Scheint, 
weil durvh das Pradicat allerdings etwas im Subjecte 
aufgehoben wird, und das Subject einen Grund der 
Verneinung enthalt: Tugend ift kein im Raume be- 
ßnnmbares Ding. • Nun fucht der Vf. ein allgemeines 
Kriterium, durch Welches belliinmt werden kann, zu 
welcher Art von IJnheilen eiu gegebenes Uniteil ge 
hure, uud findet diefcs io dem Veriiulmils der Objecte 


zu einander. Die (durchs Denken zu verbindenden Ob- 
jecte find in Beziehung auf einander von dreyerley Art. 
I) Jedes derfelben kann ein Gegenftand des Bewufstfeyns 
an fich außer der Verbindung mit dein andern feyn. 
- 2 ) Oder keines derfelben ikan fich außer der Verbindung 
Sondern nur in der Verbindung mit dem andern ein Gegen- 
ftand des Bewufstfeyns. 3) Es ift aber auch möglich, dafs 
eins der zu verbindenden Objecte auch au fich, aufserder 
Verbindung, das andre aber nur in der Verbindung ein Ge- 
genftand des Bewufstfeyns ift. Die Objecte dererftenArt 
können nach dem Vf. gar nicht in eine Einheit des Be- 
wufstfeyns verbunden werden, eben weil jedes an fich 
Schon ein Object des Bewufstfeyns ift. (So können fie aber 
auch ki kein Unheil verbunden werden. Und doch 
Soll diefes ein Kriterium der unendlichen Urtheile feyn. 
S. 155). Dir Objecte der zweyten Art find imBewufst- 
feyn wechfelfeirig von einander abhängig, aber es find 
blofse Verhaltnift’e und keine reellen Objecte ; hingegen 
die der dritten Art find ciufeitig von einander abhän- 
gig; diefe Verbindung ift eine nothwendige Verbin- 
dung, nicht nur von dem Rewufstfeyn des durch die- 
selbe gedachten neuen Objects, fondern felbftvon dem 
möglichen Rewufstfeyn desjenigen Objects, das fonft 
kein Gegenftand des Bewufstfeyns ift. Diefe Verbin- 
dung hat alfo keinen Grund und bezieht fich zugleich 
auf ein reelles Object. Es fehlt alfo noch an einem 
Merkmal der verneinenden Urtheile. Das letzte Ver- 
haltnils ficht der Vf. als dos Kriterium der reellen Ur- 
theile an, und bildet daraus feinen Gruncifatz der Be- 
itimmbarkeit S. 230, oder auch den Grundfatz einer 
möglichen SyntheiisS. 232. Wie ober dadurch die ob- 
jective Realität des dadurch gedachten Objects erkenn- 
bar fey, ift noch nicht klar. — Doch wir mäßen diefe 
Anzeige fchliefsen, und bemerken nur noch, dafs die- 
le Abhandlung, wegen der vielen feharffinnigen Erör- 
terungen und neuen Anlichten, der Aufmerksamkeit der 
Denker allerdings werth fey. Und wir wünfehten, dafs 
aus diefem Geficbtspunkte auch unfre Bemerkungen an- 
gefeheu werden möchten! 

• 

KIND FORSCHRIFTEN. , 

Lrnrzrc, b. ScLneiderr Moral in Fabeln. Ein Lefe- 
buch für Kinder. Mit Denkreimen und Bildern. 
* 795 - 247 S. g. (12 gr.) 

Schon vor beynahe zwey Jahren Schickte der unge- 
nannte Vf., laut des Vorberichts, das Manufcript zu dielem 
Werkchen dem Verleger, zu einerZeit wo ihm noch keine 
fo vollftnndige , und mir folchsn Rückfichten bearbeitete 
Sammlung bekannt war, etwa Meißner s ft cf opif che Fa- 
beln ausgenommen, die er auch hier am bäuhgften ge- 
braucht habe. Seitdem wären zwar einige dergleichen 
Sammlungen, und auch eine neue Aullage von Meifs- 
ners Fabeln erfchienen ; .doch holle er dadurch gegen- 
wärtige Sammlung nicht ganz überftüllig gemacht zu 
Sehen, da fie fich theils durch die bequeme fijftemati- 
fche Anordnung, durch . mehrere ganz neue Fabeln, und 
die 1 neijl ganz neu hinzugejügten Denkreime, theils aber 
auch durch ihre llohijt uheit or jenem auszeichnete, 
weh he bey der gehegten Abiicfit: ein Lefeübungsbuch 
Y y y * für 


für die untr-fien Claffen dcutfcher Sthul n zu liefern, 
eine nicht unwichtige Eigenschaft wäre. Uebiigens 
wolle er durch diefe Schrift deu Anfängern das L.fin- 
Irruen angenehm machen, und zugleich ihren zarten 
Herzen lelioo frühzeitig edle Gefühle und Gefinnunge n 
eüißnfien. — : Wir können bezeugen, dafs der Vf. diefe 
.feiue Abficht nicht verfehlt habe. Die hie und da zu 
Anfänge und am Schlufle einer Fabel angebrachten 
(freylich nicht fonderlichen) Bilder waren lisch der Ver- 
Ijcherung des Vf. beyra Verleger vorrathig, und find 
hier eine Zugabe, um das Buch noch anziehender für 
die Kinder zu machen, ohne es dadurch eben zu ver- 
theuern , wie folches in Anfehung der Holzfchnitte bey 
Meifsvcrs n<ucn Fabeln, der Fall fey.— Die angerühm- 
te fijjlqn.difche Anordnung diefer Moralpredigenden Fa- 
\ ein jfi folgende: A. Welfes und gutes Verhalten in Ab- 
f.cht auf uns filljl, und zwar in Hinficht auf Sorge für 
Leben und Gefundheit. Tätigkeit, Fleifs und Arbeit- 
famkeit, Mafsigkeit und Euthaltl'amkeir. Keujchheit. 
Sparfanjkeit. Genügfamkeit und Zufriedenheit. Rein- 
lichkeit. Ordnungsliebe. Wissbegierde und Auftnerk- 
famkeit. Vorlichtigkeir. Gefchicklichkeir. Selbftkennt- 
nifs. Weisheit. Tugend. Wahrer Werth. B. Weifet 
und gutes Verhalten in Abficht auf Andere, i) Nach 
den verfchieiier.cn natürlichen und bürgerlichen Verhalt- 
vifen, als gegen Acltern , Lehrer, Wohlthäter, Ge- 
feu wider , Freunde, Feinde, Untergebene, die Obrig- 
keit. 2) Gegen Andere überhaupt, und zwar, a) ira 
Allrfimpiusu , als: beurtheile niemand nach feinem 
Aeufseru, Suche lieber das Gute, als das Bofe an dei- 
nem N, lehrten auf. Tadle an Andern nicht Fehler, die 
du felbd baiK Achte nicht jedeu Tadel , uud ftrebe 
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OrKftsoMir. b. Biumauer und b. d. ILrausg. 

de* prakiifchen Lehrbegriffs der Baukunft auf dem Linde. 
Dir wirthfchajtliche Feuerung . oder kritifehe Uuterfuchung der 
Ilcitzung, die .man von franzöfifchen Kuniner. und deuil'chen Stu- 
bcuöfen erhalt, begleitet von einer neue« Bauart der Feuorheer- 
de zum Gebrauch des armen Handwerkers, und wirthfcbafüicfaer 
bewahrter Raminöfen, welche die Vortheile jener beiden lleitzun- 
gen vereinigen , ohne ihre Fehler zu haben. Nebft der Art (ich 
der Steinkohlen zur häuslichen Feurung, zu Schmidten, (Schmie- 
den,) SfllpeterfWereyen u. f. w. zu bedienen. Weichem allen 
eine Abhandlung über die Rauchfange der Alten vorgeht. m. K. 

<». linier riidVMt weiflaufcigen und vitlumfafleiuleri 
luci wird eine dreyfache angeblich hdzerfparende l'euerungs- 
m-.thod? empfohlen. Die voran gefchickte Abhandlung, in wel- 
cher mit vielem Prunk, von Gelehrfamkeit ujuerfucht wird : ob 
fchon b<*v den Ahe» Rauehfinge üblich gewefen , erfchopft die- 
tn Gctniftand nicht, und fcheint hter auch fehr am Unrechten 
Ort zuftt'bcn . indem (ie alten den Lcfern fehr uiitmereftsn» teyn 
wird, die floh über deu llaupi'.imftand : wohl jede und holzerfpa- 
rrnde Offen zu erhalten , belehren wollen. 1 )ie eigeiitlicke Abh. 
enthält drry durch Zeichnungen erläuterte Oefen , die, fo viel 
P.ec. davon aus der biofsrn Zeichuung zu beurteilen vermag, 
\<ohl nicht ganz zweckmäfsig feyn möchten. Die Ifauptfache 
bleibt her allen hoizfparenden Oefen doch immer die : dafs durch 
nie mö ' ichfte Cicculaiion des Hauchs in dem Körper des Ofens 
die Wärme, fo lange als möglich ift, erhalten werde. Dies rer- 
m ifst man aber bey allen diefeu Anlagen ganz. No. i ift ein 2 
ruft io Zoll hohes und im Lichten eben fo tiefes und breites von 


nicht nach allgemeinem Beyfall. Ahme bfcht unbe- 
dacht km n nach. Sey gegen jedermann gerecht und bil- 
lig. Sey treu, ehrlich und aufrichtig. Diene gern. 
Hilf, wo du kannft. Sey mild und freundlich. Sey 
fanftmüthig und gelalTen. Liebe Frieden und Einigkeit. 
Sey duldfam und nachgebend. Zeig’ Demutk und Be- 
fcheidenheit. Rede Wahrheit und halte Wort. Wiffe 
zu rechter Zeit zu fchweigen. b) Insb ef ander t , gegen 
Reiche uud Vornehme, Arme und Geringe, Glückliche 
und Unglückliche, gegen Gute, Büfe und Thoren. 
3) Gegen Thier e. C. Weif es und gutes Verhalten in Ab- 
ficht auf die verschiedenen Abwickelungen und Schick- 
Jble des menfchlichen Lebens, und zwar im Glück, im 
Unglück, und im Tode. — Diefe zahlreichen Rubriken 
find durch 178 Fabeln und Erzählungen erläutert , die 
gröfstentheils fchon bekannt find. Es würde zu viel 
Raum einnehmen , eine von den neufcheinenden hier 
abzufchreiben , weshalb wir nur die zwiefachen Mora- 
len und Deokreime, welche der zweymal mit wenigen 
Veränderungen abgedruckten bekannten Fabel von der 
gemeinfchafllichen £}agd des Fuchs , Efels und Löwen, 
angehängt find, hinzufügen: S. 84. Es ilt Klugheit, 
in folchen Umliänden lieber einen mäfsigen Verlud er- 
leiden , als durch Thorheit und Eigenfinn fich noch ein 
gröfseres Unglück zuziehen. Aus andrer Schaden foll 
man klug werden. Sicher darf man fich weit feltner 
über eigne Noth befchwcren, läfst «na» fich durch Andrer 
Schaden wahre Lebensklugheit lehren. S. 220 Am Un- 
fall, der deinen Nächften betrifft, lerne denjenigen 
vermeiden, der dich felbft betreffen könnte. Das Un- 
glück Andrer kann , wiilft du es treulich nützen zum Klü- 
gerwerden , dich vor manchem Unfall fshützen. 


HR1FTEM. - 

Ziegelfteinen aufgeführtes P.iraHelepipeütun: der Deckel deffelbsa 
ift mit zwo Oefnungcn zu Kochtöpfen verfehen ; und durch eine 
dritte Oefmmg wird mittelft einer eifernen Röhre der Rauch sb« 
geleiter. Einen Fufs über diefem Deckel erhaben ruht ein blecher- 
ner Mantel , um die Düiifle der Speifen abzuleiten , damit fie fich 
nicht im Zimmer verbreiten. Da das Feuer hier ia dem hohle* 
Körper brennt, und der Rauch ohne die mindße Circulation zur 
Röhre hinaus fahrt; da die ganze Anlage wegen der Menge des 
Eifeuhlcchs zum Mantel und zur Röhre nicht wohlfeil feyn kaan, 
fo kann Rec. fich von der fo fehr angepriefenen Brauchbarkeit 
diel'er Kamine für geringe und äjrmere Leute nicht überzeugen. 

Eine in derflauptfache ähnliche Einrichtung findet man such 
bey No. 2 , durch welchen eine dreyfache Feuerung erfpart wer- 
den foll. Der Feuerkafteu felbft wird von der Küche geheizt, 
und erwärmt die Vorderwand, die zu dem Ende tiefer in die 
Stube tritt , und anten eine rerfchloffene Abtheilung tu einem 
blinden Kamin hat. Im Deckel des Feuerkaftena Gnd die Oef- 
nungeii zu den Kochtöpfen und der Rauchröhret indem der Feuer - 
kaften felbft zum Backen und Braten dienen foll. Der Rauch geht 
übrigens eben fo, wie bey N. i unmittelbar zur Röhre hinaus. 

N. 3 zeigt die Einrichtung einer Steinkohlen - Feurung, wie 
auch eines zu dem Ende eingerichteten Ofens. Beide find hier, 
wie bey Steinkohlen notluvendig ift , mit einem eifernen Roft rer- 
fehen. — Uebrigens empfehlen fich diefe Anlagen durch äufsere 
Neuigkeit und besonders No. 2 durch die mancherley darinn an- 
gebrachten Bequemlichkeiten, die ftatt Schränke zur Aufbewah- 
rung von allerley Geräahfchafien oder «uderer Sachen dienen 
körnten. 
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Sonnabends , den it. September 1795. 


GOTTESGEL AU ET HE IT. 

Bkkmn, b. Mylius : Verbuch einer hißorifch- kritifchen 
Darflellung der jüdifdun Lehre von einer Fortdauer 
nach dem Tods, l'o weit lieb Spuren davon im A.^ 
T. finden, vom Qeiocandidaten gfoh. Fr. WiUu 
Thijm. 1795. 321 S. gr. g, 

H r. Th. bat den nächften Zweck, den er bey die- 
fer gelehrten und gründlichen Schrift hatte , lieh 
dem Publicum von feiuer literarifchen Seite zu em- 
pfehlen, völlig erreicht; denn er verrath fo viele 
Kenntniffe, Belefenheit, Gefchmack und reife Urtheils- 
kraft, dafs alle uofere Candidaten der Theologie, wel- 
che fich derfelbeo in folchem Mafse rühmen könuren, 
der Würdigkeit nach lau gft. befördert feyn müfsten. 
Der Gegenstand, den der Vf. zu feiner gelehrten Un- 
terluchung gewählt har, ift zwar io den neueilen Zei- 
ten van allen Seiten mannichfalcig beleuchtet worden; 
allein Hr. Th. hat theils das eigenthümliche Verdienll, 
dafs er im erften Theile ganz unbefangen, und abgese- 
hen von allen vorigen Behandlungen, eine nochmalige 
kritijehe Unterfuchuug auQellt, theils im zweiiten Thei- 
le die verfchiedenen Meynungen der Theologen vor 
ihm kritiffh beurtheilt, wodurch die Sache wteder ei- 
nen neuen Reiz gewonnen hat. Diefe kriufche Sich- 
tuno- und Beurteilung fängt mit den früheften K. V. 
an “ und geht fort bis auf die Theologen der neueßen 
Zeit, die ihre Ideen über den Unterfuchungspunkt zu- 
letzt’ an den Tag gelegt haben, bis auf Ziegler, Staud- 
Un, Amman u. f. w. Alles diefes einzig uud allein in 
Beziehung auf das A. T. , wie es der Titel deutlich 
genug'angicbt. IndelTen konnten doch nicht alle Ur- 
theile fammtlicher Theologen der Kirche, die je ihre 
Meynungen über die Lehre des A. I • s on der Fort- 
dauer nach dem Tode gelägt haben, aufgeführt wer- 
den. wenn nicht das Buch ungeheuer auwachlen , und 
die Bekanntmachung delTelben mehrere Jahre hinaus 
gefetzt werden füllte. Es inufste alfo eine vernünfti- 
ge Auswahl getroffen werden, damit der Vf. feines 
Zwecks nicht verfehlte. Aus 'den früheften Zcitpn der 
Kirche lind nur die Ideen der vorzüglichtten K. V. an- 
gegeben und beurtheilt. Das Zeitalter der Scholaüi- 
ker ift ganz übergangen, weil fich diefe genau an Au- 
r uftias Meynungen anfchüefsen und bkfs diefe wie- 
der aufwärmen. (Allein fo viel Rec. weifs, findet die- 
fer Fall nicht bey allen Scholaftikern ftatt, und es find 
noch Abdlard, Hildebert, Durandus, Johann Dans und 
'Fhomns von Aquino genauer nachzuiehen.) Eben fo 
wird das Zeitalter der Reformation mit den Uuitariern 
uad Socinianern begonnen, wo Rec. die Meynungen 
A. L. Z. 1795. Dritter Band. 


des Erasmus, Melanchthon und der Schweizer ungern 
vermifst hat; dagegen aber wird das i7te und igte 
Jahrhundert tlefto genauer durchgegangen , und vor- 
züglich ein richtiges Unheil über die Meynungen der 
Anninianer, Engländer und lutherifeben 'I’heologen ge- 
fällt. Bey diefer Darftellung fo vielfacher Vorftellungs- 
arten ift es höchft intereffant zu bemerken , wie oft 
zwey oder mehrere Männer von ganz ewgegengefetz- 
ten Grundfatzen ausgeheu, um am Ende däflelbe zu 
behaupten Sojiehauptete z. B. JVarburton. veranlafst 
durch die Einwendungen der englifchen Freydenken 
dafs die Mofaifche Religion, der die Verheifsung eines 
ewigen Lehens fehle , keine unmittelbar geoffenbarta 
Religion heifsen könne, — gerade aus diefer Auslaf- v 
fung die Göttlichkeit der Religion und Sendung Mofis. 
Dagegen verficherte der fcharflinuige Michaelis, der 
Glaube an eineu künftigen Vergeltungszufland muffe 
geoffenbaret , und im Pentateuch enthalten feyn, fonft 
fey die Mofaifche Religion keine unmittelbar geoflfen- 
barte Religion , und Mofes kein göttlicher Gefandter. 
Gewifs würde er diefe Behauptung nicht gewagt ha- 
ben, wenn er nicht fchon vorher jenen Glauben in den 
Büchern Mofis gefunden zu haben geglaubt hätte. Jetzt 
kann nun wieder kein ge/under Interpret, dergleichen 
auch der Vf, ift, die Idee von einem künftigen Vergel- 
tungszuftande darin finden, und ^dennoch bleibt Mi- 
chaelis Behauptung felir bedeutend. Will man alfo 
noch eine unmittelbare Offenbarung der Mofaifchen Re- 
ligion behaupten; fo mufs mau wieder zu Warburton’s 
Beweisart feine Zuflucht nehmen, die aber felir feicht 

bleibt. * Die Vurllellung von einem künftigen Zu- 

ftande der Vergeltung findet Hr. Th. felir richtig erft 
in den Apokryphen des A. T. iiu Buch der Weisheit 
und den 2 Büchern der Makkabäer. Wenn er aber 
glaubt, dafs Mofes und der Verfafler des Buchs Iliob 
diefe Lehre wohl abfichtlich verschwiegen haben möch- 
ten; fo pafst diefes fo wenig zu der vermutheten Bed- 
lichkeit jener Schriftfteller, als zu dem Grade der dama- 
ligen Cultur, und einer Zeit wo diefe Lehre noch völlig 
unbekannt war. Dagegeu ftimmt Rec. völlig mit dem 
Vf. überein, dafs die Hebräer fehr früh eine duckte Vor- 
ftellung von irgend einer unbeftimmten Fortdauer nach 
dem Tode hatten, wovon fich Spuren genug im Pen- 
tateuch finden. Man dachte lieh $vahrfcheinWch die 
1 (rtTWÖM) oder die materielle Lebenskraft als ei- 
ne Dunftgeltalt u. dgl. in der Nähe des entfeelten Kör- 
pers, womit der todte Körper wieder befeelt werden 
könne. Aber man dachte fich gewifs noch kein menfeh- 
lichcs Leben ohne Körper, Zum Beweife können die- 
nen aus der Patriarchenperiode die Gefchichte Heuochs ; 
denn weun die Worte ; „Gott nahm ihn Weg, oder zu 
Zzz fich 
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fich , und er ward nicht mehr gefehen,“ irgend einen 
Sinn haben Tollen; fo roufs man fich doch dabey ge- 
dacht haben, dafs ihn Gott mit feinem Körper , der auf 
der Erde nicht zu finden war, (fonft würde es heifsen, 
ond er wurde begraben,) irgendwo aufser der Erde 
noch fortleben lalle. Ferner die Aufopferung Ifaaks. 
Abraham glaubte gewifs, Gott Würde den eutfeelten 
Körper fchou wieder zum Leben bringen können. (Den 
Bevveis aus der Stelle: „ich bin der Gott Abrahams u. 
f, w.“ nimmt Itec. nicht an , denn darein ift fpäterhin 
mehr gelegt worden, als urfpriinglich darinn lag.) Au 
der Periode Molis dient das Verbot gegen die Nekroman- 
ije 5 Mof. lg, I(. zum üeweife für die Vorttellung, 
dafs die noch fortdaurende Lebenskraft in der Nahe 
der todten Körper durch Künde vx'ieder mit dem Kör- 
per vereinigt und diefer dadurch wieder zum Leben 
gebracht werden könne. Bey diefer dunkeln Voriiel- 
lung einer unbeltimmten Fortdauer nach dem Tode auf 
irgend eine Weife blieb cs nun aber auch fpäterhin un- 
ter den Hebräern, fo weit die kanonifcheu Schriften 
reichen. Nur eine einzige Stelle Fred. 12, 7. macht 
eine Ausnahme , wonach der Geijl zu Gott zurück kehrt, 
der ihn gegeben hat; allein das Zeitalter diefes Buchs 
ift auch gerade fehr zweifelhaft. Sonii liegt bey den 
erllen PorfteUungen, die mau von einer Auferftehung 
findet Jcf. 26. tp. , Ez 37. 5 —10. noch dielelbe alte 
Idee zum Gruudc, dafs die Lebenskraft deu Körper 
wieder belebt. Was der Vf. S. 14. von den höheru 
Ideen der Weifen des Volks über diefen Punkt fagt, 
will Rec. daher nicht einleuchten. Hatten fie wirklich 
«liefe Ideen gehabt; fo würden lie diefelben febon ver- 
rathen haben. Uebrigens hat diefes Buch einen ganz 
andern Zweck, als das fonft ebenfalls fehr fchätzbare 
Werk des Hn. Flügge über denfelben Gegenßand, und 
hin und wieder auch andere Refultate. 

i * ' 

Leipzig, b. Crufius: Handbuch zur Erklärung des 
Neuen Teflatncntes für Ungelehrte. Zwetjter IheiL 
1792. 31 8 S. Dritter Theil. 1793* 294 S. Vinter 
Theil. 1794. 3X4S. gr. 8- 

Die Einrichtung diefes nützlichen Buches Ift fchon 
«us unferer Anzeige des erßen Theils (1791* No. 125 ) 
bekannt. Der zweijte Theil begreift die Apoftelge- 
fchichte , den Brief an die Römer, und den erßen Brief 
an die Korinther; der dritte Theil aber enthält den 
zweiten Brief an die Korinther , die fammtlicheu kleinen 
Brief ■ Pauli, und die beiden Briefe des Petrus f und der 
vi rte Theil die Briefe gfohnnnis , den Brief an die He - 
bräer , den Brief ff acobi und ffudä, und die Offenba- 
rung ffohannis. Es wäre nur zu wüufchen, dafs auch 
das cxegetifchs Handbuch des N. T. , das denf eiben Vf. 
haben füll, eben foJortr fickte. — Alles, was wir bey 
der Anzeige des erften Theils amn Lobe diefes brauch- 
bares Buches fagen konnten, gilt auch von dein zwei- 
ten, drttfeo und vierten Theil, womit diefes (o nützli- 
che Buch gefchloilen ift. Keine febwere und dunkle 
Stelle ift vom Vf. ohne Aufklärung, kein dunkler Aus- 
druck ju Luthers Ueberfetzung ohne Erläuterung, und 
ktuue Unriduigke« darfelben ohne Berichtigung gelaf- 


S4* 

fen worden; alles in bündiger Kürze, und nach einem 
fehr geläuterten exegetifchcn Gefchmack, mit Benu- 
tzung der ncueften und bellen exeget ifchen Bemerkun- 
gen. Freylich ift uicht alles in dem Msafse aufgeklart 
Wörden, wie wir gewünfeht hätten; manche Erklä- 
rung ift zu kurz ausgefallen, wie z. B. über dielieiylej- 
gaben x Kor. c. XII— Xi V. über Gal. III, 21. Hebr.X, I. 
u. d. m’. , manche find auch zu einfeit ig , womit nicht 
jeder Sachverftändige zpfrieden feyn wird, wie wir 
nachher noch an einigen Beyfpielen zeigen wollen. 
Manche Anmerkung hingegen ift wieder zu weitläuf- 
ig, oder gar ganz überfliillig; wozu z. B. Th. III S. 42. 
•die grofse Digreftion und Paftoralanweifung ? Die Ab- 
ficht des Buchs war ja doch nicht, eine praktifche Er- 
klärung des N. T. zu liefern. Uebrigens aber find die 
Erklärungen fehr liberal, doch nur fcl.en gexvagt. So 
ftöfst man auf freye Bemerkungen Apolleigefchichte I, 
IO. II. über die Engelserfcheinung bey der Himmel- 
fahrt Jefu; c. X. über die Vifion des Perrus, und 2 Kor. 
XII. über Paulus Entzückung. Die Apokolypfe ift 
ganz nach Eichhorns Ideen bearbeitet; nur find die Er- 
klärungen im Verhältnils gegen die übrigen Bücher 
des N. T. zu ausführlich. Doch da diefes Buch ge- 
wöhnlich fo fehr mifseerftanden wird, und erlt durch 
Herder und Eichhorn Licht erhalten har, denen auch 
der Vf. durchaus in ferner Erklärung folgt; fo finden 
wir in diefer Ausführlichkeit gerade nichts tadelnswer- 
thes. Nur hätte auch die Eiuleirung vollßandiger aus- 
fallen, und der richtige Gefichtspuukt der Apokalypse 
nach Eichhorn genauer angegeben werden foiien. 

Eine Probe der freyen Erklarungsart des Vf., wie fei- 
ner Manier überhaupt über die Srellen des N. T. zxi 
coimnentiren , mag die bekannte Stelle Rom. III, 24. 
3 5- geben. 24. Und werden gerecht ] „fie erlangen die 
RochifcluilFeuhcit,“ die Gott von den Menfchen, als 
das Mittel zu ihrer Glückseligkeit federt, ohne V'er- 
dienfl] „unil'onft,“ d. i. ohne dafs fie (die Juden ver- 
möge der Beobachtung der Vorfchriften der altern Of- 
fenbarung, und die Heiden vermöge der Beobachtung 
der Vorfchriften zur Tugend , die ihueti ihre Vernunft 
darbot) es würdig find (nämlich dafs ihnen Gott jetzt 
in dem Chriftenthum deutlichere uud voilihindigcre 
Vorfchriften zur Tugend offenbaret), aus feiner Grads] 
„durch feine Barmherzigkeit, uach welcher ihnen (Jute 
„iin Chriileutbum deutlichere und vollfdindigore Vor- 
schriften und Belehrungen febenker, ob fie gleich die- 
selben nicht, durch Beobachtung der ihnen vorher ge- 
„gebeucn Vorfchriften und Belehrungen verdienen. 
„durch die Erlnfung] d. i. „durch die Befreyung von 
„Uuwiffeuheit , Irrthum , Laßerhaftigkeit und von der 
„Strafe für die daraus entgehenden Sünden.“ fo durch 
„ zfcfvm Chrißum gefchrhenift ] „welche dcrMeflias (C/trt- 
„ßas, f. Th. 1. ob. Matth. 1, 16.) Jefus (durch feiu Le- 
„ben, leine Lehre und feinen Tod) verichalft hat.“ f. 
Th. I. üb. Job. 1, 29. — v. 25- Befler: „Diefen (näin- 
„lieb deu itlefiias Jefus) bat Gott, damit er (nämlich 
„Jefus) die RecbtfchalFenheit , die er ( nämlich Gott) 
„verlangt, darthät, in feinem Tode, durch die Verge- 
„bung der vorigeu Sünden, alsein Gnadenzeithen durch 
„den Glauben dargeftellt.“ — Nach diefer Erklärung 
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fallt eine Hauptbcweisftelle für die Verföhnungslehre 
Weg und kein Unpartcyilcher wird auch in Abrede 
feyn , däfs die Stelle diefen Sinn haben könne (nur v. 
25. findet es Rec. hart, «v ro> «ura iiuecTt mit dem 

Vf. von einander zu trennen). Allein wenn inan die 
vielen Stellen, in welchen der Apoftel von derfelbcn 
Sache fpricht, unparteyifch mit einander vergleicht, 
daraus den LehrbegrilT des Apoilels abftrahirt und 
bedenkt, dafs er als geborner Jude nicht leicht die 
Parallele zwilchen dem Tode Jefu und den Opfern 
des A. B. überfeheu konnte: fo wird man wohl ge- 
neigter feyn , die gewöhnliche Erklärungsart diefer 
Stelle vorzuziohea; wenn dämlich Bibelerklärung ih- 
rer Natur nach Oarftellung des Sinnes eines Schrift- 
fiellers feyn foll, und nicht Umformung des Sinnes 
nach unßrn philofophifchen Einfichten. Der Vf. fucht 
zwar überall die Verfohnungslehre fehr fcharffinnig 
wegzuexegefiren und hat darinn auch wichtige Au- 
toritäten für lieh, nur uach Rec. Gefühl nicht exe- 
gdifche VVahrheit (denn yon dogmatifclier Wahrheit 
ilt hier die Rede nicht; unlre Philoiophie über Bi- 
bel mufs uns immer freybleiben). Darinn fcheint 
uns alfo der Vf* gefehlt zu haben, nicht dafs er lieh 
für diefc freyere Auslegung erklärt (denn in folehen 
Dingen wird immer Verschiedenheit und mufs Freyheit 
bleiben); londern dafs er feine Erklarungsart bey fol- 
chen und andern ähnlichen fchwerea Stellen allein und 
ausfclüüfsend anführt, und die gewöhnliche, auch von 
berühmten Auslegern vertheidigte, DarSollung des Sin- 
nes io ganz mir Srillfchweigen übergehet, als wenn es 
nur eine einzige Erklarungsart gäbe und die wichtig* 
l'ten Bibelausleger alle darinn mit einander iibcreiu- 
tti mmten. _ Daraus entgeht eine für die Wahrheit lehr 
nachtheilige Einfeitigkeit, befonders bey Ungelehrte k, 
für welche doch der Vf. eigentlich gefchriebeu hat, die 
keine andern Commeotare vergleichen können, und 
doch einen ewigen Widerfpruch diefer -Erklärungen 
mit andern Religiousfchriften , die lie befitzen mögen, 
wahrnehmen. Für Rcligionslehrer, denen wir auch 
das Buch fehr empfehlen können, hat es wenigerNach- 
theile. Freytich wäre durch die Anführung mehrerer 
Erklarungsarten das Buch gröfser geworden; allein da 
diefe doch nur bey fchweren und ftreitigen Steilen nörhig 
gewefen wäre: fo würde doch wohl dadurch jeder Theil 
nicht leicht über fechs Bogen Itärker geworden fejn 
und das Buch hatte durch eine folcheklcinc Ausdehnung 
aufserordentlich an Brauchbarkeit gewonnen. Vielleicht 
verlieht lieh noch der Vf. zu folcheu Nachträgen, — 
Nun wollen wir noch zur Probe einige andre Erklärun- 
gen fchwerer Stellen aus den drey letzten Tbeifen, 
und unfre Mey nting darüber kürzlich aiiiuhreo, befun- 
ders zum Beweib*. dafs «las übrigens lo empfehlens- 
werthe Ruch durch die einfeitige Erklarungsart des 
Vf. wirklich verloren hat. Rom. IX, 5. wird tri rx-j- 
iw erklärt : „über alle Menfchen." Diefe Einfcbrän- 
kung bey der Formel O&az trt r ec. rav ift lieber nicht er- 
weislich; da wird mvruv immer i in Neutrum genom- 
men. • So auch 1 Cor. X, 4. wird \j je rtrpx ijv ö 
erklärt: „welcher Fels dem Melius ihulich war: der 
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Fels erquickte die Ifraeliten mit frifchöra Wafler; dev 
Mefliaa beruhigt und tröftet die Chriften durch feine 
Lehren.“ Weit paffender aber nimmt man hier eine 
Anfpielung auf eine jüdifcheldee an, «ach der der Lo- 
gt« die Ifraeliten als Schutzengel iu der Wüfte beglei- 
tet haben foll. Wir zweifeln auch , ob die Erklärung 
des Vf. Tit. II, 13. „Tag der Erfcheiming Gottes und 
Jefn Chrifti“ für Todestag Bey foll linden werde, da 
doch der Vf. feiblt in fo vielen andern Stellen den 
„Tag des Weltgerichts “ darunter verlieht. — I Petr. III, 
19. mey nt der Vf. : „Petrus fpicle auf eine witzige Ant- 
wort der Chriften an, die lie auf einen Einwurf der 
Juden gegeu die Auferstehung Jefu gegeben hätten. 
Wenn nämlich die Juden fragten, warum Jefus fo lan- 
ge im Grabe gelegen habe, und erll am dritten Tage 
auferftanden ley: fo hätten die Chriften geantwortet: 
die Seele Jefu wäre inzwischen ins Schattenreich ge- 
fliegen, uud hatte den ungläubigen Zeitgenoffeu Noah’s 
gepredigt.“ Allein diefe Aufiöfung fcheint uns unbe- 
friedigend zu feyn; denn es bleibt hier noch immer 
die Frage: wie lind die Chriften auf diefe Idee, auf 
diefe beilimmte Antwort (wenn auch die Frage der Ju- 
den und diefe Antwort der Chriften hißorifch erweislich 
wäre) gekommen ? Uud da ift doch immer die wahr- 
fcheinliihfte Aufiöfung, welche neuere Ausleger ange- 
nommen haben, die aber der Vf. übergaejen hat, die- 
le: dafs, nach der Mevnung der erllcn Chriften be- 
ionders aus dem Juden Aume, die Sceleu in School, 
worinn lie nach dem Tode von den Juden gedacht War .- 1 
den , ihre Lieblinge ge fchäfte fortfetzren, folglich die 
Seele jelu das Leinen. Hebt. II, 10. wird ayxyovrx 
auf Gott gezogen; und das geht allerdings an. wenn 
man nur dielen Accufctiv mir dem folgenden loliniiiv 
r ekir-jenxi verbindet. Allein die andre Erklärung, nach 
welcher xyxyovrx auf Chriftum gezogen .^und mit dem 
folgenden upxnyov cxrrijptx; conltruirt wird , batte 
nicht mit Stiilfchweigen übergangen werden follen ; 
da lie doch gewifs eben fo viel für fich hat , als die 
erftere. C. III, I. erklärt der Vf. «tov&A.os' x. upx ,e P £Ct ' 
nje ouckoyieec nu. bjcxv ; „den Mejftas gfefus (Mtfttas 
hätte ganz wegbleiben können; denn »ft unäebt), 

den wir für den uns von Gott gefandten Hohtnpriifler 
erkennen; alfo nimmf der Vf. bey unsek. x. xpxtfp. 
eine lleiidiady6 an, und 7. ouokoyixc ypeuv ftüude für: . 

ov r/.-.tr. otickoyufitv. So kann man allerdings die Stelle 
erklären; aber die heilere Erklärung: den göttlichen 
Gejandten und 1 lohenorieft er uufrer Rliginn ( iin Ge- 
genlatz der jüdifchen Religion, die auch einen 0- 
Aoc an Mofcs und eineu vorzüglichen Hohcnpriefter 
an Aaron hatte) hätte uicbt verfchwlegen werden Sol- 
len; d«*nn oxokoyta heifsr unläugbar auch Religion, 
entweder metonyir.ifch (ennfeffto pro re confejfa), oder 
als Synonym \ on • das auch Religion bedeu- 

tet. — C. III. 3 - fl) II nach dem Vf. der Sinn feyn : ,,Jo- 
gfus ift weit hoher zu fchätzen, als Mores, nämlich in 
,-fofern als er der Sahnte; Stifters der Familie, und dem- 
jenigen. d.r die Familie ftiftet , mehr Ehre zukommt, 
„als der Familie.“ Hier ilt offenbar der wahre Sinn 
verfehlt: der Sohn des Stifters ift ja, als folclur, nicht 
2 der 
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der Stifter felhft, und doch wird hier Jefus felbft al* 
K*r*T»su»»«« dem Mol'es entgegengefctzt (man müfste 
denu mit Morus überfetzen : „aber in foferne (-Hx&txnv) 
diifs der Stifter des Ilaufcs immer noch der Vornehmere 
darinn ift:“ nur würde diefer. Sinn in der Sprache de* 
N. T. ganz anders ausgedrückt worden feyn). Der 
ganze fchwere Abfchnitt v. 3 — 6. bekommt einen leich- 
ten Zufammenhang, wenn man (wieRec. fchou vor 
rielen Jahren in einer bei’ondern Abhandlung darüber 
vorgefchlagen bat) 0 y.xrxr^evecvcct r. or/.ov > v. 3 - UI ^d 
tu r. otw>v» v. 6. als fynouym betrachtet, und v. 4. in 
eine Parenthefe einfchliefst : Jefus war in feiner Fami- 
lie, als Sohn, ftlbjl Herr ; Mofes hiugegen in der fei- 
uigen nut Diener; denn er war nur c atovouof» nicht vioi, 
wie Jefus; nur &soxtmv, nicht nureutxsuxaat* nicht sri 
rov ow)V , fondern’ nur ev rw oixu> (v. 5.6.). — C. IX, 
14. erklärt der Vf. ganz eiitfcheidend , als wenn es 
keine andre gute Erklärung gäbe, -ruevux xtxviov durch 
ewigen Entjchlufs (wie Teller in feinem Worterb. d. N. 
T. der aber doch nicht entfehied, fondern noch andre 
Erklärungen, als gleich möglich beyfügte). Man mag 
nun in der Stelle unter vvsvfix ectoovu v entweder mit 
Z.tchariä, Schleusner, u. a. die ewige Lebenskraft Jefu 
verliehen, oder, wie gewöhnlich, die höhere Natur 
Jefu, (dabey mag man nun entweder unbellimmt an 
eine'Chriftum ewig belebende Gotteskraft, oder an die 
göttliche Natur Chrifti im tbeologifchen Sinne denken); 
oder mBn mag endlich mit Döderlein und Storr den 
verherrlichten Zuftand Jefu darunter verliehen , fo hat 
man doch Sprachgebrauch für fich; aber für die Erklä- 
rung des Vf. fchlecbterdings keinen. — Diefe ange- 
führten Beyfpiele beweifen wohl hinreichend, dafs die- 
fes Handbuch, bey allen feinem trefflichen innern Ge- 
halt und feiner jibrigeu guten Einrichtung, dennoch 
durch die Eiufeitigkeit der Erklärungen felbft bey 
fchweren und dunkeln Stellen, wo lieh nicht immer 
entfeheiden läfst, nicht wenig von feinem Werthe ver- 
ji erCj Nun noch einiges aus der Apollelgefchichte. 


C. II. hätten wir eine Anmerkung über die fremden 
Sprachen erwartet; ‘denn an eine wunderthätige und 
gan2 fiberUüfiige-Sprachmittheiluug ill doch wohl nicht 
zu denken. — C. VII. giebt der Vf. einen ganz guten 
Gefichtspunkt der Rede des Stephanus an; uur darinn 
ftimmen wir nicht ein, dafs die hiftorifchcn Unrichtig- 
keiten in diefer Redo blofs dem Stephanus zur Lall 
fallen Tollen. Waren lie dein Lucas aufgefalleu, ficher 
hätte er lie verbeflert; Lucas mag fie alfo allein tra- 
gen, der ohnehin das Ganze nach feiner Art ordnete, 
wenn ihm auch einige Fragmente jener Rede roitge- 
tbeilt waren. Auch über die Bckehrungsart des Ap. 
Paulus C. IX. führt der Vf. die neuere beffere Erkla- 
ruagsart an; nur hätte er fich auch über die fo fender- 
bar zufammentreffenden Traume des Ananias und Pau- 
lus erkläreu Tollen, wenn alles natürlich feyn foll. V. 
Ig. heifst es zu dem Ausdruck: wie Schuppen: „Vor 
der Verblendung waren feiue. Augen geftbworen; die 
febarfe Feuchtigkeit war nun trocken geworden , und 
lohe fich ab.“ Dies fcheint uns unrichtig. Ein Feil 
hatte wohl Paulus nicht auf den Augen; fondern der 
Sehnerve war nur durch den Blitz gelahmt, und da 
durch entfiaud ein Gefühl von Harkern Druck der Au- 
gen : da er nun wieder fah , fo verlor fich diefes Ge- 
fühl , und es war ihm , als • wenn ihm Schuppen von 
den Augen fielen. So überfetzte fchon Michaelis, — 
Endlich kann auch Rec. nicht ungerügt lallen, dafs 
der 2te Theil auf fo elendes Ldfchpapier gedruckt ift, 
doch ill der 3te und 4tc Theil -dtlf belferes Papier ge- 
druckr. — Uebrigens wünfehen wir, dafs diefe* brauch- 
bare Handbuch nicht nur von ungelehrten (aber doch 
gebildeten) Laien, für die es zuaächft beftinimt iß, 
fondern auch von gelehrten, und felbft von Predigern 
zum richtigen Verband des N. T. fleifsig gebraucht 
werde; und dafs es fo viefe andre für unfer Zeitalter 
ganz unbrauchbare Commentare und gioftirte Bibelaus- 
gaben aus fo mancher Predigerbibliothek verdrängen 
mogej — 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OoTTfSO*T.A*RTHsiT. DtetJen,: Aus einer lateiiiifchenGra- 
tubmoitsfchrift von Un.Joh.Fr. Sillig an zwey beförderte Geift- 
li. he lln Duo. Goltl. PVolf und Paul Chrtjl. Htlner , in welcher 
der eierte Pfalm behandelt wird. 17114. 12 S. 4. zeichnen wir 
fallende richtige Erklärungen aus: V. 2. Elohe Zidki, o 
Deut in fiat meae caufae. V. 3 - R'k , Cafab rumoret Jalfi et vom 
ab Abfalomo fparji fec. 2 Sam. 15 . I — 6 . V, 4. Udeu , na feite 
auaefo potiut. V. 5 - eemrnoeemtm . erfahrest doch ror 

Lrh falbft . dafs ihr fo tief finken konntet. \ «rgl. mit 2 Sam. 
® 0 1 AmosS.8- V. *■ Sibche Zedek, facrißeia, qnae ammo 

ouo fim dfbeut. cell. Pf. 5« . 1 9 - '«n Gegcnfat* gegen 
Abfaloms Opfer, mit deneu er fei»* Rebellion begann Gele- 
ienheitiieh wird JeT. IO, 35 ». lann roa U m, biedren, uhemach. 


tm abgeleitet. NilTah alenu im 7. Vers des 4 Pfalmen 'wird ton 
OD2 abgeleitet, welches fo viel bedeuten foll, als N ^ 

(jjj, j proputit wirklich bedeutet, fo kann man den Imperativ- 

PiOiJ NafTah wohl überfetzen : propelle fuper net lumm ruh*: 
- 

tni i. e. emitte, tanquam rediot , nutet tuos. Kurz: Blic ii gnä- 
dig auf Uns. Sollte V. 8- uherfetzt werden : inde ah eo tempore, 
qno fr umritt i et ntufii copin magna mihi all ata e (t , fo miifs« 
im Texte entweder noch li mihi flehen , oder ftett degatat*. 
tirofeham, gelofen werden: deganenu, tirofeher.u Der VT- dcrlt 
an 2 Sani. 17, 27 ff. um au erklären, woher lieh Davids Vor- 
rath im I.igcr gemehrt hatte. 
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Montags, 4*n 14. September 17 95. 


PHILOSOPHIE. 

1 ; t 1 . • 

Berlin, b. Nauck: Reines Syflem der Religion fiir 
Vernünftige , von A Riem, Canonicus zu Herford 
u. f. w. 1793. 404 S. 8. , 

|J«r Vf. ragt , er habe bisher nur eingeritten , jetzt 
U wolle er aber wieder aufbauen, weil es nicht 
Woblthätig fey, zu rauben, ohne etwas helleres wie- 
der zu geben. „Ich fand,’ heifst es S. 3. 4. die 
„chriftliche Religion an innerrn Gehalt nicht reich, an 
„Irrdbümern nicht arm, an Lehrfätzcn nicht unfebäd- 
„licb, und für Moralität ächter Art nicht minder ver- 
derblich, als andere Religionen. — ■ Ichgeftehe, dafs 
„fclbtl die Religion der neuern Moralphilofophic mich 
„nicht befriedigte. Sic war mir nicht rein genug und 
„imContraft mit der reinen Moralphilofophic. Sie lehrt 
„Unabhängigkeit desinoralifchen Menfchen ; und fpricht 
„von Geboten Gottes: fie redet von eigner Gefetzge- 
„bung; und fodert Gehorfam von (gegen) Gott. Sie 
„ftelltGott als Gefctzgeber dar, ohne Macht, fie geben 
„zu können , oder zu gebieten. Sie leitet fie von der 
„Heiligkeit Gottes ab ; und macht dem inoralifchen 
„Menfchen das Beftreben zu einem ewig unerreichba- 
„ren Ideal zur Pflicht, fchla’gt dadurch den Muth nie- 
der. und ft<*Ut ihn an das Fafs der Danaiden, wo fie 
„ewig arbeiten, vcrfichert, nie es zu füllen." Der Vf. 
fpricht hier, wie mau fieht, vou der Kantifchen Mo- 
ralphilofophie. Und nun werden die Lefer begierig 
feyn , das Syftem der Religion des Vf. kennen zu ler- 
nen, welches fogar an Reinigkeit die auf die reine 
Idee der Sittlichkeit gegründete Religion übertrefien 
foll ; zugleich werden fie aber aus der fo eben gegebe- 
nen Probe fehl iefsen, dafs der Vf. in den Gcift diefer 
Philofopbic noch nicht tief genug cingedrungen feyn 
müfle. wenn er glaubt, durch die Religion werde die 
Autonomie des Willens aufgehoben. 

Wir wollen verfuchen diefes reinere Syftem der 
Religion nach feinen Hauptzügen darzuftellen, welches 
der Vf. in drey Theilen vorgetragen hat. In dein cr- 
ftca fucht er den Begriff der Religion im Allgemeinen 
feftzufetzen; in dem zweyten Tbeil ftellt er die Theo- 
rie der Religion oder die Theologie, im dritten endlich 
die praktifche oder eigentliche Religion auf. Morali- 
tät geht aller Religioh voraus. Reine Moralität belicht 
darum, dafs derMcnfch das Gute um des Guten willen 
thut. Die Reinigkeit dcrfelben leidet nicht, wenn man 
fich eine Handlung zugleich gut und nützlich vorftellt; 
deun fie ift beides. „Schon in der eiufachfteo Idee 
Gut liegt Werth und Nützlichkeit zugleich und unzer- 
Itrennbar vereint. So können wir den Hauptbegriff 
' j§. L. Z. 179$. Dritter lland. 


„ Tugend nur durch die verbundene Idee Wttrdigkett 
„ glücklich zu feyn, richtig denken." S. 7. — Sittlich- 
keit und Sinnlichkeit können nicht im Kampfe mit ein- 
ander gedacht werden. Denn es giebt taufend gute 
Handlungen, denen fich keine Sinnlichkeit widerfetzt- 
die Moralität und Sinnlichkeit wirken nach ziemlich ähn- 
lichen Princiyien. Die Moralität wünfeht das Gute u,n 
des Guten willen, die Sinnlichkeit das finnlich Gute 
darum, weil fie es für ein finnliches Gut Aalt. Es 
Ift nicht ^einmal eine moralifche Handlung möglich 
ohne tkäitge Mitwirkung und Theilnehmung der Sinn- 
lichkeit. „Sinnlichkeit wirkt auf denfelben Puukt, auf 
„welchen Moralität wirkt, und alle Menfchen handeln 
„gut, mitten im Verbrechen, das objectiv diefeGeftalt 
„annimint." S. 21. Daraus folgt unmittelbar, dafs es 
keine Uomoralität giebt. Zum Ueberfluffe beweift der 
Vf. S. 23 ff. noch, dafs reine Immoralität fehl echt bin 
nothwendig unmöglich fey, weil Gott dasPrincip und 
die Quelle der mofalifchen Welt und ihrer zwcck-nä- 
fsigeu Harmonie mit der phylifcben fey. Der Schein 
unmoralifcher Handlungen entftcht daraus, dafs der 
Mcnfch ein gröfscrcs Maafs moralifchcr Eiiificbtco als 
moralifche; Kraft befitzt. Doch lafst der Vf. noch ei- 
nen Unterfcbied zwifehen guten (moralifchea). fchlech* 
tern und den fchlcchteften Handlungen zu/__ ßi e f e 
mit der Idee der reinen Sittlichkeit ftreitenden Bella un- 
fungen konnten nur daher entliehen, dafs der Vf da 5 
Sittengefetz und Naturgefetz nicht untcrfchcidet und 
Sittlichkeit für nichts anders hält als für die feinere 
Sinnlichkeit. S. 368- Die lictlichen Gefetze haben S all 
der Erfahrung zufolge (??) ihren Grund in d*rConftrii 

crion des Vorhandenen, d. h. mit andern Uq.,.« 
dem Mechanifmus der Natur. S. 249. „Je mehr fich 
„die Theilc der Exiftenz extendiren, je mehr verliert 
„das Gewicht der Schwere, und je mehr nähert- fich 
„die Exiftenz einer grofscu Leichtigkeit, die fi c im Ge 
„genfatz eine getflige, fittiiehe Exi/lenz nennt. — Qiefc 
„Empfindung einer freyeu Exiftenz belegen wir mit 
„dem Najuen Seele — und die Leichtigkeit des Gefühls 
„unfrer Exiftenz, die uns zu Beherrfchung uufrer felbft 
„fo fehr zu Hatten kommt, mit dem Na.nco det 
„lifchen Beyfalls.“ — Bey Beftimmung des Begriffs Pr 
ligion geht der Vf. davon aus, dafs Religion und Mo* 
ral unabhängig von einander find. Zu diefem Behuf 
wird Kants Erklärung der Religion als Erkennmifs gött- 
licher Gebote angefochten. Denn die Gebote der prak 
tifchen Vernunft zugleich als göttliche Gebote zu be* 
trachten, fey ein Widecfpruch ; es ltreitc mit der Au 
tononne der Vernunft und fey nachrbeilig für die mt- 
ratfcheGefiunung. die nur aus Achtung gegen das Ge- 
fetz der Vernunft handeln tnüffie. Der Grund . dafs 
A a a a 
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man da« Sittengefetz um defswillen als Gefetz Gottes 
betrachten rnijffe, weil wir die Erlangung des höchften 
Guts .nur von Gott hoffen können, fcy unrichtig, weil 
dadurch die moralifche Triebfeder verunreiniget werde, 
indem tnan von Gott nicht die Würdigkeit, fondern 
Glückfeligkeit erwarten könne, und alfo das Sittengo- 
fetz um der Glückfeligkeit willen befolgen mtiiTr. Zu- 
dem fey die mit der Wörde harrnouifchc Glückfeligkeit 
eine norhwendige Folge der Tugend felbft. Wir über- 
gehen die übrigen üegengründe , welche mit obigeri 
tien von Kant aufgeftelltcn Religionsbegriff , wenn et 
richtig verftanden wird, gar nicht treffen. Sonderbar 
lil es, wenn der Vf. S. 88- u®ch hinzufetzt: der Ulenfeh 
brfitzt überall kein Organ, das Gattlicht wahmthvun 
zu können. — Einen wichtigen Grund, die Religion von 
der Moral ganz nbzufuudern, findet er darinn, dai's 
die Religion ganz frey von InterefTe ift, aber nicht die 
Moral. InterefTe fcy nämlich nicht die Billigung, das 
Wohlgefallen an etwas, fondern der intenfive Werth 
eines Dinges, versus Billigung und Wohlgefallen un- 
mittelbar folge. Das reinuioralifche Intereffe fey der 
prakiiftbe Werth des Guten, welche Achtung für daP 
felbe hervorbringtr. Jede moralifche Handlung fetze 
daher ein InterefTe voraus, wodurch eine moralifche 
Nöthlgung, d. b. Pflicht entflehe. Die Moral geht da- 
hin, lieh durch Moralität das höchfle InterefTe vernünf- 
tiger Wefen — der Glückfeligkeit würdig zu werden, 
oder Tugend und fotlsnn die Glückfeligkeit als vollen- 
detes Gut und Folge der Tugend zu verfcbatTcn. Die 
Religion beliebt aus Gefühlen , die nicht dabiu gehen, 
lieh etwas zu vrrfchaffen,, oder das höchfle Gut zu er- 
langen; fie hot keinen Zweck, als fleh felbß; ihre Ge- 
fühle find alfo ganz uneigennützig (als wenn die Moral 
eigennützig wäre). Ferner behauptet der Vf. , das re-' 
ligiufe Gefühl fey abgenötbiget, ohne Pflicht zu feyn, 
und keineswegs zur Moralität beförderlich, ob es 
gleich fubjective, ohne es zu beabfichten, dem Men- 
Ichen eine für die Sittlichkeit vorthejlhafte Stimmung 
gebe. , 

Nach dem Vf. entfpringt die Religion aus der Ue- 
berzeugung des Menfcben, dafs fein raoralifches Ver- 
mögen, wodurch er fleh des höchften vollendeten Guts 
nach und nach bemächtigen kaun, nicht ihm felbll, 
fondern einem alhvetfcn Wefen zuzuflhreibon fcy. Das’ 
daraus tntfpriugende Gefühl der Dankbarkeit, Bewun- 
derung, Verehrung gegen diefes Welen ill Religion.' 
Die Theorie deffelben oder reine Theologie enthält die 
Erkenntnifs Gottes, als höchft gütigen Mittheilers des 
moralifchcn Vermögens im Menfchen, wodurch diefer' 
frey und unabhängig von irgend ciqcr Gefetzgebung 
»ufser fleh den Grund feiner Tugend und Glückfclig- 
keit feibil enthält. -- Hat nun durch (liefe Bellitninun- 
gen die Religion au Reinigkcit gewonnen, ift fle unab- 
hängiger ton der Moral geworden V Setzt fle nach dem 
Retriff des Vf. etwa weniger Gott ab inoralifchen Ge- 
feizgebcr oder die Moral voraus? Am.li fagt der Vf. 
fcloft S;55-5Ö. dafs der einzige Gebrauch dir Religion 
in der Moral liege, und dafs ohue diefe jeue gar nicht" 
fey u könne. Wenn er blofs wollte, dafs die Religio« 
nicht die moralifchcn Pflichten dadurch fanctionire, dafs 


SS6 

fle diefelben als Gebote Gottes aufftellt, fo brauchte es 
aller diefer grossen Zürtfftüa'get» nichtr ■ Die PhNlofo- 
phie , Welche er dadurch berichtigen wollte, hat fifcon 
diefes weit beffer und gründlicher gethan, und den 
Zufammenhang fowohl als den Unterfchied der Reli- 
gion und Moral auf eine Art feftgel’etzt , welche beiden 
ihre Würde und Reinheit fiebert; da hingegen hier 
eine Reinigkeir der Religion gefuchr srns*,— -w eiche 
thcils nicht möglich, theils nicht nüthig ift, uud mit 
dem Verlüde der reinen Sittlichkeit durch Einmiichung 
der Sinnlichkeit zu theuer erkauft wäre. Der zw$vte 
Theil, welcher die Theologie enthält, ift rin lofes Ge- 
webe von dialektifiben Schlüffen , die ohne Grund und 
Haltung find , uud die GranzcB dos menlchlrcbeti Er- 
kenntnisvermögens ganz und gar verkennen. Dafs 
das Gebäude, welches darauf gelliitr.t Wird , unhakbar 
fey, ift ganz natürlich, aber es gewährt nicht einmal 
die Befriedigung, dafs es mit Jicb’.fclbft zufätstfteth 
nimmt. D*t?n die Theologie, als Erkenntnifs Gottes 
und feiner Eigcnfchafren , Toll nach S. 1^2, auf drr Ver- 
nunft allein, als einziger Quelle beruhen, und dock 
verfucht der Vf. S. 144 ft*, einen gültigen Beweis für da* 
Dafcyu Gottes (ms der Erfahrung. Um diefts zu •kön- 
nen, wird S. 144. 145. vorausgefetzt : Gort als Grund 
aller Exiftenz und alles Exiitirenden exifiirs in der 
Welt. Denn die Kritik der reinen Vernunft habe den 
Ungrund aller Beweife für dasDafeyu einer aufserwelr- 
Iichcn Urfacbe der Welt vollkommen dargethan;' die- 
fes tuüffe uns ober ciu Beweggrund werden, näher zu 
unterfuchen, „ob nicht die Behauptung, ‘ das Weltall 
enthalt den Grund feiner Exißenz aus fich felljt, tms'ixa- 
her auf einen gültigen Beweis der göttlichen ExHlenz 
leite.“ Auf diefe Art lifst fich frey lieh alles beweifen. 
Aber ift nicht diefe Vorausfetzung eben fo dialektifch 
als jene? Und ftibrt nicht zuletzt diefe Vorausfetzong 
'dabin, dafs Gott und Welt eins ift? Qdcr Wenn' fie 
den Grund ihrer Exiftenz ans fidi, das jft doch wohl, 
io fleh felbft hat, wozu bedarf es uoch der Yornusfctzuäg 
eines andern Wefens als Grundes derfelben? Die Ord- 
nung des Naturmechanismus, das Da feyn von Natur- 
gefetzen, meynt er, nöthige uns ein Wefen anzu- 
nehmen , Welches den Grund aller Dinge und deren 
Ordnung enthalte; dies ift der Inhalt jenes gültigen 
Erfahritugsbewcifos. Diefes führt uns aber nie weiter 
als auf Natur zurück, und es ift zwecklos, die Nsur 
aus einem andern Natiirwefen, das doch wieder Natur 
ift, zu erklären. Ferner meynt er, die praktifchc 
Vernunft komme mit ihrem Poftulat nicht einmal fo 
weit, und wen» fle nicht auf die Klippe gerathen wol- 
le, an welcher alle fpeculative Vernunft fcheiterr, fo 
miiffe fle aus der pruktifch • nothivcnüigeo fittlichen 
Ordnung der moralifcben Welt und ihrer zweckmafsi- 
gen Harmonie mit der phyfifchen auf ein Piintip in 
derfcVten ( pbyfifcheu Welt, denn beide find nach dem 
Vf. eins) übergehen. — Auf diefem Wege und aus die- 
fer unerweislichen , mit dein InterefTe der praktifebea 
Vernunft drehenden , Vorausferzung leitet der Vf. die 
Erkenntnifs der Eigenfcbnftcn Gottes her, und das ift 
denn, die Erkenntnifs Gottes aus der F.rfahrung durch 
reinen Vernunft gebrauch. S. 154. Es ift faft uunötirig. 

. • ‘ einig* 
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eilige Proben drvon zu geben, wie hier die Eigen* 
ft haften Gottes beftiinmt und erklärt werden; denn die 
Lefer werden fchon aus dem gefaxten felblt fchüel'sen, 
dafs alle* auf Pantheismus und Materialismus ausgeht. 
Gott ift die böthfte Intelligenz heifst z. B. hier; da* 
Univerfum hat das Vermögen, /ich nach allen Bedin- 
gungen feiner Exiftenz aufs vollkomtnenftezu erkennen. 
3 . 2^0- erfahren wir was Vernunft ift. „Da nun Ver- 
nunft ein Aggregat oder beflet eine Eigenfchaft ift, 
„die allem Vorbaudnen anhängt, und nur verfchieden^ 
. „nach Befchaffenbeit der Cuniiruction oder Zufaminen- 
„fetzung, lieh entweder *\s Schwere , IVachsthum, tbie- 
„ rifche Empfindung oder als Decken nach menfchltcher 
„Weife äufsert, fo ift das fogeuannte fittliche Denken 
„nach Ordnung und Zwecken eine Eigenfchaft def 
„mcnfchlichen Conftruction überhaupt; und die den- 
kende Intelligenz in dem Menfcben kein feibltlihndi- 
„diiges. mit dem Vorhandenen ungleichartiges YVcfen, 
„fondern das Refultat unfrer Conftruction und Wirkung 
„des Vorhandenen in folchcr Zufafn^lenfetzuog.•• Ob 
wohl da der VF. fich felbft verlieht ! Uaerwartet ift es 
zuro weoigften nicht, wenn ein folcher Schriftfteller 
nicht einmal confequent denkt, fondern bald von reiner 
Sittlichkeit fprichr, bald die Sittlichkeit für die feinere 
Sinnlichkeit erklärt; wenn er bald in dem entfehei- 
dendften Dogmatismus behauptet, alles fey in der Welt 
nach dem bellen möglichen Zwecke vorhanden ■, und 
bald darauf den mcnfchlichen cingefchranklen Verftaud, 
<ler üuf Lafter in der raoralifchen , auPUebel und Zer- 
ftöningen in der pbyfifchen Welt hinweifet, au feine 
Gränzen erinnert, die er nicht überfchrciteu dürfe. 
Wenn es wahr ift, was S. igS- verfichert wird, dafs 
keine Religion diefes Syftem, und überhaupt den Pan- 
theismus fo feh* begünitige als die chriftlicbe, woher 
foll wohl derben angeführte ftrenge Tadel derfelben 
erklärt werden? Wo mag wohl der Vf. iö der Kritik 
der reinen Vernunft gefunden haben, dafs (S. 192.) 
MÜem fogenannten priorifttfehen Denken , objektive E xi- 
ftenzen zum Grunde liegen muffen, ohne welche alles Den- 
ke» unmöglich feyn würde. In dem driften Theile ent- 
wickelt der Vf. die Gefühle, w elche aus den fo erklär- 
' Jen Eigenfchaften Gottes nothwendig ebtftehen uud 
zeigt, wie lie für die Moralität benutzt werden kön- 
nen. Doch wir miHTcn diejenigen, welche jenes 
reine Syftem in feiner praktischen Anwendung zu ken- 
nen wünfehen, auf das Buch felbft v er weifen: Es ift 

übrigens Schade, dafs der Vf., dem es gewifs nicht 
an Talenten fehlt, fein Syüem, ehe er es dem Publi- 
cum vorlegte, nicht noch einmal einer. lchartern Prü- 
fung unterzogen hat. Gewifs würde er die Mangel 
deflelben felbft entdeckt, und es dann entweder in 
eifer belfern Gefi.aU oder gar nicht/ bekannt gemacht 
haben. , , 

" * < • 
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PHILOLOGIE. 

Gotha, b. Ettinger: Bianis et Mofchi Reliquiae. Ex 
recenüone Valckenarü cum rarietate lectiouis edi- 


dit Fn'dericus ffacobs. Accedärtt Animadder fiones 
in Carmina Thcocriti. 1795. XXXX u, 57 S. #. ; 

Mit lobenswürdigem Eifer fahrt Hr.ff. fort, da» Sta- 
dium der griechifcben Bukoliker durch brauchbare 
Handausgaben zu erleichtern. Mit derfelben Genauig- ~ 
keit, mit welcher er vor- fechs Jahren den Strothifchen 
Tlieokrit nach einem belfern Plane umfebuf, hat er jetzt 
von den übrigen beiden Dichtern eine Ausgabe veran- 
ftaltet, bey deren Gebräuche man hoffentlich den neue- 
iten Leipziger Abdruck vergeffen wird. Ungern .wird 
man zwar in derfelben die belehrenden Argumente vec- 
tniffeu. welche die Ausgabe des Theokrit vorzüglich aus: 
zeichneten; aber dafür findet man hier eine gröfsere An- 
zahl von Anmerkungen uuter dem Texte, welche theila 
diemerkwürdigllen Vorfchläge der vorigen Verbeflerer, 
zuweilen mit kritifcher Würdigung , enthalten , theils 
eigene Winke und Verrauchungen des fchärfüunigeB 
Herausg. darlegeu. Dafs unter diefen letzteren nicht 
alle einen gleichen Grad der Evidenz haben, dies wird 
den vertrauteren Kenner diefer Gedichte, welche auch 
die vorlichtigfte Kritik oft verfuhren, und der verweg,- 
neren noch öfter Hohit fpredien, eben fo wenig be- 
fremden, als er es tadelnswerthfinden kann, dafa.H*. 

J. die Volcktnaerifche Receulion , die bey allen ihren 
Mängeln noch jetzt für die belle gilt, auch in diefer 
Handausgabe zum Gruude legte. ' Io der noch immer 
febr verworrenen Stelle des Bio» (I, 95 IT.) giebt Hr. 

J. jetzt der Aenderung von Wvngaarden : &vxy.)j t.'eu- 
aiv. "Ai iwviv Al uiv irtttii. — • vor nllen übrigen den 
Vorzug. Wir lind überzeugt, und hoffen auch Ha. J. 
noch zu überzeugen , dafs die Kritiker den berüchtig- 
ten Verfen (94 — 96.) mehr Ehre erwiefen haben, alk 
dem ungriechifchcn und ziifammcngcfloppelteH Machwer- 
ke eines Grammatikers gebührte. Irren wir nicht ganz, 
fo gewinnt der Sinn feine Leichtigkeit und der Schlufs 
des Gedichts feiue Rundung .wieder, w’enu man, nach 
ihrer Vertilgung, V. 93. etura für uvrxl fchreibt, die- ' 
fen Vers mit den beiden -letzteren des Gedichts inniger 
•verbindet and die Worte felbft den Charitinnen in den 
Mund legt. Sie Und es, die theilnehmendcn Gefähr- 
tinnen der Venus, welche fich jetzt ihrer Göttin nahen. 
Dahin ift der fthöne Adonis ! . fo fprechen lie unter ein- 
ander. Ihr aber ( der Venus) rufen Ile laut zu, lauter 
noch als Diona (die Mutter der Y'euus) : Ende Cuthe- 
re heute den Schmerz und das Trauergepränge u. f. w. 

— XV, 9. ändert Hr. J. Kuhnkens meifternafte Ver- 
belfcrung blofs dahin ab, dafs er für , wel- 

ches Wort drey Verfe vorher vorkommt , 'A y.pyßyv 
dyxvagsv fetzt. Treffend urtheilt er gegen denfelheo 
Kritiker über den Sinn des 19. Verfes. (ptpaiy päfst 
zum vorhergehenden nicht. Er feblägt vor: <pvyuv 
f u <r xt tu. Wir lafen ehemals : (fvywv Soerei- 
vov y, Apr;x, und fanden nachher zu unferer Freude 
diefe Vermuthuug auch von Santen (Catuli. Eleg. ad 
Maul. p. 43.) vorgetrogen. — Mofch. H, 41. fcheint 
evyvoc durch t-in gKkklnh'S Verfchen in den Text ge- 
kommen zn feyn. Valckenaers Ausgabe bat afjuaroct 
und in der Note untcrfchreibt Hr. J. das Urtbeil feines 
Vorgängers. Aber Teiepballä war mit der Lybia nicht 
Ata* 2 durch 
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durch JflutajWundfchafr ,* fondorn durch Affinität ver- 
bunden. — III, 56. Sehr gegründet find die Zweifel* wei- 
fte Valckenacr uad Lermep (ad Phalar. Epp. p. 1 67.) 
über den Sprachgebrauch des Wortes ptktyu.it für flute 
erheben. Hr. J. vennulhet: ILv? (pt'pv red' xyxk- 
fite, ohne jedoch feinen Lefern das Kühne der Vertnu- 
thung zu verbergen. Leichter wäre vielleicht : TI *>7 
(ptpoü rode t et Typ et. • Das Wort xxTyux gewährt den- 
felbeu Sinn (quiequid Deo alieui proprium efi et in deli- 
tiis ; f. Heiaf. Leer. Theocr. c. 21.), und kommt, ob- 
wohl feltener, doch bey Euripidcs (Bacch. 162.) vor. 

Die Aenderung des 119. Verfes (^xksrcv rode 

Qxpfüanv für kxkiovn ro Q.) empfiehlt (ich durch glück- 
liche Leichtigkeit. Schade, dafs fie einen Hauptge- 
danken des Dichters vertilgt, und dein nachhinkeoden 
exQoyw uixv fo wenig zu Ratten kommt. Vielleicht 
fang Molchus : r's 6 h ßporo; ro ovovrov ttvxpspoc , t j xspu- 
0x1 rot , tj dovvxt k tkxdovr 1 ro Oxp, uxxov , exQvyev 
* Kr xv, ausdrucksvoller, wie uns dünkt, und derEm.- 
pfindnng des Dichters angemeffener erfcheint nunmehr 
der tröftende Widerruf: xKkx A/iot k'%* Kxvrx; (v. 1*1). 
— V, verhelfen Hr. J. die fehlerhafte Lesart des Sto- 
bäus folgeudergeftalt; x&.'-d’tt ih irkter; v.xkov o.uux 
yxkx-jxc.. Der Vers wird durch diefe VerbefTerung deut- 
lich und fchon; fchöner vielleicht, als er aus den Hän- 
den des Dichters kam. Diefer fchrieb, wenn w ir fei- 
nen Ton recht kennen: rcoßUt ie xokv trkfov ou.fi x yx- 
kxvxv. So bleibt ihm fein x'/kv rktov und der ihm eben 
fo gewöhnliche Parallelismus. Denn auf unferen Vers 
bezieht fich fodann der fechfle; x^ JX re xxr xlv a>. 

Koch müflen wir bemerken, dafs von zwey glück- 
Rchen, in diefer Ausgabe mit Recht gebilligten Corre- 
etione» ( Mofch. II, 39. V, 7.) dem fcl. R'iz der Preis der 
Erfindung gebührt. „ Dem erften Editor derfelben konnte 
dies nicht unbekannt feyn; aber unbekonut war es li- 
eber dein gewifienhafteren Reiz, dafs fich die letztere 
VerbefTerung bereits in der kleinen Stephauifchen Aus- 
gabe der Bukoliker vorfinde. 

Einen vorzüglichen Werth geben diefer Ausgabe 
die Proltgomena , welche thails den Theokrit und fei- 
ne Scholiaften, theils die Bruchftücke des Komikers 
Soiitheus behandeln. Die Bemerkungen über die letz- 
teren wurden zunächft durch die Eichftadtifche Schrift 
vom fatyrifcheh Drama der Griechen veranlagst, undlie- 
s £ eta einen fchätzbaren Nachtrag zum kritiiehen Th eile 
derfelben. Den Theokrit aber nahm Hr. wieder 
vor, um, wie er felbft bekennt, den Manen des Dich- 
ters' einige Jugendverfehen zu vergüten, über die fich 
pin neuer Humaoift mit ziemlicher Inhumanität dasCen- 


foramt angemafst • hatte. • Errörhen wird -jetzt jener 
Cenfor, wenn er die befcheidene Mäfsigung diefer Pro- 
legomenen mit feineu Anzüglichkeiten, die glücklichen, 
raeill fcharffinnig unter itüfzfen Verbelferuugcn des Vf. 
mit feinen kecken Einfallen vergleicht. Wir heben 
auch hier einiges zur Probe aus. Ganz ohne Erklä- 
rung war feither der unverftändliche Vers geblieben r 
YltTrxi rot M fkeev xxl ru; kt luoe xurt'xx kvecrqv (IV, 11). 
Der rüftige Cenfor, dem das Bahnen hier abermals 
nicht gelang,' bat wenigftens qin Warnungszeichen ge- 
fetzt. Hr. verbelTert tu; kxyd;, und bemerkt, dafs 
diefe Form dem jonifchen Dialect wohl nicht ausfchlie- 
fsend eigeutbümiieh gewefen fcy. Vielleicht gelingt 
es uns , mit diefer Stelle aufs Keine zu kommen. In 
den bandfchriftlich hinterlafTenen Anmerkungen des 
berühmten gjojeph Scaligcr über Theokrit, deren Mit- 
theilung wir zweyen verdien ll vollen Gelehrten ver- 
danken , finden wir ftatt xurt'xx eine VcrbefferuDg des 
Aurattes , xxvliu, welche, wie es fcheint, aus einer 
alten Handfchrift gezogeu ift. Diefe Wahrnehmung 
leitet von felbft auf die Spur der richtigen Lesart: 
■Kbitxf rot itlikmu x xrru kvxtv x uv fix kv7oiv. - Un- 
bedingten Beyfall geben wir den glücklichen Conjectu- 
ren : Kond itf rtv fpuivre — XII, 12. und v. 14; * 1 / 
d* erepov trxtdtexov 0 Qeatrxkoq t'rot ilrx-j , (wo wir 
jedoch * rutov unverändert beybehalten,) desgleichen 

\ , \ , ft _ 

eyu 0 xvvtrto rov t/jtov xovov , 11, IG4. — Aber unnÜ- 
thig find vielleicht folgende Aenderungen : VI, 7. 
pjirx rov a!ro\ov xvipx kx&svox, für y.xkeZex. Gala- 
tea ruft nicht blofs den Polyphem , fonderu fie nennt 
ihn hohnend einen unempfindlichen Ziegenhirten , weil 
er Schafe und Ziegen zugleich weidete. XIV, 3g. rjj. 
i/ijv rx <rx dxxpux , px%ke, piovn. Das gewöhnliche 
fixkx erklären wir uns aus einer Stelle bey Mofchus, 
IV, 5 5 . Ferner XXI, 32. eti 6 xptfo; outoc ovstpoxpl. 
rx;. Den Mangel der Verbindungspartikel in der Vul- 
gata: 0 o roc xc. tftr öo. entfchuldiget der rafchere Ge- 
fprächston, in welchem hier ein gemeines Sprichwort 
leicht hiogeworfeu wird. Eine ähnliche Hinficbi auf 
lebendige Darllellung durch Minen und Geberdefpiel, 
welche in diefem mitnifchen Gedichte durchaus herr- 
fchend ift, dürfte wohl in einer noch fchwierigern 
Stelle (v. 48 — 52-) die gewöhnliche Lesart gegen alle, 
hier verfuchteu Aenderuugen rechtfertigen. Den Sinn 
hat kein Ueberfetzer befler, als der neuefie franzöfi- 
fche, Ilr. Gail, getrofien; 

Uh frrfifoibl * etttatra - il hm fl gret bulin ? 

Puit me foaveHar.t d'atnir et# ntorHu 1' untre jutr . ,, 

Si tu me mordt je te mordrai ä me> tour. . 


KLEINE SCHRIFTEN. ’ - * 

Aaii»»io*ZAHnTMEiT. Hamburg, b. Bochmann : Joh. Aus d«m Lateinifchea iiberfetat. 17J5. *jo8, g: — Ext gu’t 
ffatfu Pesold — »un der f'orhcrfagnng tu hutige h Krankheiten. Ueberfeuuug eines fciion bekanucen Buch«. 
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GESCHICHTE. 

Rostock, b, Stiller: Olai Gerhardt Ttjchfen . . Tntro- 
ductio in rem nttmariam Iflu/tammedanorum , fub- 
junctis fex tabulis aere expreflis. 1794. 246 S. 8- 

D e neueren, befferen Unterfuchungea über arabifche 
Münzkunde find fo zerftreut und geben natür- 
lich das Einzelne, woraus die allgemeineren Refultate 
gezogen werden follteu, fb ucnftändlich, dafs eine kür- 
zere Ueberficht von allein, was aus den bisherigen For- • 
fchungen zu folgern fcy, ervvünfcht für das Ganze und 
für die weitern Fortfehritte diefer Kenntniffe fehr vor- 
tbeilhaft feyn mufs. Hr. T. hat dafür mehr gctlian, als 
die pieiften arab. Münzkenner thun könnten. Die bevge- 
fügtei Kupfertafeln find von ihm felbft geftochen. 
Auch ift das Ganze auf feine eigenen Koften gedruckt. 
Die Schrift felbft zerfallt iu 3 Abfcbnitte. Der erfte : 
Praecognita hiftorica überfchrieben , betrifft die Eutfte- 
hung des Münzens bey den Arabern, die münzenden 
Chaliphen, Sultane und- Veziere, die Münzftadte , die 
Jabrzählung auf den arab. Münzen , die Nutzbarkeit 
diefes Zweigs der Münzkunde, die bellen Schriften 
darüber mit ftrenger Auswahl und die Orte, wo lieh 
fokbe Münzfamrnluogen finden. Der II. Abfchn. be- 
fcjirtibt die Infchriften nach den ältern, der lll. nach 
den neuern Epochen diefes über einen grofsen 'i’heil 
der Erde -verbreiteten Münzwelens. — Als Einleitung 
in das arab.Münzwefen lolltc diefe, deu weniger kun- 
digen zunächß beftimmte, Schrift überall mehr bey ein- 
zelnen Bemerkungen die Quollen, aus welchen lie ge- 
fchöpft hat und andere eben fo gut fehöpfen können 
und muffen, anzcigcn. Im §. 3. lagt II r. T. , dafs er 
aus einer eigenen Schrift des Makrizi über das arab. 
Münzwefeu die Meynungeu diefes Ilauptautors über 
den Urfprung deffelben augeben wolle und thut dies 
in deu nächftfolgenden Paragraphen. Wer im §. 3. lieft : 
c _ re m ra et Uctorum före exijlimavi, ß praeciptta v imtten - 
t i et ejus tlbt llo wi/o — huc iransjenbam , wird wohl 
in Vergleichung mit S. 16. 1 1 6. endlich herauslinden, 
der Vf. habe dies Mf. fclblt; und feböpfe aus ihm un- 
mittelbar» Cafiri’s Biblioth. arab.Efcoriul. T. ««. hatte auf 
alle Falle als die allgemeiner zuglingliche Quelle nach- 
gewiefen werden tollen. Vgl. Eichhorns Repertorium 
IX Tb. S, 21 2 ft'. Hr. T. .giebt den Inhalt der hier 
abgedruckten Stelle nicht ganz. Warum dies? zumal 
da er zuroTheil doch aus eben diefer Stelle mehr giebt, 
als im abgedruckteu arab. Text ftcht. Bey den älte- 
ften Münzen von liedfthudfch hätte S. 6. die Ucbcr- 
fchrift nicht fo zuverfichtlich angegeben werden foilen. 
Die Autoren variiren fehr. (.Repertor. 1 . c. S. 216. 224. 
4. L. Z 1795. Dritter u and. ' •• 


2:6. 236. - Eben fo find dieS. 3, angezeigten Gewichte 
bey weitem nicht fo beftimmt, als es nach diefer Stolle 
feheinen möchte, f. Lorsbacbs Erinnerungen ebendaf. 
XVII. Th. S. 92 ff. Wie Hr. T. fchreiben kann: po.n- 
dus Metkal et Vrachmae aequale erat, verfteht Rcc. gar 
nichr. Sogleich §. 5. g. , alsdann S. 7. $. 6 . giebt er 
felbft an, dafs Metcäl und eine Drachme nid« gleich 
viel War. Vgl. Repertor. IX. S. 260. S. 3. §. 4: fehlt 
am Ende das letzte zur Vergleichung difenfendc Datum: 
dafs ein Keratiuin fey “ 4 grauis. Bey S. 17. fragt, 
der Lefer umfonft, wie viel Grane eiii Richtpfenuig 
habe ? und ohne dies ift doch weiter alle Vergleichung 
unmöglich? 

Die II. Section : De numorupt fub Cltaliphis orten' 
tnlibus fignatoruiit tüulis erleichtert das arab. Alünzfor- 
fchen fehr durch Anzeige der gewöhnlichen Infchrit- 
ten nach verfchiedcnen Epochen! Die fo verfchie- 
den erklärte Formel mehrerer Abafiidifchen Münzen 

M jj c! bekommt hier S. 64 — 71. ihr Licht ganz. 

Sie bedeutet zuerft eine Anerkennung der Abhängig- 
keit vom Chaliphen. Dem Wort nach ift fie nicht zu 
überfetzen , wie S. 36. de alto usand.u it, fondeju ex 
et), quoll jujfit, d. h. niieh der 'Ordre. Dies ift auf allen 
früheren Münzen von der Ördrc des Cludiphen zu ver- 
liehen ; nur hey denen Von Immu Alinamun S. 70. 
g. kann es picht fo gedeutet werden, weil Almamuu 
den Chalipben nicht mehr anerkannte. Hier ift olio , 
der Sinn : Ex jtijfu Imami* AUnamunis p/incipis fiJelinm 
Alfadhlus (Je. cudi fecit) norhwendig. — ! Arabischen 
Münzen mit Bilder» und Figuren fchreibt der Vf. xüic 
grofser Wahrfcbeinlichkeit cineu cbrUtlichcn Urfprung 
zu. S. 90 ff. Nur find diefelben nicht auf chriiUicbe 
Fürften, welche mohammedanilche Vafallen gewefen 
find, einzufchränken. In dem ficilianifchen Münzwerk : . 
La Stettin di Filippo Pa tut a deferitta con Medaglie e 
rißampata con aggiunta da L.con. J, lgofiini ho i\i in 
wriglior ordine dispoßa da Marco Maier, in Liane. 1697. 
fol. linden wir inner den Normännifchen Münzen meh- 
rere, deren Vorderfeite theils das Zeichen Königs Teu- 
erer!:;, eiu T, theils feinen Namen felbft TRCD HEX 
SICH.., die Rückfeite aber eine arab. Jnfchrift hat. 
Leider ift diefes Arabifche dort fo geftoiben, dafs es 
niemand mit Sicherheit euträthfeln kann. Soviel aber 
beweift diefes Bcyfpiel auf alle Talle, dafs unabhängi- 
ge chriftlithe Fürften, wenn fie luohaintnedanifcfce und 
chriftliche Unterthanen zugleich hatten, oder mit Mu- 
hammedanern häufig im Verkehr lluudcn, beiden zu 
gefallen eine Art vor! nntaismatifchem Synkrerismus 
Zugaben. In ebcu diefem Werk auf der Kuptcrjd.ure, ' 
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welche di Saracrtti überfch rieben, find zwey Münzen 
mit IC XC NIKA ( Sjefus Chriflus vincit ) auf der Vor- 
derfeire, uöd die Rückfeite ift kufifch. Vgl. auch die 
folgenden den normännifchen Münzen gewidmete Ku- 
pfer und unfern Vf. felbft S. 146. — S. 109 ff. erklärt 
ich der Vf. für die Aeththeit der im Codice diplom. di 
Sicilia 'bekannt gemachten Aglabitifcb - licilianifchen 
Münzen; aber mehr mit Eifer, als durch Wcgrau- 
muug der Zweifelsgründe. Ubi rrnim adfuit teftii no- 
ti in, fchliefst Hr. T., »: onopus efl argutiis. Davon aber 
ift und bleibt gerade immer noch die Frage: ob folche 
Münzen vorhanden feyen , welche trjlimtnin genannt 
zu werden verdienen. — Das VII Kap. Je vitris titu- 
to ar.tb. infiructis erklärt der Vf. felbit mit Recht für 
eiue blofse Zugabe zur arabifthen Numismatik. — Un- 
ter den vermifchteu Anmerkungen hatten wir vorzüg- 
lich auch eine Anzeige von nnmis arabicis ßippofititiis 
zu finden gewiinfclit. üewifs find hicriun 'eben lolche 
ßerrügereyen gegen Münzlullige Käufer gefpielt wor- 
den, als in allen andern Theilen der Mütukuude. 

Die III Section : De nuinis recenthribus Muhnmme- 
dinovinn füllt ein gewifs bey den meiden Lehrern 
der Staatengefchichte und Statiftik leeres Fach. Auch 
über die vcrfchiedcnen Benennungen der jetzt curfi- 
renden arub. Münzen, ihren Werth etc. itt vieles hier 
fchr ileiisig gefammflt, Endlich hat der Vf. durch 
nöthige itegirter für die Nutzbarkeit feiner lehr fchatz- 
bareu Schrift geforgr. Nur hatten wir noch ein Ver- 
zeichnis über die Kupfenafeln gewünfeht, in wel 
ehern von jeder naebgeftot henen Münze die Stelle, auf 
welche lic lieh im Buche felblt’bezieht , nachgewiefeu 
feyn füllte. 

I 

Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsli u. Comp.: Lebens- 
gtJduMe Johann Kafpar Efchers , Bürger mifiers 
der Republik Zürich. 1790. 3x5 S. 8. 

In Anfehnng des Zwecks gehört diefe (wegen des 
gänzlichen Mangels an Muf* zu gelehrten Arbeiten, 
der den Ree.. drückte, verfpätetc) Lebeusbefchreibuog 
iu die fchützbare Reihe derjenigen, wodurch llirtzel u. 
a. verdiente Männer die löblichen Eigenfchaften oder 
Thaten vorzüglicher Bürger aus allen Ständen, vom 
Conful bis zum Bauer, auf eine fo gemeinnützige Wpi- 
fe verewiget haben ; ein in uufern Augen defto gröfse- 
rcs Verdien!!, da die Gclcbichte folcher Männer auf ge- 
genwärtig Zeiten pafleoder und ihre Tugenden von 
leichterer Anwendung find, als die der alten griechi- 
feben und mmifolien Staatsmänner und Helden. Der In- 
halt des vorliegenden Buchs uuterfcheidet lieh vorteil- 
haft dadurch, dafs der jnanuichfaltige politifche Wir- 
kungskreis des Bürgermcifters die Erzählung der wich- 
tigften Ereignille feiner Zeit in der Schweiz veranlagt, 
und fo das Buch ein fehr guter Be^ trag zu der (noch 
am weniglten bekannten) neuem Gefchichte der Can 
tone wird. Es hat überdem auch in der Schreibart 
vor vielen andern den Vorzug der Gedrängtheit, und 
der Einfalt, die aber inner mit Geil! und Leben ver 
knüpft ift. Was endlich die Quellen betrilft, fo waren 
fiedem Vf. grofsentheils allein zugänglich. Er iltuain- 

•/ - . « 


lieh der Urenkel des Confuls, und heifst, nach der Uia- 
terfchrift, David lV<jfs{ feine gegenwärtige Bedienung 
ift dem Rec. nicht bekannt, wohl aber, dafs er von el- 
fter Jugend auf gleichfalls in den Geschäften mit vie- 
lem Lob der Eiuiicht und der Vaterlandsliebe gebraucht 
worden ift. Wen das Familienverhältnifs befürchten ma- 
chen dürfte, dafs es hici; weniger um eine ächte Dar- 
ftellung der Dinge zu thun gewefen, als, mit übrigens 
löblicher Ehrfurcht, iinagines majorum zu zieren, 
dem dient zur Nachricht, dafs die Beweife meiftens 
wörtlich in den Noten ftehen, 5 nd dafs Hr. IV. den 
Bürgermeilter auch nicht gröfser za machen fucht, als 
er nach allen Acten und nach demZeugnifs vieler noch 
lebenden Züricher in der That war; nämlich uvijp 
ecyuSoi (im edleu Sinn). 

Geboren war Joh. Kafpar Efcher im J. 1678. Er 
heirathete 169s» und ftieg im vaterländifcheu Staare 
von einer Stelle zur andern, bis er 1740 die höchfte 
erreichte, worinn er 1762 geftorbeu. In feiner Ge- 
. Schichte erfcheiut er als Magiftrat (in Civilfachen), als 
Ge Ich iftstnann im politifchen Fach, als Kenner und Be- 
förderer des Wahren und Guten iu der Literarur und 
als Menfch in Privathandiungen. Das erfte Verhalrnifs 
wird hier am weniglten, doch zur Beurtheilung hinrei- 
chend , beyra AnlalTe feiuer Verwaltung der Graffchaft 
Kiburg, berührt (S. 120 — 126.); mau erkennt »her 
auch hierinn die glückliche Stimmung, welche zumal 
das nie von ihm unterlalTene Studium der Alten, be- 
fonders der Griechen, ihm gegeben, und wie er da- 
durch über viele feiner Zeit noch anhängende Vor- 
urteile (wie S. 123.) erhoben wurde. Ditffer wohl- 
tätige EinQüfs zeigt fich aber noch mehr io dem rich- 
tigen Blick, womit er die damalige Lage des Erzie- 
hungswefens und der Kirchenfacheu betrachtete (S. 32* 
36. 39 » ll8u. 120). Schon als Urheber der beflern Ein- 
richtungen, denen man die Entwickelung der, auch 
auf deutfehe Literatur einflußreichen Gelehrten , ßod- 
mer, ßreitinger und ihrer würdigen Gefährten und 
Nachfolger zu danken hat, verdient er, dafs auch fei- 
nes Lebens in der A. L. Z. et«vas ausführlich erwähnt 
werdp. Man kann ihn unter die frühem Zeugen der 
Wahrheit aufnehmen, wenn man (S. H8-) ihn im 
1713 lägen hört: „das helveiifche Glaubensbekemitnifs 
„ilt keine unveränderliche Richtfchnur, fontlern eine 
„ Vertheid ignngsfcbrifr, bekannt gemacht mit der deut- 
lichen Erklärung, wenn jemand etwas helleres aus 
„der Schrift lehren könne, fo fey man bereit, folches 
„anzunehmen." Auch hielt er für den heften Beweis 
des göttlichen Urlprungs der chriillichcn Religion „die 1 
„durch lie zum Vortheil der Vernunft und würdiger 
„Begrifle von Gott gewirkten Veränderungen ^S. 312);" 
und hielt „nicht GlauUensibrmeln . Sondern das Be- 
„wulstfecn der Erfüllung feiner Pflichten (S. 313.)“ 
ftir den Weg zum Himmel. Aber freylich wären Pla- 
to und Mark Aurel feine IJebliogsIchriltftetler (S. 35.), 
uud, wahrend er Paulum an die Römer im Griechilcheo 
auswendig iculste (S. 3*2.). und die Kirchenvater las, 
vergieng ihm doch nicht leicht ein Tag ohne in Plu- 
tarch, Luciau, Ariitoteles (Jä. S 9 -) oder einem am>rn 

Cfaf- 
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Qafliker etwas gelefen zu haben. Daher hatte er auch 
in den verdnefslirhfteo Gefchaften eine muntere Laune 
(S. 40.), wovon das Buch viele Proben giebr, welche 
ihn' nie verliefs und wodurch er fich und der Repu- 
blik vieles erleichterte ; eine einnehmende Höflichkeit 
und Leutfeligkeir, wodurch er bey Gröfsern mit edlem 
Aiftand erfchien. den Kindern, die ihn oft auf der Sera- 
fse umringten (S. 310 ), dem Bauer, der in feinem Au- 
dienzzimmer fich wie der Sohn beyra Vater fühlte (S. 
309.)» und allen feinen Mitbürgern, wenn fie den 
34jährigen Börgermeifter, bey rauher Witterung, am 
Arm eines Bedienten nach dem Rathbaufe fch wan- 
ken -Ta hen (S. 306.), eben fo ehrwürdig und lieb war, 
als dem Familienkreife , in dem er fich fo glücklich 
fühlte (S. 311.), und allen, die feine fchöne Seele na- 
her kannten. Es darf nicht vergeffeu werden, wie 
viel er von allem diefem feinem Vater za danken hat- 
te, welcher ihm keine fpielende Erziehung, fondern 
recht viel zu thun und dadurch recht frühzeitig einen 
unüberwindlichen Ilang zu nützlicher Thatigkeit und 
Ordnungsliebe gab ^S. 10). 

Obwohl feine Staatsgefchäfte den gröfsten Tbeil 
des Buchs ausmacben. fo wollen wir fie doch nur über- 
haupt benennen; das Urthcil über die Manier, wie ein 
jedes geführt wurde, wäre zu weitläuftig. Ueberhaupt 
hatte er zwar feinen Indructionen zu folgen , leitete 
fie aber oft und verbarg es nicht , wenn diele und je- 
ne unpafTend war. Auch fein Gefchichrfchreiber beob- 
achtet bierinn eiue auflandige Freymüthigkeit. Sie be- 
trafen alfo hauptfachltch den im J. 1712 geführten (letz- 
ten ) bürgerlichen Krieg der katholifchen und prote- 
ftantifchen EidgenolTen (S. 39 4#-) ; die Gefandrfchaft 

nach Regensbnrg, welche eine Folge delTelben war (S. 
48-— 106.), bey welcher Gelegenheit er der Hauptver- 
fafler einer fehr vorzüglichen Staatsfchrift wurde, in 
welcher der Reichstag übrigens auf einer freylich nicht 
febr vortherlhaften Seite, und leider mit Beweifen, 
dargeftellt wird; die innerlichen Unrnhen in feiner Va- 
terfiadt im J. 1713. S. 113 flT.; die Bündnerifchen Gäh- 
rungen von 1728 (S. 128 - 148 ). ‘»»><1 die im Appen- 
zeller Lande von 1732 ( 149 — I73-). beide von dem 
Vf. auf eine fchr unterrichtende Weife bt*rchrieben ; 
die Unruhen der Genfer von 1734 bis 1733 (S. 174 bis 
255. ) voll charakrerillifcher Züge (wie S. t8</. 200, 
ato. in den Noten), und mit eben der unparteyrfchea 
Mafsigung von dem Urenkel gefchildert, wie > on Efcher 
behandet (fo dafs Rec. ganz leicht die Stellen bezeich- 
nen könnre, welche bald der einen bald der andern 
Partey tnifsfallen würden); über die damaligen Ver- 
bäftnilTe zwjfchen der frinzölifchen Monarchie und der 
Schweiz (S.-255 — endlich eine Unterhandlung 

4 über die Sou eranftärsreebte der Genfer mit dem fardt 
nifchen Minifter. Grafen von Viry (S. 2"4 — 299} Ver- 
fcliiedene von diefe» Staatsgefchäfren lind weder von 
Efemer, noch fonft jemand eigentlich beendiget worden : 
aber darinti uo'rrfchtydet lieh { zu ihrem Vcrrtheil in 
vielen Fallen) die Führung folcher liandl ngen in der 
Schweiz, dals man, fo lang immer möglich, nur Ge- 


walrthätigkeiten abzuhalten, und wal nicht wohl bey- 
zulegen tft, dadurch zu ftillen fucht, dafs die Wuth 
der Parteyen durch langwierige Negociation zuletzt 
erschöpft oder ermüdet wird. Diefes führt nicht fo- 
wohl dieStandeshaupter zu glänzendem, Ruhm, als die 
Nation zum Gemufs eines ungefterten Glück«, 

fliemit verbinden wir noch : 

Basel, b. Scbweighaufer: Denkmal, Johann Rudolf 
U'ettflein dein altern , ehemaligen Eürgermtificr von 
•Baftl, gefliftet. Eine akademifche yorlefung ei- 
nes Jünglings. 1790. 46 S. 8* - 

Das Leben des Mannes, delTen Unterhandlungen 
beym weftphälifeben Frieden die erde allgemeine An- 
erkennung der eidgcnöflifchen Unabhängigkeit bewirkt 
haben, verdiente längft von Schweizern genauer b«- 
fehrieben zu werden: abef auch der Vater, Grofsvater 
und Ahne einer ganzen Familie gelehrter Männer, wel- 
cher auch felbli, mir um Johann Buxtorf im Lande zu.' 
behalten (S. 9.), die Errichtung eines neuen Lehrftubls 
betrieb, und welchem die Aufbewahrung der Amer- 
bachilchen Bibliothek bey der Univerfität Bafel zuzu- 
fchreiben ili (S. io.), hat Anfpruch auf das Intereffet, 
der J.efer der A. L. Z.'; fo w'ie er als der Sohn- eines ar- ^ 
men Landmanns, welcher fein Dorf verlaffen hatte, ont 
amlerswo fich beiter zn nähren (S. 23 — 25.) für den 
Glanz und Wohliland, weichen er feinem Namen und, 
Haufe gab, von einem Abkömmling (der Vf. ift Hr,. 
Huber, Sohn eines befonders würdigen Geiillichen, 
Pfarrers zuSiiTach) eiu Ebrengedächtnifs mit Recht fo* 
dern konnte. Diefe Schrift irtdeffen ift unreine Skizze> y 
Woraus man aber doch fieht, wieviele denkwirdige Ge- 

£ enl'tande beleuchtet werden würden, wenn der Vf. das 
eben Wetfteins ansftihrlicher bearbeiten wollte, £» 
ift dem Rec. fonft bekannt, dafs dreyzehn ftarke Fo- 
liobande. welche mehrere taufend Privatbriefe und’ 
Actcnftücke enthalten, ihm dazu als Quelle dienen 
könnten; und er glaubt, nach dem hier gezeigten Ta- 
lent. ihn anfmumern zu dürfen, dafs er etwa in der Ma- 
nier der eben angezpfgten Efcherifthen Lebensbefcbrei- 
bupg eine in fo maxicherley Rücklicht imereffante Ar-> ‘ 
beit übernehme. In einem hclvetifchen Plutarch, der. 
nnr durch folcbe Specialbiographieen möglich wird,; 
würde diefer Staatsmann vor vielen andern glänzen. 

Für jetzt nur noch Eine Bemerkung, und zwar über 
die Bildung folcher Männer znr damaligen Zeit: fie _ 
war ninnlich durchaus theils auf die Alten, theils auf 
Gefchärtserfahrung, und zwar fowohl militarifthe als 
diplomatifche V S,6 7.), gegründet; und um bald feya 
zu lernen, was fie feyn foliten, traten fie lehr früh 
■uch in die ehelichen VerhältnifTe : wir fahen oben 
Efcher im 2often Jahre heirathen, vonWetftein kömmt 
vor (S. \g. ), dafs er es gethaa, ehe er volle 17 Jahre" 
alt war, Einerfeits trug-idiefes zu Erhaltung der Sit- 
ten bey, aoderfeits war es frevlicb auch wohl nur 
bey der Einfalt und Frugalität der damaligen Sitten 
thuniieh, 

' • ’ . w . t 
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PHILOLOGIE, • ' 1 ' : 

. * ( * * 

Leipzig, b. Dyck: Anthologia gräeca, fivc Pott arm» 
graecorum lufus. Ex .recenfioae Brunckii. ' Tum. V . 

•„ : qm Indices complectitui'. 

, Auch unter dem befonderen Titel : 

Indices in Epigratnmata , . quae in Analectis veterum 
■ • ■ Poftartun a Brunckio editis r everiuntur. Auctorc 
Eriderico Jacobs. 1795 - VI und 443 §• 3. (i Ilthlr. 
16 gr.) * # 

Ddrch die eben fo mühfarae als forgfältige Abfaflung 
<liefer Regifter bat der Herausgeber einem längft ge- 
wählten Bedürfniflfe abgebolfau, welches wahrfcheinllch 
das genauere Studium dar griechifchen Anthologie feit-' 
her am meifteu hinderte. Jetzo erft ift es möglich ge- 
macht worden, den nicht verächtlichen Apparat von 
Ausgaben und Lcitifcheu HüU'smitteln , zu welchem oft 
dem befchäftigtem Gelehrten der Schlüflel fehlte, ge- 
hörig zu benutzen, das Mangelhafte zu ergänzen, 
das ganze Feld der poefeos brevioris Graecorum, das der 
Eifer des verdienft volle n Btuuk noch mehr erweitert 
hatt$ , leichter zu üheefehen , und fowohl für Dichter- 
Erklärung überhaupt, als insbefondere in Hjnficbt auf 
Verbeflerung und Erläuterung der amhologilcheu Ue- 
berbleibfel , zweck raäfsiger zu bearbeiten. Für alle 
diefe Vortheile und Bequemlichkeiten derLefer hat Hr. 
£ durch Beben Indices geforgt. Der erfle liefert ein 
alphabctifcbes Verzeichnifs der Epigramme, welche 
fich in der Planudifchen Anthologie nach den Ausgaben 
von Stephanus und Wechei, desgleichen in den Mifcel- 
laneis Lipf.--uud in der Reiskifchen Edition finden, mit 
tteter Zurücku-eifung auf xlie Brunkifchen Analekteu. 
Der zweute ftcllt in derfelhcn Hinlicht die Anthologie 
des Planudes fglbft dar, geordnet nach den lieben Rä- 
chern und kleineren Abtheiluogen , in welche dar felt- 
fome Mann feine Compilation zerlegt hatte. Der dritte 
fcihrt Klotzen« Ausgabe des Straton und der vierte die 
Reiskifchen uud Jenfifchen Sammlungen, welche ins- 
uefammt durch die nach Leipzig gekommene Abfchrift 
w>n KephaUs Anthologie veranlafst worden waren, 
ebenfalls auf die Analekten zurück. Der fünfte dt etu 
Index geographicus. Der fechfte enthält die nuwtna pro- 
myici von Göttern» 1 Menfchen undThiereu, welche in 
tler Anthologie Vorkommen. Der fiebente endlich — 


die reichfte Ausbeute für den Dichterörklärer — gieht 
eiue Ueberficht über die Argumente der Epigrammen, 
wiederum ln alphabetischer Ordnung. Den- n*ch wün- 
fchcjiswerthen Indicem Grarcitatis hat Hr. I. bi* zum 
Coinmentar aufgefpart. Wahrfcheinlich wird er hier 
auch einzelne Nacbwetfungen einzelner Ausgaben (z. 
B. der Manfoifche » bey Meleager) )md Counnentare. 
nachholcn. 

Bevor wir nnfere Anzeige fchliefsen , müfTcn wir 
den Freunden der Anthologie aus der Vorrede diefes 
Bandes eine Nachriebt mittheiien , welche ihnen nicht 
anders als höchit erfreulich feya kann. Der Heraus®, 
hat nämlich das Glück gehabt, durch die Bemühung 
eines Bcrliaifchen Gelehrten, des lln. Vhden, welcher 
lieh gegenwärtig in Italien aufh.ilt, nicht blofs ein voll- 
ltäodigcs Verzeichnifs aller im Varicauifrheö Codex be- 
findlichen Gedichte, fonder;i auch eine eben fo reiche 
Nachlefe überfehener Epigramme zu erhalten. Man 
vermut bete fchou feit lange, dafs Scmmaife , der Car- 
dinal Biirbi rini und D'orvitte weit volllländigere Ab- 
fchriften der Kephalilchen Anthologie befeflen hätten, 
ajs die find, deren fich unfere neueren Editoreu be- 
dienen konnten. Jetzt wird jene Vennuthur.g zur Ge- 
wifsheit. Hr. I, erwähnt ausdrücklich Gedichte von 
Meleager, Leonidas, Krinagoras, Pbilodeuius, Anti- 
pbilus und andorn, welche auf leine gelehrte Bearbei- 
tung fall noch gegründetere Anfprüche machen dürfen, 
als diejenigen ParpLipotnenen, die ihm bereits gedruckte 
Werke uoch darbieten. Hoffen wir übrigens nicht zu 
viel, fo wird Hr. Vhden feine verdicaftlichen Betbü-' 
huugen auch auf eine genaue Revifian aller übrigen 
GecUchte aust’ehneu, welche zwar bereits edirt, aber 
durch die mit unglaublicher Flüchtigkeit gemachten 
Abfchvifreu ( f. Keiske Präf. ad Anthol.' p.' XXI. ) fb- 
wolil, als durch fogenannteEmendationen neuererKri- 
tiker gröfsteutheils , wie es febeiut, fahr verfalfcht 
worden find. Nur nach einer v.o Ujländigcn Verglei- 
chung der fchätzbareu römifchen Handlchrift wird 'iö 
möglich werden, dafs deutfeher I’lcifs und deurfche 
Geleh; famkei.t eine Recen.fion der Anthologie" von der 
Art begründe, wie wir fie bey der IlcurthcHung der 
erflen Bäncvc diefes Werks (A. L.Z. 1755* n. 45.) blofs 
wüpfchen , noch nicht hojfen konnten. 



KLEINE SCHRIFTEN. 


I V*k*»**crte Sorajrrsw. Erfurt, b. Vf.: Kurze Zach, 
y,fht von Schnepfenthal der dafiern Gebend zur 
der beiden Profpecte und der Lnndcharte. ron A G. Wendel. 
l701 S. er. 8- (2 R r ) Auf die Schilderung der fchonesi Aus. 
ficht von Scbnepfenthal folgt die ßefchreibuua- der umliegeadon 
Lvirier , welche den (profsten Theil der kleinen Sebrih-emnunair, 
mit vefchichikchen Nachrichten von- deiififben, die «reift »US hl*- 
dclwiigs üeyt räg^n wir Gcrcbiciite der Seid und cu* Gal- 


letti’s Gefchichte des Ilcrzngthnms Gothn (reW?t find. Zuletzt 
wird dis anmuthii liegende Gut Schnepfemh«] mit den beiden 
Salzmannifrhcn IirziehunpsgcMuder« doch nur kurr und nnbe- 
friedigerid. gefchiklcrt, auch etwa* wenig« vou der Gefchichte 
der Anftalt angeführt, dem noch eine einzeln abgedruckt ge- 
wefne kurze Nachricht ron dem gegenw.utigeu Zultande der 
ErsiehuajjsauÖah zu Scteiepfciiütal angebangt Üt 
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LlTERARGESCniCHTK. 

4 

Coburg, b. Ahl: Littcrarifches Magazin für Katholi- 
ken und deren Freunde. Erßen Bandes erftes bis 
fecbßes Stück. 1792-— 1795. 738 S. ohne das Re- 
gißer. 8* ' 

D iefes Magazin trat an die Stelle der; von 1776 bis 
1791 in onehrern Banden erfebieneueu Literatur 
des . katholischen Deutjchlands. L T ;n das Interefie diefes 
Journals zu vermehren , hat ficb der Herausgeber def- 
felben. Hr. Placidus Sprenger im Klo.ter Banz , laut 
dem Vorbericht e ncfchl offen , in demfelben das, was 
er feit einigen Jahren für die Aufklärung der altern Li- 
teratur gefaramelt hat, ftückweife mitzutheilen und 
feinen Herren Kollegen die Bearbeitung der neuern Li- 
teratur des katholifchen Deudchlandes zu überladen. 
Und jene Aufklärungen der filtern Literatur find es 
denn nun auch , um welcher willen djefes Journal in 
unfern Blattern angezeigt werden uiufs. Sie betreffen 
in wiefern Rand die ältrfte Buchdrucker gef duckte dar bei- 
den bifchöflichen Städte IVirzbnrg und Bamberg. Das 
erÄe in Wirzburg gedruckte Buch iß ein lateinifches 
Breuiarium , welches vermutlich fchou i. J. 1479 die 
Preffe" verladen har, wenigßens iß das demfelben bey- 
gefügte Privilegium des Bifchoffs Rudolphs von Scheren- 
berg von diefem Jahre datirt. Aus eben diefem Privi- 
legio lernt man auch die Drucker diefes liturgifchen 
Werkes, das fonft keine Anzeige hat, kennen. Sie 
hiefsen Stephan Dold, fjeorius Rtjfer (Georg Reyfer) und 
Johann Beckenhub, oder Beck/nhaub , und waren, um 
diefes Breuiariutn zu druckeu, von gedachtem Bifchoff 
ausdrücklich nach Wirzbarg berufen worden. Sfohann 
Beckenhaub iß ein bekannter Mann, der feiten lang an 
einem Orte blieb uud daher bald in Stra fsburg, bald in 
Bajel, bald in Nürnberg angetroffen wird. Vermut- 
lich war auch fein Aufenthalt in Wirzburg von keiner 
langen Dauer. Stephan Duld iß ein ganz unbekannter 
Drucker , de (Ten fonß nirgends gedacht wird. Georg 
Reyfer allein blieb in Wirzburg und erhielt dafelbß in 
der Folge das Bürgerrecht. Dafs diefes nicht fogleich 
gefcheben fey, und dafs derfelbe wenigßens noch i. J. 
1481 , io welchem er ein MiJTalt für die Wirzburger 
Dieces druckte , an einem andern Orte fich muffe auf- 
gehalten haben, fcheint aus dem eben diefem Meß- 
buch beygefügten Privilegio zu erhellen , in welchem 
cs unter andern heifst, es fey diefes Werk per huius 
gptis imprefforie opificem peritum ^feoriim Ryfer gedruckt 
worden mit dem Zufatz : quem usque ad premorati ope- 
jis iebitunty complementum in noftra ciuitat» herb, com- 
morari conduximus. Wo fich nun diefer Georg Reyfer 
J. L. Z. 1795. 'Dritter Band, 


zuerft, und ehe er fich in Wirsburg fetzte, aufgebaltea 
habe, ltifst fich freylich nicht mit Gewißheit beftim- 
tneu. Indeffen iß doch wohl dieMeynung elnigerGe- 
lehrten , dafs er zu Eichflädt gewohnt habe , und ein 
Anverwandter des dafigen Druckers, Michael Reyfer s, 
gewefen feyn möchte, nicht ganz unwahrfcheinlich. 
Im J. 148z druckte er die Agenda Herbipolenfit , und 
1483 ein Breuiarium Eyftettenfe , welches Ur. Sp. auch 
unter die Wirzburger Drucke fetzt. Tn den Panzert- 
fchen Annalen ßelu diefes Breuiarium noch unter den 
Eichftätter Producten, und das vermutlich defsvvegen, 
weil aus den Worten des Privilegit; Cnfligationis la- 
bore confecto , mittitur Codex ad oßieinam mngißri geor- 
gii Ryfer ', impreJTorie artis peritijfimi — gefchloffen 
werden könnte, dafs er damals noch nicht in Wirsburg 
gewohnt habe. Denn erß in dem Privilegio des von 
ihm 1491 gedruckten Meßbuchs nennt ihn der Bifchof 
von Wirzburg — artis impreJTorie magiflrum iuratum et 
fidclem noßrum etc. tfifir druckte übrigens bis zu Ende 
des I5ten Jahrhunderts noch etliche Meßbücher, die 
hier faromtiieh angezeigt werden. Unter den Büchern 
ohno Anzeige des Druckjahrs find wehl die Acta et 
Statuta f» Synod. Hcrbivol. ann. 1453 et 1453 f u b Go- 
defredo Epifcopo die merkwürdigßen. Denn fchon 5 o/- 

S cr hat in feinem bekannten Catalogo diefe Sammlung 
ir das alleriüteße Product der Buchdruckerkunß aus- 
gegeben, und in Italien hat ein gewiffer Theatiner P a 
ciaudi, der diefelbe in der herzoglichen Bibliothek zu 
Parma antraf, keinen Außand gefunden, der Stadt 
Wirzburg die Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunß 
zuzueignen, und diefes Werk, als das erfte Product 
diefer Kunß,' der Welt bekannt zu machen. Ein andrer 
deutfeher Gelehrter bat folches dem Peter Schoijfcr zu- 
gefchrieben und es in das Jahr 1469 gefetzt. Es ift 
aber nun erwiefen, daß Wirzburg der Druckort und 
Georg Reyfer der Drucker fey, der folches vermuthlieh. 
zwifchen 1480 — 1481 zu Stande gebracht hat. Das 
letzte von diefem Reyfer gedruckte Meßbuch iß von 
1503, uud vermuthlieh ßarb er bald darnach. In der 
Folge wurden dergleichen Bücher für das Wrrzburgi- 
fche Bisthum auswiirts, befonders in Lyon und Baf-l, 
gedruckt, wovon Hr. Sp, ebenfalls einige Ausgaben 
anfuhrt. Große Verdienfte um die eigentliche GSilehr- 
famkeit hat fich demnach Wirzburg in dem erßen Zeit- 
raum der Druckerkunß nicht erworben. Denn alles, 
was aus Georg Reyfers Preffe kam , gehörte in das fi! 
turgifche Fach — und der Druck eines fchönen Meß- 
buchs fchien das non plus ultra des guten Mannes 

und vielleicht auch der damaligen fogenannten Gelehr- 
ten jener Gegend zu feyn. In dem 5ten und 6ten Stück 
befchäffdget fich aua d« Vf. auch mit der älteßen 
C«cc ' iwu 
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Buchdruckergefchichte Bambergs , welche in den fol- 
genden Stücken fortgefetzt werden wird. Bckannter- 
inafsen gab eine alte Sammlung von Fabeln , an deren 
Schluffe es heifst; zu Bamberg dies Buchte un geendet 
ijl Nach der gepurt vnfers In treu ihefu crijl 1 % mmi z alt 
taufend vnde vierhundert jar Und tjm einw.dfechzigßen 
das iß uar — Anlals zu inancherley Debatten, indem 
darüber geflritten wurde, was das geendet eigentlich 
fagen wolle, ob das Buch zu Bamberg nur ausgeferti- 
get, oder wirklich in dem angezcigten Jahre gedruckt 
worden fey. Diefer Streit würde vermuthlich noch 
langer gedauert haben , hatte nicht ein glücklicher Zu- 
fall einem würdigen Manne, demjlln. Palt. Steiner in 
Augfpurg, ein anderes Werk in die Hände geliefert, 
wodurch derfelbe vollkommen entfehieden und fogar 
der Drucker des Fabelbuchs, Namens Albtrcht Pfijter, 
entdeckt werden konnte. Eine ausführliche und ganz 
befriedigende Nachricht von diefer Entdeckung hat auch 
1 1 r. Steiner in Meufels hiflor litt rar. bingr. Magazin 
Sr. 5. S. 1 u. f. initgethcilt. Bey. Gelegenheit, da Hr. 
Spr. diefen Umftand berührt, wird demRec., d«r die- 
fes Stück des . MeuJ elfchcn Magazins in unfern Blattern 
arjzeigte, und feine Gedanken über diefen bisher un- 
bekannt gebliebenen Drucker aufserte, eine fall un- 
freundliche Klofterlection gelefen. Rec. glaubt daher 
verbunden zu feyn, lieh fowob) über leine damals znr 
Prüfung anderer vorgelegten Gedanken , als über feine 
Aeufscrung in Anfehung der eben diefera Pfifl r zu- 
geft hriebenen latcinifchen mit Mijjalbnchftabcn gedruck- 
ten Bibel zu erklären, und diefes um fo mehr, da er 
dazu .von einem andern würdigen Gelehrten, deffen 
Verdienfte er aufrichtig verehrt, in einem andern be- 
kannten Journal öffentlich aufgefodert worden ift. Wer 
der Rgchthaberey , von welcher Rec. unendlich weit ent- 
fernt ilt, noch vorgefafste Liebe für irgend eine Stadt, 
konnte ihn bewegen, dem Albrecht Pfißer den Ruhm, 
die Buchdruckerey in Bamberg eingefubrt zu haben, 
abzufprechen. Der Gruud feines vermeyntliehen und 
fo übel aufgenommenen Widerfpruchs , liegt blofs iu 
der Vorftellung . die er lieh von dem, was man eigent 
lieh Einführung einer Kunß an rin<m Orte nennen füllte, 
machte, wozu nach feiner Meynung ertodert wird, dafs 
fie nicht blofs eine Zeitlaug getrieben, fondern auch 
in der Folge, von andern ununterbrochen fortgefetzt 
werden mufs. So kann man z. ß. von Johann von 
Speyer fagen , er habe diefe treffliche Kunft in Fen-dig 
eingefubrt. Aber fcbwerlich wird diefes von dem Al- 
brecht Pfißer gefagt werden können , da zwilchen' ihm, 
und Senfeiifchmid, der 1481 zu Bamberg zu drucken an- 
Heng, eine ziemlich grofse Lücke ilt. War es nllo wohl 
ungereimt, wenn ihn Rec. unter die w andernden Drucker 
rechnete, deren es ja mehrere gab ? Dadurch bat er 
ihm ja die Ehre der nße Drucker in Bamberg gewefeu 
zu feyn, nicht a|>fprechen wollen. Und diele loll ihm 
auch bleiben, und noch über diefes alles der Ruhm — 
das erße deutfehe Buch gedruckt zu haben. Ebeu fo we- 
nig hat Rec. aus Kechibaberey behauptet, dafs di< fern 
Albrecht Pjifier die vorhin erwähnte tatet ’iifehe Pibei 
nicht wohl zugefchricben everden könne. Das, was ihn 
verunlafste, diefe Behauptung zu bezweifeln, war nichts 


anders, als die äusdruckliche Aeufserung desHn. Paft. 
Steiners , dafs das Fabelbuch mit Miffalbuchftobea von 
der kleinern Art , wie fie Pfißer unftreitig geführt hat, 
gedruckt fey. Nun kannte Rec. die lateinifebe Bibel, 
von welcher hier die Rede ilt, fehr genau — war feft 
überzeugt , dafs die zu derfelben gebrauchten Miffal- 
buchftaben zwar nicl\t unter die ganz grofsen , der- 
gleichen zu dem Fuß und Schoifferifclun Pfaltetio und 
zu andern Mefsbüchern gebraucht wurden, doch auch 
nicht unter die von der kleinern Art gerechnet werden 
dürften — war feft überzeugt, dafs oft gedachte Bibel 
iu Anfehung der Typen, der Farbe, des Papiers und 
der ganzen Kunft fchlechterdings nicht das Werk eines 
Anfängers , fondern eines Meilters in der Kunft leyn 
könne. — Was konnte ef alfo anders fagen, als dafs er 
zweifele — zumal da damals nicht alles das, was in 
der Folge von den Producten der Pfifterfcben Pretfe 
entdeckt wurde, bekannt war. Nun da er Gelegen- 
heit gehabt hat, eine ihm von Herrn Steiner nmge* 
theilte Probe Pjißerifcher Typen, mit der lateinilchen 
Bibel zu vergleichen, mufs er bekennen, dafs er zwi- 
fchen beiden grofse Aehnlichkeit angetroft'en habe. Ganz 
vollkomm oe Gleichheit aber konnte er vermuthlich 
darum nicht entdecken, weil die ihm mitgetheilte Pro- 
be der Pfifl tri fchen 'typen nur mit der Feder gemacht 
war. -Doch genug \on dem erften Drucker in Bamberg. 
Die folgenden find Johann Senf nfchmid , der vorher 
zuerft in hiimbcrg, in Gefellfchaft )J< inrich Kefers und 
Andreas Frifs ners , verfchiedene wichtige Werke ge- 
druckt batte, und Heinrich Peze ßeiner. Dat> erlte 
bisher bekannt gew otdene Buch aus Senfenfclmiäs QC- 
ficin zu Bamberg ift ein Middle von 1481* Im folgen- 
den Jahre druck re er mit Petzenftcinern ein Breuiarvm 
Frifinganum. Die übrigen waren Hanns Jlriejinaltr, 
Lorenz -Senf enfehmid, Johann Pfeil, fjoiidnn Bcrneckcr, 
Marx Ayr.-r und Georg Erlinger; doch war un- 
ter diefen allen nur Johann Pfeil von Bedeutung. Der- 
felhe war es, der die aufsei 1 t lelteue und er t- in den 
neuern Zeiten entdeckte Bambergifche Halsg rieht snrd- 
ttun g 1507 in Fol. druckte. Nun giebt Hr. Spr. von 
den aus Pfißers PreiTe gekommenen Schritten Nach- 
richt, unter denen die oft gedachte lateinifche Bibel 
voran liehet. Man mufs «liefe Bibel, die aus ± 70 Blat- 
tern belicht, felbi't gefeiten haben, um lieh zu überzeu- 
gen, dafs es gar nicht zu viel gefagt fey, wenn Kec. 
noch immer behauptet , dafs es-fatt unbegreiflich fev, 
w ie in jenen ollererfien Zeiten der Kunlt ein W t rk 
von diefer Grofse, an einem Orte, w f o die Kumt noch 
ganz fremde war und wo der ganztr dazu uölhige 
Apparat erli ang«;ff halft werden iuulste, von einem 
einzigen Manne habe zu Stande gebracht werden kön- 
nen. Die Sammlung von Fabeln ilt das zwcyteProdvct, 
Dann folgt die Allegorie nnf den Tod — der deutfehe 
Belial -* 1 welche Ausgabe alfo alter ift als Günt h> r Zai- 
rers in Augfpurg von 1472' - EiMifche G fchichte von 
^fofph u. t. w. mit «lern Namen des Urin kers und der 
Anzeige des Druck;ahr« T4O2. Biblia piup rum lati- 
m — vermuthlich eben diejenige, von w el« her U. Ami- 
lus von Prag 'in dem S. 515 von Hu. Spr. angeführteu 
Zvuguifs lagt, dafs ein Künitler zu Bamberg eine ge- 
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raume Zeit vor 1459 dte ganze heilige Schrift auf Platt- 
lern (fuper tamelhs) gefchnitten und binnen 4 Wochen 
auf Pergament* abgedruckt habe. Doch konnte es auch 
die von Hn. Steiner fehr genau befehriebene diutfche 
Bibel der Armen gewefen feyn — Rechter eit zwijehen 
Tod und Menfchen. Ob das T48I zu Bamberg ge- 
druckte Laben der natürlichen Meißer , noch unter die 
Pjijlerifchcn Product« zu rechnen feyn möchte, daran 
ilt billig zu zweifeln. So weit geht die Buchdrucker- 
gefchichte Bambergs in diefem fechften Stücke. Die 
Fortfetzung davon haben wir zu erwarten. Was end- 
lich die im dritten Stück beföhriebene lateinifclie Bibel- 
ausgabe aus den erlten Zeiten der Buchdruckerkunit be- 
trifft , fo müffen genauere Crit-ria angegeben werden, 
wenu ihr die gehörige Stelle angewiefen werden foll. 
Und das würde Hr. Spr. vielleicht felbft am bellen thun 
können, wenn er diefe Ausgabe mit roehrern von Hn. 
IMnfch und Panzer befchriebeuen altern lateinifchen Bi- 
beln , oder mit andern altern Drucken aus jenem Zeit- 
alter vergleichen möchte, wodurch er fich vielleicht 
zugleich überzeugen könnte, dafs es eben doch fo gar 
«ngejMJttt (S. 5x4) nicht fey, aus der Aehnlichkeit der 
Typen, wenn zumal von den erllen Producten der 
Kumt die Rede ilt, auf den Drucker diefes oder jenes 
Werkes zu fchliefaeo. 

Wien, b. Patzowsky: Sendfehreiben des Abate An- 
dres über dar Literaturwefcn in Wien. Mit vielen 

^ wichtigen Zufai7.cn des Herrn Donor Aloys Brera, 
flfts dem $panilcuen ins Deutfche überletzt. 1795. 
194 S- 8, (40 Kr.) 

Der VT. ift bereits unter uns aus der Schmidifchen 
Ueberfetzung feiner Reife durch Italien vortheilhaft be- 
kannt. (S. A. L. Z. 1792. B. 2. S. 313). Er machte ira 
W r inter 1793 eine Reife nach Wien; da er aber wie- 
der Zeit noch Gelegenheit hatte , alles zu beobachten, 
fo fchrankte er (ich blois auf denZullaud der Literatur 
ein. Das gegenwärtige Sendfchreiben iil die Frucht 
davon. Es tragt überall die Spuren der Eilfertigkeit, 
zeichnet fich durch nichts aus, und hatte daher mit al- 
lem Recht uoüberfetzt bleiben füllen. Die wenigen 
Nachrichten, die allenfalls den Spanier interelliren 
können , lind uns Deutschen langll und beffer bekannt. 
Der Vf., der ein Exjelüit ill , und ohne Zweifel beffer 
Italianifch als Ueutlch kanu, erthcili hier nur von Ex- 
jeluiteu und italiauern um Uänd liebere Nachrichten und 
lafst die Deutfchen nur fo miclaufen. Dals alles ge- 
lobt wird , verlieht fich von felblt. Der Ueberfetzer 
wollte diefer Einfeitigkeit abhelfen; er fchriob N» tan, 
auch fogar geographische Noten dazu, die den Text 
überfchweraincn uud mit grofser Flüchtigkeit hiuge- 
worfen lind.' Hier nur eine kleine Probe von dem In- 
halt und der Ueberfetzung. S 161 So 'viel i» h nach 
dem, was ich hörte, urtheilei. kann, 1b erhalten die 
beiden jungen (?) Dichter Halchka und Alxiuger die 
Dichtkunit in dein ülanze, den ihr ein Denis und an- 
dere altere Dichter in Wien erworben halten.“ b 162 
„Auch Hr. Blumauer ilt eia berühmter Dichter ; auer iu 
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eitlem verschiedenen Gefchraacke. Unter feinen übri- 
gen poetifchen Werken hat ihm feine rraveftirte Aeueis 
einen grofsen Namen gemacht; er fetzt darinn die 
Geiftüchkeit und die Mönche ins Lächerliche, und un- 
terhält durch folche Porten, die wider Sittlichkeit und 
Religion fündigen, Diefes Gedicht itl zwar voll Witz, 
allein ich kann es nicht billigen , dafs man den Verftand 
und die Dichtkunll auf folche unwürdige Gcgenftäude 
verwende.“ Hier hat der Vf. und der Ueberfetzer ver- 
geffeu anzumerken, dafs Blum wer auch einft ein Jefuit 
gewefen. Ein folcher Uinftand ilt doch gewifs an dem 
Vf. der ttaveftirten Aeneis bcmerkensvverch! — 

VOLKSS CHRI FTEN. 

Hannover, b. Hahn: Neuer Volkscatender, ode* 
Beytvage zur nützlichen , lehrreichen und angeneh- 
men Unterhaltung für allerlei j Lefer , zunächft für 
den Bürger und Landmann, 1795. 17 Bog. 8-( 12 § r -) 

Vorltehender Titel zeigt um {ländlich die Beftimmung 
diefes neuen Volkscalendcrs an, und wir können ver- 
fichern, dafs auch diefer dritte Jahrgang dertelben dem 
angegebenen Zweck entfprcche. Nichts bleibt unsdefs- 
halb übrig, als uufere Lefer mit dem Inhalte diefer 
vorliegenden Sammlung bekannt zu machen. I. Gute 
Menfchen. Unter diefer Rubrik lieht die Charakter ifi- 
rung folgender 19 Ferfonen. Herzog Ludwig von 0 *< 
leans, des 1752 nämlich \ erftorbeheu Grofcvaters des 
in unfern Tageu fo berüchtigt gewordenen Orleans. 
Kaif. Adjutant von Loben, l iiir/l Gallilzin. Graf 
florf. CottfiflorialrcUh Schlegel. Generainin von Tres- 
kow. Elifabeth Cqzotte. Dorothea Schülern. Kaufvuiml 
Sügmund Sh cit. Ludwig llueck. Schuucmann. Ibrahbv. 
Pizuti, Beyfpiel uneigennütziger Galtfrej heit eines Jwr- 
fifchen Landmannes, gjenee, ein neunzigjähriger Land- 
mann und Vorfieher des Kirchfpiels Bahlingen in der 
Markgraflchaft Baden , als ein Woblthäter feiner • 
Mitbauern und treuer Verehrer (eines Fürllen. Kn- , 
tharina 1 / aff ent. Schönfärber und Seifenfabrikant Niko- 
laus Kuledkamp. Aslan Harti Wurfs, ein Tartar. Zi- 
gand, Oberhaupt einer Horde uurcr den hahiucken, 
grofsinüthiger Veizeiher eines groben Ycrfehens. Lieu- 
tenant von Satijjüre. — In der Lorerinnerung belchwert 
fich der Herausg. , Hr. Palm, dals. aller feiner Auffude- 
rungen ungeachtet, ihm nicht mehrere Beyfpiele von gu- 
ten Menfcheu aus unterm deutfehen Vaterlande und dem 
hünsto verif chen Lande insüelöudere , vorzüglich aus den 
geringem Ci.rfjen, bekannt gemacht worden waren, 
bmot defs halb in der Zukunft um fleilsigere Unter- 
. ltüt/.cng und für dielesm?! um Entschädigung. II. 

L eb r Gefpenßtrfurcht und Gifpenjlcrcrfchetnnngen , wo 
theils der Ingrund derlelben erwielen wird, iheils 
Beyfpiele und i cmtddffangtH von angeblichen üelpen- 
(tt tcrlcin-iuimgen in 23 Erzählungen angeführt werden, 
ill. fermt fehle Nachrichten \ on hingen uiid thurichteti , 
edl-n und f hleciitcn , nützlichen und fchadliclun Hand- 
lungen, in 1 S Briefen. IV. Unterricht über die Bciurld- 
lung der lilactcrn und Lmpjehiung der InocuUHion, 
Cccc s dun 
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dem Landmanne beflimmt. Von Hn. Doctor und Stadt- 
phyfikus Conradi in Nord heim. V. Alhrley ökonomifche 
Nachrichten , gemeinnützige Rathfehläge und heilfame 
Mittel, von welchen wir folgendes abfebreiben , das, 
wenn es probat ift, gewifs vielen unferer Lefer in der 
bevorftehenden Jahrszeit fehr willkommen feyn wird. 
„Leichte Art, ein Zimmer in der Gefchwindigkeit von 
fliegen zu reinigen. S. 230 Das Hinfetzen von Gift ge- 
gen die Fliegen ift fchon oft Hunden, Katzen, u. f. f. 
tödtlich geWefeu , wenn fie von den todten am Gift 
geftorbenen Fliegen mehrere gefreflen haben : dagegen 
ift folgendes einfache Mittel völlig unfchadlich, wenn 
es gleich auf einige Minuten einige Unbequemlichkeit 
verurfacht. Man nimmt trockene KiirbUbUitter, wirft 
fic auf Kohlen, damit die ganze Stube mit einem Har- 
ken Dampfe angerüllt werde. Halt mau die Fenftcr da- 
bey zu, fo fterben alle; löfst man aber die Fcnftcr of- 
fen, fo ziehen alle hinaus, als wenn He gejagt wür- 
den." • — Eia Gedicht, die Glückfeligkeit , fcblielst das 


Ganze. — Uebrigens mö(Ten wir erinuern, dafs; wenn 
gleich das Buch der Ankündigung gemafs sumch/l für 
den Bürger und Landtnann gelchricben ,ift. doch in 
demfelben eiq folcher Ton herrfche, dafs es für aller- 
lei] Lefer palfe. und auch von hohem Stunden gelefen 
zu werden verdiene, welches felbllin Rücklicht des Aber- 
glaubens ftatt findet , als welcher in deufelbcn wieder 
in dem Maafse Eingang .zu finden fcheint, als er iu den 
niedern lieh verlieret. Von den dretj Kupfern ftellt 
eins eine TifchgefeUfchaft dar, welche über das Kauen 
des im Zimmer eben befindlichen Todteugeripps er- 
fcbrocken davon lauft. Das andere (lie Scene, wie der 
edle Prinz Ludwig von Preujfen, felbft blefiirt, den 
verwundeten kaiferl. Soldaten von dem Schlachtplatze 
bey Itlannz wegtrug, da wegen der damit verbunde- 
nen äufserften Lebensgefahr foiches niemand W3gen 
wollte. Das dritte Kupfer den 1793 verdorbenen ganz 
vorzüglich thacigen und gemeinnützlichen Conllftorial- 
rath und Generalfup. A. Schlegel zu Hannover. 


.KLEINES 

* 

AnzltEroziAHRTMatT. Leipzig, b. Reinicke: Ferfueh über 
Jen Pemphigus und das Blafer.ßeber , von C. G. C . Bronne, mit 
einem ausgemahlten Kupfer. 1795, g. 79 S. Mit der äufserften 
Genauigkeit befchreibt der Vf. hier einen merkwürdigen Fell vom 
Pemphigus, und macht zugleich durch de* beygefügte Kupfer die- 
fcs grofse Uebel fo änfchaulich, dafs nuti Unerfahrnen zur Kennt- 
nif» deijalben- nicht* weiter übrig bleibt, und kein Arzt, dem e* 
um gründliche Kenntnis von Krankheiten zu thun ift, diefe voll- 
iÜniige Monographie entbehren kann. Der Vf. beftätigt aufldae 
vollkommen!!« , was zuerft FFichmann angegeben hat, um den 
, Begriff vom Pemphigus zu entwickeln , dm* es nämlich eine chro- 
nifche, für lieh beftehende und von Blafenfieber ganz unter- 
febiedne Krankheit , kein Symptom , fey. Die Befchaffenheit der 
Blafen felbft , die lange Dauer der Krankheit , wobey felbft die 
Haie des Munde* nicht verfchont blieb etc. bewogen den Vf. je- 
nen Begriff nun als fettgefetzt anzunehmen und von andern ihn- 
liehen Krankheiten diefe zu trennen. Der befchriebene Fall hatte 
mit dem Wkhmannifchen die gröfsre Aehnlicbkeit und dauerte 
ins ate Jahr; doch war hier im Urinfyßem eine Unordnung. Al- 
les , wa* bisher über diefe Materie gefchrieben worden , findet 
man hier forgfaltig gcüammelt, und, fp weit es zur Notologie ge- 
hört, erfchöpft. Es wäre zuwiinfenen, dafs wir mit mehrern 
Krankheiten fo weit ins reine wäre». Nun bleibt uns, nach ein- 
mal feß^efetztem Charakter, nichts mehr übrig, als auf eine rich- 
tig« Aetiologie und Therapie defifelben zu denken. Heckers Ein- 
fall von Ähnlichkeit des Fricfels mit Pemphigus wird hier wider- 
legt , dagegen mit grofser Bcfcheidenhrit und eben fo ^rofscin 
Scharffinne eine Theorie für die Entftehung der Krankheit ange- 
geben. Hr. B. glaubt einen Zufammenhang der Blafen auf der 
Haut mit der krankhafter. Absonderung des Urins annehmen zu 
können; eine Idee, die allerdings Aufmerkfarekeit verdient, aber 
erft durch mehrere eben fo genau beobachtete Fälle fich beftäti- 
gen oddr widerlegen mtifs , ehe msn fchon tnit dem Vf. fo fehr be- 
Rimmt »us diefer UrCicbe ein tn Pemphigus ab iajarctu re wg, 
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und einen andern a eeucremeuti* calmtoßs iu raaiimt innehme« 
kann. Diefe Dillinction würde »och zu früh feyn. Noch weni- 
ger darf man fchon fo weit fick in der Theorie verlieren, dafis nun 
aus diefem einzigen Falle der linken Niere einen grofser« Anthed 
an diefer Krankheit zufchreibt, wie der Vf. 8. 64 thut , da nach 
den Beyfpiolen , welche Rec. kennt, es fich bisher noch nirfitfcr- 
ft.iriget, dafs die Blafen auf der linken Seite des Körpers ent- 
ftehen. Der Vf. ift bey einem Hofpitale in Leipzig angeltollt, und 
cs lifst fich aus diefer Gelegenheit und von feinem Beobachtung s- 
g elfte noch viel für die Kunft hoffe». 


Schön* Kuasra. Riga, b. Müller; Tagesjarth Mach 
Karlsruhe au der Ammat. Am 30 Aerntemonats d. J. 1793. 
I794* 87 , C “i* Didoufchen Letter» ). Aefthetifch- philo- 

fophifch - politifche Befchreibung einer durch die Kuuft ver- 
fehönerten Gegend in Licfland, bey der Kroisftadt Wen- 
den. Die Sonderbarkeiten in der Orthographie und einen 
gewifien Hang zu gefuchten gefchraubten Atisdrückau abge- 
rechnet, zeugt diefs Schrifcchen von fchriftftelierifchetn Tz- 
lent, da* nur mehrerer ( aber unverkünftelter I ) Ausbildung 
bedarf, um vorzügliche Producte dereinft zu liefern. Der 
Vf. fcheint, einigen Ausdrücken zufolge, ei* Edelmann und 
Gutsbefitzer zu feyn. Defto mehr Ehre macht ihm fein frey- 
muthiger menfchenfreundltcher Patriotismus, womit er g«i-«-n 
das dort herrfchende graufame Hecht dar Herren . dea Bauer wiil- 
kührlich aus feinem angebauten Gute in Wüfteneyen verfeuern 
zu können, eifert. Aber fo hätte er auch nicht, durch folcht 
Ausdrucke wie ünterbmder, Sklavengenie , thiergleiche Nation, 
Gelegenheit zu dem doch gewifs unbegründeten Verdacht» geben 
tollen . als ob er felbft neck nicht gerecht genug gegen jene un- 
glückliche» Leibe igaea wäre. 
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Mittwochs, den 16. 


ARZNETGEL All li Tll E l T. 

Halle, in der Rengerfchen Ruchh. : Eeyträga zur 
Gefchichte der Medicin. Horausgegeben von liurt 
• Sprengel. I R. I. Stück. 1794. 339 S. $• 

E ben den reifen philofopbifcben Kopf., eben diewcit- 
umfaffenden, felbft den erden Mciftern der Kifnft 
nur fo felreu eigenen, hiftorifehen KenntnifTe, eben 
die glückliche Gabe der Darftelluiig und eben die lo- 
benswürdige Freymüthigkeit und Wahrheitsliebe , wel- 
che den Verfuch der prngtnanfchen Gefchichte der 
Arzuevkunde fo fehr nuszeichneten rnit rtcnä Hr. 6'. 
ohnlängft das Publicum befchenkte, trifft mnn auch 
hier in diefein erden Stück eines neuen Journals, das 
bcftitnmt id. theils die Lücken auszufüllen, die bey 
jenem Meifterwerke feiner Natur uach unvermeidlich 
waren, theils einzelne intereflaute Materien iu derGe- 
fchichte der Medicin weiter auszuführen; ein Zweck, 
bey dem der Arzt, wie der Hiftoriker, die möglich 
iangfte Dauer dein Werke wünfehen raufs. 

. Aufser dem Plan enthalt diefes erde Stück Heben 
Abfcbnitte; eine Gefchichte der erften Ausbreitung der 
Pocken im Abendland; — den fchwarzenTod der Jah- 
re 1348 — 1350» •— Briefe über Galens philofophifches 
Sy dem; — Anekdoten aus den Zeiten Ludwigs XI; — 
Bemerkungen über Richard aus England; — über eine 
Stelle im 'Cooltantin Porphyrogennetus und einen 
Nachtrag zu Henslers Werk vom Ausfatze. 

Die erde Spur der Pocken findet lir. S. in der Ge- 
fchichte der fcbrecklichen Peft , die von 565 bis 568 
auch in Italien und Frankreich wüthete ; fie war das 
Vehikel der Pocken im Ahcodlande, war mit einer 
neuen und unerhörten Krankheit, den Pocken , ver- 
bunden. Nach einerStelle aus MalTudis goldener Wiefe 
und einer andern bey Ebu Doreid erfehienen zwar die 
Pocken fpäter im Morgenlande, als im Abendlande; 
aber die «bcndlnndifchen und roorgenländi lohen Zeug- 
niile von der alterten Gefchichte der Pocken können 
wohl mit einander beftehen, beide find gleich gültig; 
die Schwierigkeit ift gehoben ; verwirft man die irrige 
Angabe Reiskens von dem Geburtsjahre Mubainroeds 
und nimmt man ftatt des J. 572 wie Reiske, nach dem 
Abul Feda das J. 558 als das Geburtsjahr desPropheten 
und das Ende des Elephanrenkriegs an : fo latst lieh 
leicht der Uebergang der Krankheit von Arabien iu’s 
Abendland in einer Zeit von lieben Jahren (558 bis 565) 
begreifen und vermittelft jener Peft erklären, die einen 
grofsen Tbeil ries fechften Jahrhunderts hindurch, durch 
die ganze cultivirte Welt berrfchte. Dafs die griechi. 
fchen Aerzte die Pocken bis ins eilfte Jahrhundert hin- 
. A. L. Z. 1795. Dritter Rand. 
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ein gar nicht gekannt zu haben fcheinen, ift zwar fon- 
derbnr; aber die Art, wie die Nachfolger des Galen 
die Arzneykunde bearbeiteten, erklärt dies hinlüng-\ 
lieh; auch den Arabern mochte Galen immer als uner- 
fchö, ‘fliehe Quelle aller medicinifchen KenntnifTe er- 
fcheinen; bey der Verfchiedenheit der Sprachen und an* 
dern Umftänden konnten fie doch nie fo, wie jene, an 
ihn gefelfelt werden. So allgemein, fo langdaurend 
war jene Peft, und unter fo vielfachen Larven verbarg 
lieh diefe Krankheit, dafs die Gefchichte kein ähnliches 
Beyfpiel einer folcheu Seuche kennet. Sie äufserte fielt 
zuerft 54t in Conftautinopel. Prokopius verfichert,. 
manche Städte wären zur Hälfte ausgeftorben. Iu Ira-, 
lieu lagen Ackerbau und Gewerbe völlig, weil Nie- 
mand war, der fie hätte treiben können. Die Heerdea 
gingen in der Witdnifs ohne Hirten umher, und in den 
Gaffen der volkreicbften Städte fall man kein lebendes 
Gcfchopf, als heulende Hunde. In Cooltantinopel fül- 
len fogar täglich 4, 6 auch loooo Menfchen geftorben 
feyo ; die Leichen blieben hier unbeerdigt, bis man 
auf Koften des Hofs Gräber graben liefs; man machte 
aus Thürraen Todtenbehälter und fchafte endlich die 
Leichname auf Schiffen iu die offene Se« und liefs fi« 
da verfenken. Dafs mit dieferPcft die Pocken verbun- 
den waren , fcheiut uns faß aufser Zweifel gefetzt zu 
feyn, und auch damals glaubte man, dasEIeud werde 
aufhüren, fey der Zorn des Ewigen befänftigt. Daher, 
wurden neueFefte zur Ehre der Mutter Gottes gefeyert; 
die Oftertage io Frankreich ira J. 588 auf fechs Tage ver- 
längert und alle Schuldfclieine und Verfchrcibungen Kö- 
nigs Chilperichs von Soilfons, der ftarken Wucher ge- 
trieben hatte, von feiner Gemahlin verbrannt. 

Die fchrecklithften Verheerungen waren es, wel- 
che der fchwarze Tod anrichtete, der Europa in den J. 
1348 — 1353 verwültete. Von China aus, wo 13 Millionen 
Menfchen darben, ging diele Peft durch die öttliohe 
Tartarcy nach VV. hin. Das Land Kcptfchak und Ku- 
manien ftarh faft ganz aus. Von hier verbreitete lieh 
die Krankheit fehrfchuell durch die ganze Levante und 
nach Conftautinopel. Zu Gaza ftarben iu anderthalb 
Monaten 22000 Menfchen; auch in Aegypten und dem 
nördlichen Afrika waren die Verheerungen fch reck Vieh. 
Von der Levante ging die Krankheit nach Sicilicn und 
Italien durch Kauffahrteyfchilfc. Nach einigen Nach- 
richten ftarben innerhalb der Ringmauern von Florenz 
60.00 und iu Siena 70000; auf Korlika uud Sardinien 
blieb nicht der dritte Theil der Menfchen und in Vene- 
dig kaum der vierte. Ueberhaupt folleu in Italien weit 
mehr Menfchen, als in dem übrigeu Europa geftorben 
und in Zeit von drey Jahren die Volksmenge um die 
Hälfte vermindert worden feyn. Iu Frankreich ricb- 
Dddd tete 
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tette diefe Peft nicht geringere Verwüftungen an;' in 
Avignon fallen in 3 Monaten 6öOoö und in 3 Tagen 
allein 1400 Mönfchen geftorben feyn. Marfeille itarb 
faß ganz aus, und in Paris begrub' man täglich 500 
Menfchcn , worunter mehr Jünglinge als Männer waren, 
ln Deutfchland , Wo die l’eli zwey Jahre laug herrich- 
te, foll der vierte Theil der Menfcheu geftorben feyn; 
in Wien-ftarben in einem einzigen Tage- 960 , oder nach 
andern Angaben gar 1200; Strasburg verlor 16000; 
in Weftplialeu, wo man die Krankheit den grolsen 
Tod nannte, reichten die Lebenden nicht einmal zu, 
die Todten zu beerdigen und in Schleswig blieb kaum 
der fünfte Theil der Menfchcn. Nach England kam die 
Krankheit erß über Frankreich iin Auguß 134S und i«i 
November erll nach London, wurde aber hier fo fürch- 
terlich, dnfs kaum der zehnte Theil am Leben blieb 
und dafs die Kirchhöfe bald keinen Kaum mehr hatten. 
Einigen Nachrichten zufolge foll in jedem Lande diefe 
Pek ein Jahr lang gewahrt haben und überhaupt in 
den nächßcn fechs Jahreu in Europa nicht verfchwufr- 
den feyn; doch Kimmen die mehrßen Zeugen darin» 
überein, dafs fie in jedem Lande 5 bis 6 Monate unun- 
terbrochen fortgetobt und hauptfächlich 2 Jahre lang 
Europa von einem Ende bis zum andern verheert habe. 
Die Mittel und Vorkehrungen, die man gegen diele 
Pell traf, entfprachen ganz dem unfeligcn Geilte des 
Zeitalters. In Oltfriesland ftellte man, um den Zorn 
des Himmels zu belanftigen, den ganz eingegangenen 
Orden der heiligen Jungfrau Wieder her; in Lübeck 
brachte inan Geld in folchcr Menge in die Klößcr, dafs 
die Mönche bald nichts mehr aunehmeu Wellten, und 
ntm warf man die Beutel über die Mauern in die Klö- 
iterhöfe; auch in Florenz -wurde alles den Spitälern 
und der Gefellfchaft di Santa Maria vermacht. An An- 
halten der medicinifchen Polirey aber war gar nicht zu 
denken; in der Flucht beßaud gröfstentbeib die ein.- 
zige Vorßcht. die man anwandte, und vom heil. Vater 
an bis auf den Bettler herab floh alles, wenn die Peft 
lieh näherte; felbü auf dem Meere fuchte man Rettung. 
Uöchß auffallend und vielartig waren die Wirkungen 
dielcr Peft auf den menfchlichen Geiß. Der Gang der 
öffentlichen üefchäfte wurde aufgehalten nnd geändert. 
Die Indußrie litt unfaglich und unbefchreiMich traurig 
war der Verfall der Moralität; weder göttliche, noch 
itienfchlicbeGefetze galten mehr, jeder that ungeßrofe 
und ohne Scheu, was ihm gnt dünkte und die Men- 
Ichenlicbe war von der Erde entflohen. , 

Die von Ludwig XI mitgctbeilten Anekdoten find 
jinfserft cbarokterißifth für den damaligen Zultand der 
Arzneykuudc und nicht wetnger wichtige Beiträge 
zur Zenntnifs diefes abfeheuliehen Königs fclhß. Lud- 
wig XI, dem die Natur alles gab, was Tyrannen be- 
dürfen, endigte feine Laufbahn auf eine fürchterliche 
Art Gsm^e Wagen \ oil Reliquien wurden hergebracht, 
ab feine letzte Krankheit ihn überfiel , und er, feine» 
eigenen Kindern nicht mehr trauend , in einen eiferneu 
Kfctig Ikh verkroch. Hem nur einige wenige lieh naher» 
dnrfren. Von den Reliquien 'floh er zu einem frommen 
Eremiten ,' den man/tus Kalabrien her berief, nud vo« 
dem Eremiten kan» er zu den* aUkheuliche» patifer . 


Arzt, Jakob Cortier , der unermcfsliche Vortheik* vou 
•dem gefolterten Könige zog für 'jedes Rccept tr.ufs- 
te der König ihm ein Gut fchenken ; mit wichtiger 
Miene verordnen er lauter myßeriöfe Mittel, utid auch 
Mittel, die nur ein Ungeheuer dem andern verordnen 
kouute; fo mußte *z 1 B. 'der König mehrere Tage 
lang iich in dem Blute uiifchuldiger Kinder baden, um 
feine Säfte zu verfüfsen! - - -- — 

In dem Abfcbnitt Richard aus England iß, was 
Aftruc fthon vermuthete, dargethan, dafs es keinen 
Richard aus Paris gebe, fondern dafs mau den englf- 
fchen mit ciuem parifer verwechfelt habe , dem man 
eben die Schriften beylegte, die dein“ englifcheu beyge- 
legt wurden und nur diefem gehöre». - « 

» 

Strasburg , b. König : Ntdicinifch - gerichtliche Be- 
obachtungen , neblt ihrer Beurtheiluug, gefaroraelt 
von D. Chrißian Ladung. Schweickhard Hochfürftf. 
Marggräll. ilofrath und Stadt Phyficus derRefidcnz 
Carlsruh. Etßer Theil. 3 29 S. Zireyter Theil, 
440 S. Triller Theil. 3 ot/S. g- (sRthlr. «gr.) 

Diefe raediciuifch - gerichtlichen Beobachtungen ent- 
halten in den zwey erlten Bänden eine Sammlung von 
Fallen, welche gröfstentheils im ßadenfehen vorgefal- 
len find. — Viele lind aus den Acten ausgezogeu, und 
der Vf. hat danu bey verfchicdenen feipe Mcynuog 
noch hinzugefiigt. Diefe Auszüge aus den Acten, wel- 
che von den Defenfaren mit eingefchaltet worden, hat- 
ten gar füglich wegbleiben können, weil der gericht- 
liche Arzt aus leidigen ukbt die ntindeße Belehrung 
ziehen kann. Der erße Band enthalt 16 Fälle vomllin- 
dermord. Diefem folgen dann noch andere Berichte 
über todt liehe Verletzungen bey Erwachfenen. Lehr- 
reicher waren Ree. die Beobachtungen über Vergif- 
tungen , die aiu Ende des Bandes befindlich lind. (Be- 
ob. 32'), eine 50jährige Frau nahm aus Unvdrficht/gkeit 
eine Unze Salpeter, und Itarb nicht lange hernach. Im 
Magen wurde der Salpeter in fiüfsiger Geftalt , nach- 
dem die Feuchtigkeit abgeraucht worden, noch unver- 
änderr gefunden. Der Magen war durchaus davon ent- 
zündet. Es giebt diefes ein Warnendes Beyfpiel für 
diejenigen Aerzte , die ihren Kranken diefes Salz oft in 
grofsen Dofen reichen. Der Vf. hat auch hier Wiüir.m 
Alexanders Verfiichc, die er an fielt ftlfift mit diefem S,dze 
angeftellt hat, heygebrachr, welches feinem Scharffiunc 
Ehre macht. (S. 302) findet man auch ein Generalde- 
cret des Herfa Marggrafen an die Aemtcr und Phyfita- 
te, wie lieh Pnyiici und Chirurg! bey legalen Fällen zu 
verhalten haben. — Rcc. wünfebt, dafs diefes in meh- 
rern Ländern eingeführt werden mochte! 

Der 2te Band enthält ebenfalls 17 Obduetioni.be- 
richte wegen unterfuchten Kindermord, nebft den be.y- 
gefügren Bemerkungen des Hn. Sch. Daun folgen an- 
dere Obducrionsberichte, von ermordeten Ervvachfe- 
nen, auch verlcbiedeue Beyfpiele vom Selbßmurde. 
lu dem letzten Abfchnitte diefes Bandes findet der Le- 
fer wieder vcrfchiedenc traurige Beyfpiele^von Vergif- 
tungen mit Arfeuik,. auch vom Stdbir morde durch Gilt. 
LefenswertU iß derAuffatz (36) Eheftrcitigkeiten , we- 
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S -en eines auf Selten der Frau, angeblich verwaltenden, 
er Abiicht der Ehe hinderlichen, körperlichen Feh- 
lers. — Da nun bey der Unterfuchung lieh fand, dafs 
die Frau einen Mutterverfall hatte, und der Mann der- 
felben nicht ehelich bey wohnen konnte, fo fchlägt Ilr. 
5 ”., die Anwendung eines Mutterkranzes vor. (??) 

Uebrigens enthalt diefer dritte Band Wenig Ob- 
dnctionsberichte, fondern Streitfchriftea und andere 
Auszüge aus Büchern , die gerichtl. Arzneygel. betref- 
fend, als z. B. (ater Auffatz) Johann Chrifloph Andreas 
* Mayers Streitfchrift über die vorzüglichlteu Verfuche 
von den Wirkungen der Faulnifs auf dielrnngen, vor 
»nd nach dor Geburt geftorbener Kinder, nebit einem 
Anhang von einigen neuen iah den Lungen der Kin- 
der, die vor der Geburt fchon tode waren, angeftell- 
ten Verfuchen, zu Frankfurt an der Oder 1782. Man 
findet hier die Mcynungen der berühmteren Aerzte 
über diefen Gcgenftand , als Tektmeycr, Haller, Bütt- 
ner, Fabrtdus, U'risberg, $äger, Lieberkühn, u. a. in. zu- 
famtnen aufgeftellt. 3) Auszug aus des Vf. 1769 zu Stras- 
burg vertheidigten Srreitfthrift : dafs es nicht nöthig 
fey , die Nabelfchnur zu unterbinden.' 5) Line Streit- 
fchrift, betitelt: Eine neue Lungenprobe unter Plouc- 
quet’s Voriitz vertbeidigt, von Bratbeck, Tübingen 1783. 
6) Befchreibung der Beobachtungen und Verfuche, wel- 
che U'risberg zur Beftatiguug der Lnngeuprobe ange- 
ftellt bat. (Einige aus Eltern Zeiten aufgefteHteProbe- 
fchriiten müden wir übergehen). In allem Betracht 
wichtig und lefenswerth ift 10) llemrich Jluguß ll ris • 
brrg’s Abhandlung über die, bald nach einer natür- 
Ji+Luta Geburt vorgenoromeae uod nicht tocUlich aus- 
gefallene Wegfchueidung der Gebärmutter etc. , den 11 
September 1786 (ift fchon fonft bekannt.) Der zweyte 
AbJcbnkt diefes .dritten Bandes begreift «iuen Weitlauf- 
tigen Auffatz: Von den Grundfatze» uncLUrfacbun der 
Tödtlidikeit, in welchen man verfchiedcnc merkwür- 
dige akademiirhe Streitfchrrften im Auszuge zulam- 
inen »aufgeftellt autrifr. 13) Von dein Baue der 
menschlichen Milz, als einen Grundfätz der Tödtlich- 
keit , welche durch die, diefem Eingeweide ange- 
thaije Verletzungen bewirkt wird. Zuletzt werden 
noch rerfchicdene lehrreiche. Gefchichtca von Vergif- 
tungen aufgeftellt. 

schöne Künste. 

LzirziG, b. Beer: Geißererfcheinungen ohne Geißer. 

. 1794. 244 S. 8- 

Nicht die Nachahmungen von Schillers Geifterfeher 
zu .vermehren und einen Roman zu liefern, der durch 
die Miene des Wunderbaren , Schrecklichen und Ge- 
beiiuni.'svolleu den Modelefer aulocken könnte, war 
clie Ablicht diefes Vfs. , fondern er wollte iicli an die 
Beiireitcc des Aberglaubens anfchliefsen , welche durch 
Erzählungen wahrer Beyfpiele, wie der Betrog ,ver- 
moy etlicher Geitlererfchemungcn entdeckt worden, den 
Früfuagsgeift inAufehung des Wunderbaren auszubrei- 
ten luch.cn. Auch zu d iefetn Endzweck hat xuau ichou 


Bücher in Menge und, darunter viele, die ihn weit 
befler befördern können, als das gegenwärtige; Bücher 
nämlich, worinn mehr auf die Zuverläfsigkeit, als auf 
das Beluftigcnde der Begebenheiten gefehn , philofophi- 
fche Kaifonucmeus eingeftreut und Fleifs auf die Dar- 
ftellung verwandt worden ift. . Gegenwärtiger Vf. giebt 
elf aus andern Werken entlehnte Erzählungen , bey de- 
nen er zuweilen die Quellen , woraus er fiegefc höpft har, 
(aber zum Tbeil fo uuzuverlafsige, wie die Atnufemeng 
des eatix de Spa ) oft aber auch gar keine angiebt. Da 
er ziemlich alten Schriftliellern uacherzühlt, fo mufste 
er freylich den Styl etwas umändern, weil, fagt er, 
doch alles jetzt modernifirt werden in&Jfe. Er gefleht aber 
felbft, dals er bey diefer Umänderung keine Kunß bc- 
wiefen habe; daher dann faimntlicbe Erzählungen einen 
fehr fchläfrigen Gang gehn, uud voller Nachläfsigkek 
ten des Ausdrucks find. Sie haben aber noch unend- 
liche Vorzüge vor den vorausgefchickten fünf Bogen, 
auf denön der Vf. die Erfahrungen,- die er In feiner 
Kindheit und Jugend von Geiltererfchcinungen gemacht 
hat, auf die fchleppendlte und unerträglichfte Art erzählt. 
Er lafst es hier nicht blofs dabey bewenden , dafs er 
Beyfpiele von Vifionen aufftellt, die feine durch die 
Erzählungen des Gelindes erhitzte Imagination ihm bey 
Tag und bey Nacht vorgebildet, und üals er uns Strei- 
che mittheilt, womit, mau anfangs ihm und er hernach 
andern Furcht eingejagt habe, fondern er fcbildert fiel» 
auch felbü als einen Menfchen , der nach und nach al- 
len möglichen Gattungen des Aberglaubens ergeben ge- 
ttelen Icy , der nach ernnnder an Entzückungen , Kar- 
tenlegen, Nativitiirilellea, -Teufelbanne», Ahndungen' 
ünd Magie geglaubt habe. Die Haufbng diefer Dinger 
erregt gar bald die Vcrmurhnng, dafs er fre firh blofs 
andichtc, um (uh als ein ideal eines Abcrglaubifche» 
aufzuftellcn und bey diefer Gelegenheit das Thorich-- 
t'e aller jeuer Gattungen zu zeigen. Die Glaubwürdig- 
keit feiner 'Erzählung wird auch fehr durch de» (über-; 
dns faden) bontuoyfirenden Ton gefchwacht, den er af- 
lectirt. Wenn er S. 17 plötzlich, wie ein Bar.Kclfon« 
gcr, fein Auditorium znredet, fo tbut es hernach we- 
nig Wirkung, wenn er S. 25 etwas auf Ehre und Rtpu- 
tation verficherr. Luftig ift es zu feilen, wiieer ftcb In- 
der Chronologie feirres eignen Lebens verwirrt. . Er 
bedroht S. 14 das Publicum mit einer ausführlichen 
Selbltbiograpnie, die aber nicht eher erfcheinen folle, 
als bis er ein Viertelhuadert jjjr.lirt auf dem Nacken ha- 
be, das licifst, bis er Jiinf und zwanzig Jahre alt ge- 
worden feyu würde. Und doch wird er S. 44 fchon 
zw ey und zivauzig, und S..53 drey und zwanzig J«hre : 
alt. In diefem drey und zwanzigßcn Jahre will er Einen 
belacht haben, der nun feit einigen Jahren fchon -todt 
fey, und fo werden fchon S. 53 die fünf und zwanzig 
Jahre dos Vf. voll. Ja bald darauf gedenkt er S» 77 
einer Begebenheit aus feinem drey und ztvanzigßen Jabre r 
und fagt am Ende, cfSfs jetzt feit derselben zwölf Jahr« 
verllofsen wären-. Jo. dafs er, als er fein Buch fdirieb,. 
fünf und ’dreyfsig alt gewelen feyn-mufsv Wer Jean», 
nun irgend einigem vor dem, was er von fiel» erzählt, 
noch Glauben bey fegen? Viele aonötbige Digrelhone», 
i)ddd a z-ik 
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7. B. Wie er als Knabe den Prediger gefpiclt S. 34, über 
deu llofprediger Hwntte zu. Berlin S. 54- und grolse 
Stellen aus Fauft's Ilöllcnzwang S. 60 dehnen diele un- 
erträglich lange Einleitung noch mefir aus. 

IIaiie, b. Hendel; Merkwürdige Gefchidtten der 

freund fchaft und der Liebe, mit vier Kupfern. 1795. 

192 S. 8- ' . 

! Von dun vier Erzählungen, worinn der Vf. Scenen 
der Freuiidfekafe und der Liebe fchildert, haben di q 
drev erften einen fehr grässlichen tragifchen , Xusgang. 
Iu der erlten würgt der Vt. feine Perfonen alle auf die 
fcbrecklichfte Art; in der zweyten lafst er die Gelade- 
ne fich felbft tödten und den Verbrecher durch deu 
Rliir erfuhren werden; die Kataltrophe der dritten 
aber Übertritt alles andre. Ein Bruder notlizüchtigt 
die Geliebte feines Bruders vor defien Augen , ver- 
fpricht ihm felbft das Leben zu fcheukeu, wenn er 
Gott fluche, und, nach dem d.efer gethan ermor- 
det er ihn dennoch. Durchgangs glaubt der Vf. . er 
könne nicht anders Abfcheu i gegen das Lallcr erregen, 
als wenn er Karrikafuren des Abfcbeuhchen aufaelle. 
Dabev hat er nicht einmal Energie genug, um ferne 
eine eUeifchtcn Teufel fe Ichaudcrbaft zu fch.ldern, dafs 
der Lefer nicht vielmehr von Eckel, als ton Erftau- 
nen erfüllt würde. Die vierte Erzählung (eigentlich 
eia Doppelroman, der folglich auch ein getbe.ltes In- 
terefte hat) endigt fich zwar freudig, dafür todtet aber 
io der Mitte der eine Held, aus fehr uabefennener Ei- 
ferfucht, Frau und Schwager Die Scene der dritten. 
vLlilm" ift iu Spanien und die der vierten m Eng- 
JL d . jn beiden könnte Ce aber eben fo gut in jedem, 
andern Lande feyn. indem, die Namen ausgenommen 
n?chts darinn vorkömmt, das Spanten oder England 
Len wäre. In der Befchreibuug der tugendhaften Per- 
fönen und ihrer Handlungen will der Vf. empfindein 
und feh wärmen , aber die Charaktere und die Sccncn 
haben fchou in der Anlage fo wenig Interelfe dafs he 
durch die faden Empfindeleyen ,n der Ausführung dop- 
tV i»n<rveeilfe werden. Ohnmächten, Traume, de- 
&ÄK&C* . bald iu Briefeii , bald in V,rf,n 
feilen den Lefer erweichen. Der tlond ergiefst S. 78, 


fein blalfes melaacbolifches Licht; Liebende» die S. 97 
im Moiui fehein fpatzieren , fchwören fich unter Götces 
goftirnteu Fliramej ewige Treue; in einef kühlen Lau- 
be fitzt S. 126 ein liebendes Paar beym Mondfehein zii-, 
famnu-n - und, wer weifs , wje oft noch der Mond 
liguriren muß. Wenn ein Eropfindfamer S. 13 nichts 
in -feinen 'Tafchen findet, uin einen Bettler ein AllXno- 
fen zu geben, fo zieht er feine Welte aus und dringt 
fie dem Herder auf. Die Sprache ift matt und kraft- 
los, uncruchret aller Üchrbäreif Bemühungen des Vfs,, 
nach febönen Floskeln zu hafcheft. Wenn er ficheiur- 
gifch ausdrücken will, dann findet man bey ihm Phra- 
sen, wie folgende S. 175: ,.Sie zu lehn, und nicht 
„zu lieben, war eben fo unmöglich, als die Anzahl der 
„Steruc zu beltimmen !*• So wie feine Scenen oft zu 
gra fslich find, fo fallen feine Ausdrücke auch öfters 
ins Eckelhafte, z. B. S 54: „Die Minen, die fie bey 
„ihrem Verrecken fchneiden werden, feilen meino gröfe- 
„te Wonne leynl" Die zweyie Erzählung ift ganz in 
Vcrfen abgefafst und fehweukt zwilchen dem Ton der 
jtoroanze und der Ballade hin und her; dem tragi- 
schen Eindrücke, den der Vf. bewirken will, wider- 
ftreiten die vielen eingemifehten komifchen Züge, alles 
wird aber vollends durch die fetzte Strophe zernichtet, 
wo das Gedicht ganz zum Biinkelfängerlfed hcrahfiuzr, 
und wo es unter andern heilst: 

Die Seele winfeU iu der Luft 
Mit Zittern und mit Zegcn, 

Die Teufel zerrte» tie umher. 

Als ein Anhang ift S, 189 eine-Romaose : Lfife-«, 
oder dir btjbafte Spötter beygefügt, der es ganz aa 
Laune. Feinheit und Lebhaftigkeit mangelt. Verfe, 
wie folgende , können dem Vf. nicht viel Mibe ge- 
kostet haben : 

Die Menfchen machten« gar zn tolk 
, 6ie foflVn und fie frafsen 

Sich jeden Tag fo loll und voll, 

•» 

Und fchwelgMn ot)ue Mafseal 

Die vier, jämmerlich gekratzten Kupfer entfpre 
chcu vollkommen dem Werche des Werkes felbft. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Stuttgordj b. Steinkopf: Anwtfung dai pt- 
. ???* IRC in zwölf Lectionen gründlich und leicht den Km- 
wohnliche . > Kindern und Schullehrern gewidmet 

dem 1 V 3 Bo«. 8- (3 *e.) Mk deu 1 a 

von laugen Vorrede nicht fo genau ge- 

Voll nur .„Sin, dafs nun bey diefer Methode weni- 
nu-ynt, es . „wohnlichen brauche, und wohl gar, wen» 

gcrZeit. als bey ü ^ • K K oi'f habe, und recht behandelt 

*• W.TTliffr«' *"*» ** - Sch.Utt 
! ,n Einer Leciien könnten 3, 4 und mehrere Stau- 

SgJSSj? Ä. Arf «IM» IM.A, Ab, i. Jta* 


I.ection den Kindern heygebrnc’it werden. Sehr fehl echt mufi 
freylich die gewöhnliche Methode feyn, wenn die hier angegeh«- 
fle eine beflere Anweifung erfhellen foil. fiebrigen» ift die t-sn:« 
Lehrart in einer wahren Kiuderewfalt dargeftellt und vorgefchric- 
bcn. „Sollte diefs Büchlein, wie man erwarten zu dürfen trhuiw 
(wovon aber Anzeiger diefes das Gegcntheil annehmeu zu dürfen 
glaubt) eine günftige Aufnahme ßnden : — fo kann cf vrobi ?<;• 
fcheheit, dafs auch die im Manufcript fchon rorhandeue Materie 
über das Buciiüabiren und Lefen- Lernen dem Druck überge- 
ben wird.“ , 
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Donnerstags, den 17. September 1755. 


PHILOLOGIE. 

1) Liegnitz , b. Siegert: M. Tullii Cicrronis epißo- 
las ad diuerfot, recenfuit, vita Ciceronis praemifla, 
praet’atione liogulis libris praepofita, argumentis, 
tabula epiilol. chronotog. el iudicib. hiftoricis ia 
ufuin fcholarum illuftravit ®jo. Chfl. Frid. Wetzet. 
1794. XXII u. 541 S. gr. 8- (I Rthlr. 8 gr.) 

2) Leüüo, in der Meycrlchen Hachh. : M. T. Cice- 
ronis epiftolae ad dioerfos et ad AI. Brutwn , nach 
der Zeirfolge geordnet, und mit Einleitungen u»d 
Anmerkungen zum Schulgebrauch erläutert von 
Dr. Aug. Chfli. Borheck , ord. Prof. d. Beredf. u. 
Geich, zu Duisburg am Rheifi. Erjier Theil, wel- 
cher die Briefe bis zum Ausbruch des Cafariani- 
fchea Bürgerkriegs im J. R. 704 enthalt. 1794. 
732 S. 8. 

j) Leipzig, in der Weidmannifchea Buchh. ; M. T. 
Ciceronis epiflolarum octo pofteriores libri cutn notis 
criticis Traug. Fred. Benedict, Torgav. Schol. Re- 
ctoEis. 1795. 656 S. 8. 

D ie beiden erftenllerausgcbter haben den gemeiafchaft- 
lichea Zweck, eine für den Schulgebrauch einge- 
richtete Ausgabe der Ciceronifcheo Briefe zu liefern, den 
fie, jeder auf feine eigne Weife, zu erreichen Tuchen. Hr. 
Borheck hat die Briefe nach der Zeitfolge geordnet; Ilr. 
Wetzet behält die gewöhnliche Folge diefer Sammlung 
bey. Beide Einrichtungen haben ihre eigentümlichen 
Vortheile, aber auch ihre Unbequemlichkeiten, die Hr. 
w. in der Vorrede zu feiner Ausgabe auseinander fetzt. 
Der Text in Hn. Borhecks Ausgabe ift der Zweybrü- 
ckifche. Nach feinem befondem Zwecke glaubte er 
nicht nöthig zu haben, fich vorzüglich mit der Kritik 
zu befchäfftigen ; auch fehlte es ihm an Zeit und Hülfs- 
mitteln zur Berichtigung des Textes. Wenn wir diefe 
Entfchuldigung auch einigermafsen gelten laden, fo 
war es doch Pflicht, einen möglich!! berichtigten Text 
nach den neueften leicht zu habenden kritifchen Aus- 

S aben der Herren Benedict und Weiske zu liefern. Von 
iefer Seite ift in No. 1) mehr gelelftet worden. Der 
Etneftinifche Text liegt zwar zum Grunde, aber, wie 
man fchon aus den frühem freymüthigen Urtheilen des 
Vf. über Ernefti’s kritifche Bearbeitung das Cicero er- 
warten konnte, weicht er doch an mehrern Stellen, 
die auf dem letzten Bogen angegeben find, von die- 
fem ab, nnd geht bald feinen eignen Weg, bald tritt 
et in die Fufsftapfen andrer Herausgeber , vornemüch 
des neneften , Benedicts. Demungeachtet bekennen 
wir, dafs uns der Abweichungen vom Erneftinifchen 
Texte zu wenige fcheinen, als dafa wir diefe Ansgabe 
A. L. Z> 179s* Dritter Band, 


eine neue Recenflon nennen möchten, welcher Ans- 
druck der Benedictifchen Bearbeitung angemefsner 
gewefen wäre, hätte die Befcheidenheit des Herausg. 
diefen Namen nicht verfchmäht. Die übrige Einrich- 
tung von No. I ) ift durchaus zweckmafsig, und die 
Ausführung giebt neue Beweife von Hn. Wetzcls Flei- 
fse und üelchicklichkeit. Voran fteht 1. ein Verzeich- 
nis derR. Confuls während Cicero’s Leben; 2. ein fehr 
ausgearbeitetes Leben des Cicero, in deflen letzterer 
Hälfte, welche den Zeitraum der Brieffammlung be- 
greift, vornehmlich Fabricius Leben des Cicero benutzt 
worden ift; 3. ein Verzeichnis der vorzüglichften Na- 
men in Cicero’s Leben ; 4. das Naraeoregifter der Per- 
foneu,’ an welche Cicero gefchrieben hat, und derer, 
die an den Cicero gefchrieben haben; 5. eine Zeitta- 
fel , worinn die Jahre, in welchen die Briefe gefchrie- 
ben find, nach Ragazoni beftirnmt werden. Aufserdera. 
ift jedem Buche eine gefchichtliche Einleitung über die 
Briefiteller und die Umftände, in denen fic fchriebep, 
jedem Briefe aber eine kurze Angabe des Inhalts und 
das Jahr, wenn er gefchrieben ift, beygefügt worden. 
Endlich verfpricht der Herausg. auch filr folche Jüng- 
linge, die Cicero's Briefe für I ich lefen wollen, einet» 
Commentar nachfolgen zu laßen , der in gedrungener 
Kürze das Gehörige und Nöthige mit Zuziehung der 
heften Ausleger enthalten foll.- 

Der Herausg. von No. 2) hat fich bey feiner Bear- 
beitung der Muttersprache bedient, weil jetzt nur noch 
wenige Schüler lateinifche Anmerkungen verliehen fül- 
len. die freylich durch zu weit getriebne IlerablaflTung 
zu ihrer Schwachheit immer fchwächer werden. Auch 
er hat jedem Buche Nachrichten von den Briefitellern 
und denen, an welche die Briefe gerichtet find, vor- 
gefetzt, und den Text mit ausführlichen Anmerkun- 
gen begleitet, welche vorzüglich reich an Sacherläu- 
terungen, alfo fehr zweckmäfsig find. Des Neuen hat 
man zwar nicht fonderlich viel hier zu fuchen , aber 
der Vf. hat fehr gut benutzt und verarbeitet. wasGrär, 
MauüzzI und Stroth in ihren Ausgaben beygebracht 
haben. Die Kritik ift nur nebenher, wo fie der Iler- 
ausg. nifcht umgeben konnte, mitgenommen; von der 
Sprache verliehen er nur das berührt zu haben , wa« 
vorzüglich bemerkt zu werden verdiente, weil er (mit 
Recht) fich unter den Lefern von Cicero’s Briefen kei- 
ne Knaben, fondera Jünglinge, dachte. Aber wie 
hülfsbedürftig und leer mufs er dennoch die Jünglinge 
unfrer Tage, über die er freylich Amtserfahrungen ha- 
ben kann, glaube«, wenn er roeynt, ihnen z. B. Tagen 
zu müden , dafs matronae die vornehmem Frauen in 
Rom ungefähr wie unfer: Damen bezeichnet habe 
wenn er ihnen erzählt, Vefta fey eine bekannte Göttin * 

der 
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der Römer gevrefen, ohne fie nur mit einem Worte nä- 
her zu befebreiben u. dgl. Zu folchen geringfügigen 
Bemerkungen werden (ich di« Herausg. der Claüiiker 
füf die Jugend immer mehr herabwurdigen müden, je 
mehr iie felbit vorher durch eine übel v erilandne Er- 
ziehung»!»» reime die Jugend verwöhnt haben, lieh al- 
les Vorlage« 7.11 laden, und nicht aus einem, freylicb 
bequemen, leidenden Zuftande herauszugehen. 

Ueher den erden Thcil von Nü. 3) hat fich Rec. 
bereit? in der A. L. Z. 1793. No. 24t. erklärt, und ef 
muf’s jetzt bekennen, da(s Un. Benedicts bewunderns- 
würdiger Fipifs. unermüdliche Aufinerkramkcit und 
feine Urtheilskraft bis ans Ende (ich immer gleich ge- 
blieben ift. Nur in den zwey letzten ßüc'ien» der Brief- 
Jammlung' wird der kritifebe Vorrath etwas dürftiger, 
weil in der vortrefflichen Dresdner iiaudfehrift N. I. 
diefe beiden Bücher fehlen. Die Vollendung eines fol- 
chen Werks iil für die römifehe Literatur eiu wahrer 
Gewinn, und Hr. ß. hat fich- damit eiueu ehrenvolle» 
Platz neben den vornohiuften kriti fehen Bearbeitern 
des Cicero erworben. — Nun fetzen wir noch zum 
Be weife unfrer Auf.uerkfamkcit auf diefe drey Aus- 
gaben einige unfrer Bemerkungen über einzelne Stel- 
len her; Bey 7, 1, g. fehen wir nicht ab, war- 
um Hr. W. die Grävifcbe Veränderung cetrarum auf- 
ge/iommen, da llr. Ben. doch craftruruM mit trifti- 
gen Gründen vertbekligt und gut erläutert hatte. 7, 
6, 3. hat Hr. W. richtig die von der Medca gebrauch- 
ten Worte: wanibus gypjatijfimis mit andern ßuchlla- 
ben drucken lallen, auzuzeigea , dafs es Dichterworte 
find. Auch Hr. £orh. hält es für Worte des Ennius, und 
erklärt fie von weifs gefchminktea Händen, welches 
knnehoilicher ift, als feine audre Vermuthiing, der Aus- 
druck ziele vielleicht auf eine Gypsgruppe, worinn 
jVledea ihre ileheudfin Arme ausgeltreckt habe. — Coe- 
lius nennt 8, 1. 3. eine Zeitung, die er dem Cicero zu- 
fchickte, exmpluin, welches ßorh; imago reu, einen Auf- 
fatz von allen R. Vorfällen, gieichfam ein Bild von 
Rom, unftreitig lehr gezvv ungen erklärt, da das Wort 
nichts anders als eiue Abfckr\ft, eine Copie von Aclen- 
ftücken bedeutet. 9, 1, am Ende wunder» wir uds . 
Von Hu. IV. ohne Noth die Lesart einiger gedruckten 
Ausgaben dijudic. tur , fo wie 9, 2, 9. die Vermuthung : 
defeyvesent , gegen welche Hr. Ben. die Lesart der tuci- 
flen Handfchritten efferuescit gut vertheidigt, anfge- 
nommon zu fehetv. ln 9, 4. lind die philofophifchea 
Aufpieluugen vortrefflich von Hu. Ben. entwickelt wor- 
den, fo wie er auch fouft noch verfteckte Beziehungen, 
witzige Einfälle, Anfpielungcu in den Briefen (ehr 
glücklich euträthfelt hat. Nur fehen wir eien Grund 
nicht ein, W3rutn er n. 2. ilatt ^ouerrrf/* «e an etc. 
Monu/.zis Vcrauderung: Ccr-ijippi , an etc. aufgenom* 
ipen hat , da fich Cicero ja in dem ganzen Briefe meh- 
rerer griechifcheo Worte uod Beugungen bedieut. Meh- 
rere dunkle Stellen des mit Witz undL.auue gefebrieb- 
Ben iotet» Briefs diefe» Buch» hat Hr. Ben. ebenfalls 
fehr aufgehellt, uud die fchvvierigeo Worte, io wel-, 
eben eines einfachen Mahls gedacht wird n. 4. ingen- 
tium fquilUrum cum Sophia Septima ?■ oder Septuno, wie 
Dresel. 3 lieft, werden ichariuouig 1 rer wandelt in: ing*. 


$8V 

heltullarum cum filpftio et tfnjmo. Es kann befremden, 
wie bekannte Wörter, al * thymus , in fremde Namen 
übergegangeu feyeu ; doch findet- fich ein Beyfpiel in 
Lucians Navigio, wo umgekehrt für ’U-JuoT in zwey 
Parifer Haudfchriften bey Baflu duusv fleht. — In 9, 

16, 2. glauben wir, dafs die Parentbefe in der Bene- 
dietfehen Ausgabe an der Unrechten Steile liehe. Denn 
weun man verbindet : quitt quid- exengitandum eft; wo- 
von Toll denn der Infinitiv im folgenden: tne confecu- 
tum cjfe, abhängpn? und worauf follte (ich das fed ta- 
rnen beziehen, welches nach einer Parenthefe die Wie- 
deraufnebmung des abgcbrochueu Fadens der Conftru- 
ction anzudeuten pflegt; quiiiqvid arte fieri potuerit — 

— Jed tarnen quid quid etc. Diefe Schwierigkeiten fal- 
len weg, weun mau mit Bengel und Ernelti, dem auch 
Hr. W. bey tritt, non entm — exeog. tft umklammert, 
und folglich den Infinitiv am Ende von den erilen 
Worten: fic habeto, abhängig macht. — La 14, 1, 9. 
mochten wir nicht mit Hn. Ben. den fremdklingenden 
Namen Ihjpfo in den bekannten Pifo verwandeln, fon- 
dern lieber Stroths und Borhecks Meynung beypflich- 
ten, dafs Cicero den Pifo, den ermeynfe. durch eine 
geflillenrliche Verfetzuug der Buchftaben Ispo oder His- 
po genannt habe. In dem folgenden Briefe fchreibt 
er n. 5. feiner Terentia : Ich habe nicht ohne Thränen 
lefen können, was mir Valerius fchrieb: qnemadmodum. 
a Vefla ad tabulam Valeriam ducta ejfes. Man (lehr al- 
fo, die Terentia wohnte in der Gegend des Tempels 
der Vefta. Nur diefes örtliche Verbaltnifs wollte» Cice- 
ro ausdrücken , ihr aber keine ScbmeicheJey damit fü- 
gen, wie Hr. Ben. fehr gekünftelt dafür hält: ut fimul 
tftorum caflitatem in Terentia confpkwim laudaret , cj»- 
jns domicilium in templi illias v icinia erat pofitum. — 

Bey 15. 1, g. nimmt Hr. Ben. gewifiemtafseu die Aus- 
lafluug des non nach non modo in feinen Schutz , wenn 
auch kein verneinender Satz folgt, wogegen fich uoch 
uulängft Hotringer zum Cir. de div. j, 55 *>. 152 ff. 
lianiüiaft erklärt har. — Cicero führt 16, 8. 3- einen 
Vers de» Euripides an, worinn gelagt wird , die Kalte 
fey fehr fchädlicb Ae Ttv/fiart ; denn fo in einem Wort 
fchreibt Hr. Ben. richtig init Graev, Valckenaer (Diatr. 
p. 34.) und Bengel (Hr. WetzeJ fchreibt noch: Aeer» 
nach der Aeholichkeit mehrerer mit zu- 

iammengefetzter Wörter. Die Stelle febeint aus Euri- 
ides Scyrierinnen geborgt zu feyn und fich auf die 
räukelnde Tochter des K. ~Lykomedes zu beziehen, 
welche Xirrfapmt genannt würde, gerade wie Hefio- 
dus T. u. W. 489. fagt: der kalte Nordwind durch- 
dringe felbll dichtwoflichte Thiere; das zarte Mäd- 
chen (rxc lt-yoc xirx/.ojxpecc) entgehe ihm nur, wenn fie 
daheim bleibe. — Warum nahm nicht Jlr. Ben. 16, 9, 

2. Ilatt Caffinpen, welches auch Hr. W. bat , die von 
ihm gebilligte Lesart Cajfopen auf, vom Hafen diefes 
Namens in Corcyra, der auf allen Münzen beym Ra- 
fche h. v. und Eckhel Doctr, nun. vetr. Bd. 2. Sl 1631t 

Calfope heilst! Eiue trefflich« Aufhellung bar auch 

16, 22. 4. die dunkle Stelle vom Demetrius und Bellie- 
»u» erhalten: denn Beilienus lieft Hr. Ben. für BiUienut, 
fo wie Pigh. in einer andern Stelle de» Cicero Brut. 

47 » 9* — Die Endung is im Nominal. Plur. hat jetzt 

. . . t . nr, | 
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Hr, Ben. einigemal als atte Schreibart in den Textauf* Breitkopfs Idee die andern Zwecke dem Gcfetze der 
genommen, als 9, 26, l. fumilinris und 10, 8- 5 - Vibo- .'Schönheit untergeordnet wurden, fo mofsten die län- 


genommen . 

ris, welches er noch im eriten Tlteile zu l,l, II. otnnis 
— praefeniis verwarf. 

Göjtingf.n u. Leitzjo : Itatiemfche Sprachlehre von 
Soft. Lud. U'allis. 1794. 437 s - !<• 
üiefe Sprn« hlelire ift zunächft für die itolienifche 
Cbrcftomathie beftimmt, welche der Vf. fchon. 1789 
zu Lemgo lirrausgcgcbeo hat, die von den leicht, •ften 
profaifchen Auffätzen bis zu den Gedichten des Ta; r o 
und Petrarca übergeht. Sie iit zwar für jeden eriten 
Unterricht in diefer Sprache , doch aber hauptfäcblkl» 
zum Bellen derjenigen eingerichtet* welche lic für l:ch 
zu lernen wüitfchen. Daher das weitläuftige zwevte 
Capiiel von der Wortableitung, in welchem die Bil- 
dung der italienifchen Wörter aus der lareinifcben und 
franzöftfehen Sprache gezeigt wird, und wodurch der 
Anfänger mit einer Menge Vocabeln bekannt werden 
foll. ehe erftch an dos Uel>e Hetzen felblt wagt. Im 
Ganzen genommen zeichnet Geh diele Sprachlehre vor 
vielen andern an Brauchbarkeit und Kürze aus. Der 
erfte Tbcil enthält, aufser der Lehre \ on den Buchlta- 
ben und ihrem Laute, der Wortableitung und dem To- 
ne, hauptfachlich nur die Formen der Redetheile. Hie- 
bey xnufs Rec. bemerken, dafs das dritte Cap., vom 
Tone oder Accent, eine größere AusTiihrlicbkeit ver- 
dient hatte da die Keantnifs des Tones für einen An- 
fänger febr wichtig iit , befonders wenn er weder die 
JJgemannfche Grammatik , noch ein acccntuirtes Wör- 
td&uch befitzt. - Der zweyteThcil handelt von dem 
Gebrauche der Redetheile, oder von der Zufammenfe 
tzung der Wörter. In dem zweyten Abfchnitt.e def- 
felben, wo der Gebrauch der Präpofitionen , als CaJua- 
zeichen, gelehrt wird, hätte, ftatt der ewigen Lever. 
■* „die PräpoGtion di oder a oder da wird gefetzt auf 
„die Frage,“ der Unterfchied diefer Cafuszeichen pbi- 
lofophifch entwickelt werden fallen ; welches freylich 
auch in der Jagemannifchen Sprachlehre nicht gefche- 
beii ift- — Der dritte Tbcil umfaßt die Rechtfchrei- 
bungunddte poetifchen Freyl»eit£n. Die letztem find, 
fo viel es Geh thun litfs, unter beftimmte Regeln ge- 
bracht und hernach in alphabetischer Ordnung aufge- 
ftellt, zum wcnigltcn die veränderten Wörter, welche 
inan bey Dichtern am bäuftgften antYifft. 

Leipzig , b. Rreitkopf: C. Volerii Catutli ccrmitta mi- 
nara. Editionen! curavit Theoph. San. iorbiger 
Schol. Nicol. .Lipf. Cour. 1794- JS 8 S. gr. 8 , 

( 10 gr. ) - • 

Der verewigte Breitkopf, welcher die eckigten neut- 
fchen Buchftaben nicht wollte fallen laden, trug doch 
viel zur VerfchöDeruugder lateinifcbcn .Schrift boy, und 
machte noch gegen das Ende feines Lebens einen Verfuch 
der Art, welcherdemDidotfchenSchnitte vielleicht nicht 


gern Sylbenrnaafse, nach denen Geh ein Vers nicht 
ganz auf eine Zeile diefer Schrift bringen liefs, den 
kurzem Hendecafyllaben weichen und auch die langem 
Carullifrhen Gedichte wurden ausgefchlöfl’cn , um auf. 
jeder Seite ein kleines Ganzes zu haben. Man dachte 
bey dem Vorhaben* eine folche Handbibliothek von 
ClaGikern zu vcranilalten, weder an Schüler noch an 
eigentliche Philologen , fondern an Begüterte, die in 
der Auswahl ihrer ßücherfanunlung auf Schönheit fe- 
iten, und an Gefchäftsmänuer und Liebhaber der Al- 
ten, die zu ihrer Erholung und Unterhaltung lefen. 
Darnach richtete Geh' auch die Bebaridlung des Schrift- 
stellers. Der Herausgeber legte Dörings Text zum 
Grunde, uud kam durch eigne Vergleichung mehrerer 
Ausgaben zu der Ucberzeuguug, dafs Catull an den 
meiden Stellen gerade fo gefchrieben habe, wie ihn 
D. fchreibeu lafle. Doch nahm er hie und da auch an- 
dre Lesarten auf, wovon hernach. Kurze Anmerkun- 
gen zur nothdü^ltigeo Erklärung, welche weniger auf 
.dte Sprache als auf Gefrhfchte. Erdbefchreibung, Al- 
tertbümer u. f. w. Beziehung haben , auch bisweilen 
den Sinn und Zufammentiang eines Gedichtchens oder 
den Grund einer aufgenonunencu Lesart angeben, find 
in die letzten Bogen hinter dein Tezte verwiefen. Der 
gröfsere Theil derfelbeu »ft aus den Döringfchen An 
merkungeu entlehnt. Für den blofsenLefcr aus Lieb 
haberey und zürn Zeitvertreib möchten Ge nicht aus 
.reichen.. Gleich im eriten Gedichte erfahrt er nicht 
•wer der Cornelius fey , dem Catull feine Gedichte wid 
met und die blofse Verwcifung auf den Fabrictus und 
Ernefti ift hier zweckwidrig. Eben fo wenig Gnd fo 
manche andre Nachweifungen und Erläuterungen des 
Sprachgebrauchs au9 dem Griechifchen an ihrer reebtert 
Stelle. Folgende Abweichungeb von Dörings Recen- 
fton'Gud uns aufgeltofscn. j, 7. und anderwärts wird 
richtjg Jupiter, nicht ^Juppiter, gefchrieben. 3, 12. 
il!ud. 6, 12 ift eiue Vennutbungaufgcncmmen, die Döring 
nur in der Anmerkung vorgetragen hat; eben fo 19, 20. 
— 8, 14 f. heiTer als Döring: rugaberis nullam — na- 
ctrnt. 10, 8- quantö — aere.. v. 10. met ift ein Druck- 
fehler für tue. Ein anderer Druckfehler ift. 74, 6. (Fpr- 
big. 6S. 6.) parruum für patruim. — 10, 27. f an ne 

me, welches auch D. in der Anmerkung billige — II, 

24. frc.ctur , dem auch D. güuliig iit für tactus. — 
Das iyte Gediihtcheu an den Priap hält der Heraus», 
für Nachahtnuug eines fremden Dichter* von C. 20. — 
19; 6. richtig tug^uri. — 20, 14. folge er D’Orville’a 
Verbeflerung tentlla, welche auch D. gut heifst. — 

25, 5. ift eingeklamtnert und wird vom Herausg. für 
uuächt gehalten. 31, 11. iit pro ausgclaflep. — 51, 1. 
tni. -■ v. 8- ift «ach Coxradin ergänzt. — 73, 6. wird 
wegen feiner Härten für Nicht Catiliifch gehalten. 
95 , 6- ( Forb. 88,-) cana. v. 9. ift foilalis nach Murer 


ganz an Schönheit gleicht, aber doch fo ausgefallen ift, . . . 

dafs er die Vergjcjchuug mit der geftlligßeu und ge- Weihgefetzt. ioa, (95) 3 - Beft der. Herausg. Mtq ie 
fchraäckvollften deutfeben Schrift aushalt. Eiqe Reihe tjje huunits. Worum etc. und erklärt jene Worte: et 
von Handausgaben BUerClaGiker follren in dielen» Dru- .tjir qvoqye vivenies rffe falem; zieht aber das Folgende 
cke erfcheinen, und der Anfang wurde mit einer Ausgabe zum Pentameter. Noch bemerken wir, dafs vor dem 
der kurzem Gedichte des Catull gemacht. Da nach Texte eine kurze Nachricht von Catulis Leben fteht. 

Eeee 2 . VOLKS - 
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VOLKS SCHRITTE bl, 

Prag u. W ien, in der Schönfeld fchen Buchh. : Chrifi- 
liclies Siltenbuch für den Bürger und Landmnnn. 
Zum Gebrauch der Katholiken eingerichtet. 1793. 
367 S. 8- ( *3 5 r -) 

Ree. hat das Original nicht bey der Hand , um eine 


genaue Vergleichung anzufteUea. Doch febeint ibra 
das: zum Gebrauch der Katholikin eingerichtet , in nicht 
viel Mehreren] zu belieben , als dafs liier und da auch 
der heiligen Meile , der letzten Oelung u. dgl. gedacht 
wird. Dazu hatte cs denn wohl eigentlich diefes Nach- 
drucks nicht bedurft, 

r 


KLEINE SC 

Ockokomic. Nrubrandenhttrg , b. Korb: Von richtigen 
Anjchldgtn der Landgüter , oder Nachweifuitg , wie man im Ver- 
kauf- und Verpachtfall , den jetzigen Preifen aller Producte an- 
gemeffen , den Werth der Güter fowohl nach boniliriex Flächen- 
inhalte derfelben, als andern Einkünften beftimmen kann. 17514. 
Ohne Vorher. 3} Bog. 8- — Wahres, dringendes Bediirfnns 
ift freylich eine folche Auveifung : da der käufliche Werth fo- 
wobl, als der Nutzutigsertraij diefer Güter gewöhnlich nach fol- 
chen Mafsftäbeu beftimmt wird , deren venneyndiche Richtig- 
keit blofs theils auf vierjährigen , den jetzigen Zeitumlländen 
nicht mehr augemeffenen Obfervarzen, theils auf manoichfald- 
gen willkührlichen llypotliefen beruhet. Daher die grofse Ver- 
fchiedenbeit in den Formen der Anfchläge und die häufigen Be- 
merkungen der Unzuverläfsigkcit in ihren Anfätzen. Aber die 
Ausfüllung jener Lücke in der CameralwifTenfchaft erfedert eins 
vollftindige Kenntnifs von den in allen deutfehen Provinzen bis- 
her üblichen Einrichtungen der Kauf- und Pachtanfchläge. Die 
augezeigte Schrift enthalt zwar nicht die Au f Heilung foJcher all-v 
gemeinen Grundfütze zur Schätzung der Kauf- und Pachtanfchla- 
ge; aber ße kann als ein brauchbarer Bey trag zu einer folchen 
künftigen allgemeinen Theorie über diefen Gegenfland angefehen 
werden , indem fle von Seiten der Medüenburgifchen i .andgiiter 
eben folche Nachrichteu liefert , als von Bennigfen und von En- 
gel von Seiten der Sächfilchen Landgüter geliefert haben. Dies 
wird aus einer (ummarifchen Anzeige des Inhalts und einigen Be- 
merkungen darüber hervorleuchteo. 

Der ganz« Vorfrag handelt in xwey Abtheilungen zuerfk 
von den Güteranfchlägen überhaupt und hierauf von ihren ein- 
zelnen Theilen infonderhei». In Betreff des Erdern erkennt 
der Vf. der angeführten Gründe wegen keine von den beiden 
gewöhnlichen Methoden in Verfertigung der Anfchläge für Cch 
aliein, nämlich weder die Berechnung des Ackerbaues nach der 
Atisfaat und dem Ertrag an Körnern , noch nach dem Flächen- 
inhalte der Grundlliicke und ihrer natürlichen Güte für eine 
fichere Schürzung des Ertrag» und des Werths der Güter, und 
behauptet, dafs man, um diefe zu erlangen, das Augenmerk 
flicht Dlofs auf die Grofse und Güte der Grundftücke, fondern 
auch zugleich und hauptfiichlich auf die Preife der Product« da- 
von richten muffe. Hiemlt ift Rec. in Abflcht de» Erftern als- 
dann völlig einverftanden , wenn zuförderft eine richtige , f'fte 
/ ClafTification de» Unterfchiedes der gedachten Güte vorhanden 
ift. Diefe kann aber aus der natürlichen Befchaffenheit und Li- 
re des Bodens nie fo genau, als aus dem durch fleifsige und ge« 
fchickte Benutzung deffelben wirklich erlangten Ertrage, be- 
ftimmt werden : und fo wird mau doch immer hiebey auf dasje- 
nige . was von der bisherigen Bewirthfchaftung erfolgte, und was 
durch ihre Verbeflerung etwa noch erfolgen könnte , Rücklicht 
nehmen muffen, nie von dem Vf. in der Folge angegebene Claf- 
fification bleibt viel zo wiHkührlich und zu vielen Veränderungen 
unterworfen, eis dafs fic überall zum fichem Leitfaden dienen 
könnte. Hlernächft hat es freylich feine Richtigkeit , dafs die 
gewöhnlich in den bisfeerigenPachunfchligen beybehaltenen Preifc 
der ländlichen Pro dufte den fettige« Zei t m ei B anden gar nicht 


• 4 


H R I F T E N. 

« 

mehr angemeffen, und dafs fie mit ihrem nunmehrigen Beträge 
in nähere Uebereinllimmung zu fetzen Cnd : es kann abet fol- 
ches nicht fo gerade hin , wie von dem Vf. fondern zur nöihi- 
gen Sicherheit des Verpächters fowohl, als des Pächters ,, nur 
vermitteln eines folche» vieljährigen Durchfchnitt* gefchehen, 
wodurch das abwechfelnde Steigen und Fallen diefer Preife übet 
und unter dem Vlittelbeirage gegen einander balancier wird. 
Nicht wohl kann hingegen Rec. dem Vf. in demjenigen beypflich- 
teu, was er in der erften Abtheilung beyläufig gegen die gewöhn- 
liche Art der Pacbterlaffiingen wegen erlittner Ungliicksfälle erin- 
nert, und zu ihrer belferen Einrichtung attgerathen hat. Sollte, 
nach dem von ilimaufgeftellten Grnndfatze S. 2.) der Eigentümer 
alle zufällige Schäden, wodurch der Pächter, ohne fein Verfchui- 
den, einen Theil der angefchlagenen Nutzung eingeb üfst hat. 
und die |enen , wenn er die Wirthfchaft felbft betrieben hätte, 
auch betroffen haben würden , diefen) zu vergüten verbunden 
feyu ; fo würde daraus folgen , dafs auch der Pächter fchjildig 
fey , dem Eigenthümer de« über den Pachunfchlag hinaussfeben- 
den höhern Gewinnft, welchen der Letztere bey eigener Füh- 
rung der Wirthfchaft durch günftige Ereigniffe Würde erlangt 
haben , zu tibcrla/Ten t Welches doch auf keine Weife Hart fin- 
det. noch flau finden kann. Und wie könnte wohl dem Ter- 

f achter aufgebürdet werden , feinem Pächter fogar den durek 
euersbrunft erlittenen Verluft an Mobilien zu erfetzsn? wel- 
che« doch der Vf. fS. 4.) behauptet. Werden die Paduanfchli- 
ge nach wenigftens 12 oder noch beffer lg jährigen Durchfchnit- 
ten des wirklichen Ertrages — und zwar mit l'ebergehung fol- 
cher Jahre , in welcben fich ganz außerordentlich grofse» den 
ganzen Haushalt zerrüttende Ungliicktfäile ereignet haben — 
verfertiget; fo Cnd in den Refaitaten fukher Durchfchnitt« die 
Abgänge, welche gewöhnliche widrige Vorfälle in der Laitdwirth- 
fchaft verurfachcn, folglich auch fchon die dem Pächter deshalb 
billig gebührenden Vergütungen mit begriffen. Alsdann bleiben 
nur noch die vorerwähnten fcltenen Unglücksfälle x. B, ganz, 
oder zum gröfsten Theil« «ingebüf6te Nutzung durch Kriegrrer- 
heentng, Hagclfehlag, Vichfterben etc. zur gütlichen B«handlung 
und Bvöimmung des Erfatzes cwifchen Verpächter und Pächter 
übrig. In diefem Verfahren liegt für beide weder Unbilligkeit, 
noch Unßcherheit, noch Zweck Widrigkeit, und wenigftens für 
den Eigenthümer mehr Vortheü, als wenn er, nach du Vf. 
Vorfehl.ige (S. 5.) ohne alle Rücklicht auf UnglüA<fia | f den 
Ertrag feines Guts berechnet, ßch diefen Ertrag im Pachte! 
de voll bezahlen läfst und dabey di« Verbindlichkeit der fei- 
nem Pächter in jedem Unglück tf alle zu gebenden Entschädi- 
gung mit der Ungewifsheit übernimmt, ob die von ihm fur 
diefen Zweck von dem Pachtgeide zurückgelegte Summe hinu 
hinreichend feyn werde , oder nicht. 

Die richtige Beurtheilung der in der 2ten Abtheüung enthal- 
tenen Beftimmungen des Anfchlag« von einzelnen Gegenftänden 
der Lanijwirthfchaft mufs Rec. wegen ihrer Beziehung auf’die 
Koppel wirthfchaft im Meklenburgifchen , auf die dafelbft gangha. 
ren Verkaufsoreife der Naturalien und ande:« I^calverhältniffe 
denjenigen liberlaffen, wokho di« feiet* «rfodsrkche ge» laue 
Kenntnifs feeßuen. 


Digitized by Googfe 


• Namero 254. 




59 * 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Fr cu tags, den i8- S ep t emb er 179 5* 


JRZNETGELA HRTHEIT. 

IjF.irzig , b. Böhme: Prags Mtirnbetlfs , Apothekers 
des geofsen Kofpitals zu Pav : a, öffentlichen Repe 
titors der Chemie dafelbft u. f. w. Phyfifch- chemi- 
fche AufSätze zur Erweiterung d j r Arsneywijfen- 
fchaft und Oekonomie , aus verfchiedenen italieni- 
fchen periodischen Werken und dem eigenhändi- 
gen Manufcripte des VerfafTers gefatnraelt , über- 
fetzt und erläutert von D. Silowta Conßantin Titius, 
der Pathologie und Chirurgie öffentlichem fu'ofti- 
«uirten Profeflor in Wittenberg u.f. w. 1795. T34S. 
8- (9 £ r -) 

D ie kleinen Abhandlungen, die Hr. Mtrrabeüi feit 
einigen Jahren abgefafst und thciU felhft heraus- 
gegeben, theils andern Schriftftellern, z. B. den Herren 
Bnignatelti, Cahninati u. f. w. zur Bekanntmachung 
überladen hat, zeichnen fleh in der That durch neue 
und wichtige Beobachtungen fowotri, als durch nütz*- 
liehe Folgerungen fo vorthcilhaft aus, dafs fie einer 
Verpflanzung auf deutfehen Boden fehr werth waren. 
Wir zweifeln defshalb nicht, dafs die Naturforfcher 
unferes Vaterlandes, die bisher nicht Gelegenheit 
gehabt hatten, fleh mit den Entdeckungen des VT. •ge- 
nau bekannt zu machen , dein Sammler diefer Schrif- 
ten Dank wiflen werden. Die Sammlung enthält iudef- 
fen nicht blofs diejenigen Abhandlungen des Ha. M. die 
febon ehedem gedruckt waren, foadern auch einige, 
die der Vf. noch nie öffentlich mitgetheilt hatte. Eini- 
ge von den hier gefammelten Auffätzen des Ha. M. ha- 
ben wir den Urfcbriften nach in diefen Blättern ange- 
zeigt; von diefen wollen wir nur die Ueberfchriften 
neunen und die Lefer auf die Stücke der A. L. Z. ver- 
welfen , in welchen fleh Anzeigen von denfelben fin- 
den. I) Chemifche Verfuche über den türkifchen IVeize it 
angeftellt im Jahre 1787 - • 2) Kurse chemifche Un- 
tersuchung verfchiedener PfUinzenk&rpcr. Die Cala- 
gualawursel, von der neulich GeUnctti und Cur- 
tninati in tnedicinifcher Hinlicht gefchrieben haben 
(A. L/Z. 1793. No. 220), Ift, den Verfucben des 
▼f. zufolge, •'aus erdigen, feifenartigen und fchleimigen 
Theilen zufammengefetzt, die lieh bey weiterer Bear- 
beitung in Kalkerde, Alaunerde, Eifen, Kochfalz und 
vegetabilisches Alkali zerlege« laden. Ifarzigeund ey- 
weifsartige Theile hat Hr. M. in diefer Wurzel nicht 
entdecken können, auch vcrfichert er, dafs fie keine 
' flüchtigen und feinen Stoffe und keine luftförmigeu 
Flüffigkeiton , die in Rückflcbt der Menge und Befchaf- 
fenheit von denjenigen verfchieden wäre«, die die 
chemifche Zergliederung aus andern trocknen und hol* 
A. L. Z. 1795. Brüter Baud. 


zigen Wurzeln gewähre, in fleh habe. — Der Meertang 
(/Zojlera maritima L.) . den der Vf. aus Venedig erhal- 
ten harte, gab, nach der Einäscherung und Auslaugung 
der Arche , eine falzgefiuerte Sode, die kein freyes 
Minerallaugeufalz enthielt und überhaupt fo rein war, 
dafs fie in diefer Hinficht fowohl das Meerfalz als das 
Soolenfalz übertraf; es fey daher. inciutHr. M. , nicht 
unwahrfcheinlich , dafs inan diefe Tangart und vielleicht 
auch manche andere Seepflanzen mit Vortheil beyra Koch- 
falz benutzen könne. — Die Rlte.barbcrtvnrsH äufsert, 
einigen hier erzählten Verfucheu zufolge, eine ftarke 
gegenwirkende Kraft auf das freye Laugenfalz und 
man kann, wie der Vf. behauptet, aus der blutrodien 
Farbe, die das Pulver jener Wurzel oder der daraus 
verfertigte Aufgufs nach der Vermifchung mit einem 
flüfligen Körper annimmt, mit Sicherheit auf das Da- 
feyn eines folcheu Salzes fchltefsen. — Aus inehrer», 
wie cs fcheint, k ranken Maulbeerbaum •», befon Jers 
aus den Stämmen derfelbcn, hat der Vf. einen dunkel* 
rochen, übelriechenden und feharfen Saft erhalten, der 
eine Mifchung aus Walfer , einem dem Sauerklcefalze 
ähnliche« Salze und Extractivftolfe war. — Der aus 
den frifcheu Beeren der Brunnenkrcffe geprefste Saft 
gab bey der Unterfuchung ey weifsartige Materie und 
fehr reinen Salpeter, und eben diefes Mittelfalz hatHr. 
M. auch aus den Stängeln des Bilterfüfses erhalten; 
die \\ T urzcl der Hauhechel zählt er, feinen Verfucheu 
getnäfs, uater dtc reichlich mit Harze verfehenen Pilan- 
zeukörper, und den Saft der Beeren des gemeinen Ho- 
lunders unter die Flüfligkeiten , die zur geiltigen Guh- 
rung fehr g'efchikt find. 3) Unterfuchnig des llarns 
von einem Gelbfüchtigen. Der Vf. hat, bey der Ver- 
mifchung diefes Urins mit verfchiedenen gegenwirkeri- 
den Mitteln fowohl, als bey der Bearbeitung dclLlben 
im Feuer und mittelft der natürlichen Zerlegung und 
Fäuluifs, bemerkt, dafs der ßeftatijtheil, von 'Welchem 
diefe Flüfligkeit ihren bitteru Gefchmack hat, von fehr 
flüchtiger Beschaffenheit ift und ia diefer Rüekficht viel 
Aehnlichkeit mit einem Stherifchen Oele hat. Das fär- 
bende VVcfen, das diefer Urin enthält , fcheiut, nach 
den damit angeftellteu Verflachen zu urtheilcn, vor, har- 
ziger Natur zu feyn, und durch die Salze, die dem 
Uriue beygemifcht fiad , im Wafler deffelben ouflöslich 
gemacht zu werden; die Galle könne, fetzt Ur. M. 
hinzu, nicht die Urfache der gelben Farbe diefes Urins 
feyn; denn jener thierifche Saft befitze ganz andere 
Eigenfchaften , als das färbende Wefen, und wenn auch 
wirklich Galle in den Urin- gelbfüchtiger Kranken über- 
gegangen wäre, fo müfste fie durch eine gewifle, noch 
nicht genau bekannte Zerfetzung umgeändert und fo 
einiger ihrer wesentlichen Eigenfchaften beraubt wor- 
Ffff ' de« 
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den feyn u. f. w. 4) UnterfucJnmgen einiger ziegelarli- 
gen Bodcnfätze «t »t verschiedenen menschlichen Harnen. 
Ür. M. hat nur wenig Verfuche mit folchen Sedimenten 
angeilellt, indeflen glaubt er doch aus den Erscheinun- 
gen, die er dabry beobachtet hat, folgern zu können, 
dafs diefe Bodenfätze von der Subllanz , aus welcher 
die Knochen begehen, nicht merklich verfchieden find. 
5) Urtrrfuchung einiger thierifchen Krankheitsßoße, die 
der wahren Milch utul diVt Eiter ähnlich waren. Die 
milciiartigen Feuchtigkeiten, die fich in verfchiedenen 
Höleu des inenfcblicbcn Körpers und auch an audern 
Orten bey Perfonen finden, die am Kiodbetteriufiebcr 
krank gelegen haben, find, wie der Vf. durch zer- 
legende und vergleichende Verfuche darthut, keine 
Milchabfctzungen, fondern vielmehr verdorbene Flüf- 
figkeiten , die wahrend der Krankheit entftanden find 
und fich in diefem oder jenem Theile des Körpers an- 
gcfara£>t haben. Hr. M. hat die Beobachtungen, wel- 
che ihn veranlaßt haben, diefes Urtheil zil fällen, meh- 
re re male gemacht, und nieErfcheinuugen bemerkt, die 
die Weynung derer, welche folche Feuchtigkeiten lür 
Mihh haben, begünftigen könnten. Er hat ferner hier- 
bey die Entdeckung gemacht, dafs fich diefe und man- 
che andere krankhafte Feuchtigkeiten, z. B. der nicht 
eitcrartige Bruflauswurf u. f. w. bey der Bearbeitung 
mit zerfloflfenem ätzendem Weinfleinfalze und andern 
luftleeren Alkalien eben fo , wie wahrer Eiter verhiel- 
ten. Er macht fonach den Schlufs, dafs das vonGrar- 
meijer vorgefchlagene Mittel, den Eiter von audern ähn- 
lichen Feuchtigkeiten zu unterfcheiden , fehr zweydeu- 
tig fey und das Zutrauen das man darauf gefetzt hat, 
keinesweges verdiene, b) Verfuche über eint Feuchtig- 
keit , die n us demNabil einer Imuchwajferjüchtigen Frau 
quoll und die für ein wahres Eiter, oder, nach andern, 
für eine citerartige Materie zu halten iß. Diefe F Billig- 
keit war» dem aufsern Anfchu nach, einem Schleim* 
fehr ähnlich, doch hatte fie eine Milchfarhe, gabaufder 
Zunge einen lälzigen eckelhaften üefchmack zu erken- 
nen und verbreitete einen fehr unangenehmen Geruch ; 
fie verhielt fich bey der Wärme des kochenden Waders 
veie Kuhmilch und verwandelte fich, wie diefe zu thun 
pflegt, thcils in eine kafige Materie, theils in ein der 
fi'genaunten Molke ähnliches Wafi'cr; bey der chetni-. 
- fchen Unferfuchuog fand der Vf., dafs fie einEiter-ron 
eigner Art war, das viel Kochfalz, eine der Milch glei- 
„ oheüdc Feuchtigkeit und einen befunden» noch nicht 
hinlänglich beftimjrten Beflandtheil in feiner Mifchang 
hatte, der fich bey der Bearbeitung diefes Eiter» 
mit Scheidewafler unter der Geftalt einer wachsartigen, 
doch imWeingeifte ouftöslichen Materie abfeheiden iiefs 
u. f. w. 7) Chemijche Präl'w ig der wafferigen Feuchtig- 
keit , die durch den Bauchßich van einem tl'ajferfuehiigrn 
im klinijehen Inßitute zu Farm ab gezapft worden war. 
(A. L. Z. 1795. No. 159). 8) Anhang kleinerer Auf fotze. 

ln diefem Abfcbnitte erzählt « 1 er Vf. nur die Relultate. 
einiger Verfuche,- die er mit Jilofchus , mit dem 
Speichel, Schweifst, „Vrine und Stuhle verlchiedener mit 
der Lullfeucbe behafteter Perlönen, die iniiQueckiil- 
bejarzneyen behandelt wurden, angellellt hat, (nach 
w elchen das zuerft genannte Heilmittel aus viel fcx- 


tractivßoff, Schleim, etwas bitterer Materie, wenigem 
Harze und phosphorgefauertem flüchtigen I.acaenfiilze 
zufammengefetzt »ft, die erwähnten Excrtasente dpt 
vcn**rifchen Kranken ober keine Spur von Quetkfilber. 
weder iu metallifchem , noch in falzigem oder verkalk- 
tem Zuitande zu erkennen geben,) und macht zuletzt 
eine rortheilhafte Bereitungsart eines lehr guten F.Jfigs 
ohne Wein (nämlich aus einer Auftöfung des Honigs in 
WatTer) bekannt, die wenigflens in manchen Gegenden 
mit Vortheil befolgt werden kann. — Die von uns ehe- 
dem (A. L. Z. 1795. No. 15t) ««gezeigte Abhandlung 
über die Beßandthetlc des Urins der mit iltr Harnruhr be- 
hafteten Kranken hat der Herausgeber in diefes Werk 
nicht aufuehmen können, weil er fie, wie er io der 
Vorrede fagt, bey Abladung dciTclbcn nicht bey der 
Hand gehabt hat. Er beftatigt mdeflen mit wenig 
Worten die Richtigkeit der Erfahrungen, dicllr.M. ia 
diefem Auflatze befchrieben bat, und verfpricht,. ihn 
nebft den übrigen Schriften, mit deren Ausarbeitung 
der Vf. noch befchäfcigt »ft, fo bald als möglich . in 
einem zwev ten Bande nachfolgcn zu laiTetf, V\irfehe»a 
der Erfüllung diefes Verfprechens mit Verlangen ent- 
gegen, iu der Zuverficht, dafs llr. T. fie mit eben dem 
Fieilse behandeln werde , als die gegenwärtige Samm- 
lung, in der wir feine Ueberfetzung (einige Schreib- 
oder Druckfehler, z. B. S. 7. Z. 10. S. 11. Z. 14. S. 104 
Z. z6 u. f. w. abgerechnet, die kaum zu Mitsverftaod- 
nifsen Gelegenheit geben können,) fo gut gefunden b«r 
ben, dafs uns der Sinn des Vf. überall richtig und 
deutlich ausgedrückt zu feyn fcheinfc 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Hati.k, b. Hendel: Robert, der einfdnte Bewährter 
einer Infel im SüJmeer, ein R obinfon für Erwach* 

. lene, erfier Theil. 1793. 336 S, Zweyter TheiL 
179 - 4 - 309 S. 8- 

Auf einem eingelegten Blatte liest man den Titel 
diefes Romans folgeudennafsen abgeändert : Robert, 

der größte Abentheurer utifres Jahrhunderts, ein llobtn- 
fonjür Erwachßne , erfler, uud zweyter Theil, ,17,95. 
Fait tollte mau daraus ichliefses ,- dafs das Werk nicht 
recht hat abgehen wollen, und dals der Verleger durch 
einen auffallenden) Titel und durch die neue Jahrzahl 
noch einiuui'Kaufer anzulocken gefacht hat. Dals diefi» 
Mittel aber v iel fruchten werde, »fl nicht zu erwarten.; 
denn, wenn gleich das Rad der Mode, fo wie die I«*- 
ßl ielfeuburg , den Shnplicijßtnus und andre vergefs- 
ue Dinge, alle auch die Rdanjons neuerlich zurürkge- 
dreht hat, fo find doch diejenigen, die einen moder- 
neu liobiiifon verlangen, ichon langt! durch die Be- 
mühungen des Ilern» Campe und li’ezel, ungleich 
betrer, als hier, -befriedigt. Zudem hat diefer VE 
nicht das Urbild aller Robinfons , das Werk von Defoe 
neu bearbeitet, oder nach dem Mufler deifelben etwas 
eignes gedichtet, fondern ein hüchft miuelmafstgea 
deutliches Product iu die Sprache nnferer Tage zu über- 
heizen gefucht. Mai» findet hier nämlich folgendes 
Werk inoderaüirt; Leben und befondre Begebcnluiien 

. , Roberts, 
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Robert r. eines ffeboftmen EnglfttuTcrt (Robrnfnn ift hier 
in Robert ungefähr aus eben der Urteil»«* umgetaufcht, 
aus der fich nanswttrß fo oft unter dein Namen Fronlin 
und Burlin verlarvt hat; das zu Dresden 1771 erfchicn. 
Die Reihe der Begebenheiten und die Anordnung der- 
ft-iben ift in dein neuen Robert ganz fo, wie in dem al- 
ten . fo ganz ohne poetifehe Kunft, eben fo un- 
wabrfcheinlieh , und» das (verbrauchte) Wuoderbare 
abgerechnet, eben fo unintereiTant. Nicht einmal 
die'* Weitschweifigkeit des Originals ift abgekürzt 
worden; fo ift z. B. die ganze, fo weitläuftig er- 
zählte, läppifche Hochzeitfeyer des Helden ltchn ge- 
baeben ; daher auch mit demzweyten Bande das Werk- 
noch nicht geendigt ift. Blofs die Schreibart ift abge- 
ändert, die im Origijral auch für 1771 zu oltväteiikb- 
war; ober die modernen Phrufen and Anfpielungen ha- 
ben das Wäfsriebte und Fade des Originals nicht an- 
ziehender gemacht. Die Hauptveränderung, die der 
neue Vf. bewirken wollte, befteht darinn, daf» der Ko- 
ma »1 anftatt, dafs er in feiner alten Geftah nur für Un- 
gelehrte und Kinder taugte, nun Ertvachfene und, wie 
der Vf. dies in der Vorrede umfehreiht, gebildete und 
geübte l.efer und Kenner unterhalten fall. Dennoch 
aber iift der ko milche Ton des neuen Bearbeiters fo be- 
fthaffen , dafs man oft glauben follte , er liabe fo gut, 
wie lein'Vorgiinger, für Kinder gefchriebeu. NurKin- 
dem können folcbe Bonmots, wie folgende, gefallen: 
Th. J.’ S.32: „Auch an Dürft kann man Herben.“ S. 36 ; 
„Et fauunelte eine Menge Früchte , nicht in feine 
„Scheuern, fondern in eine Felfenkluft.“ S. 1 57 : „Es 
„war, als wenn ihn ein muthwilliger Genius recht bey 
„der Nafc berurnfübrte.“ Th. 11 . S. 127 : „Er wäre bßld 
„auf den Gedankeu geratheo, Uhr und Sonne lägen uu- 
„ter einer Decke.“ Erwachsne und Kenner werden vor 
allem andern nach phitofopbifrhen Railonnemeus und 
Beobachtungen fuchen ; aber von der Art ift hier nichts 
zu finden ; ftatt deflen hingegen Tiraden , wie folgen- 
de. Tb. I. S. II : „Liebe, allmächtige, unhefiegbare 
„Liebe, erftes Hochgefühl der Menfchheit! Schuf dich 
„der Schöpfer, um den Morgen unfers Lebens zu trü- 
gen? Bift dö gemacht, um das Leben zu geben, und 
„zu vergiften? Warft du zur Folter der Menfchheit be- 
„ftiuunt, oder zu ihrem Heile? Wer fafst dein Wefen 
„ganz? Bift du durcll den Schöpfer, was du bift, oder 
„durch Mcnfchen ? Wir verdummen« wenn wirdeine 
„Qualen und deine Freuden febn , willen nicht, ob wir 
„dich verwürffeben oder anbeten fallen !“ — Der Vf« 
hatte der Mühe überhoben feyn können, einen ljnglt 
abgefchiedenen Robinfon aus dem Reiche der Vergelfen : 
heit heraufzufodern , da doch fein Zauberliab die Kraft 
sucht hat, ihm neues Leben zu geben. 

LEirete, b. Weygand: Walter von Stadion, oder, Ge- 
fchiebte Herzog Leopolds vuu Oe ft reiche und lei- 
ser Kriegsgefahrten. 1794. 494 S- . * 

Stadion Be ht an der Spitze des Titels, fo wieander 
Spitze vou LeopoUs Kriegsgefahrten, und für ihn allein 
endigk fich die lielchichte freudig. Er ift ein biedrer. 


tapferer, edelgefinnler Rittet', aber man findet keines 
Grund, ihn andern vorzuziehn, und feibft unter Leb' 
votds Gefährten giebt es einige, die ihns an Werth voll- 
kommen gleichen. Die Begebenheiten, die aus feinem 
Leben ('denn feine ganze Lebensgefihichre ift nicht er- 
zählt) ausgeboben werden, haben eia zu fcbwacbes Iu- 
tereffe. Der Vf. macht fich S. 140 feibft Vorwürfe dar- 
über, dafs er bis dahin feinen Helden fich zu fehr un- 
ter den übrigen hat verlieren laden. Und wenn er 
fpäterhin mehrere Jahre im Gefangnide thatenlos zn- 
bringt, fo w r eifs fich der Vf. S. 374 nicht anders, als 
mit der Bemerkung zu helfen: „Wir würden diefe Jah- 
„re ein leeres unbcfchriebenes Blatt in dem Lebensbuche 
„unfres Helden nennen wenn wir nicht wüfsten, dafs 
„vor dem ewigen Richter auch Empfindungen, Gebete 
„und Thräneu Thaten find.“ Dazu kömmt , dafs die 
Tbeiir.ehtnang des Lefers zwifchen Stadion und Leo- 
pold getheilt wird, ja fogar oft für den letztem a ärker 
feyn mute. Auch vom Herzog Leopold (dem Dritten, 
der iu der Schlacht bey Sempach 1336 blieb) ift nicht 
die ganze Biographie (am wenigfter» die ganze Gcfchich- 
te feiner Regierung) erzählt, foudermnan findet zunächft 
nur feine Verhäitnrde gegen die mit ihm verbündeten 
Ritter gefchildert. Doch werden von feinem zwölften 
Jahre an bis an feinen Tod fo viele Auftritte feines Le- 
bens befebrieben, fo viele Züge feines Charakters ent- 
wickelt, die den Leier für ihn einaehmea. Als treuer 
Freund der Gcfpielcn feiuer Jugend, als herablaftender, 
inenfcheöfreuudlicher Kürft gewinnt er die Liebe und 
in feinem Unglück das Mitleid der Lefer. Vielleicht 
trug der Vf. deswegen Bedenken, ihu zur Hauptperfon 
zu machen, weil befonders von der Zeit an, wo Leo- 
pold als Regent exfeheint, zu viele Flecken in feinem 
Charakter ficht bar werden. Der Vf. hat auch wirklich * 
feine Prachtfucht, feine verfchwenderifche Freygebig. 
keit und fein übe rgrofses Vertrauen gegen feine Günft- 
linge nicht verfchwiegcn, fondern vielmehr wiederholt 
gerügt. Allein man überfieht gern feine Schwächen bey 
den vielen liebenswürdigen Seiten feines Charakters, 
find beklagt defto mehr den unglücklichen Prinzen, der 
bey de n heften Gefmouugen und Vorfätzen fich -doch 
die Schweitzer abgeneigt macht und den Tod iui Krie- 
ge initferncu Unterthanen findet. Die rührendlte Scene . 
ift die, wo die Ritter, mit denen er in feiner Jugend 
ein Bündnifs auf Leben und Tod gefclilolTen härte, kurz 
vor der Schlacht S. 444 den Todesbund der Freumlfchaft 
aufs neue mit ihm befihworen; und der Vf. hatfiemit 
vielem Ausdruck gefchildert befchrieheo. Da auch, der 
Vorrede zufolge, des Vf. vornelnnfterEndzweck dahia 
gieug, zu zeigen, dafs Treue bis zum Tode, edle, un- 
eigennützige Frcuudlchsft eine der Vorzeit eigne Tugend 
gewelen fey: fo wäre vielleicht fein Werk imereffan- 
ter, wem» gleich nach der Befchrcibung von der Jugend 
jL-opokfc und feiner Kriegsgefahrten diefe letzte Seen« 
gefolgt wäre. Alle Zwi'chenbegebenheiten , die zwi- 
fchen diefen beiden Epechon eingefclialtet find, kom- 
men, wenn fie such so ficb noch fo gut erzählt find, 
dem Lefer als Nebendinge vor . die theils zu wenig h^- 
te reife r theils zu wenig Wähiichtinlichkeit haben, und 
Ffffa ‘ - den 
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den Plan bor überladen helfen. Der Vf. ’gefteht es 
S. 390 felbft, dafs er zu oft auf Nebcnperfonen , deren 
eine fehr grofse Anzahl bey ihm erfcheint, abfeh weife. 
Die weiblichen Charaktere gelingen ibin fafl befler, als 
die männlichen; fo find z. B. Stadion 1 s Geliebte, die 
rafche Amazone Marie von Wediburg, die rachfüchrige 
Kömgiun Agnes und die intriguante Margaretha Maul- 
tnfeh fehr fchön gezeichnet. Rühmlich ilt der Fleifs, 
Womit der Vf. gedruckte und gefchriebene Chroniken 
ftudirt und benutzt hat, und der poetifche Gebrauch, 
den er von den Sitten jenes Zeitalters, befunders von 
dem Aberglauben deflelbett macht , giebt feinen Er- 
zählungen viel Wahrfcheinlichkeir. Eiuiga Gemälde, 
befondera einige fotnbrs tu Arnnuld's Manier, liud ihm 
recht gut gelungen ; im Ganzen aber ilt fein Vortrag 
nur roittelmäfsig. Wo er fiel» erheben will, wird er 
öfters gefucht, z. B. S. I14. „Das Erltauneu (der jun- 
gen Freunde Leopolds) „über die Art, wie fie die Prin- 
te» fanden, ihr Kummer über ihre Abwefeuheit von 
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„ihnen in der Stunde 'der Gefahr., «jn/ir fich mit dem 
„Wehklagender Dorfieute.“ oderS. 4S9: „Jetzt fühlte, 
„fie nicht tnckr, dafs fie Heldin war, und felblt das 
„grofse Linderungsmittel ihrer Schmerzen, das grofse 
„Unterpfand küuftigcr Tage, das ihjr dasSchikfal auf- 
„behalten hatte, würde, hatte mau es ihr gezeigt, jetzt 
„unwillig zurückgeßofsen , oder wenigftcus kalt aufge- 
„uominen worden feyn; dieles Unterpfand künftigen 
„Glücks war — war Stadions Leben !“ Wie dcclansa- 
torifch und gefpielt zugleich! In die llcfchreibung einer 
fehr feyerlichen Scene, S. 32, hat fleh ein fehr poi'sir- 
liches Bild eiugefchiichen : „Ueber ihnen funkelte der 
„Sternenhimmel, als wollte er mit allen feineu taufend 
„Augen die brüderliche Umarmung anfehen, und ein 
„Engel trug die fchüne Ritte des J.mgliugs in die He- 
„gijlratur des Himmels ein; lic ward gewahrt!“ — 
Viele arge Druckfehler cnti'tellen den Abdruck diefes 
Werks fo, dafs man den Sinn oft kaum rathen kann. 
So Ueht i. E. S, 2g Mine für Ulme, S. 4$ Qohann för %}ahr. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OeKOitoMr*. Kaff tt, in der Griesbachifchen Ilofbuchh. : 

Pr ad if che Abhandlung vom Sahnadeln und Köpfen der Bäume, 
wir auch vorn Nutzen und Anpßamen der Pappeln und Kopfwei • 
den: nebft einer Anmerkung von St h nadeln der Nadelhölzer von 
Finger, IloclifiirfU. Hcflifchcn Fdrtter zu Wellerodc, 
Mit zw ey Kupfcrtafcln. 1794- 4 Bog. g. Jeder Baum hat den 
FnftinCt , feinen Wuchs über der Erde mit frineu Wurzeln in dem- 
jenigen Verhöltnifs zu erhalten, tvas feiner Gattung zukommr, und 
es flieht daher in des Baumgartners Gewalt, ihm vorzufchreibcn, 
wie er lieh bilden full. NLtnroi der Pflanzer ihm beym Ausheben 
die Wurzelt! , fo verhindert er den Waehsthum über der Erde ganz 
oder zum Theil fblange , bis der Baum unter derfclben feinen Yer- 
lüfl erfetzt hat, wobey er, durch Amreibung'junger Nebenwur* 
teln, fo emfig zu Werk geht, dafs diefes Verfahren bey glück» 
lickem Boden den künftigen Wacbsthum anfehnlicb befördert, in- 
dem die vermehrten Saugwurzeln aus mehreren Punkten des Ter- 
rains den Nahrimgsfaft an fich ziehen können. Daher hat ein in 
feiner Jugend öfterer mit Sorgfalt verfetzier gefunder Stamm vec 
andern von gleichem Alter immer den Vorzug, er braucht feine 
Nahrung nicht tnittelft einzelner grofser Wurzeln in der Entfer- 
nung zu fueben, und bedarf alfo auch weniger Zeit und Terrain, 
um früheres und heiteres Obfl und Saamen zu tragen. Umge- 
kehrt befördert der Baumerzicher den Wuchs des Baums über 
dev Erde auf Rollen der Wurzelt», wenn er befehneidet, (oder, 
bey Baumarten, die leicht Augen aus der Binde treiben , wenn er 
durch Anhaufen der Erde eiuen Theil de« Stammes inner die 
Oberfläche bringt und alfo den, Wurzeln beyfiigt.) Den Erfolg 
ficht man bey ausgerotteten Hecken , deren Wurzeln , wenn fie 
auch noch To lange geftartden haben , nicht ftärker find, als die 
durch jährliches Vetftutzen in der Kindheit erhaltenen Zweige, 
ßo wie aber überall aufserliche Einfcbränkung ihren Zweck nur 
zür Hälfte oder gar nicht erreicht, wenn die verborgenen Princi- 
pia nichts taugen; fo erlebt auch der Gärtner und Forftmann fei» 
ne Schande an Bäumen, die wenig und fchlechte Wurzeln haben ; 
wo der Pflanzer fchlecht gepflanzt oder fehlechte Reifer gepflanzt 
hat, ift alle fernere Cultur 8 tiickwerk und oft der Mühe und des 
Aufwands nicht werth. Ehe der Baum fich gehörig mit jungen 
Wurzeln verficht, find feine Zweige zu. alt geworden , es entlieht 
ein Mifsvcrftändnifs unter beiden und der fchönfte Nshrunfjsfaft 
geht in Schwämme und Moos über. Dann bleibt freylich kein Mit- 
tel mehr übrig, (wenn man die verkrüppelte Anlage nicht ganz 
vertilgen und von vorn anfangen will ; welches in den meiden Fäl- 
len dasBefte feyn möchte,) als durch Schnadeln und Köpfen auch 
die Zwinge zu verflogen , wozu dem »ufmerkfamen Baamzücht- 


ler die Austreibung fogcaauater Wafferreifer feibü die erfte im. 
leitung giebt. 

Der V f- hat diefes Mittel ln grdTseren , nicht-im Zuwachs be- 
griffenen , Eichenpflanzungen mit Erfolg augewendet, und t heilt 
feine zwecktnäfsige VerfahruHgsari mit praküfehcr Deudichkeö 
Hnd bey Empirikornfidtncr Anfpruchslefigkeit mit; er dehnt auch, 
(wiewohl, wie billig, mehr im Kleinern) den Nutzendes Sch na - 
deltis auf einzeln, oder wenigltcns nicht gefchjoflen genug, flehen- 
de Bäume, deren Aufwuchs durch tu viele Nebenäft« gehindert 
wird, aus. Wo iudefien nicht einem gänzlichen Mangel des 
Wachsthums durch das Au satten abgeholfett werden roll , da ift 
ein foieher Eingriff in die Natur des Baumes, befor.dors des Na- 
delholzes, immer bedenklich ; es wird, iiu Grofsen feiten fargfältig 
genug veran Haltet , und den edleren näuraen bleibt das Eindrin» 
gen tlcr Luft durch die zirfchairtenen Saftröhren allezeit hdchft 
fchädlich , wenn man ts bey jungen Stammen gleich nicht fo auf- 
fallend bemerkt als bey alten. Die angeftrengte Bemühung des 
Baums, den Schnitt mit einem Knorpel zu bedecken, zeigt deut- 
lich,- wie empfindlich ihm die Entblöfsung feiner innern TheSe ift • 
kann er den Schnitt nicht bald überziehen , fo ftirbt er gewöhn- 
lich ganz ab «der kränkelt wenigttens lange; und daher wäre das 
von Forfyth augerathene Abnehmen der Aefte mehrere Zolle von* 
Stamme wohl unftrejtig der Methode' des ?f., den Schnitt dicht 
am Stamme vorzunehmen , wo die Luft und Witterung in deu 
Stamm fei oft dringen kann, vorzuziehen, wenn das Ausäfteu ein- 
mal aus diefem oder jenem Grunde für tiöthig befund»n wird 
Die weichen Holzarten, auch die Buchen ertragen das Befehde! 
den und Köpfet), wenn cs zur rechten vom Vf. angegebenen 
Zeit gffchieht, ohne merklichen Nachtheil, und bev diefert ee 
winm man durch diefe Behandlungsart das an Brennholze was der 

Baum an Wurzeln, wegen des verlohnten Gletchgewichts zwifcheo 

ihnen und den Aeften . anznfetzen verhindert wird. Sehr lehr 
reich ift die Vorfchrifc des Vf., wie beu dem Köpfen jedesmal 
mehrere und längere Aefte flehen zu laffen find; 'durch ein fol 
chts Vorfahren wird das Wachstnpm .der Wurzeln dach nicht 
ganz gehindert und zugleich der Fäuhiifs entgegengearbeitet; mit 
Bedauern fand Rec. aber auch hier die verderbliche Art. Weil.,, 
und Papj>elllecklinge vermitteln des Pfahleifens, zu leget ein 
pfohlen, wobey durch Zufammeaipreflüng der Erde der Ausbruch 
der Augen zu Wurzeln gehindert, daher der Gn.nd zu ön.» 
kümmerlichen Waehsthum gelegt und, um ein oanr Grofefc** 
V®“" !‘‘ r das Aufgrabetj kleiner Löcher zu erfparen. vicüricht 
dar lüilfte des künftigen Ertrage« emfagt wird. 
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ERBAUUNG SS CURIFTEN. 

Rüröh, b. Bürkli: U eher die Volks - und Vaterlands- 
liebe-^, fn. Zwölf Predigten. Von ^Johann 
kob llcfs. 1793- 35° S. 27 S. Vorr. gr. 8« (iß gr.) 

I nder Vorrede rertheidigt der Vf. Jefum und feine 
Lehre gegen den Vorwurf, dafs beide den Patrio- 
tismus nicht begünftigten. Verlieht man nun freylich, 
wie der Vf. in der crften Pred. S. 29. fich erklärt, un- 
ter der Volksliebe Jefu nichts weiter als : „feine Nei- 
„gung, die Wohlfahrt, wie der Nation überhaupt, zu 
„deren (welcher) er mitgehörte, fo iusbefondre des gro- 
„fsen Haufens zu befördern,“ und unter Vaterlandslie- 
be: „feine auf fein jüdifches Vaterland und dellcn Be- 
„dürfnifle angewandte und in diefem engem Kreife 
„befonders wirkfam gewordue Menfchenliebe“ — fo 
ift der Streit, leicht eutfehieden. Es wird daher auch 
dem Vf. nicht fchwer, in den von ihm gewählten Tex- 
ten, als: Luc. XIX, 41. 42. XII, 54 — 57. Joh. XVII, 
15. Marc. XII, x — 9 u. a. Beweife jenes Patriotismus 
zu finden und als Proben deffelben dergleichen Haupt- 
fatze daraus herzuleitcn und in den einzelnen Predig- 
ten auszufübren: dafs J. den zunehmenden Verfall der 
Sitten der Stadt und des Landes tief und ernftvoll be- 
herzigte: dafs er auf jeden (?) wichtigem Vorfall, wel- 
cher Unglück prophezeyhte, aufmerkfara machte: dafs 
er fich, da der unglückliche Staat nicht mehr zu retten 
war, alle erdenkliche Mühe gab, wenigfteus einzelne 
Perfonen und Haushaltungen dem Verderben zu eut- 
reifsen : dafs er lieh bey feinem Lehrgefchäffte einzig 
auf das Land Ifrael einfehränkte u. f. w. Hr. H. wird 
aber dabey fchwerlich den Tadel von fich ablebnen 
können, dafs er in diefe Texte zu viel hineingetragen 
und aus einzelnen, zerftreueten und oft fehrunbeftirarat 
erzählten Handlungen und Aeufserungen ein Ganzes 
zufütnmengefetzt habe, welches demungeachtet der 
Idee des Patriotismus nicht entfpricht. 

Nach Rec. Urtheil kommt die Frage darauf an: ob 
das Chriftenthura den Gemeingeijl bilde und befördere, 
diefes nothwendige Ingrediens eines guten , fich unter 
den gewöhnlichen auszeichnendeft und erbebenden, 
aur Beförderung menfchlicher Wohlfahrt wirkfam feyn 
follenden Charakters; die Fertigkeit und Gewohnheit, 
fich felbft ftets als einen Theil eines innig verbunde- 
nen Ganzen zu betrachten , fich für das Bede diefes 
Ganzen lebhaft zu interefiiren , die geineinfchaftlichen 
Angelegenheiten heilig zu halten, feine Haudlungen 
aus dem Gefichtspunkt des gemeinen Beden anzufehen 
und fie auf diefen Zweck zu richten. Diefe Art zuden- 
A. JL Z. 1795. Dritter Band . 


ken und zu handeln , wegen des Unvermögens fich 
über das ganze menfchliche Gefchlecht zu verbreiten, 
auf die befondre bürgerliche GefelLfchaft , deren Mit- 
glieder wir find, «ngewandt, macht die Vaterlandslie- 
be im edleren Sinne aus. Jeder, der den wahren und 
reinen Geiil des Cbridenthums kennt, ficht leicht ein, 
wie er auch jenen Geiü giebr und bildet ; gefetzt, dafs 
fich auch in der Gefchichte Jefu, als welcher in einer 
bürgerlichen Gefellfchaft lebte, deren unheilbare Ge- 
brechen ihm ihren gewiden und nahen Untergang im 
Voraus zeigten, und deffen Hauptplan gerade das Ei- 
genthümiiehe hatte, dafs er fich über das ganze menfeh- 
fiche Gefchlecht verbreitete, wenige Spuren davon fin- 
den füllten. 

Die Anwendungen , welche übrigens der Vf. auf 
feine Zuhörer und zwar in Hinficht auf die jetzigen 
Zeitumftände macht, find bey weitem der befiere Theil 
diefer Arbeit. Man hört das Herz des pätriotifrheh 
Helvetiers reden. Möchte es ihm doch nur gefallen, 
fich einer gröfsern Reinigkeit der deutfehen Sprache zu 
befleißigen: frappant, frappiren, ptofitiren, refpecta- 
bel, paffionirt u. dgl. klingen tu einer deutfehen Pre- 
digt doch gar zu übel, und: fleufsen, beßuhnd, deren 
(ßatt der, welcher,) Es traf an (für es betraf,) abfehd- 
tzig ( für verachtet, gering,) find eigentliche Sprach- 
Unrichtigkeiten. 

Jena u. Lp.irzia, b. Gabler: Homilien und Predig- 
ten, von M. K. G. Bauer, (Prediger zu Froliburg). 

ErßerBand. 1795. 238 S. XVI S. Vorr. 8- (t6 gr ) 

Ein Verfuch, die Kantifche Moral philofophie auf die 
Ranzel und vor das Publicum zu bringen! Wenn jene 
Philofophie die einzig wahre, und alles bisherige Leh- 
ren der Moral nur Pfufcherey gew efen iß, fo ift aller- 
dings dazu keine Zeit zu verlieren. Aber fo ganz mit 
allen ihren Eigenheiten? So in puris tiaturalibus? möch- 
ten wir fagen. Auch in einer folchen Sprache, wie 
fic in den Schriften ihres Urhebers und mehreref Tei- 
ner Schüler erfchcint? Der Sprache des Vf. fieht man 
es an. wie fie durch das Studium Jener Schriften ei* 
nen Charakter angenommen hat, der fie für den Kan- 
zelvortrag in manchem Betracht • untauglich macht. 
Diefelben ungeheuren Perioden, mit cingefchachtclten 
Zwifcheufatzen, diefelben fingulären Wendungen, die- 
felben wißenf'chaftlichen Ausdrücke , nach der nähern 
Bcftimmung, welche fie nur erft in jener Schule er- 
halten, z. B. Erfcheinung, Anfchauung, Beziehung u. 
f. w. Der ganze Ton ift blofs docirend und kathedermä- 
fsig. Die llauptfiätze find mit fo vielen Nebenbeßira- 
tnungen ausgedrückt, dafs es, auch fonft im Nachdem 
G g g g • kea 
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ken geübten Zuhörern unmöglich werden raufs, fic za 
behalten. Das Anfchauliche . die lebendige Schilde- 
rung, das Abwectifclnde iu der Ar,t des Vortrags und 
der Dorftellung, wodurch hauptfachlfch eine Predigt 
unterhalten, intcrefiircn , das Herz erwärmen mufs, 
fehlt ineii'tens ganz. Zura Beweife mag hier aus ei- 
nem Cicbere, worinn doch eigentlich wohi nur Sprache 
des gerührten Herzens reden lollte. eine Stelle liehen 
S. 6j>i „Alles andere , wes unfern Sinnen fchmdchclt, 
„alles andere , was von Menfchen gut und wünfeherts- 
,, würdig genennt wird, das ift- immer nur in fo fern 
„gut, uls es zu etwas noch andern und hohem führt 
„ — das iinnicr wieder eben fo wenig felbltiiandig uns 
„noch weiter zurückweifet — aber Rennigkeit des Her- 
zens und Recbtlchaffenhek des Lehens ilt das Einzi- 
„ge, was feinen Werth in lieh felbft hat, was nicht erft 
„von nufsenher, von etwas Fremden feinen Glanz zu 
„entlehnen braucht , nicht erll zu etwas andern, fon- 
„dern für fiel» ntn fein felbft willen gut ift, und untre 
^Achtung verdient, in Beziehung worauf^! 1 ) erft jenes 
„allein feinen Werth erhalten mufs.“ Ift es nicht, als 
wenn der Vf. den lieben Gott unterweifen wollte ? 

Dafs der Vfi eine fehr reine Sittenlchre vortrage, 
hell und fcharf denke , viel wahre , fruchtbare und in 
manchem Betracht auch neue Gedanken vortrage, wird 
man von ihm als einein kritischen Philofophen erwar- 
ten rnüflen. Nur febeint doch das nackte Sy ftem, wel- 
ches an feinen eigenthümlicben und auch hier gewöhn- 
lich mit denfelben Worten vorgetragenen Formeln fo 
fehr kenntlich ift, allenthalben durch; und das beftan- 
dige Bemühen , alles auf das angenommene böchlte 
Moralprincip zurückzuführen, bringt eine Einförmig- 
keit hervor, die, wenn fie in allen Predigten und um- . 
ralifchen Schriften gemein werden follte, eben fo ekel- 
haft werden möchte, wie die ehemalige demonftrativo 
Methode. So kommt faft in jeder Predigt das formal« 
Princip mit denfelben Worten vor, als S. 74. „nach der 
„lifccl fciindelu, von welcher wir wollen können, dafs 
„lielün allgemeines Gefetz für vernünftige Wcfen wer- 
kle — einen jeden Menfchen fo behandeln, wie wir 
„vorausfetzcu können (?) dafs es der Zweck feiner ver- 
nünftigen Natur feyn n-.üfste, von uns behandelt zu 
„werden.** So wird der Einftufs der Glück fei igkeit 
aü f die Tugend mit ebep der Sorgfair. wie in dem Sy- 
rern, zurückgeftellt, und zwifchen Glüekfcligkeit und 
Würdigkeit zurGlückfeligkeir, zwifchen Zufriedenheit, 
Freude, Vergnügen und Sclbilacbtung, Selbl'tzufricden- 
fc*it untcrfchieden u. f. w. Auch fehlt nicht das cha- 
raftteriftifchtf Kennzeichen , jene Grund Tatze den Ans- 
fjttöchen des Evangeliums anzu paffen . und an diefen 
fo lan"e zu deute», Einfchiebfcl und Zu Tatze, (die, 
wre der Vf. gewöhnlich fugt, fielt von felbft \erfte- 
hrn.l zu machen, bis iie gerade nichts mehr und nichts 
weniger Tagen , als jene Formeln. Ein Verfahren, wel- 
ches 'dem Exegcten allemal webe tbun mufs , fo wie 
das beftändige Wiederkoromen jener dürren Formeln 
gerade dem Kennet' des jetzigen Zuftands der Philo 
fopbie, wenn er fich unter den Zuhörern befindeu füll- 
te nicht anders als mifsfallca kann. Nach Rec. Ur- 
thal foHte es gerade ein wel'entlitber Vorzug chriilü- 


chcr Predigten feyn, dafs fie nach keiner beftitamten 
philofophilchen Schule fchraecktcn; und dafs dies au- 
gehe, dafs jemand ein vortrefflicher Prediger feyn kön- 
ne, ohne irgend einer Schule zu febwören und dies 
durch aliorley von ihr genommene Lappen fogleich 
kenntlich zu machen, aber auch ohne /ich gegründeten 
Tadel von ihrer Kritik zuzuziehen , feheinem ihm die 
Eeyfpicle vieler, auch gedruckter, Predigten zu be- 
werfen. 

Uebrigeus feheint auch unferm Vf. begegnet *u 
feyn, was fo manchem ehrlichen Mann wiederfahren 
ift: er hat Knnt nicht recht verbanden. Wenigftens 
nimmt er manchmal nicht mit fich felbft überein und 
giebt zu folchen Einwürfen Gelegenheit, die jedem 
Nachdenkenden unter feinen Zuhörern fogleich von 
felbft einfalieu mufsten. Z. B. das 3te Stück der chrift- 
liehen Weisheit (in der Vten Honiihe ) ift dem Vf. ( S. 
78.) dicKunft, HiudcrnilTe des Guten unmerklich und 
mittelbarer Weile zu vermindern und zu fch wachen. 
Er räumt hier ein, dafs es folchen Gefchopfen, wie 
wir, nicht zu verübeln fey, wenn wir uns den Kampf 
zu erleichtern fuebten. Es fey daher nicht allein er- 
laubt, fondern Jogar gut and pfliebtm afsig, wenn z. B. 
der, welcher zur Wolluft gereizt wird, durch ftrenge 
Arbeitfamkcir jene Triebe der Sinnlichkeit zu fchwa- 
chen fucht. Soleife hier der Vf. auchauftritt, um nicht 
gegen das Sy ftem zu verftofsen, fo lauft er doch da- 
mit wieder einem audcrnEinwurfe feines Zuhörers ge- 
rade entgegen: warum es denn nicht erlaubt, ja gut 
und pftichtmafsig feyn, nicht zur chriftlichea Weisheit 
gerechnet weiden folie, feine guten Triebe durch Vor- 
ltellung der glücklichen Folgen der Tugend zu ftat- 
ken? Es feheint faft, der Vf. wagte das nicht hinzu- 
zufügen , fo nahe ih:n auch der Gang feiner Gedanken 
und fein Text diefe Betrachtung legten. Und doch 
haben ja fcfaou einige kritifebe Moraliften eiugeräumt, 
dafs man für die Menfchen von gewöhnlichem Schlage 
und für Anfänger im Guten ( wofür lieh der gröfste 
Theil einer chnftlicbcu Gemeine ohne Zweifel allemal 
willigft erklärt) auch die Eudamonie zu einem Ervre- 
ckungsgruyde gebrauchen könne. — Ein andermal iit 
indefs der Vf* fo vorrichtig nicht. So redet er z. E* ia 
dem gröfsten Theile der Predigt über Spruch w. 14, 34 
fall ganz als Eudamcnift, und bleibt nur durch die Mols 
idcaiifche Befchrcibung eines gerechten Volks und durch 
die zuletzt (S. 122.) hiuzugefügte Behauptung, dafs 
.wenn auch der äulserliche Zuitand eines lolchen Volks 
noch fo wenig erfreulich wäre, es dennoch des beften 
Glücks würdig wäre (ein trauriger Troll für ein gan- 
zes t'otk ! ) feinem Syftem getreu. Zuletzt mufs denn 
lreylich der Vf. gefteheo, dafs es ein fokbes gerechtes 
Volk nirgends auf dem Erdboden gebe und gegeben 
habe , dafs aber die Vortlellung des Ideals von grober 
Wirkfamkeit fey. Alles iu der Regel; indefs andre Mo- 
raliften mit eben fo viel Gründen behaupten könnten, 
dafs dergleichen idealifche Relcbreibungeu im Vortrage 
an das Volk gar keinen Nutzen hatten, und vielmehr 
ubfehreckten , als zur Nachahmung Muth machten. 

Nach des Rec. Unheil ift daher dem Vf. diefcrVti-- 
futh, voa der krniichea Moralphilofophie iu Predig- 
ten 
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len Gebrauch 2u machen, mtsTungen. Will alfo Hr. B. , 
wie er am Ende der Vorrede bedingungsweife rer- 
fprtcht, fortfahren; l'o mufs diefes auf eine andre Art 
gefchcben. Wir würden überhaupt denjenigen Predi- 
gern, die (ich auf eine rühmliche Weife mit dem Stu- 
dium der kritifchen Philofophie befchäftrgen und die 
lichern Refultate derfelbcn auch für ihre Zuhörer wirk- 
fatn zö machen wünfchen, lehr empfehlen : zuvörderft 
lieh za hüten , dafs jenes Studium nicht ihre Sprache 
▼erderbe und den Quell der Empfindung auMrockne. 
Ferner: da jene fiebern Refultate doch nichts anders 
als Urtheile der allgemeinen Menfchcuverounfr und ent- 
wickelter dunkler Gefühle find, dafs iie durch eine 
eigne, aber allgemein verständliche , lebendige Darstel- 
lung ihre Zuhörer diefe Wahrheiten felblt" finden und 
fühlen lallen, ohne felbrt folchen Zuhörern, denen von 
den Behauptungen jener Philofophie etwas bekannt 
geworden iit, im minderten, am vvcnigrten durch den 
Gebrauch der eigemhürnlichcn Formeln und Worte, bo- 
merklich zu machen , lie horten hier Kantifche Philo- 
fophie; dann: den Stellen der Bibel keine Gewalt an- 
zuthau und endlich: keiaeTugend zu predigen woran 
das Herz gar keinen Anthed haben foll. 

Tübingen, b. Fues: Predigten auf alle Sonn- und 
I : e fl tage des ff. ihres , über freygewählte Texte, 
von Andreas Keller, vordem Pfarrer der Walden- 
fer Gemeinde zu Neuhengrtett iin Herzogthum 
Würtcmberg, jetzt Pfarrer zu Illuau im Kanton 
Zürich. Dritter Theil. 1795. 267 S. 8» 

Diefer dritte Theil hebt fich mit der 31 Predigt an. 
Ueber Matth 9, 43 — 4 %. Vermeidung aller verfüiireri- 
fchen Gelegenheiten ; 32 Pr. Ueber Luc. 19, Sö — 38 . 
Die Betrachtung der Beweggründe, wodurch das jiidi- 
fche Volk, za dem ^jauchzen und Frohlocken bey dem 
feierlichen Einzüge ffefis zu f) er n feiern bewogen wurde. 
33 Pr. Ueber Jer. 17, 11 — 13. Wahre Fercht ung Gottes 
und herzliches Vertrauen auf dm, mit einander verbun- 
den, ifl der ficherfte Weg zu un ferm Glück 34 Pr. Ue- 
ber Phil. 3, 15. Die Gefinnung der vollkommenen Chri- 
flen. 35 Pr. Ueber 1 Petr. 3 , 17. Es ifl bejfer wegen 
Gutesthun als wegen Bofesthun zu leiden. $6 Pr. Ueber 
Plälm 146. 3. Warum und in wiefern ifl Menfchenhülfe 
nichtig? 37 Pr. Ueber Hof. 4, 11. Von den fehl ha- 
uten folgen der Trunkenheit in Alficht auf die Zerrüt- 
tung d: i Verftandes. 38 Pf- Ueber Marc. 9, 23 Alle 
Dinge, find möglich dem, der da glaubt. 39 Pr. Ueber 
a Cor. 2» 21. Was chrifllicke Saibling fey? Diefe und 
die vorhergehende Predigt haben uns wegen der ge- 
funden ungekünftelten Schriftauslegung und der prak- 
tifchen Anwendung, befonders gefallen. 40 Pr. Ueber 
4 Mof. 31, 17. U'as ifl für ein Unter fchied zwifchen 
Strenge und Graufamkdt ? 41 Pr. U^ber 1 joh. 1, 8—10. 
Von der Erkenntnifs unferr flnnlichen Verderbens ah 
einem fehr wichtigin Punkt der chrifltichen Lehre. 
42 Pr. Ueber Marc. 12, IO. II. Von der Verwerfung 
Chrifli. 43 Pr. Ueber Ehr. 9, 27 . Von dem 'lode, als 
dem Uebetfchritt tu den Zufland der Vergeltung. 44 Pr. 
Ueber Matth. 25, 31 — 46. Heber das allgemeine Welt- 
gericht. 45 Pr- Ueber Oiienb. Job. 22, 1 — 25. Die 


bildliche Befchreibnng der Befchaffenheit der ewigen Se- 
ligkeit des Himmels. — Die Ausführung diefes Inhalts 
der Predigten ift ungekünftelt, in einer natürlichen 
\\ ohlredeoheit, oft naiv, kurz ganz in dem Tone ei- 
nes vernünftig orthodoxen und aufs praktlfche drin- 
genden Biedermanns. Di c Länge einer Predigt beträgt _ 
wenig über einen Bogen , und der etwas Parke Druck 
ift fclnvachen Augen behaglich. Schade nur, dafs fo 
viele Druckfehler cingefchlichen find , die jedoch, was 
jetzt fo feiten gefehiehet, in einem angehängten Ver- 
zeichnilTe angemerkt und verbcfi'ert find. In einer 
Nachjchrifi wird angezeigt, dafs der vierte Theil der 
letzte fey, und dafs mit demfelben die in der Vorrede 
zum eri'tcn Theile verfprochene kurze Gefchichte der 
WaUenftr in Würtcmberg berauskommeu ; und zwar 
für jeden , der nicht freywillig etwas Weniges dafür 
bezahlen- mag, um nur Wort zu halten, unentgeld- 
lieh ( das wäre doch zu viel Aufopferung ! ) erlebe! 
nun werde. 


KtN DERS CHRIFTEN. 

Zittau, b. Schöps : Oden, Lieder und Lehrgedichte. 
Ein Beytrag zu einem allgemeinen Schulgefang- 
buche für die gebildetere Jugend. 1793. 167 S. 8- 
(7 ?<••) 

Der Vf., Welcher fich in der Dedication M. Adam 
Friedr.Kühn , Sorau 1753 unterfchreibt, rccenfirt «liefe 
Gedichte in der Vorrede felbrt alfo : „Freylich athmet 
„in meinen Gefangen vielleicht nicht der Gcift der je- 
„tzigen Dichterinode, vielleicht haben fie viele auch 
„wefentiiebe Fehler, Härten des Reims, misgewählte 
„Melodicen, fcbwerfällige Verlification , verworfne 
„Court ruccioncn , harte Elificmen , zu wenig Populari- 
tät, Dichcerfchwung, Afftet und Energie; oder auch 
„noch zu viel entlehnte hebräifch-demfehe und dunkle 
„Bibtdfprache, oder zu kalte Meditation und phiiofo- 
„pbifch feyn follcntJes Hafcmneinent , und welche Man- 
uel und Gebrechen fie mehr haben mögen“ und Rec. 
ilimmt ihm hier völlig bey ; nur dafs er ftatt des viel- 
leicht die Rärkrte Affirmation fetzcu und nicht von ei- 
ner jetzigen Dichrermode fprechen würde: denn wahre 
DichtkunÜ mufs durch alle Zeiten einen unveränderli- 
chen Charakter bclialten, und Gedichte, welche nur nach 
«ierMode einer gcwilfen Zeit find, find gewifs fchlcchte 
Gedichte, d:e Mode fey neu oder alt, wie «lie des Vf. , 
welche wir in die Zeit, \« e mau fivgende Geograf hietn 
u. dgl. fchrieb, fetzen und fein Machwerk nicht un- 
eGcn , 5 ’ n< ; ß n S c,, de Dogmatik nennen möchten. Wie 
der Vf. daher nach jenem Gcrtändnifs fortfahren könne: 
„iudedeu haben lie , oder (ollen lie doch den Vorzug 
„haben, dals fie der Jugend reine untl beglückende 
„Religiouswahrheit predigen, chriftlicbes und feliges 
„Gefühl in ihr anlacheu und edle feine Sitten unter ihr 
..ausbreiten und befördern follen irt Rec. unbegreif- 
lich* Geletzt die Materialien dazu lagen hier unter die- 
let Hülle verborgen, worüber wir mit dem Vf. nicht 
hadern wollen; fo follen diefe Oden etc. jene Wirkun- 
gen doch herv orbringen als Gedichte, uad da raütVen 

G egfi2 wir 
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Wir, unlrpr Uefrerzeuguflg nael», dem Vf. verfichera, 
dafs Ce voa dem allen, für die gebildetere Jugend ins- 
befondre , gerade das Gegentheil thun werden. Nichts 
iß wohl fchadlicher als -der Jugend Religiotmyahrheit 
in fchlechtcu Verfen predigen zu wollen. Der Ekel 
den das Gewand, früher oder fpäter, erweckt, ver- 
breitet fich unausbleiblich auch über die Sache. Gefühl 
können dergleichen Gedichte nicht erwecken und wo 
noch nicht Kenntnifs genug iß, um Ekel zu empfinden, 
da wird der Gefchraack verdorben. Alle gute Abficht 
und Meynnng kann daher den Vf. nicht rechtfertigen, 
dafs er bey folchen eignen Ve/muthungen und Befürch- 
tungen dennoch religiöfe Gedichte herausgab, und wir 
hoffen , dafs es bey diefera erßen Verfuch geblieben 
feyn werde. 

Zur Probe mag hier liehen Nro. 15. S. 3t. 

. . • r an der Dreieinigkeit. 

Dreycinig Kl der Geiß in Gott, 

Den unfer Glaube ehret: 

Den Einigen hat Chrifti Wort (dergleichen Reime giebts mehr) 
Drey faltig uiis gelehret: 

Gott, Vater, Sohn und hcüger Geift 
Ift Gottes Name. Denn fo heilst 
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Uns Chriftus Gott bekennen. * 

Der Vater fchuf au 9 Nichts die Welt ' 

Weiht fich ein Volk aus Gofen, 

Sagt dafs ihm Abraham gefallt, 

Giebt fein Gefetz durch Mofeit 
Verfpricht ein neues Königreich 
Wo Chriftus neben ihm zugleich 
• Mit Huld regieren werde. 

Er kam den Sohn etc. 

„ I 

Nro. 32. S. 64. : 

Erziehung des Menfchengefchltchtti 
Wie Vater ihre Kinder ziehn 
Hat Gott den Menfch erzogen 
Zum beßen Mann erzog er ihn 
Wie weife Pädagogen etc. 

Auf diefe Art iß der gröfste Theil der Gedanken aus 
Leffings Schrift unter diefem Titel in Reime gebracht. 
Wir möchten doch die Primaner, denn nur dieferSchul- 
clafife könnte doch der hohe Inhalt allenfalls verßänd- 
lich feyn, fehen , die diefes 16 Verfe lange Lied ohne 
Ekel, Ueberdrufs, Lachen, ohne zuletzt, Wo mög- 
lich, davon zu laufen, fingen könnten. 


KLEINE 

OeitowOMte. Magdeburg, b. Creuz: Unterricht für 

Hausmutter, welche die Zucht und ff Ortung des Federviehes 
und der Ziegen auf eine vorteilhafte Art einrichtea und die 
Jirankhditen dieftr Thiere. heilen wollen . Ncbft einer Abhand- 
lung von den Krankheiten der Bienen und einem Bienenkalender. 
IT 94 . IIlS. g. (6 gr.) — I. Abh. Fon der Zucht und l'f’artung der 
Truthvncr oder i retfehen Huner. — Zu unbeftiimnt lafst der Vf. 
das ausgejatete Unkraut unter dem gehackten Grünen zur Füt- 
terung der jungen Truihiiner .zu. Es kann darunter Nachtfchat- 
ten , der der Peterfilie ähnliche Schierling und anderes giftiges 
Unkraut feyn, das ihnen uu vermeidlich den Tod zuziehen könn- 
te. II. Fon der Otinfezucht. Von dem alhufehr gerühmten Vor- 
theil der Trüthünefzuebt hatte wohl der Vf. etwas abftimmen, 
ur.d dagegen der Ganlezucht etwas mehr Werth boylegen (ollen. 
Auch diefe können, zumal an einem Wader faft ohne Körner 
erhalten werden, und einen beträchtlichen Nutzen abwerfen, 
wenn die Jungen gerathen. Ucberhauot fieht man auch aus der 
allzukurzen und unzulänglichen Befchreibung der Maftungsart 
der Ginfe, dafs er in diefem Theil der Federviehzucht am we- 
nigften bewandert ift und fie wenig geübt haben mufs, auch vom 
Stopfen derfelben und vom eigentlichen Fettmachen keine Kennt- 
nifs habe. III. Vnn der Entenzucht. — Sehr kurz. IV. Fon der 
Hühnerzucht. — Ganz recht hat der Vf. . dafs man -feine Eyer 
thetier bezahlen muffe, wenn man feine Hühner mit lauter Kör- 
nern füttern wollte. Aber das Surrogat, das er angiebt, wenig 
Kirner und zwar geringe, oder ab gekochte Kienen oder Treber 
ift nicht hinlänglich. Ein Thier mufs hinlängliche Nahrung ha- 
ben. wenn es gedeihen und nutzen foll. Das wohlfeiiße, fatti- 
gende und gedeihliche Futter für alierley Geflügel , zumal für 


\ 

SCHRIFTEN. 

die Hühner im W'inter find die abgequelltcn Erdapfel oder Kar- 
toffeln. Es ift fehr zu verwundern . dafs der Vf. diefes no* 
überall bekannten und angebauten Wurzelgewaehfes, diefer wah- 
ren Rrodfrueht für Menfchen und Vieh , nie mit einem Wart 
gedenkt. V. Fon der Taubenzucht. Sollte heifsen: 2’auhenrn- 
tilgung , und ift alfo eigentlich von der Taubenzucht kein Un- 
terricht hier zu finden. VI. Fon derl’oularderie. Diefe iß nach 
der Definition des Vf. das Behaltnifs . worinn das gekappte (ret- 
fchnittenej Federvieh und auch das ungekeppte aufbehalten und 
fettgemacht wird. Doch bofehreibt er fogletch das Kappen der 
Ilähne, Hübner, Truthühner und Truthahne und fodana 
recht mit einem Wort die ganze Maftung: „mit Kugeln aus Hü- 
, Jemehl oder Grütze und etwas Butter oder Honig." — Ein« 
wahre Verlaugnting des Titels des Büchleins und des Wort*. 
Unterricht. VH. Fon den Krankheiten des Federviehes und den 
Mitteln dagegen. — Ift eben fo unbefriedigend. VIII. Fon der 
Zucht und f f ürtnttg der Ziegen , wie auch von deren Krar.khi - 
ten und deren Heilung. Ebenfalls fehr unbefriedigend , fo wie 
auch der Anhang von den' huuptfüchlichßen Krankheiten der 
Bienen und den AJitteln dagegen, wo von der Ruhr, von der 
Tollkrankheit, von der Hörner- oder Gelbbülchclkrankheit, vos 
der Faulbrut, von der Ermattung, von dem Afterweifel und d-.t 
Unfruchtbarkeit des Weifeis. etwas ttnd dk-fcs oft ohne Natur- 
kunde der Biene gefagt und aus verfchiedene» Bienenbiichrrn 
»ufammengeftoppelt ift , daher man es in guten Büchern von der 
Bienenzucht zu mehrerer Befriedigung findet. Der Bienencales- 
der enthält Gutes und Schlechtes, und es wäre iiberflüffig, dir 
Schlacken zu fondern, da ge doch nur, wie es fei) eint , einen 
Bogen ausfuileu füllte. 
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NATURGESCHICHTE. 

, - / 

Nürnberg, b. Felfeckers: Deutfchlands Infectenfau- 
ne oder entomologifches Ttfclienbach für das ffahr 
1795* von & W. T. Panzer 

auch unter dem Titel : 

G. W. F. Panzeri Entomalogia Germanica,' exhibens 
infecra per Germaniain indigena fecundum ClalTcs, 
Ordines , Genera, Species; adiectis Synonyrais, 
Locis, Obfervationibus. I. Eleuthercita ; cnnt ta- 
bul. aeneis , in. ein.Titelk. 24 Bog. kl. g. (2Rthlr.) 

H r. P. macht dem entomologifches Publicum durch 
diefes Tafchcnbuch ein angenehmes Gefchenk. Es 
ift eine glückliche Nachahmung der Hoffmannifchen 
Flora, die ganz Deutfchland mit verdientem Beyfalle 
aufgenorainen bat. Nach diefem Vorbilde ift das Ganze 
mit den verhältnifsmafsigen Veränderungen eingerich- 
tet. Die Stellen der Heiligen in dem gewöhnlichen 
Calender vertreten die nach dem Alphabete geordneten 
Namen berühmter und unberühmter Entomologen , ge- 
wöhnlich mit Anführung Eines ihrer Werke. Die 12 
Mouatskupfer itelleu die Abbildungen von folgencjpn 
Käfern aus verfchiedenen Gattungen , mit allen ihren 
Theileu befonders den Frefswerkzcugen , dar: Scarci- 
hnctis lunaris , Carabits auronitens , Cicindela hybrider, 
Chryfomela tenebricofa, Lytta veficatoria , Trichiits Ere- 
mita, lhipreßis mariana , Elatcr fanguinevs, Sa» er da 
tretnuln, Leptura quadrinmculata , Spondylis buprtflöi- 
des, Staphylinus erythropterus. Sie lind von Sturm fall 
durchgängig üeifsig gezeichnet und fchön geftochen. 
Die Käfer felbft find illuminier. Den Kupfern gegen- 
über fleht die larcinifche Befchreibung aller auf der 
Kupfertafel mit Zahlen bemerkter Theile. 

Der lateinifch gefchriebene Text liefert das mög- 
lichft vollfiäudige Verzeichnis aller bekannten deur- 
fchen Küferarten. Dals diefes Verzeichnis ein blofser 
Auszug aus Fnbric. Eur. fyft. fey, fagt der Vf. felbft in 
dcrVorr, Er hat aber die Fahr, nicht bekannten Arten 
' aus den Schrifren anderer Entomologen , und die auch 
" yon diefen nicht bemerkten, aus feinem Vorrathe hin- 
zugefügt. Dies ift die Urfache, warum auch hier bis- 
weilen Iufcctcn als verCchiedeDe Arten aufgeführt find, 
die doch nur biofse Abarten find. Die nur zu oft un 
zulänglichen Fabricifchen Befchreibungeu cntfchuldigen 
es hinlänglich, wenn die von Fabr. fchon angezeigten Ar- 
ten nochEimna! Vorkommen. Ucbrigens erwarte man hier 
nicht blofs eine ohne viele Mühe angeftellte Compilation. 
Die allenthalben eingeftreueten Bemerkungen verratheu 
fogleich den denkenden Entomologen. — Da der Vf. 
A. L, Z. 1795 . Dritter Band. 


fich ganz nach dem Fabricifchen Syftem richtete, fu 
find auch hier blofs die Fabricifchen kurzen Gactungs- 
beftimroungen den Gattungen vorgefetzt. Diefs nö- 
thigte Hn. P. , wider feinen Willen, mehrere von 
Herbften und andern Entomologen errichtete gute Gat- 
tungen, oft nicht glücklich, unter Fabricifche Gattun- 
gen zu decken. Nur bey den Gattungen Altica , Clytra, 
und von den von Helhvig eingeführten Gattungen Eh - 
domychns, Hallomenus machte er eine Ausnahme. E»t- 
dom. wird von unferm Vf. charakterifirt; allein von 
Hallomen, hat er gar keine Beftiraraung geliefert^ wo- 
von der Grund ohne Zweifel in der Seltenheit dahin 
ehöriger Arten liegt. Die Gattung Altica wurde be- 
anntlich von Fahr, in feinen fpäteru Schriften wieder 
eingezogen, erft zu Chryfomela gerechnet, nachher der 
neuerrichteten Gattung Gnlleruca beygefclit. Zu Fahr., 
Entfchuldigung mülten wir geßähen, dafs es ausländi- 
fche fpringende Galt* ruhen gibt, die man, wenn man 
nicht auf ihre Ilinterfchenkel iahe, fogleich für wahre 
Galleruken anfehen würde. Hr. P. hat hier die Dia- 
gnofis der Gattung aus dem Syftem. Entom. Fabr. ge- 
nommen. Doch trauen wir derfelben nicht, dafieFabr. 
felbft nachher für unrichtig anerkannte und in feinem 
ncuften entomologifchen YVerkc abänderte. Ol i vier in 
der Encycl. tnethod. II. S. 100 ftg. nimmt zu der Bil- 
dung des ganzen Körpers, der Befchalfenheit der Hin- 
terfchenkel und*derTarfcn feine Zuflucht. DieGattuug 
Cl'.jtra ift nach den eigenen Uuterfuchungen des uner-? 
raiideten Panzers charakterifirt. Das Refultat diefer 
Unterfuchung weicht wenig von dem ab , das Oliv, ata 
a. 0 . V. p. 2. p. 26 liefert. k 

Wir wollen jetzt noch einige beym Durchlefen uns 
aufgeftofsene Bemerkungen hinzufügen. Scarab. tefta- 
ceus n. 17. Wir find begierig auf die Gründe, mit de- 
nen der Vf. die Artverfchiedeoheit diefes und des fc. 
nwbilicornis beweifen will. — Sc. conßagrutus n. 20 
biofse Abart vom foetidus , ob gerade Gelchlechtsunter- 
fchied , wollen wir nicht behaupten. Es giebt wenige 
Käferarten, die in ihrer Zeichuung in Anfehung desGe- 
fchlechrs abändern. — Sc. confpurcaias «. 22. Ilerbfts 
Käfer diefes Namens ift gewifs keine Abart vom itiqvi-' 
notus. — Sc t fuloaticus. Wir freuen uns, diefe Art hier 
endlich unterlcnleden zu fehen. Mit dem Baue des trr-' 
nalis vereinigt diefer Käfer die Sculptur des Jlcrcorarius .* 
Marr findet ihn nicht /owohl in flcrcorofis, als vielmehr’ 
in und unter Schwämmen in Waldungen. — Sc. mfipes 
und Sc. nigripes follen Abarten des Sc. luridus feyn. 
Jene Scarab. find aber wirklich von verfchiedener Art.' 
Dies vorausgefetzt, kann nur höchftens einer von beiden 
Abart vom Sc.’ luridus feyn, und dies trifte den Sc. nigri- 
pes wirklich. Die Abbildungen beider Scarab. lind im ’ 
lihhh , • - Jabions- 
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Jablonsky fchlecht, etwas weniger belTer im Olivier; 
Wir fehn daher noch guten Abbildungen in der F. I. 
{ierro. entgegen. — Hitler mnior % n. l< Ganz gewifs 
nicht der Fabricifche. Wir haben unter diefein Namen 
den H. laevus Rolli Fn. Etrufca oder H. inaequalis Oliv, 
erhalten. — H. pygmaeus n. 8 nicht Varietät des unico~ 
lur . — Tenebrio eulinaris und ferruginens , Eine Art, 
wie fchon Linn6 bemerkte. — Carabus arvenfis w, 13. 
Der Vf. citirt Herbft. Arch. V. n. 16 allein diefer Käfer, 
fter einerley mit arvenfis Payk. Mon. ift, 'darf gar nicht 
zum arv. Fab. gerechnet werden; denn Fabr. fagt nicht* 
von den drey Reihen erhabener Punkte^ Sein Käfer 
ficheint dem J'ylveftris n. 1 1 nahe verwandt. — Der C. 
humeralis Fabr. oder C. fefquiftriatus Panzer. Naturf. 
St. 24. ift übergangen. — C. atricapilltis n. 41. Hr. P. 
fragt: an varictas agilis? Dies macht es uns wahr- 
icheinliih „ dafs er den atricapillus Htrbft. Arch . , nicht 
aber den Fabricifchen Käfer gehabt hat; jener ili aller- 
dings eine Varietät des agili' i diefer eine felbftftäodige 
Art. — C. Indagator n. 48 nicht der Fabricifche, fon- 
dern auropunctatns Herbft. Arch. und PaykulL Mon. — • 
C. helouiaides ; es ift Fabr. Ent. fyft. n. 132 anzufübren 
vergelten. — D. RßefeUi 4. ift gewifs nicht das Weib- 
chen vom punctuLitus , fondern hat ein befonderes 
Männchen. — Genu alvearins aufser allein Zweifel eine 
ganz eigene, vom aptarius fehr verfebiedene Art. — - 
Fiotoxus bifafeiatus und dubius können nicht zu diefer 
Gattung gerechnet werden ; auch N. mallis geht fehr 
ab. — N. bipunctatns ift Latridius bipunctafus Herbft 
Käf. — > Cantltaris livida blofsc Abart der C. fufca — 
Malach. equeftris eine Abart vom Ja feiatus , mit dem 
man ihn zufaramentriftt — • Denn. cadavtrinus nicht der 
Fabricifche Käfer — Pttlin. muticus. Wer hätte vermu- 
thet, dafs Fabricius unfere alteBekantinn die Hifpamu- 
tica den Ptilinen bey gerechnet hätte! — Silpha littora- 
Us und claripes Sulz, hoben wir ftets untereinander ge- 
funden. Cltryfom. Bnlgarenfis Schrank. E. F. halten wir 
für einerley mit der gleich nachher aufgeführten C. La- 
mina. Fab. — Chr. varians und Centaurii lind Abarten 
Einer Species — Endwnychus coccineus, die GaUerxua 
cacc. F. Wir und andere haben diefen Käfer unter der 
Rinde der Bäume gefunden. Wahrfcbeinlich nährt er 
fjch von Schwämmen, — Der Erotylus rujipes ift ver- 
muthlich Cijhla Luperus Herbft. Arch. I V. 65. 4. t. 23. 
f. 31. Diefer Käfer liebt weit befler unter deoCiftelen. 
Zu Erotylus kann er auf keine Weife gerechnet wer- 
den. — CiftcUi. Reppcnfis n. 28 ift btofse Abart von C. 
Euontymi Fabr. u. 1 1 j. — Tillus nntbuUuis .. . Hier erfah- 
ren wir die überrafchendeNeuigkeit, dafs die Lagr.’a atra. 
Panz. Fn. Germ. VJII. 9 diele Abart der T. rlongatus 
Ift. Auf diefe Art entwickelt ficb die Verwirrung , die 
bey diefein Tbiere ftatt fand. -.Ueberdein laffen die . 
hackenfürmigen Fortfatze an den Schienbeinen der Hip-, 
terfüfse Eines Gefchlecbts, keinen Zweifel über, was 
für einlnfect Fabricius vor lieb gehabt bat. — Lagria 
pubrfeens und hirta lind blofs dem üefchieebte nach ver- 
fchiedeu, jene das Männchen, diefe das Weibchen. — 
ObHerbfts Lyttn ruficoliis Arch. VII. t. 48. f. 4. wirklich 
die L. Syriac a Fab. ift, fcheiar pns deswegen noch un- 
gewils, weil Herbft Indien als das Vaterland angiebt. 


Ueberdero wollen wir zur Ehre des Zeichners glauben, 
dafs die Abbildung die L. Syriaoa nicht darftetlea folL 
Das ift gewifs, dafs die von Fabr, bieher gezogene JL. 
Syriaca Herbft. Arch. der L. ruficoliis Fabr. zugebört. — * 
Bey L. enjthrocephala erinnert Hr. P. dafs feine Exem- 
plare keine weifsliche Mittellinie auf den Flügeldecken 
hätten. Wir haben unter einer grofsen Menge Exem- 
plaren nur Eines gefunden, das eine fch wach«. Spur 
derfelben zeigte. Sollte daher wohl die Ruffifcbc L. 
enjthrocephala Herbft. die Fabricifche, aus Oefterreicb 
flammende feyn? — Den Omalyfus unter unfern vater- 
ländifchen Inletten anzutreffen, war uns keine geringe 
Freude. — Der Pyrocltroa rubens gebühren unftreitig 
eigene Gattungsrechte. — Trichius Eremka , T. octo- 
punctatus. „Aus diefer und der vorhergehenden Art, 
fagt Hr. P, , hat Linn£ den Sc. variabilis zufaramenge- 
fetzt; erftern hielt er für das Weibchen, letztem für 
das Männchen. So erklärt (ich Limit-'* Anmerkung : 
Mas fcminaquintupla ntinor .“ Diefer Meynung können 
wir aus verlchiedenen Gründen nicht feyn. Der hell- 
fehende Linnc konnte beide Käfer unmöglich in eine 
Art vereinigen. Was diefe Meynung aber ganz wider- 
legt, ift dies, dafs Linne den T. £rnnita felbft kurz 
vorher deutlich befchrieben batte. — fflclol. t iÜofa. 
Aus denCitaten und aus dem: variat eb/tris rufis , glau- 
ben wir ficher fchliefsen zu können , dafs hier die bei- 
den wirklich verschiedenen Arten M. vittofa. F. und 

K 'lofa F. znfammengefafst werden. Zu diefer gehört 
erbft K. t. 22. f. 8 ; zu jener Voet. t. 6 . f. 50. — M. ru- 
ficomis. Kaum können wir uns überreden , daß die M. 
marginata. Herbft diefe rujicornis f&y. ■ — »2. £. denti- 
coUis F. E. S. app. IV. p. 451. Panz. Fn. Inf. Germ.Vlll. 
19. 21. E. bicolor. Panz. Fn. VIII. n. 22. E. linearis 
Fab. Herbft. Arch. t. 26. f. 28. Nach unferer Ueberzeu- 
gung ift der E. bicolor Panz. einerley mit dem E. linea- 
ris Fabr. und Oliv. Der einzige Unterfchied befteht 
darinn , dafs E. linearir einen dunkeln Mitteldeck auf 
dem Bruftfchilde bat, der £. bicolor nicht: allein dies 
ift blofs Abart; wovon wir uns nicht allein durch un- 
tere Erfahrung überzeugt haben, fondern das auch Oli- 
vier t.7. f. 67. a. b. fo abgebildet hot. DenE. denticol- 
lis.Fab. rubens . Panz. hat Olivier unter dem Namen 
E. pyropterus fehr gut befchrieben und abgebilder. Dafs 
in Fabr. Ent. fyft. das Linneifche Citat beym £. linea 
ris weggedricben werden müde, ift klar. — Prionus 
Faber , -P. ferrarius. Wir glauben mit dem Herausge- 
ber überzeugt zu feyn, dafs diefe Käfer verfebiedene 
Arten find, wenn wir gleich darüber nicht durch eigne 
Erfahrungen belehrt. worden. — RJiaghtm elatkratum, 
R..minütumi nicht zu diefein, fondern zu dem erftern 
gehört das Citat: Leptura fignata. Panz. Fn. Germ. 
VIII. 5. f. unfre Rec. diefes Hefe — Lept. 8- «'»cwtoto. 
Durch ein Verfehen j ft in Fahr. Ent. fyft. I Jones L. 4. 
t neun lata citirt. Defswegen ift man immer ungewifs, 
ob Fab. auch wirklich die von Schallern Abh. d Hall. 
N. F. G. L 299 gut befebriebene 8- matulata gehabt hat. 
Diefe bst Harrer Befcbr. d. Schaff. Je. t. 6. f. 9. p. 223 
n. 211 unter dem Namen L. cercnnbycifonnis befchric- 
ben^ eben diefe Scbafferifche Figur wird vonFabr. zu 
der von ihm auch zu undeutlich bezeichntes L. 6. wi- 
.. • cuUU 
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cnlata gerechnet. — L. Umbatn taicharf. ift das Männ- 
chen von L. fangtrinolenta — L. chryjotneloüles Schrank 
E. F. 297. ift L. laevis. Fahr. n. 4. - — Der Boflrichus 
chalcographus ift hier ab eine Art von Sinodetulron auf- 
pe führt. Dies läfst {ich fchwerlich entfchuldigen. — 
Das Ganze befchliefst ein Anhang übergangener Arten ; 
und ein alphabetisches Regifter der Gattungsnamen. 

- •• Das Werk wird des verdienten Beyfalls des ento- 
mologifc-hen Publicums nicht verfehlen, und dies da- 
gegen den Herausgeber und Verleger anfmuntern, dies 
Gefcbenk jährlich zu wiederholen. Zu bedauern iß* es, 
da fs des deutfche entomologifche Publicum nicht reich 
genug ift, fich eine gröfsere Anzahl von Abbildungen 
der Fr efs Werkzeuge za erbitten*, wie fie- hier geliefert 
werden.. Sie laffen die von Olivier in feinem grofsen 
Werke dargeftellten in Genauigkeit und Schönheit weit 
hinter fich, und fiebern der Fabricjfchen Methode, die 
lnfecten Gattungen durch die Frefswerkzeuge zo be- 
ftimmen, ihren Platz im Tempel der Uufterblicbkeit. 

Nürnberg , b. Felfeckers.: Fauna* Infectorum Germer 
niae Inltia. Deutschlands Infectenfaune ; herausge- 
geben vou Dr. G. IV. F. Panzer. X. XI. XII. Heft, 
jedes mit 24 illum. Kupf. in einem Papplmterale, 
in kl. 8- (Preis jed.H. .12 gr. das rateH. l6gr.) . 

• X. Heft. CicincL-la? anguftata, Mit Recht zweifelt 
der Vf. ob diefer Käfer den Ciciudelen beygefellt wer-, 
den könne, und glaubr, dafs er befondere Gattungs- 
rechte verdiene. Diefer Meynung treten wir um defto 
eher bey', da wir mehrere norriamerikantfvhe Käfer be- 
fitzen, die diefe Gattung mit bilden helfen können. — 
FI. pulicarius. Anfänglich glaubten wir, dafs-fich etwa 
der Hioterrand der Flügeldecken bey dem Exemplare 
nmgefchiagen harte, das bierabgebildet ift; allein bey 
näherer Unterfuchung fanden wir auch unter unferm 
Vorrathe folche Käfer mit fchief abgeftutzten Flügel- 
decken.' Ift diefs eigene Art ? — Molaeliius eqwßris und 
fafaatus; find freylicb bis jetzt für befondare Artenge- 
balten worden. Wir treffen aber beide ftets zufammen ; 
daher es uns höchftwahrfcbeinlkh wird, dafs folche 
nur Abarten find.— Anobium Boleti. Bey dem An. Bo- 
teti F. ift der vordere Rand des Bruftfcbildes gleichfaru 
obgefetzt und in der Mitte ganz fcbwach ausgerandcf, 
weswegen auch Olivier (Inf. 16, II. 9. tab. 2. fig. 5. a. 
b. c.) diefes Thier A. bidentatum nennt. Die ftark ver- 
gröfserte Abbildung. die wir hier fehen , zeigt diefes 
nicht. — A. nitidum 9 variirt auch mit fchwarzer Far- 
be. Wir haben diefes niedliche Thier auch bey uns in 
Schwammen gefunden. Defto 2uverftchtlicher können 
wir der Meynong des Vf. beytreten, dafs das A. niti- 
dum Herbft. Käf. V. gar nicht hieher gehöre. Rec. hält 
die Herbftfcbe Abbildung für verunglückt und glaubt 
daher, dafs man fich damit nicht den Kopf zerbrechen 
muffe, welches Anobiuni fie anzeigen foll. — Elater 
ferrugineus ; ein fehr kleines Exemplar. Wir befuzen 
Käfer diefer Art mit ganz febwarzena Bruftfcbilde. — 
hlclöe tecta Hetlwig. Die vom Vf. hiehergerechneten 
Citate: Geoffr. Inf. 1. 377.- 1. 7. f. 4. und Frifch. 6. t - 6 - 


f. 5. gehören wohl zur M. Profianihuut? Sülzet 1 * 
können wir nicht nachfchiagen. * Die antennae medio 
crafßffnnae können keinen Charakter zur Beßiromung 
der Art abgeben; denn folche Fühlhörner findet man 
bey allen Arten der Melofn; ob fie Unteifcbied da« 
Gcfchlechts oder biofse Abänderung des Zufalls anzaie 
gen, haben wir noch nicht unterfueben können.— Bey 
M. punctata mufs auf der Kupfertafel ftatt Fahr, gelefea 
werden Hellwig, da felbft nach Hn. P. Bemerkung di^ 
fe die Fabricifche gleiches Namens nicht feyn kann,, 
worüber Rec. gleicher Meynung iffc Zur Vermeidung 
der • Verwirrungen, die einerley Namen für verfehie* 
deoe Thiere anrichten,' könnte man fie, mit dem ih* 
von D. Meyer in feiner Monographia MeUtid . beygekgi 
ten Namen Brunsvicenfis benennen. Mufca grojfa Linn. 
Fabr. Geoffr. Scbrauk. E. F. 936. Dies find die Citate^ 
welche Hr. P. anführt. Allein die hier abgebildete Flie- 
ge ift gewifs nicht die Linncifche. Diefe, die fich vor- 
züglich durch ihre gröfsere Körpermaße, ihren breiterix 
Hinterleib und die hellgelben Spitzen der FüCse unter- 
fcheider, hat Degeer. VI. 1. 1. f. i.und Schaff. Ic. t. 10g. 
f. 6. fehr gut abgebildet. Daher kommt es . dafs Ilr. P. 
die letztere Figur fo riefeomäfcig findet. Wahrfchein- 
lieh ift die hier vorgeftellte die Geoffroyifehe und 
Schrankifche Fliege. Keiner von beiden erwähnt der 
gelben Fufsfpitzen, und Schrank fagt ausdrücklich, , 
fein Infect fey wohl das von Geoffroy befchriebene, 
nicht abpr die gigantifebe Linncifche Grojfa . Wegen 
Fabricius M. grojfa können wir nichts entfeheiden. — 
Aufser den bereits angeführten Meloen findet fich noch 
in diefem Hefte Mel. brevicoüis Hdlw. neu. - 

Iro Xiten Hefte befinden fich an nenen Arten Sen- 
rites gagates und phvus Hellw. Cmrab . nigrita Paykul 
und Car. cißeloides Hellw. Einer von denScariten mag 1 
leicht der Carabus madnlus Auctor. feyn. — Tenebrio 
cur vipes Fabr. Hr. P. citirt: T. affinis RoJJt Fn. Etr. i* 

0. 578- . T. cylindricus Herbft. Arch. V. n. 3. Schneid. 

N. Mag. III. p. 356. Letztem belitzen wir, und zwei- 
feln gar nicht, dafs er der von Fabr. und Rofii befchrie» 
bene Käfer fey ; allein dann muffen wir entweder be- 
haupten , dafs die vor uns liegende Abbildung eine ganz 
Rüdere Art vorfteUe, oder dafs fie verzeichnet fey; 
denn bey anferm Käfer ift der Brnftfchild kleiner, und 
feine Länge in der Länge der Flügeldecken faft drey« 
mal enthalten. — Carabus plamu Fl der C. Lencnphthair 
mus Linn. S. N. 2. 668- 4. Fn. Sv. 784. C. fpiniger } 
Oliv. Inf. 35. 44. 45. tab. 1 2. fig. 58. b* Voet. t. 33. f. X. • 
Bupr. — C. metalheus. Wir haben diefen fchönen Kä- 
fer, wiewohl feiten, bey uns auf dem platten Lande 
gefunden^ Hr. P. fagt: „Tibiaruro anticarum eadem 
fabrica atque conditio eft, ac Scnr. Gngnt. et Picei, 
hinc eodem iur eScarit. affuciari roeretur.“ Allein nicht 
die Bildung der Vorderfnfse, fondero de^ ganze Bau 
und die auch von uns nicht feiten beobachtete Art zu 
gehen, rechtfertigen es, dafs jene Käfer den Scariten 
beygerechnet werden. Jene Einrichtung der Vordf'p* 
fülse haben wir bey mehreren Carabis gefunden, denen 
man die Gattung gewifs nicht ftreittg machen kann. — 

C. brevieollis . Die Figur diefes Käfers har gar nicht das 
Hhhh 3 , Aua- 
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Au »zeichnende ; das drefea Käfer charakterifirt. — C. 
Jtolofericeus. a. b. c. drey Abarten. Mit Recht erinnert 
ider Vf., dafs einige diefer Variett. oft für C. v.igricor- 
nis gehalten würden. Uebrigens bemerken wir, dafs 
wahrfcheinlich zw.cy Arten, -die auf ähnliche Weife 
variiren, unter dem Namen holcfericeus verwechfelt 
werden. — -C. pilicornis ; eine fchone Abbildung. Statt 
Linn. auf dem Kupf. mufs Fahr, gelefon werden. — Q. 
ciftelordes Heliw. Nach Uellw. Ausgabe der llo 0 ifchcn 
Fn. Etr. I. 42I. J77- diefer Käfer der punctulaius 
Rolli , flavipes Payk. etc. — Beyrn Staphylmns famgui- 
neus würde noch wohl eine Revifion der Citate nöthig 
f e yn. _ Bombt) x verßcolora m. f. Die Abbildungen gut; 
aber der Stich etwas hart. 

Das XUte Heft ift voll von vortrefflichen Abbil- 
dungen. An neuen lufecten befinden fich darinn Scar. 
auftriacus Schneid. Tetrat. cinnamomea Hellw. Scaphi- 
di um boleti. Peers. Stratiomys conica und unguiculata 
Block. — Scar. 4dcns. So richtig wie Unicomu Schrank. 
Natur/, und jleneas. Panz. Beij'trag. allegirt werden ; 
i'o irrig ift das freylich bis jetzt allgemein als wahr 
•anerkannte .Citat: Sc. jdens Fuhr. Die Gründe diefer Be- 
hauptung werden wir in derRec. von 01 iviersScarab.fi. 3. 
weitläufig auseinander fetzen, worauf wir verweilen. — 
Sc. mobilicornis m. f. fehr fchön dargeftellt. Da der Vf. 
felbft, wegen der bräunlichen Abart auf feine ßcv träge 
verweilet; fo verfparen wir auch nnfere Meynung 
darüber bis zur Beurtheiluug diefcs Werks. — Sc. 
JuJlriacus Schneider. Diefen Käfer kennt Rec. fehr 
wohl, und glaubt daher behaupten zu können , dafs 
der Sc.frßcticornis Preifsler Iuf. Rohem, 0.96. und Har- 
rer n. 16. diefer Käfer nicht feyn könne. Der Sc. fracti- 
cornis foll auch kleiner als Sc. nu.hicornis feyn. — ■ 
Hnpophloeus eaßaneus. Kqpf und Bruftfchild find zwar 
immer dunkler gefärbt, als der übrige Körper; allein 
fchwarz, wie fie diefe vortrelfliehe Abbildung doch 
darftellt, haben wir fie, felbft bey den äitefteu Käfern 
diefer Art nicht gefehen. 

Mit diefem I2ten Hefte, dem ein illuminirtes Ti- 
telkupfer, eine Vorrede und ein fyitcroatifches Regißer 
beygefügt find, ift der erfte Jahrgang diefer Fauna ge- 
fchlofl'en. Die Abbildungen erhielten fich noch immer 
in ihrer Schönheit; die von dem verdienftvollen Vf. 
getroffene Auswahl , und ferne vortrefflichen Bemer- 


kungen erhöheten -den- Werth diefes Werks; die vielen 
neuen, noch nirgends hcfchriebenen und abgtbildeten 
Arreo machten es jedem Entomologen unentbehrlich. 
So konnte es dinfer Unternehmung nicht an reichlichem 
Beyfallc fehlen. Dafs diefer Beyfall dem Werke in 
der Folge, wie dos zuweilen der Fall ift, nicht Rhade* 
werde, dafür bürgt uns der warme Eifer des nie er- 
müdenden Herausgebers, die Kunft des Herrn Sturms, 
und die Vorlörge der Verjagsbaudlung. 7 

Leipzig, b. Crufius: Hiftoria Satkum iconibus il- 

lttl'ratn a Georgin Francisco Hoff mann. M. D. Vol. II. 
Fafc. I. Tab. XXV. XXVI. XX VH. XXV III. XXIX. 
XXXI. 3 Bogen. 1791. Fol. 

Es werden hier drey Weidenarten befebrjeben; Sa- 
lix rcticulata, iu Wuchs uud ßlatterbildung vielfach 
verfchieden .(Tab. XXV — XXVIi.); Salix fnscci, deren 
Exemplare Ihr. v. Wulfen überfchicjkt hat ( l ab. XXVIII. 
XXIX), ebenfalls alpeumafsig und verkümmert; uud 
Salix tlecipicHS (Tab. XXXI) bey welcher der Vf. be- 
merkt, man könne fie leicht mit 5 . bigemmis verwech- 
feln , und mehrere ganz verfchiedno Weidenarren 
licfsen fich unter S. J'ragiLis vereinigen, wenn man 
blofs auf das Abbrecbeu der jünger« Zweige Rücklicht 
nehmen wolle. S. decipens wächft an Flufsufern, und 
Wird beiiimmt; fuliis J errat is , glabris , lanceulalis, pr- 
tiolatis, inftrioribus minoribus Jub-ovatis, rrflexis ; f. 
finca aber: foliis integerrintis , ovato- lanceolatis, fub- 
fcjfiiibus , nitidis, Jubtus glabris. Tab. XXX fehlt 
hier , uud foll im folgendeu Hefte geliefert werden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Ohne Druckort: Lieder gef eiliger Ffeude. 1794. 

Eine artige Sammlung von vielen theilsmebr, theils 
weniger bekannten meift gut gewählten Liedern unter 
folgenden Rubriken: I. Freudenlieder. II. Tafellie- 
der. 111 . Trinklieder. JV. Für Frauenzimmer. V. Lie- 
xlcr bey bdondern Gelegenheiten. Einige Gedichte 
hatten wir freylich weggewünfeht. So hat uns z. B. 
der Wuufcb S. 11 nicht gefallen; iudeJlen ift auch die- 
fer uichc ganz fchlecbt. 


KLEINE S 

£»»BAt’üwOSS <:R, '/r T a K - Berlin, h. Felifch: Jllorpc rt - und 

jjbendpedanken eines .rnnpen FraUcnzimmers. 1795. 58 s - R r -8- 

((JiO - -) Man kann diefe religiöfeii SeH>lhrofj>räche und Gebete ih- 
rer einfachen^ nngofehminkten und herrlichen Sprache wegen, 
nicht minder als wegen ihres für Religion und Sittlichkeit fehr 
nützlichen Inhalts empfehlen. Zwar gehen fie nicht fo fehr ins 
ßiuaelne , find nicht fo umfaffend und erfchöpfcnd als die Mare- 

t . * . „ _ . 


HRIFTEN. 

zolifchen itn erßen und zweyren Ahfchnitt des zweyten Theils fei- 
nes vortrefiüchen Aiülachtsbuchos , welche jungen Mädchen ror 
ihrer Vcrheyrathuii!» gewidmet find, aber gerade der UmRand 
wird vielleicht zum Vertrieb des Büchleins beyiragen, dafs es 
einer hcllimmten Clafie und nicht wie das Marezolilche Buch, 
dem ganzen Gefchiecht bcfliuum ift. 


Digitizsd by Google 


( >IJ 


Numero 2,57 


61g 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Dienstags, den 22. Se p te mb er 179$. 


- VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

' Zürnen , b. Orell u. Cornp. : Neues Sehwetzerifchrs 
Mufeunt. 1794. Erfter Jahrgang, 13 Hefte. 960 S. 8- 

■ • • , t 

A ua der Anzeige des Inhalts wird erhellen,- dafs 
diefe nützliche Zeitfcbrift fortfahrt, vielen guten, 
bisweilen vortrefflichen, oder fonft wichtigen Auffatzen 
zma Vehikel zu dienen ; obwohl weder zu fodern, 
noch zu erwarten ift, dafs alle von gleichen Gehalte 
feyn follteu. "Wir wollen fie kurz durchgehen. Hn. 
Zuoftraeifter HardcPs von Schafhaufen bey Fixirung 
des Preifes der Weine 1790 gehaltene Rede; S. 1— 10. 
Der, wohl zu abliracte, Anfang machte dem Rec. ban- 
ge; der Vf. lenkt aber bald ein. Tagt für jeden feiner 
Zuhörer etwas , und behandelt einen Gegenftand, über 
den vor ihm wenige Redner dem Publicum etwas rait- 
getheilt haben, auf eine neue und intereffante Weife. 
Bey dem Refultar S. 8. wo lieh zeigt, wie nach zehn- 
jährigem Durchfchnitte der reine Ertrag einer Juchart 
Weinreben im Canton Schafhaufen jährlich ungefähr 
39 fl. war, wäre zu wünfeben, dafs auch der Mittel- 
preis des Ankaufs eines Weinberges bemerkt wäre, um 
zu fehen , wie fleh der Ertrag zum Capital verhält. 
Uebrigens ift klar genug, dafs fowohl die Ungewifs- 
beit als Geringfügigkeit desErtrages (in den zehn Jah- 
ren hat er in diefem Canton zwi fehen 6co und 8900 
Saum abgewcchfelt) , nebft andern Umftänden , wenig- 
ftens für den gemeinen Mann, den Weinbau immer zu 
einer der tnifslichften Arten von Landbau macht; wie 
er denn im Weinlande wirklich feiten wohlhabend ift. 
Zwiftigkciten der Genfer mit dem Domcapitel von Anuecy 
wegen einiger Gefalle nn Ländclten Gex; S. 10 — 39. 
Im J. 1688 war von dem Parlamente zu Dijon, unge- 
achtet aller (offenbar tractatenmafsigeu ) Vorfteilungcn 
der Genfer bey Hofe , und ungeachtet aller Verwen- 
dung von Zürich und Bern, für das Domcapitel gc- 
fprocheu; aber (weil man leicht vorausfah, dafs wenig- 
stens ohne die gröfste Beleidigung derCantone, wel- 
che der Hof im damaligen Kriege fphonte, der Spruch 
unmöglich durchzufetzen feyn würde) der Republik 
nichts davon zu wiffen gethan worden. Die erlie Er- 
wähnung deffelben gefchah nach vollen 4g Jahren; und 
(wer follte es glaubet)!) zugefertigt wurde der Spruch 
den Genfern durch das Domcapitel im J. 1790, als die 
Revolution auch viele langverfchloffene Archive öffnete. 
Die Folgen werden wohl nicht grofs gewefen feyn. 
Der Vf. diefsr actentnäfsigen Darftellung erläutert ganz 
richtig das Recht in der Sache; es wäre zu wünfehen 
gewefen, dafs er eine ftatiftifche Befchreibung derfel- 
ben (worinn fie eigentlich beftehe) vorausgefendet 
A. L . Z. 1795. Dritter Band. 


hätte. S. 33. ift eia kleiner Üebereilungsfehler: der 
Herzog von Savoyen Einaauel Philibert wird mit Karl 
Emanuel verwechfelt; fo tragt auch S. die Phrafe 
worinn das Wort: lajfcn, in drey Zeilen dreymai vor- 
komrat . einige Spur der Eile. Adrian von Babenberg 
an die Putrider der Stadt und Republik Bern, S. 29 — <Sg ö - 
fortgefetzt, auch unter dem Namen Johanns "von Hall- 
wyl, S. gl — 1 37 - i *61 —227.; von dem gefchiikren 
Hn. Lehmann von Detershagen. Die Idee. Schatten der 
• alten Helden aufzurufeu , um den Enkeln Lehren zu 
geben, konnte fowohl politifch als ornrorifch zu den 
glücklichften Entwicklungen und Wendungen dienen • 
wir erwarteten hier dergleichen; aber die Täufchnn-r’ 
zu der /ich Rec. fo gutwillig vorbereitete , und auf die 
der ganze Effect eines folchen Gemäldes anköinmf 
hielt lieh nicht. Es erregt blofs Erftaune«. , 2u feW 
was für ein vortreffliches Gedächtnifs diefe erofsen 
Männer befitzen muffen, welche nach 320 Jahren ganze 
Reden, Schlachtrelationen mit den kleinilen Urnftän- 
den. jedes Datum, fo genau her zu erzählen wiffen, 
als man fie nur immer in einer gründlichen Schweizer’ 
hiftorie finden kann. — Trößlichift es für Gelehrte zu 
. entdecken, dafs ihre Werke fislbft in Bibliotheken der 
Unterwelt aufbewahrt Werden; denn S. gf,. citirt Hall ‘ 
wyl nicht nur feine Zeitgenoffen und etwa die üe- 
fchichrfchreiber aus dem XVI. Jahrh. ; fonderh er hat 
fogar die XVIII Bände von Lauffer gelefen ; und nicht 
nur find WatteWvl und Tfcharner ihm nicht ent.-au- 
Hr. Prof . memer in Zürich hat bey lebendigem 
Leibe dief-reude, dafs feine hiftorifchen Schriften auch 
Im Himmel gelefen werden. Freylich hätte man von 
dem mehrhundertjährigen Fortftudiren diefer Helden 
erwarten fallen , dafs einerfeüs ihra,Kenntnifs der Ge-' 
fchichte und danu auch ihre politifchen Grundfatzc end- 
lich vollkommen berichtiget und in der reinen Him- 
melsluft auch ihr Gefchmack vou falfchen Floskeln 
durchaus gereiniget worden wäre; welchen Troft aber * 
verfchiedene Stellen (wie dergleichen S. 31. 96 1 ^ 173 
213- 220 und fonft hin und wieder Vorkommen) zwciteL 

halt machen. Wir haben uns fogar verwundert, wie 
fie dazu kommen, an Putrider zu fchreiben , da in ei 
ner Stadt wie Bern ' wo alle eigentliche Bürger, vom 
Junker bis zum Handwerksmanne, zu o«,** stellen da. 
Recht haben, cm folcher Unterfchied wirklich nicht 
exiftirt. Von eben diefem Hu. Lehmann felgt S. 141— 

c 58 ‘ M 2 r 38 ‘ 473 ~ , 4 u 2 ‘ eiuer der alI erbcften Auf- 

fatze des Mufeums, welcher zu Coxe's Reife durch Grau- 

bunden berichtigende Anmerkungen enthält, die fehr 
nothig waren und mit grofser Sachkenntnifs, gefunden 
Unheil und m reichbalttger Kürze vorgetragen find. 
Diefes Stuck bat nicht ein auf Bündtcn fich eiufchränken- 
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des Fntereflfe, es' enthält Bemerkungen, welche zur Beur- 
theilung republhantfchec Einrichtungen überhaupt wich- 
tig find (S- 149. 155. ff. 2^8 ff- 47X uad viele andere). 
Am heften können wir damit verbinden, was S. 4SS 
bis 512. Hr. Stuve über die Nachrichten des Hn. Hot'r. 
flleiners von dem Lande Appenzell erinnert. Divfer 
Auffata fowohl als derLehmauniAhe über Co xe, Setzen 
die Sprache der Beobachtung, des gefunden Verftandes 
und eines richtigen Gefühls vielen herrfchpuden Vorur- 
theilcn entgegen. Dafs die Hn. C'oxe und Meiturs von 
dergleichen lieh haben einnehinen lallen, darüber darf 
ujan fleh nicht wundern, wenn man einerfeits bedenkt, 
wio lxhwer es ihnen feyninnfste, lieh in diefe Verlafiün- 
gen hereinzudenken, und was diefe und jene Partey 
erzählte, zu prüfen; andrerfeits aber erfahrt, wie llr. 
Coxe, um fein ziemlich groJses Buch zu fchreiben, 
doch nicht über 34 Tage in dem Lande gewelen , de- 
ren er 12 krank war, in den übrigen aber 134 Meilen 
zurück^elegt (S. 142.). und llr. Pleitiers dem Can- 
ton AppeDzell vollends nur anderthalb Inge gewidmet 
habe ('S. 486.). Dem Rec. ift leid, aus Mangel au Raum 
nichts auszeichnen zu können ; in dein I.arm der poli- 
tischen Parte) en werden die Begriffe über den (wenig- 1 
Bens localen) Werth verschiedener Verfaffiingeu fo ver- 
wirrt, dafs er es für ein in der That woblthätiges Werk 
halt, die mit fehr reifer Beuriheilung gefebriebene Ab- 
handlung des Hn. Stiwe in gröfsern Umlauf zu bringen. 
Die Herausg. des Schweizervfcheo Mufetims denken zu 
patrioiifch , und rücken zu oft ebenfalls aus neuern 
Schriften lauge Auffatze ein, als dafs Rec. ihre Mifs- 
billigntig fürchten löllte. wenn er die Herausgeber ei- 
ner andern, mit phiiofophifeber Frcymüthigkeit ge- 
fchricbenen, vielgelefenen Zeitfchrift’, aus Gegenden, 
w o das Mufeum nicht viel hinkömmt ( den Genius der 
Zeit) einladet, diefes Stück ebenfalls abdrucken zu 
laben. Vertrag t Frankreichs mit der Schweiz , S. 241 — 
3.} t. ; Qcfireichs, S. 34t — 472. Es find die Urkunden 
des ewigen Friedens 1516, des Soloturner Vertrages 
(wegen Patjs de Vaud und Genf) 1579, des Reytritts 
der Züriiher 1605, der Aufhebung des Albinat- und 
Abzugsrechtes 1772, der Bündniffe 1777, der des Bi- 
Rhcfs von Bafel 1780, des Genfer Neutralitätsvertra- 
ges 1782; der ew igen Richtung mit Oeftrekh 1474, 
der ewigen Ecbeinucg 1477 (von der gleichwohl zwei- 
felhaft ift , ob lie noch fuhfiftirt), der Rafeler Friedo 
1499. 1500,' die neue Erbeinung 1511, die ßündneri- 
fche 15t 8. die Meilündilche 1557. Erneuerung der 
ßündocrifchen 1642, das Meiländifche Capitulat 1639». 
1726, der Vertrag mit Bündten 1762. Alles ohneEiu- 
fciiung und Anmerkungen. Die Sammlung ift nütz- 
lich ; ob lie aber hier, ininen im Schwei /.crifcben Mufeum, 
ganz an dem rechten Orte lieht? Ein befunderer Ab- 
druck würde bequemer fevu. Haller als Dichter. $21 — 
53S. a u s den zu Leipzig herausgckominenen Charak- 
teren der vornehmften Dichter. Ramond s Anmerkun- 
gen zu Coxe , S. -j39 “ 608 ; 641—649. Ebenfalls be- 
reits bekannt. Wichtiger und neu find Anuni/mi gttßtk 
Je nt orte di.i Lnpoldi,' duois Aujlrie , et de gwerra dtior.. 
Friburgenßnm contra. Her tienfes , S. 609 — 637- Aus ei- 
nem unedirren Codex von Un. Baron Zuilaubeu mit 
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erläuternden Anmerkungen voll Gelehrfamkeit , edirt. 
Der Vf. war ein Freyburger, Zeitgenoße des hier be- 
fchriebeaen Kriegs, der von j 35(6 bis 1389 geführt wer- 
den. Von der Sempacher Schlacht fagt er nichts neues; 
wohl aber liefert er-von dem Krieg zwifcbeuRern und 
Frey bürg, von der Blutrache für Leopold, von dem 
Einlall Savoyens in Wallis, von der Tbeiluehmung 
des Sire de Coucy , viele die bisherigen beftätigende 
und weit vollftandiger machende Nachrichten, die 
auch für die allgemeine Gefchichte, in fofera fie das 
Kriegswefen und die wilden Sitten jener Heldenzeit er- 
läutern , Intereffe haben. ' Die Anmerkungen lind' fo 
vorzüglich, als man von einem, zuraal auch in der alt- 
franzöfifeben Gcfchiohte fo diplomatifch gelehrteu, Her- 
ausgeber erwarten kann. (S. 630. Nur möchte Rec. 
zweifeln, ob Montagni le Curhe die Stammburg deren 
von Montnnach war.) Dürfte man an den verdienft- 
vollen Greis eiae Ritte thuu, w ozu eine andere Stelle 
des Mufeoms (S. 653.) Anlafs giebt'? Sie beträfe ei- 
nen genauen Auszug oder Abdruck , etwa iiu Mufeum, 
deffen, was in der Kolinfcheu Chronik, die er befitzt, 
Conrad Gefslern, welchen Kolin benutzt bat, eigen- 
thdmlich zuzugebören fcheint ! Es wäre merkwürdig, 
die erlten Zeiten der Bundesrepublik von eiuetn Enkel 
oder Vetter deffen , der durch Teil gefallen feyn full, 
befchrieben zu leben. StatiÜifchc Brfchreibung des Bis- 
thums Bafel, S. 639 — 6gg. Sehr ordentlich, genau, 
kernhaft; giebt aucii von den Frey hei ten des Landes 
und von dem Charakter feiner Einwohner einen febr 
richtigen Begriff, woraus zu feheo, wie viel mehrEin- 
flufs der Bauernl'tand in diefen Landen, auch unter Für- 
ften, als anderswo hatte. Von den Unfällen, welche 
das Risrhum feit der Revolution betroffen, Jaffen Geh 
einige b’rfacben auch aus diefer Dnrftellung ahnehmen: 
Von der Schweiz hatte der Fiirlt lieh immer mehr ge- 
trennt; die Schweizer kamen weiter zu keinen Stellen 
im Dotncapiiel (S. 664 f. ), zu keinen I.andvogtey en 
(S. 672.); keinen Compagnieen; die katholifeben Orte 
verloren die Werbung (S. 673.-). Fürft, Capitel, Hof, 
wurden immer franzölifchcr, in dem Geilte nämlich des 
Elfaffer Adels, welcher von dem weit unterfchiedeu 
war, tler in einem fo freyen Lande, das zu feiner Si- 
cherheit lieh nicht feft genug der Schweiz anfchlicfscn 
konnte, hätte hcrrfchen Jollen. Da brauchte es denn 
wenig, um bey gegebenem Anlafs das Füriicnthum 
zu ilürzen. Es ift zu hoffen, dafs nach dein Kriege 
jemand obige ßefchreibung neu bearbeiten wird. S. 664. 
fcheinen pagns Vtrbigenus und Ürbigenus umerfebie- 
den zu werden , das war ja nur eines , S. 667. ift in 
Beftimtmmg des Flächeninhalts ein entfetzHcher Druck- 
fehler. Brief u eclifcl sc reifer Landpfarrer über Wielands 
Briefe der V erßorbenen vom fei, Diae. Wafer (dem Ue- 
berlctzcr des iiudibras) S.6$9 709; 721 — 736; und 

über die Meßiade » S. 906 — 917. Ein Meiüerftück von 
Seid ing ft her , zuweilen fwifftifther, Laune; Rec. hat 
es mit aufserordemli« hem Vergnügen gelefen, und hotte 
fich viel ausgezeichnet; z. B. d^n Charakter, den Via- 
Uindns ille ( Wieland ) bey diefen guten Trullibers bat- 
te (S. 697 f. ), das Jamnieru über den Rau der katho- 
iifthen Kirche zu Berlin (S. 722. ) , die Declamalion 

gegen 
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gegen lateinifchc Letfera ( S . 725 F. ), nnd wie viel an- der Bund mit Befri, vWB gleiche» Jair; mit Solotnn», 


deres! Hier ift aber kein Raum dazu. Wer will , der 
leie ! * Hr. Chriflnph ZoHikojer berichtigt die Nachrich- 
ten des Hn. Ho fr. Meiners in Betreff der Stadt S. Galten ; 
S. 710 — 714. Die Gegenftände geftattcten nicht,, dafs 
diefer Auffatz ft» anziehend werden konnte, als die 
ebengenaunten , von Stuve und Lehmann; er ift. aber 
mit Einlicht und Wahrheit gefchriebcn. Verzeichnis 
topographifcher Knpferfiiclie und Holzfchnitte des Can- 
tons Lucent , S. 754 — 772; Uri , S. £62 — 880- Sie 
▼erdienen Dank, würden aber durch eingeftreute Be- 
merkungen an Interefl’e gewinnen. Bourvit's Reife durch 
einen Thcil der IVadt (am Gcnferfee), S. 773 — 791. 
Was er gefeben, hat er mit warmer Empfindung be- 
fchriebe»; in gelehrte Sachen aber darf er fich nicht 
• einlaften. Laufanne war nie Colonia Equeßris 1 noch, 
■weniger bekam diefe Stadt (der Alten Laufonium) von 
Reliquien der U. Anna den Namen Laus ■ Antme ; und' 
jiventicum ift nicht erft von Attila zerltört worden (S. 
779 ff.). Sehr angenehm war dem Rec. die feit 1784. 
unterbrochene Fortfetzung von Bodnrcrs Uterarifc'uin. 
Leben, S. 801 — 824- defie» Inhalt, befonders wenn er,, 
wie hier, mit Auszügen aus feiner Correfpondenz bei- 
legt wird, immer wichtiger zur Gefchichte der Litera- 
tur wird. Mochte die Bearbeitung deffelbea uuausge» 
fetzt fortrücken f Diefes Stück befchrcibt vornenaiicÖ 
(eine, im J. 1724 errichteten , erften Bekanntschaften 
iuDeutfchland. Häufig beruft fich der Vf. auf eine Samm- 
lung „perfonlichar Anekdoten d<^en Bekanntmachung 
Rec. ebenfalls wüufcht. Wichtiger als die, hier ericbei- 
Benclcn deutfehen Schrifrfteller (ohfchoii verfchitdenes 
von König » S. Rio-, und tFeichmann , S. 8*9 iE ihnen 
rühmlich ill,) erfchcint, uebft dem guten und gelehr- 
ten Bouhier , 807 ff. gewifs der AppenzeHifche Doctor 
ZilLuegev, ' ei-n über fern Zeitalter erhabener Mann, 
dem Bodmer und andere unendlich viel zu danken ha- 
ben; S. 803. Pourqiwi, Tagt ihm einft Zellvveger, ne 
l aiJJ'e- 1- on pas croire chacvn ce qu'il veut , puifqus Dieu 
k feuffve, et qu'il neft pas determine cncore ce qui eß 
vrai ou faux? Mais, les juges font avffi Jbts que les 
p 'rties S. 813. Mit unter kommen Züge der Zeitger 
fchichte, S. 812., und, wie über den. lvühreiben S. 816, 
gute Nachrichten vor, Ucbrigen» Geht man ßodmera- 
durch Miliou fo hingerilTen, dafs er, ohne einen einzi- 
gen englifchen Profaißen gelefen zu haben, mit Hülfe- 
eines Wörterbuchs ihn üherfetzt; 8 ^ 3 * Ueber das Cere- 
muniel zwifchen dem franzöfifchen Hofe und den Eidgc - 
noßi-n. S. 83 ^ — 85 ^; 881 - 893 > Actenmäfsig; man 
fleht , dafs eben kerne feften Grundfatze berrfchtcn-; 
die Eidgenoifen haben fich bald zu viel vergeben, bald 
aller auch fo viel erhalten, als fie kaum begehren konn- 
ten. Nachricht von zwev grofsen Mrinnern vom Hau- 
fe St. iger i-S. 893 906. Merkw ürdige fie zeigt, was 

ein Manu durch fich. fchou iu ganz jungen Jahren (bei- 
de faogen febon im fiebeuzchnten Jahre ihre glanzende 
Laufoahn an), damals werden, wozu er in der Repu- 
blik, ohne den geringften Nachtheil Für fie, fich erhe i 
ben konnte. Urkunden von Btel; S. 917 — 958 : die 
Handvefte 1352 (welche noch Jährlich verlefen wird;) 


> 582 ; Bifchof Imers Freyheitsbrief 138S; Bund mit 
Frey bürg, 1496. Nur wenige Worte über die eibge- 

ftreuten Gedichte ; die meiiten find in jeder Rücklicht 
fehrgat. Wir nennen blofs — Bernohi’s , des edlen Bar- 
den von Riva, Dialogen mit Biogg S. 73. (der Wett- 
kampf zwifthen Malerey und Poefie); F.ifdm T s befte 
Wek S. 79, Erde Sv 179; | } . li. Wijfs, Gruft; an das 
Vaterland, S. 240, /das Fehlende S. 638; dieiruit fo 
vieler Wahrheit“ als Empfindung von Friderica Brun, 
geh. Munterin, gezeichneten Landschaften, S. 513. (Ein 
kleines Stück fetzen wir zur Erholung her: Die Nym- 
phe des Mayns und der Wanderer (S. 637 -) • 

Der Wanderer. . 

« t 1 

Schöne Nymphe de s Mayas mit den langen wallenden Lo- 
cke u, > 

Sag, o Liebliche, wem eilet entgegen dein Fufs? 

S3ge wem fchraückteli du dich mit dem blütheiiinftenden 

Kranze 1 

Und wem füllte dies Horn (Ich mit winkender Frucht ? 

Die Nymphe. 

Meinem Geliebten entgegen, dos Gotthardts mächtigem 

Sohne , 

Wali" ich , brättdich gefchmiiekt , bringend der Ebetfe 

Frucht. N 

Liebend führet er mich in Bacchus purpurne Laube», 

Tränkt mit der Fiiile- mich dorr herzerquickenden Weins. 

Ferner Fifcher: die Beftimmung S. 714., die Verfoh- 
nuug St 715^ von U'yfs an das Vaterland S. 717., und 
von F. Brun an Roufieau auf dem Bielerfee S. 796. ; 
Mart. Ußcris Ermunterung zur Freude S. 797. ; Bcr- 
noUU über das gelobte Land S. 856! ; Meyers von Kno* 

* o» beide Triuker S. 958. etc etc. 

Da wir veranlafat worden, bey diefem Artikel ver- 
fchiedentlich Hn. Lehmanns zu gedenken, fo wird diefer 
Anlafs der befte feyn, uns einer verjährten Schuld au die 
Lefer der A. L. Z. durch: folgende- Anzeige noch zu 
etkledigenr ■ . 

Ohne Druckort : Etwas über das FelUm und die Strei- 
tigkeiten diefes Thals mit der Republik Gs auhündc.n. 
An- ein iyiit^lieci. der Regierung .vqn Bern.. V T ou 
H. L.. Lehmann von Detershagen, Lehrer an dpr 
Schule zu Büren. ErftesStück. 1788- 70 S. Zwey- 
tes St. 1789. 95 S.. 8- 

Aus der vorhergehenden Anzeige wird man gefefien 
haben, dafsHr. L. das Veltlin Kennt. Dafs er Bündten 
ebeu fo gt>t kennt, und es ihm au Muth für Wahrheit 
und Recht durchaus nicht fehlt, ift aus diefer Schrift 
olfenbar, deren Vorherfagungen feilher genau einge* 
troffen lind ;. welfhes für fie ein Lob ift, das nur einefd 
(p.ite Recenfion ihr geben konnte. Dafs die Untertha - - 
nen von Demokratien’ am fchlefhteften daran lind,, zeigt 
fich allerdings auch hier: der Aeraterhandel ift offen- 
bar die (Juelle, wo nicht von Bedrückungen, die doch 
auch nicht unerhört find (II,. 62. JL, wenigfiens von. ei- 
liiii . nem 
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äetn nicht weniger ärgerlichen Handel , der mit Juftii 
und Gnade getrieben wird (I» 8; II, 27 ft.), und einem 
nicht weniger grofsen Sitteuverderben (II, 34). Die 
■väterliche Weisheit , welche in dem herrlichen Refcrt- 
pte der Häupter (I, 45 — 54-) Rührung und Bewunde- 
run°- erregt , und vieles andere Gute , was Hr. L. von 
der°Regierung mit Recht rühmt, kömmt eigentlich von 
dem Einflufs und Anfchen her, das wahre Patrioten 
(aufUnkoften, fagttnan, der Demokratie) lieh nach 
und nach zuzueignen gewufst haben;' fo wie die über- 
haupt wahre Unparteylichkeit in Beurrheilung der Re- 
curfe aus der Unterthanea Landen grofsentheiis eine 
Folge der Exißenz mehrerer Parteyen war, die einan- 
der beobachteten (I, 12 ff.) Denn die Saiis waren io 
wenig allmächtig, dafs fie vielmehr unter lieh felbll'lo 
eet heilt , als von andern in den Grenzen der Gefetze 
gehalten wurden (II, 75 ff.).„ Aber eben diefes eiuzi- 
len Mittels , die Fehler einer regierenden Demokratie 
zu mildern (des Einfluffes aDgefehener Männer und des 
Gleichgewichts mehrerer Parteyen) fuchte man fchon 
zur Zeit , als diefe Schrift' herauskam, die Bündneri- 
fche Republik zu berauben (II, 70 ff., 76.), und feither 
ift es wirklich gefchehen: die Männer, die vorhin An- 
fehen genug hatten , uta die Demokratie einigermafseu 
durch ihren Einflufs zu leiten , find meiit alle entfernt 
und proferibirt, und unter dem Namen der Freyheit 
wirklich unglaublich fcheinende Gewaltthätigkeiten 
verübt worden. Hiezu nehme man, was Hr. L.-von 
dem Uebergewicht des Adels und der Geililicbkeit im 
Velilin meldet (I, 31. 33-) i man erinnere fich des Scbut- 
aes den der letzteren zumal und allen ihren Anhän- 
gern im vorigen Jahrhunderte die fpanifche Regierung 
von Mailand auf ewig zuzufichern wufste; man lefe 
die hier theils acteomäfsig, theils nach genauer Kennt- 
nifs gcfchilderten Origines der letzten Veltliner Unru- 
hen- und man wird weder das Elend im Lande (1,4- ff), 
noch die Gräuel (II, 46-56.)» noch die Unvollkom- 
menheiten in deffen Verladung auffallend finden, wohl 
aber das herrliche Veltlin (I, 16.) und Bündtea felbft in 
Aafchung der unabfebbaren Folgen dtefer gefährli- 
chen Convulfionen mit’ einer mitleidsvollen Theilneh- 
«UDg betrachten. ■ - 


: KINDERSCHRIFTEN . ’ • * 

\ . • ’ ? - 

Wik», b. Möfsle: Buch der Weisheit und der Tu- 
gend, zum Gefchenk der Alten an ihre liebe Ju- 
gend, nebft einem kurzen Anhänge moraUfcher 
Gedanken, über Zeit , Tod und Ewigkeit etc. 1793. 
320 S. 8- ( 8 gr. ) 

Lauter kurze und abgeriffene Sentenzen, welche un- 
ter 65 Rubriken als; Die Welt ein Schauplatz, Ueber- 
Iegung, Religion u. f. w. an einander gereihet find. 
Der Vf. affectirt den Ton und die Art des Vortrag» der 
morgenländ ilchen Sittenlehrer. Es gehört keine grofse 
Gefchicklichkeit dazu, bey einiger Belefenheit, über 
Gegcnfläude uls die angeführten, viel folcber Sätze und 
Sprüche niederzufchreiben. Mancher wahre, und Weil 
fehr vieles aus fremden Federn befteht, gur gefagte 
Gedanke befiudet fielt darunter, aber doch weit mehr 
äufserfl triviales, halbwahres, fchieleudes und falfches, 
mancher blofse Wortfchwall , manche leere Tautologie 
hauptfiichlich bey der Affetthtion des hebräifchen Paral- 
lelismus. * Unter den mehreren Anhängfelti findet fich 
auch : Ein Traum. Die Wiffenfchaften wie fie unter 
dem Kreuze anbeten, iu einer Rede vorgcftelit. Wahr- 
scheinlich eine in einer Jefuiterfchule zur Welt gekom- 
mene Chrie. Etwas abgefchroackreres iftRec. feit lan- 
ger Zeit nicht vorgekoinmen. Was mag nun wohl mit 
dem allen der lieben Jugend gedient feyn folleu? 

Leipzig, b. Gräff: Der Rathgeber junger Leute bei- 
derlei) Ge fehle cht s , von Friedrich Bokh (Pfarrer in 
Polliugeuj. Ztfeyten Bandes zweytes Stück. 1794. 
184 S. 8. , 

Der jetzige Herausgeber diefer nützlichen Schrift iß 
der Sohn des vorigen ,■ welcher 1793 als Prediger zu 
Nördlingen ftarb. Diefes Stück enthalt hauptfachlich 
1) über Aufklärung ein Gefpräch. 2) Warnung vor 
Uuvoriichtigkeit im Urtbeiien. 3) Ueber öffentliche 
Luübarkeitcn. 8) Briefwcchfel einet Mutter und Toch- 
ter. 12) Befchreibung eines Aftrolabs. 13) Nachtrag 
zur J ugeadgefchichte des Rathgebers. 


KLEINE S 

Jl*zKKTO*ZAHnT»Biv. Frankfurt a. M., in der Andrai- 
fclun Buchh. ; Gemeinnützige Anleitung für Nichtürzte und 
Landchirurgen , wie man fich für (vor) der gegenwärtig herr- 
schenden Äuhr bewahren und dicfelbe in Ermangelung eines 
Arite« Geher heilen könne, mit beygefugten Cautelen und den 
vorzuglichften Recepten von D. J. V. Müller juu. und D. Ge. 
Fr. Hofmann jun. 2ie Auflage. 1794. 35 S. 8- — Diefe klei- 
»e Schrift , die in einem Vierteljahr zwey Auflagen erlebt hat, 
hat zwar nichts Ausgezeichnetes, was hier auch wohl keiner 
fttchtn wird , ift »bar doch im .Ganzen zwcdtmafcig verfaßt. 

H. 


CHRIFTEN. 

Einig« Verwirrung könnte daher rmftehen, dafs die Vf. (*• 
gen, die jetzige Ruhrepidemie verräth einen gallicht faulet- 
den ( faul ich ten.) Charakter, und nun doch die Natur und Be- 
handlunpaweife aadref Arten von Huhren auseinandeefeuen. 
Diefes wäre itberflüfljg geweien, und könnte nur. zu Fehlgriff« 
verleiten , wenn jenes Ürtheil fo allgemein und ohne Ausnahme 
Wahr wäre , ais Ge es atisdrückten. Da das aber nun , weni<- 
ftens in der Gegend, wo Ree lebt, nickt der Fall war, fo ifl 
diefes Urtheil zu tadeln, nicht aber die Entwickelung der Ver- 
schiedenheit von Ruhrspidemieen. 
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Mittwochs, den 23 . September 1795 . 


PHILOLOGIE. 

Leipzig, b. Sommer: Plutarchs Abhandlung über die 
Erziehung der Kinder. Aus dem Griechifchen 
überfetzt und mit vielen grofstcntheils die Erzie- 
huagskunft betretenden Anmerkungen verfeheu 
von M. G. Steinert. 1795. XVI u.' 128 S. 8* 
(8 g r -) 

U eberzeugt von der Vortrefflichkeit des griechifchen 
Werkchens, auch davon überzeugt, dafs es aus 
Plutarchs Feder flofa , hofft Ilr. Sr. die Herausgabe ei- 
ner neuen Ueberfetzung und Bearbeitung deffelbeu mit 
der guten Abfkht zu entfchuldigcn, die er dabey hatte. 
Seine Abficht aber beQirotnt er in der Vorrede dahin, 
diefe Abhandlung für folche Aeltern und Lehrer, de- 
nen cs zur Anfchaffung vieler und theurer Erziehungs- 
fchriften an Mitteln fehlt, eben fo brauchbar zu ma- 
chen, als fie ihm felbft bey dem Unterricht einer jun- 
gen Familie geworden war. Uns kommt es nicht zu, 
diefe Verficherung in Zweifel zu ziehen. Auch muf- 
fen wir es Aeltern und Lehrern überladen ', ob de ficb 
denfelben Wegweifer beym Erziehuugsgefcbäite wäh- 
len wollen; unerachtet wir des feilen Glaubens find, 
dafs der weife Philipp Melanchtlwn, auf deffen Aucto- 
rität fich auch unfer Vf. hauptfächiich zu ftützen fcheint, 
in unfern Tagen über den Gehalt und die Beftirnroung 
diefer Schrift ganz anders urtKeilen würde, als er in 
feinem Zeitalter davon urtheilen konnte. Unfer Beruf 
ift es blofs, zu fagen; was Hr. St. leiftete. Wenn 
wir verfichern , dafs er fich den Geift feines Schriftftel- 
lers eigen gemacht habe; fo ift dies freylich bey der 
Beybeitung diefes Schriftftellers eia fehr zweydeutiges 
Urineil. Denn fo unverkennbar der Einflufs ift, den 
jene Vertraulichkeit mit dem Griechen auf Richtigkeit 
der Uebertragung und Leichtigkeit in der ganzen Dar- 
fteltungsmanier gehabt hat; eben fo nachtheilig fcheint 
fie auf die hiftorifch - pädagogifcheu Anmerkungen ge- 
wirkt zu haben. , Sie bieten nichts als die gemeinften 
Wahrnehmungen .und Lehren dar , verziert mit raan- 
cherley Anekdoten; und können demnach bey den- 
kenden Lefern eben fo wenig Intereffe erregen, als das 
Original felbft, dem fie zur Ausftattung dienen. 

Hannover, b. Ritfcher: Erklärende Anmerkungen zum 
Homer, von Gjoh.Hnr.fjujl. Koppen. . Zweyter B. 
Zweyte verbefferte Auflage. 1795. VIII und 
S58 S. 8- ( 20 gr. ) 

Wir äufserten* bey der Anzeige des erften Bandes 
diefer sweyten Auflage von Köppens Anmerkungen 
den Wunfch, dafs eine genauere Durchficht die etwa- 
A. L. Z. 1795I Dritter Band. 


aigen Fehler , die bey der erften Ausgabe eingefchü- 
chen feyen, verbeffern möchte. Dies ift bey diefera 
zweyten Bande durch Hn. Heinrich (jetzt Lehrer in 
Breslau,) gcfcheben* welcher nicht nur Schreib - und 
Druckfehler verbeffert , den griechifchen Wörtern Ac- 
cente beygefetzt, und verfchiedne graminatifche An- 
merkungen berichtigt, fondern auch hie und da kleine, 
durch Klammern vou Köppens Anmerkungen unter- 
fehiedne, Zufatze, Nachweifuugen, Verbefferun^eu 
u. f. w. beygefügt hat, z. B. 5 , n7 . Anm. über $//.*, 
von 4x4., dafs die Heroen nicht blofs Jung- 

frauen geheirathet. 6, 92. Athene, die Schöngelockte. 
163. über die cr,y.xru ’/xypx des Bellerophon, welcher 
Gegenftand jetzt durch Wolfs Einleitung in die Ilias 
erfeböpft worden ift. Eine einzige ausführlichere An- 
merkung, worinn einige aus dem Plato eingefchaltete 
Ilemerifche Verfe gegen Koppen vertbeidigt werden 
ftelu bey 8. 54 2 1 K , ift aber, vermutblich aus Verfe- 
hen, vor der Küppenfchen Aumcrkung, zu deren Ent- 
kräftung fie dient, eingerückt worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Züoich, b. Gefsner: Ildvetifcher Calender für das 

' & ahr * 794 - 134 und 1x9 S. 12. Ebenderselbe, 
lur 1795. 

Die Einrichtung ift bereits bekannt. Bey derMen~e 
politischer Feyerlichkeiten , .welche für jeden Mouat 
Verzeichnet flehen, kann inan fich des Gedankens nicht 
enthalten, wie häufig in diefern kleinen Lande durch 
die Verfchiedenartigkeit feiner Verfaffungen die Gele 
genheiten find, welche jeden an fein Verhältnis zum 
Vaterland oder an die Thaten der Väter erinnern Bev 
dem Regierungsetat (S. 1—7 4.) fällt als ein wefen?- 
hcher Mangel auf, dafs bey den verschiedenen Staaten 
zwar diejenigen Collegien angezeigt werden , w-elche 
die ausübende Macht in gewöhnlichen Fällen haben • 
hingegen der an vielen Orten eben fo thätigen und fta- 
tiftifch W'ichtigften, höchften Gewalt in jedem Cantou 
oder wenigtiens des nächßen Repräfentanten derfelben’ 
der grofsen Rßthe gar nicht erwähnt wird. Nicht als 
foderte man das Namen Verzeichnis z. B. der 399 Mit- 
glieder des gr. R. von Bern; wohl aber könnte in ei- 
nigen Zeilen gefegt werden, dafs er exifllrt , und wer 
alles darmn fitzt. So überall. Bey den Popularflä* 
den würde der Landräthe und Landsgemeinden zu » e 
denken feyn. Der Literär- und Kuvftetat zeigt eben- 
falls. Wie vieles veranftaltet und entwickelt wird wo 
der Hauptftädte fo viele find. Intereffant wäre, es (und 
könnte die Stelle einer der vermifchten Abhandlungen 
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vertreten), hier alle zehn Jahre eine Ueberficht von 
Uen lebenden Schriftftellem in dem Lande zu finden. 
Auch hierüber .liefen fich merkwürdige Betrachtungen 
macheu. Die Abhandlungen im Calender 1794 find fol- 
gende: 1 ) Kunde für Reifende in t las Thal' Chamowri ; 
von Bourrit. Betrilft nur gegen das Ende einige febwei- 
zerifehe Gegenden im Walliferlan'de. Die Manier des 
Vf. ift bekannt; er malt lebhaft und im Ganzeu mit 
Wahrheit.' Auch hier find (S- 3o. 34 fr. ) viele Sitten- 
züge und Anekdoten eingeflochten; welche die Be- 
fchreibung unterhaltend machen ; die vielen Felstrüm- 
' mer und Eisgefilde und Kryftallhölen würden ermü- 
den, wenn nicht hin und wieder auch der Menfch vor- 
kaiiue. Die Ueberfetzuug ift bisweilen zu nachläfsig; 
z. B. S. 4. : das Thal — liegt in einem Bufen fchiiner 
Berge, welches das g* übt ejle Auge fonß. nicht bemerken 
, würde. 2) Die wahren Reichen. S. 53 — 66 ; von dem 
Fifcherdichter Bronner in feiner bekannten .liebliche* 
Manier, über die Wahrheit, dafs weder Arinuth noch 
Reichthum glücklich macht, fondern „genügfame Men- 
„fchen, die (ich, fo viel fie nöthig haben, durch uu- 
„fklavifcheThätigkeiterwerbeu, allein wahrhaft glück- 
lich und reich find.“ 3) Briefe auf einer Reife an den 
Genferfee , 1790. Der Morgen im Aargau S. 67 und 72, 
die Ausficht bey Bern, S. 76 ff. , der weife Jüngling 
von gutem Haufe, der Zufriedenheit und Frey heit im 
Hirtcnltande gcfucht und gefunden hat, S. {55., «liefe u. a. 
wühlgerathene Schilderungen machten diele Briefe des 
Abdrucks würdig. 4) Die Schwanau, ein Fifcberge- 
dicht; wieder von Bronner , und feiner würdig. 

Im Calender 1795. l) Fragmente einer Schweizer- 
reife. Die untere Gegend des vier Waldftetteufees ift 
S. 5- recht gut gemalt. Die in Vergleichung anderer 
Cautons weniger bekannte uud bevölkerte Gegend in 
verfchiedenen Theilen des luceruifchen Aargaues ift 
S. 7 ff. richtig bemerkt; man wünfthte nur, auch ei- 
nen Fingerzeig auf die Urfachen zu finden. Das Lied 
auf dem Sempacher Schlachtfelds. 9. hat gute Stellen; 
ein Paar aber find vernachlafligct, oder im Abdruck 
veruaftalret; 

Nie der Triebe kleiner Seele kannte, 

Gold uud Furcht kaum' ihre Seele nicht. 

Und in ihrer grofsen Seele brannte 

Ährfurcht, nur für Vaterland und F flicht. 

Der hier vorkomnteude Srhultheifs hiefs Gandoldingen ; 
Gundelfingen ift ein anderes Gefchlecht. 2) Die Schü- 
rfung der Alpenrofc, eine liebliche kleine Dichtung. 3) 
Die Üfnau, 1786. Eine beffero Befchreibung diefer 
merkwürdigen Iufel des Zürcherfees ift detuRec. noch 
nicht vorgekommen. Dus Grab Ulrichs von iluttcn ift 
nicht mehr zu unterfcheideu ; oder cs verfolgte Reli- 
gionshafs ihn bis in dieRuheftatre, die darum verhehlt 
wird. S. 22. ift ein fchönes.Lob für Zwinglj, dafs 
er den geiftvollen, muthigen 'Ritter, als er krank und 
arm zu ihm kam , nicht wie Erasmus von fielt ftiefs, 
fondern hieher verforgte, 4) Landfchaft - und Sittai- 
gnndlde aus den Gegenden der Limmat, von Bronner; 
S. 25 * 5o. Idyllenartige Erzählungen voll reiner Lie- 


besfehwännerey. 5) Häusliches Leben m der itediani- 
fchen ScfrwiiZt aus Schinz'iäs Beiträgen/ Man wünfeh- 
fe liebet Origi.-talihicke; oder höchftens Excerpte aus 
Büchern, die weniger verdienen, ganz gelefen zu wer- 
den. Die Vf. fchemen aber am Ende'diefes Jahrgangs 
in eine gewifle Verlegenheit um Ausfüllung des Raums 
gekommen zu feyn ; daher auch wohl 6) Helvetiern 
auswärtige Verhältniffe von 1601 — 1650; eine hin 
und wiedet nicht übel gefchricbene Darltellung, die 
fich aber doch aus einem Compendißm hieher verirrt 
haben mag. Sie enthält wenigftens weder neue Data, 
noch bringt (ic das Bekannte unter einen umfaflenderu 
Blick, oder führt cs auf eine Hauptlehre zurück; da- 
bey ift fie nicht feiten dunkel, erklärt nicht das ge- 
ringfte, und übergeht manchmal die wichrigtten Punk- 
te. Der Belagerung von Lindau wird S. 87- erwähnt, 
nicht aber der eben fo wichtigen von Cellanz. Des 
weftphalifchen Friedens gefeit ieht keine Meldung. Auch 
gegen einige politifche Aeufserungen möchte verfthie- 
dcues Erhebliche eiozuwenden feyn. 

Die Monatskupfer (teilen bekanntlich fchweizeri- 
fche Ausfichteu vor und find wohl gvrathen. Hein- 
rich Füfsli uud Ludwig lieft verradten fchon aufblü- 
hende Talente. 

Pest, Ofem, Caschab, b. Strohmayer: Philofophi- 

fche Bemerkungen über das Studienwefen in Ungarn. 
1793. 150 S. 8. 

Das Werk eines denkenden Kopfs und achtungswür- 
digen Freundes vernünftiger Frey heit, welches, wenn 
auch nicht durchgängigen Beyfall, doch immer alle 
Aufraerkfamkeit verdient. Des Beyfatzes auf dem Ti- 
tel ungeachtet bezieht es fich nicht fo auf Ungarn, dafs 
der gröfste Theil des Inhaltes Dicht überall brauch- 
bar feyn Tollte. Es bejlhäftiget fielt übrigens eigent- 
lich mit der fogenannten pliilofopbifchen Facultät, von 
welcher der Vf. eia würdiges Mitglied zu feyn fcheint 
(S. 120 f.) 

In der vorläufigen Abhandlung über die ordentli- 
chen Vorlefungen überhaupt ftellt er S. 2. den Grund- 
fatz auf, dafs in diefelben alles gehört, was allen bratfeb- 
bar und nötbig ilr, das höhere oder was eine beitiirm- 
tere Beziehung auf die Bedürfuifle von wenigen hat, 
in aufserordentliche. Uultrcitig; nur müflen die Pro- 
feflbren genugfam befoldet werden, um nicht den Er- 
trag von Collegien, die jeder hören tttufs, zur unent- 
behrlichen Reflburce machen zu dürfen, (worüber fie 
freylich in den öftreichifchcn Staaten meift überall hin- 
aus find). Nach des Vf. Plan wären die aufserordent- 
lichcn Lehrer, deren er (S. 148 f.) für die philufo- 
phifche Facultät acht vorfchlägt, bey weitem die vor- 
züglichem und die erlteu (würden auch am ftärkften 
bezahlt), die ordeutlichen wären eigentlich für ehe 
Brodftudien, jene für das efoterifche. Der Abfchniit 
über die , Phitofophie ift hieruachlt dec wichtigße (S. 
I5~"45-)» Der Vf. verwirft nämlich für ordentlübe 
Vorlefungen alle fpeculative Metapfnfik und fodert 
praktiftbe. Er zeigt die fchümmen Folgen der ver- 
faumten Uuterlcheidung zwifchco' vernünftigem Glau- 
ben 
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ben und Wißen , wie zum praktischen Gebrauch jener 
-vollkommen hinreicht (weil er fich auf allgemein gül- 
tige praktifche Urtheile gründet), wie hingegen die 
vergeblichen Verfuche opodiktifcher Gewifsheit über 
Gegenwände, wo he einmal nicht zu erhalten ift, auf 
Unglauben , Schwärmerey und Myfticismus fuhren, 
wie unentbehrlich demnach für Moralität uud Religion 
eine das WHTen vom NichtwifFenkönnen wohl unter- 
scheidende Kritik der Vernunft fey. Nach diefen Aeu- 
fserungeo ift wohl unerwartet, wie er über die Kami- 
fche gleichwohl ein Mifsbehagen äufsern kann. Nur, 
da feine Gründe nicht eigentlich diefe angreifen, fon- 
dern blofs von ihrem bisherigen Erfolge hergenommen 
find (dafs lie nämlich nicht bey der allererftenErfchei- 
nung durch unwiderftehiieha Evidenz allen Streit ge- 
endiget und alle I-efer zu ihrer Annahme bellimmt ha- 
be) , fo fcheint uns, mit feiner Erlaubuifs, dafs er we- 
der felbft fie recht verftanden, noch auf dieMcnfchen, 
wie fie find, genugfame Rücklicht genommen habe. 
Dem Rec. ift nie auffallend gewefen , dafs eine Philo- 
fopbie, die das Unhaltbare von fu vielem, was man- 
chem bisher alles war, aufdeckt, anfangs nicht viele 
Profelyten machte. Es bedurfte auchliey dem bellen 
Willen Mühe, in den ganz neuen Gefichtspunkt und 
in den Vortrag diefes Originalwerks fich hinein zu den- 
ken; da es zumal, wie Tacitus gegen eine andere Art 
von Tyranuey , vielleicht aus ähnlichem Grunde, in 
einer Sprache gefchriebet» war, die eiu Studium erfo- 
derte ; nrtjax ec »et /.txWKov ij xycovtrux ec vo rxtxxprjax- 
Des Vf. praktifche Metaphyfik fchränkt fich allein auf 
die Fragen vou Gott, Freyheit und Unftcrblichkeit ein 
( S. 394 - Warum der Vf. die Gefchichte der PIiüuJq- 
phie ausfchliefsen will ( S. iS.), ficht Uec. nicht ein; 
vielmehr fcheint fie ihm, der belle Weg, jedem eine 
binreichaode Kenntnifs von den vielerley Irrgängen 
des menfchlichen Wiflens ncbll der Ueberzeugung 
dafs es IrrgäugOi find , beyzubriugeu. ( Freyjich be- 
darf lie dazu einer ganz andern als der gewöhnlichen 
Behandlung.) Dagegen kann Rec. dem Vorfchlag ei- 
ner aufserordentlicheo Vorlefung über die Philofophie 
der Mathematik (S. 54 ff.) worinn von ihrem VYcfea 
und ihrer Form, zumal von dem eigentlich unterfebei- 
denden ihrer Begriffe; Satze und Beweife gehandelt 
würde, feinen Boyfall nicht verfagen. Eben fo glück- 
lich verbindet er hiemit den Vttfuch einer philcfophifch- 
matkematifchen Theorie des Unendlichen', wodurch die 
Grundfätze der hohem Algeber aufs reine gebracht 
würden ( S. 6l-). Allenfalls könnte man letzteres mit 
jenem entern zufammennehmen ; dafs aber beides fo- 
wolil dem Pbilofophen als dem Mathematiker ausneh- 
mend wichtig ift, um vieler Verwirrung vorzubeugen, 
diefes bedarf wohl keiner weitern Bemerkungen. Eben 
fo richtig find des VTs. Gedanken über diePhyiik (nur 
nicht Phifik S. 6l u. a. Was foll doch der dem u, dem 
ph und andern Buchftaben, oder eigentlich der Etymo- 
logie, fo häufig angekündigte Krieg der Mutterfprache 
am Ende für Nutzen bringen!); wir zeichnen befon- 
ders nur das aus, dafs er die offenbar nl/c» Menfchen 
wichtige Diätetik in die phyfikalifchen Vorlefungen 


■'Vorlefungen aufnimmt (S. 67.). Einfeitig fcheint es 
dem Rec., dafs der Vf. (S. 70 — 78.) in der Gefchichte 
nicht auf chronologifche Ordnung der Begebenheiten, 
auf Kenntnifs der Kriege, Bündniffe, Eroberungen, ja 
'felbft der Schickfale der Völker (S. 73 f. ), fondern 
blofs aufThateu grofser Männer, zu ntoralifcher Nutz- 
anwendung derfelben, Kückficht genommen und mehr 
eine Charakteriftik vou folchrn als eine Erzählung der 
Weltbegebenheiieu (S. 75.) geliefert wiffen will. Un- 
abhängig Ton der moralilchen Benutzung haben viele 
Menfchen eine zusammenhängende Kenntnifs der Ge- 
fchichte, wenigllens ihres und der benachbarten Län- 
der, bey täglich vorfallenüen Gefchäften nöthig und 
felbft der Philofoph kann jenes Exeinpelbuch, wozu 
der Vf. die Gefchichte machen will , nicht recht verlie- 
ben und anwenden, wenn er den Zufamroenhang und 
Unterfchied der Zeiten nicht weifs. Nach verfchiede- 
nen, überhaupt guten, zuin Theil mehr auf das ungrifche 
Local lieh beziehenden Bemerkungen über den Gehalt 
und über die Wahl der Profefforen , wie auch die Do- 
ctorwürde (S. 8t — it 6.) geht der Vf. auf die Lehri/tU 
eher über, die er klafftfchc Authoren (clalfifche Autoren) 
nenpt. Er ift dawider ,* der Profeffor foll kein fulches 
Buch zum Grunde legen. Dem Rec. fcheint es für den 
Anfänger im Studiren fehr wefentlich, ein Lehrbuch, 
das in reichhaltiger Kürze das Wefeatliche feiner Wif- 
feufchaft ihm fyltematifch darilellt, vor fich zu haben; 
ein Lehrbuch das ihm einen fummarifchen Begriff ge- 
be, wie weit man bis auf feine oder die nächft vorher- 
gehende Zeit in der Sache gekommen uud felbft in 
fpätern Jahren ihm noch zur Ueberficht des Fortgangs 
der Wiffenfchaft oder auch zur Betrachtung desGegen- 
tbfeiis diene. So wiffen wir, wie felbft Leibnitz die Bü- 
cher im Alrer noch gelefen, woraus er anfangs gelernt. 
Der Vf. fürchtet, hiedurch würde der Profeffor zurMa- 
fchine (S. 117.); aber cs wird ihm hoffentlich nicht ver- 
wehrt werden, das Lehrbuch, wenn man feit feiner Er- 
fcheinung weiter gekommen, in feinen Vorlefungen zu 
rectificiren. Der Vf. findet kein Lehrbuch unvcrbefferlich 
(S. 1 1 S-) » aber der ungebundene Vortrag wird es eben 
fo wenig als irgend ein anderes Meofchenwerk feyn. 
Er meynt, es muffe nicht gelehrt werden, was ein- 
zelne Menfchen gedacht, fontlern was über den und 
diefen GegcnHand überhaupt bisher gedacht worden 
(S. 119.); cs ift aber nicht einzufehen, warum diefes 
nicht eben fowohl fchriftlich, als.bjofs durch den münd- 
lichen Vortrag eines, doch aucfi einzelnen, Menfchen 
gefchehen konnte. Er findet einen folchen Zwang für 
den Mann von Genie unerträglich (S. iao.). Ein Lehr- 
buch nach der Idee des Rec. inufs aber in dem natür- 
licbilen, einiacbilcn Zufanunenhange die Hauptfumme 
einer Wiffenfchaft enthalten: Ein Profeffor, wenn er 
auch das gröfste Genie wäre, würde, wenn er fich an 
keine Methode im Vortrag binden könnte, ein fchlcch- 
ter Lehrer feyn; ja es iit, nach des Rec. Dafürhalten, 
ein Mann, der, wenn er auch die Wiffenfchaft um 
keinen Schritt weiter bringt, dafür aber die Gabe ei- 
ner ordentlichen Darftellung hat, ein befferer*ProfelVor 
ab vielleicht Baco undLeibaitz gewefen wären. „Wie 
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„aber wenn dieMethode des Lehrbuchs ycraltert, wenn 
wenigftcns die nicht ift, in die er fich herein den- 
,iken kann!“ Dann fchreibt er ein andere» (wie al- 
lerdings in Zeiten des Fortfehrittes der Wiflenfchaften 
jedes Gcfchlechtalter neue Lehrbücher braucht) und 
beflert immerfort daran; eine Manier, der wir viele 
vortreffliche Schriften zu danken haben, welche als 
die literärifchen Teftamente, als die Refultate des viel- 
jährigen Betrachten» aller Theile eines Gegenftandes 
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einen grofseu Werth haben. Während aber der Pro- 
fefTor diefes Lehrbuch fchreibt, follte er in dem ge- 
fanunten Nachlafs der yernofTenen Jahrhunderte denn 
gar keines Anden, das cinfiweilen dienen könnte! 
Der Artikel von der Ilüchercenfur Ift mit vieler Frey- 
beit ( z. B. S. 137.) gefchrieben und, ob wohl hin und 
wieder nähere Beltiuunungen zu wünfehen wären (de- 
ren uraftündliche Erwähnung wir hier nicht darftellen 
können) , im Ganzen gut. 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


SrAAT»wiU**tcHArT*w. Erfurt, in der Kaiferfchen Bnchh. : 
Beantwortung der von der Kurfürfll. Msiazifchen Akademie nütz- 
licher Wiflenfchaften zu Erfurt aufgefteliten Preisfrage wie ij t 
dem fo fthr einreif senden llolzmangrl vorzubeugen und eine zweck- 
m iifsi s e Uotzculf.tr auf Leeden , wuflen Bergen etc. zu erzielen ? 

6 Hör. 8- — Da cs bey einer, die fehidiiehften Folgen 
drohenden ltarken Abnahme des Vorraths an einem unentbehr- 
lichen allgemeinen Bedurfniffe auf die Erfindung und des Ge 
brauch folcher Mittel ankommt, wodurch cheils die fernere Ver- 
minderung gehemmt, cheils dem noch vorhandenen Vorrathe ein 
Zuwachs vcrfchaft werden kann; fo konnte auch nur durch 
eine hiemit übereinßimmende Beantwortung der vorangefuhrten 
Preisfrage , derfelbcu Genüge geleifUt werden. Jede Erfparung 
am Verbrauche fowohl , als jede Vermehrung des noch übrigen 
Vorraihes — fio fey nun von völlig gleicher , oder von homoge- 
ner Art — ift in folchem Falle reiner Gewinn. Mehr auf d*B 
I etxtere. als auf das Erflere, hat der Vf. fein Augenmerk und 
noch dazu wicht mit aller der Vollflindigkeit, welche erfoderlich 
war gerichtet. Seine Abh. konnte daher freylich von der Aka- 
demie nicht für vollgutig erkannt werden; fie liat aber doch — 
in fo fern lie nicht als eine Preisfchrift* fondern als eine forgfäl- 
tiee Sammlung verfchiedener den behandelten Gegenftand be- 
treffender nutzbarer Wahrheiten , befonders über die Cultur 
einiger Waldbaume, betrachtet wird — immer einigen Werth. 

Den Anfang macht eine fummarifche Aufzählung der Urfa- 
cheu des überall fich äufsernden, Harken Hol/.mangel« (worunter 
iedoch Kec. di« holzfreflenden Glas- und Cichorieufabrikeu , das 
häufige Thee - und Kaffeetrinken , und die jetzt mehr , als ehe- 
mals gewöhnliche, Aufführung hölzerner, ftatt ffeineruer Gebäu- 
de und deren innere Structur vermiffet), imgleichen einiger 
brennbaren FoflUi*n , nämlich der Stein . und Braunkohlen und 
des Torfs. Darauf wird $. 5- richtig feffgefetzt, dars blofsSpar- 
ftmkeit mit den geringen Vorräthen , Holzanbau und Bauinzucht, 
Auffindung und Einführung gedachter Foflilien die einzigen 
Mittel feyen, jenem gefährlichen Mangvl abzuhelfen. Der Vf, 
iit aber bey dem erffen und letzten Gegenllande viel zu kurz, 
und nur hauptfachlich mit dem zweyiert bcfehaffiiget. Doch 
enthalten auch die $$. d — 8. die der Beantwortung des crRen 
Punkts der Preisfrage: wie nämlich der ficherfte und fchnellelte 
Nachwuchs des gefällten Holzes zu erlangen fey? gewidmet find, 
keine einzige Belehrung , welche nicht febon jedem halbgelehrten 
Forßinanne langft bekannt wäre. Der darmn aufgeffellten Miß- 
billigung der MaHhiitung werden viel« erfahrne Forftmänner 
nicht beypflichten, fondern vielmehr verfichern, dafs das Auf- 
wühlen «nies verrafeten und verqueckten -Bodens durch die in 
die Maff getriebenen Schweine, wenn diefen nicht der Fraß des 
ranzen Vorrathes der Maff, fondern nur eines Theils davon ge- 
Hauet wird , ein fehr leichtes und lieberes Mittel fey, den An- 
wuchs junger Eichen und Buchen zu befördern. Mit mehr Aus- 
führlichkeit ift d«r die Beaatnuug der Leeden , wüften Berge 
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und Reinigten, kiefigten Gegenden tum Wachsthume fowohl ein- 
heimifcher , als ausläudifcher Holzarten betreffende ite und tte 
Punkt der Preisfrage beantwortet. Zue> ft wird die Zubereitung 
des Bodens folcher Reviere zum Holcbaue deutlich und zweck- 
raäfstg befchriebeu, und hierauf defleti Hefamung mit einigen fo- 
wohl in-ais auslandifchen dazu fcliickiichen l.aub - und Nadel- 
holzarteu angerathen und gelehrt. Darunter haue auch die ita- 
li.inifche Pappel , wegen ihres fchuellun VVuchfes felbß in einem 
fandigeeu utid kiefigteu Boden, angeführt werden fotlen. Noch 
mehr war aber eine hinlängliche Anweifung zur Bepflanzung ei- 
nes folchen Bodens defshalb nothig, weil dafolbff oftmals nur 
dadurdi allein, oder doch füglicher, als durch Befamutig, dar 
Uolzanbau befebaffet werden mag. Hicbey verdient die für bei- 
de Arten d« s Verfahrens, und für allen Holzanbau überhaupt 
gültig», von dem Vf. angeführte allgemeine richtige Hegel be- 
merkt zu werden , dafs man , des gewiffern Erfolgs und der ge- 
ringeren Koffen wegen, mehr auf dio Cultur inländifcher, als 
ausläudifcher Baumarten Bedacht zu nehmen habe, 

Ara allerwenigffen iff demjenigen Theile der Preisfrage, wel- 
cher auf die Herbeyfehaffung und Anwendung anderer Feu*- 
rungsipaterialien abzweckt, durch die wenigen Bemerkungen 
hierüber im letzten $. Genüge' gcfchebCH , auch überhaupt dar- 
inu nichts von Erheblichkeit enthalten. 

Der eigentliche Werth diefer Schrift beffehtalfo blofs dar- 
inn, dafs der Vf. mit bedachtfamer Ueberlegung aus einigen daf- 
ß feilen Werken über die Forffwiflenfchaft die dem zu behan- 
delnden Gegenßaude am meißeu angemeffenen Grtmdfätze ge- 
fammelt, zufammengeßtUt und ihre Anwendung theils nach ei- 
genen, .theils nach den von elnrm praktifchen Forffmaune hiu- 
zugefügteu Bemerkungen und Erfahrungen beßimmt hat. Der 
Vortrag iß fchleppend und gedehnt , und eben dadurch oft 
fchwer za verlieben. 


EnBAVCKoticBnirrzA. Leipzig, b. Köhler: Der Stand 
des Bergmanns eine Quelle des Segens. Eine Bergpredigt, ge- 
halten zu Ahenberg von Gottlob Liebmann , Diakanus däfelbff. 
11H- »3 S. 8. — Text: PC. 128, a. Der Bergmann iß feiner 
Nahrung und feines Unterhalts gewifs, fein Stand iff der Tugend 
und Frömmigkeit förderlich , er ift nützlich auch für andre , in- 
dem er norhwendige Producte der Erde abgewinnt, fonft un- 
fruchtbare Gegenden bevölkert und culttvirt; diefe Wahrheiten 
tragt der Vf in einer nüchternen und fafslichen Sprache vor und 
leitet daraus die Pflicht des Bergmanns her, diefe Vorzüge zu be- 
haupten. Es wäre zu wüufchcn , dafs es dergleichen Gelegen- 
heiten zu befondern Stunden und Claflen von Zuhörern zu re- 
den im Predigtamt mehr geben und dann alle Prediger, wie un- 
fer Vf., verftehea mochten, ihnen die heüßunften Wahrheit» 
zu Tagen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, den 24. September 1795. 


STAATSITISSENSCHAFTEN. 

Crixi , b. Jenko : Praktische Anwendung aller-, unter 
der Regierung — Leopolds 11 für die gefammttn 
Erblande in geglichen Suchen , publica - ecclefiaßicis, 
ergangenen Verordnungen, io fyilematifcher Ord- 
nung nerausgegcben von ^Johann Schwerdling, or- 
dentl. Lehrer der Moral und Paftoraltheologie und 
Secretär des — Bii'chots zu Agram. 1793. 35° 
S. in g. 

, • I 

D a bekanntlich unter der Regierung ßofephs 11 die 
geiftliche Verladung in deu öfterreichifchen Staa- 
ten eine ganz neue Form und (fo viel es zu bewirken 
War) einen andern Geilt bekommen, fo batte der Vf. 
-das nützliche Werk einer fyitematifcben Darftellung 
des Inhalts der Verordnungen diefes grofsen Kaifers 
geliefert, worinn alles, was über die Perfoneu, üüteT 
und Rechte der Gcili lichkeit, über die Toleranz , das 
Placitum regium und verwandte Gegenltando bis auf 
den 1 Jan. 17 >0 verfügt worden war, fummarifch ent- 
halten ilt. Raiter Leopold , welcher die Verwaltung 
nicht wie fein Bruder nach einer langen, febr ordent- 
lich geführten Regierung, die alles im ruhigften Zu- 
ftande und iu bereitwilliger Stimmung hinrerlaffen hat- 
te, fondern in einem Augeublick der furchtbarlten Kri- 
lls von innen und aufseo, und einer Art von Dcforga* 
nifatiun, übernahm, bedurfte der weifelten Mafsigung, 
tun von den guteu Einrichtungen möglich!!. vieles zu 
retten, ohne den Staat noch mehr zu erfchüttem. Es 
verlieht (ich liienächft von felblt, dafs viele, welche 
über die vorige Regierung perfonlich nicht vergnügt 
waren, alles bewegten, um dein Kaifer ihren Gelichts- 
punkt als den wahren darzufteÜen. Ivpuur hatte Leo- 
pold die Gefchafte wieder in eine ruhigere Lage ge- 
bracht , kaum hatte er können merken lallen, was er 
mit der Zeit wohl zu thun gedachte, als diefer weile 
Eürft Harb. Wenn daher Hr. S. in vorliegendem Werk 
zufammenftellt, was er in den zwey Jahren über geldli- 
che Dinge verordnet hat, .fo tnufs natürlich alles fragmen- 
tarisch feyn, und man erblickt hin und wieder die. zufäl- 
lige Gewalt der Umftände deutlicher, als den fyüema- 
tifeben Gang des Gefetzgebers von Toscana' An vie- 
len Stellen ift man überdem fehr verfucht, auszurufen: 
felix , qui potuit verum cognofcere caufas. Diefes ift 
aber das Amt der Gefchichte; die Zufammenliellung 
des Vf. ift indefs nicht nur zur Kenntuifs des geiftli- 
chen Staatsrechts in den Erblaaden, 1 wie Leopold es 
hinterliefs, für Gefchaftsrnanner fehr Unterrichtend, 
fondern auch felbft der Pbilofoph, der auch nur eini- 
gertnafsen die neuefte Gefchichte weif», wird nicht 
A- L. Z. 1795. Dritter Band. 


unbelehrt Weggehen und zu mancher Betrachtung über 
den Kampf der Weisheit mit Vorurtheilen, des allge- 
meinen mit eingefchränktenn Imereffe Stoir linden. 
Das Andenken Leopolds wird dabey nicht verlieren ; 
map wird fehen, dafs er lieh in fo vielen wohlthatigen 
Anftalten, alsdieZeiteszuliefs, gezeigt und fo gut als es 
nur immer mit der Klugheit vereinbar war, init den 
Leidenfchaften der Menfchen capitulirt hat. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN- 

Leipzig, b. Crufius: Memorabilien eine philofophifch- 
tfiooJogifche Zeitfchrift von Paulus, Prof, der 
Theol. zu Jena. Siebentes Stück. 1795. 204 S. g. 
Diefes Stück ift fehr reichhaltig. 1) Refvltate von 
Fulda s freymüthigen Unterfuchungen über den Kanon 
des A. T. Ueberall fchartlichtige Blicke einer libe- 
ralen Theologie , wo der gewöhnliche Theologe 
nichts lieht, doch auch viele paradoxe und unhaltba- 
re Ideen. Der Herausgeber that fehr wohl, dafs er 
aus der weitfehweiligen und unvollftändigen Untersu- 
chung nur die Refultate gab. 2) (Jeher die Gabe der 
Sprach: n am erflen Pjingjlfejle , vom Prof. Schmid zu 
Ulm. Der Vf. nimmt Ihrders Hy pothefe au, doch mit 
einer Begränzung , wodurch der Sprachgebrauch mehr 
gerettet Wird. Die Juden und Judengenoffen Apg. 2, 

9 — 11, lind andere, als die zu Jerufalem wohnendep 
frommen Juden v. 5. Diefe $cXaßei: gehörten zurChri- 
ftengetneiue, die fich verl'aiumelt hatte; jene z*r Men- 
ge, die herbey gelaufen war. .(Dies iß allerdings eine 
fehr fchickliche Auskunft, und man kann bey dem un- 
hiftorifchen Styl des N. T. dergleichen Unbeftiminthei- 
ten wohl annehtneu; allein Lukas hat diefen Unter- 
fchied fchwerlich im Sinn gehabt, fonft würde er wohl 
geschrieben haben yaxv it xxl ev — — — npxvov ev< 
ro «uro. In feiner Verbindung Scheint er aber nur v. 
5. die Menge erklären zü wollen, die v. 6. erfcheint, 
und v. 9*— 11. vereinzelt Wird.) Ferner werden die 
Anhänger Jelü v. 7. alle für Galiläer gehalten, weil 
.Jefus und feine erftpn Schüler aus Galiläa waren. 
Erto«/c yXuaaxi; \a\siv wird mit Herder fehr richtig 
erklärt: in der höchften Begeilteruug , oder Entzü- 
ckung reden ; aber tij liix iixXey.ru kxf.eiv , tv s eyevr- 
Srj ptv in der Mutterfprache reden, ‘welches es auch nur 
heifsen kann. Die erfte Schwierigkeit hält indeften 
doch Rec. ab, diefe ganze fonft fo treffende Erklärung 
zu unterfchreiben ! Bey diefer Gelegenheit bemerkt der 
Hcrausg. noch etwas über den 2 und 3ten Vers. Er 
nimmt dabey Rücklicht auf die Naturerscheinung, dafs 
mau bisweilen an Thürtncu die Elektricität iu weifsen 
L 1 1 1 und 
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und bläulichtcn Flammen entdeckt. Rcc. fetzt zu dem 
erzählten Fall noch hinzu« dafs diele Bemerkung an 
dep Maltbäumen der Schiffe in der Südfee ganz ge- 
VÖhhltch Ift. / Bisweilen ift fogar der ganze Obertheil 
des Schiffs mit elcktrifchen Fiainmchen überfäet, wo- 
von der Baron ll'olizoge ,% ein auffallendes Beyfpiel fah, . 
als er vom Kap nach Batavia fiegelte. Daher fchliefst 
nun Ilr. P,, dafs fich in der dicken Luft des Verfamm- 
lungsfaals eben folche elektrifche Fläimnchen zufam- 
mengezogan haben mögen. ( Dies lafst lieh aber nicht 
wohl anaehmen, denn cs wäre gan? wider die Natur 
der Elektricität. Verdickte Ausdünnungen von Mcn- 
frhen leiten ab, daher die Elcktrifirmaf'chirien in einer 
von Menfchen verdickten Atmofphäre fehr fchwache 
und oft gar keine Funken geben. Vielmehr inüfste 
inan hier die Luft fo trocken als möglich annctunen; 
oder auch bey einem ciafchlagendeu Blitz die Elek- 
tricität aus den Menfchen leuchtend hervorgehen laf- 
fen, denn es ift bekannt, dafs einige Menfchen bey ei- 
ner Gewitterluft durch Reihen Funken von fiefa geben 
können. Allein beides behalt doch auch feine grofse 
Schwierigkeit.) Sehr richtig aber wird bemerkt, dafs 
cj$dtj 7 xv «i/rs.c nicht heifse : man fah diele Feuerer- 
fchejnuugen .1» ihnen, denn da inüfste es e v xutojc hei- 
fsen; fondern lie wurden von ihnen gefchen. Ree. 
glaubt noch etwas zur Verftärkung hinzu fetzen zu kön- 
nen. Er hat von jeher uberfetzt ,.fte glvubtcn zu fe- 
tten" denn w$d->\ 7 x-j xvroic ift der gewöhnliche Aus- 
druck von einer Vifton. Sie hatten die Vilion, d. i. lie 
glaubten zu fehen. Matth. 17, 3. v. 9. ausdrücklich 
opxax. Marc. 9, 4. Luc. 1, n, Auch in untrer Stelle 
v. 17. ift die Erkläruog ipx-tc. Dafs ■yherext U 7 ei tu- 

* 0; feuerähnliche Flätnmchen heiisen kann, hat feine 
[ichtigkeit. Jef. 5, 24. Allein, wenn Hr. P bey exx- 
due fupplirt fc. r t infedebat ipfis nefcio quid; fo 
fcheint natürlicher das letzte ra rup wiederholt werden 
zu raüflen. Die erfte angegebene Schwierigkeit ift al- 
fo diefer geniereichen Erklärung noch im Wege. Rcc. 
glaubt feines Tbeils durch die Erklärung einer Vifion 
eben dabin zu kommen, wohin Hr. P. will. 3) V er- 
Juch über Dan. 9, 21 jfi, von §oh. Ernft Ckrifl. Schmidt. 
Der Vf. eröffnet eine neue Ausficht zur Erklärung die- 
fer dunkeln Stelle. Er glaubt, Daniel habe den hohen 
Erwartungen der Nation von einem Königtbuine , z 0 
dem fie noch einmal wieder erhoben werden würde, 
enegegeuarbeiten wollen, weil er aip Hofe Nebukadtio- 
zars einen weitern Gefichrskreis, als die Propheten der 
VorkcSr, gefafst hatte, ut)d cs voraus fah, dafs die Na- 
tionalidce von einem irrdifchen Königreiche unter dem 
Meflias, das Volk, ins Unglück Kürzen würde. Die 
Hauptgedanken v. 24 — -6. find alfo folgende: „Zwey- 
„raal kann der lauge Zeitraum des Exils verlauten, 
bis das Volk, welches fchon jetzt' den '»Veitbezwinger 
unter fteh fuchr, nur Ein Jahr ein Kpnigsvolk geWelen 
ift. Ifrael darf fich nie verführen laßen, ein Königs- 
. volk werden zu wollen; das Jahr, wo es dies wagt, 
ift das Jahr feines Untergangs.'* Diefe neue Anficht 
verdient alle Aufmerksamkeit. Wenn man nur erltmrt 
der Zeit diefes Orakels aufs Reine vv are; fo würden 
fich die Sprachfchwierigkeitcn, welche noch tiabey ob- 


walten, wohl ausgleicheu lafTen. 4) Urber die Zahl 
40 im A. T. Von Bruns. - Emeßi hättereben nicht nö- 
tfcig gehabt, des KR. Danoiius Unterfucbung; diefer 
Zahl, als eine unnütze Grübeley zu verwerfen, da 
fie allerdings zu einem wichtigen Refultac führen 
kann, wie diefer. gründliche und liberale Aufiärz 
zeigt; ' allein Emeßi War an Machtfprüche fchon ge- 
wohnt durch -die übermäfsige Verehrung, die man 
ihm, vorzüglich in Sachfen, erwies. Die Zahl 40 
ift bey den Hebräern eine imbeftimmte runde Zahl, 
wie 80 , 20. 10. Man fagt noch jetzt in der peififchen 
Sprache 40 für viel. Dies wird aus Chardins Keifen be- 
wiefen, und fehr richtig gefchloßen, dafs alfo die Chro- 
nologie des A. T. fehr unfichcr ift. Rec. hat diefes 
letzte fchon mehrmals bemerkt, und bittet daher dafs 
mau doch endlich einmal allgemein nofangen Wolle, 
von Chrißt Geburt aufwärts (nach den Jahren rorChri- 
fti Geburt, und nicht der Welt, dereixAlter keiriMenfih 
wißen kann,) zu rechnen, damit man doch wetiigftens 
etwas Gewiffes und Beftimmtes habe. 5) Fragmentes 
Lucae ex Codice Bibi. Point, l'indnbon. argenteo ; quo 
verjin Antehieronymiana ( Latetnifdher translatio ante 
Hicronymum facta ) ftcundum Luc am et fe- 
cundum Mar cum continetur. Vom Prof. Atter 
in Wien. Ueber den Nutzen diefer Fragmente erklärt 
fich der Herausg. am Eode. Junge Gelehrte, die norh 
nie einen Codex gclcfen haben , können hier die erfte 
Idee davon bekommen, .und mit aller* Theologen Gott 
danken lernen, dafs wir jetzt das N. T. befler verfte- 
hen, als es damals der Fall war. Das Verdienft des 
Hieronymus um eine belfere lateimfche Ueberfetzung 
wird dadurch auch in ein helleres Licht gefetzt. 6) 
Ueber Rom. 8 , 19 — 33. t m txegetifch - hiflorifchtr Ver- 
fuch von Poliz. Der Vf. verbreitet fich mit feinen hel- 
len Ideen in einem lichtvollen Vortroge auch über diefe 
bekannte Stelle von der feufzenden Creatur, und be- 
zieht ne auf die Vorftellungen vom Mefiiasreich , die 
im N.T. überall herrfchen. Es kömmt hiebey vorzüg- 
lich auf den ijjten und I9ten v. an, die der Vf. fo p3ra- 
pbrafirt „denn da Jefus durch Leiden und Tod zur 
„Herrlichkeit eingegaugeu ift: fo dürfen auch wir un- 
„ferra hohen Lohne, nach überftaudnen Leiden in der 
„gegenwärtigen Epoche, entgegenfohen. Und fo bin 
„ich überzeugt, dafs die Leiden, die uns jetzt betref- 
„fen, nicht in Vergleichung zu bringen find und weit 
„überwogen werden durch den glückfcligeu Zuftancf, 
„der uus im Reich des Meflias erwartet. Denn innig 
„rft das Verlangen der zur neuen Lehre bekehrten Ju- 
„deti'und Heiden, die Inauguration des Meßiasrexhs 
„zu fehen, oder lieh zu überzeugen, welche Seligkeit 
„den Bekehrten ( viotc rx de«) im moralifrhen Meßias- 
„reiche bevorliehe.“ Darnach richtet fich darin auch 
die übrige Erklärung, die darauf hinaus gehr, dafs die 
ganze Stelle zu erklären fey von den febnlichen Er- 
wartungen der ueubekebrten und verraifchten Chrifteu- 
gemeine, die der Inauguration und den Freuden des 
bald auf Erden zu errichtenden moral'fcheu Mcfiiasrei- 
ches entgegen fab, die der Apollel n.ihre unä billige, 
und wovon er leibft durchdrungen fey. Diefes erwar- 
tete Meiliasreich halt der Vf. aber für kein anderes, als 
/ * . - für 
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Cur (I n s t .-vü fendfäh ngp' < R e ich mft allen feinen Hauptbe- 
ft im wunden, z. E'. ' Vdrwä'nTfluflg der Körper, Theil- 
nahme der Vcfftbrbenetr daran u. f. w. nur mir dem 
Ünterfchiede, däfs es lieh Paulus nicht finnlich dachte, 
wie die fpatern Chriftcn; fondern durchaus moralifch. 
i— Es läfst fleh freylreh gar nichr läugnen, dafs Spuren 
■(roh einem folchen Mcftiosreiche im N. T. zu finden 
Rnd, wo vom einer irxfoyyevtri.x o. dgl. g^fprochen 
wird , aticlrwill Rec. nicht ganz in Abrede feyn, dafs 
die Erwartung deffefhen hier wohl zum Grunde liegen 
möge, wenn gleich die Theologen diefe Stelle billiger 
Weife von der künftigen Welt erklären: allein der ge- 

f ebenen Worterklärung ftehen noch grofse Schwierig- 
eiteu entgegen, die wenigftens den Rec. Von der An- 
nahme abhalren. Er ift völlig überzeugt , dafs v.rme, 
hier nichts anders hetfsen kann als r die ganze Katar, 
vorzüglich der lebenden unfd empfindenden Wefcn. 
Nur hierauf läfst fich nach dem Sprachgebrauch des 
Paulus und der Hellcniften die uxtujot>jc und ithtut 
r>/; Qd’opxc beziehen. Es läfst fich nicht erweifen, dafs 
es die Neubekehrten (Juden und Heiden) bedeuten 
könne. Auch könnten diefe ja nicht von den t/(d;c nnd 
reiyotire $ee nnterfchrieden Werden, - die fie ja felbft 
Waren , nnd wozu fie doch wenigftens gehörten. Nach 
des Rec. Unheil ift hier aufser der Lehre von einem 
künftigen unkörpcrlichcn Glück derChriften, das frey- 
Hch ganz nach den Erwartungen vom Meiliasreich rao- 
dificirt Ift, nichts weiter als ein Wunfch des Apojlels 
zu fmden, dafs die ganze Natur bey r derWiedererfchei- 
mingChrifti zugleit ir mit glücklich feyn möge, befreyt 
von d'-r jetzigen Hinfälligkeit, Gebrechlichkeit und 
Vergänglichkeit. I>ies ift der Wunfch eines guten felbft 
leidenden Mannes, und zwar ein fo frommer Wunfcb', 
dafs jeder Chrift gern mit einftimmcu wird. — — 7) 
Zujatz su der ffvftifchen Erklärung von Rom. 9, 5. 
von ®f. E. C. Schmidt, Hr. £}ußi hatte diefe Stelle 
überfetzt ..er ift erhabener als die gepriefenen Stamm* 
Väter des jüdifchen Volks** und dabey vermuthet, dafs 
dies wohl 'ein Pradica: des IWelHas gewefen fe.yn möge. 
Hr. Sch zeigt, dafs es wirklich ein Ihräjlirff des Meflias 
war. Doch ift die Sachv noch nicht ganz ausgemacht, 
g) Denotionrtitull filii De t, Mejfiae h. e. uncto $}ovae 
fn lihris Sacris tributi. Von Ilgen. Diefe mit fehr fei- 
ner Sprachk' imtuild verfalste L» ft'crtatior des Un. Prof. 
Ilgen ift auch fonft fchon bekannt, daher eine genauere 
Beurrheiluug hier übeniüflig feyn würde. Kür die, 
welche fie noch nichr kennen , mag die Notiz hinrei* 
eben, dafs der Sowohl mir clarflifchcr als bibüfeher Phi- 
lologie ausgerüftete Vf. hiemit eine ganz neue genauere 
'(«md” zwar grammarifch richtige) Unterfucliung über 
die Bedeutung des Ausdrucks Sol:n Gcdtes m der Bibel 
anftelk, die in drey Theile zerfallt: . 1) vom Urfprung 
bis zum Untergang des ffräelftifch • Jüdifchen Reichs, 
5) von dem babylomfcben Exil bis aufjefum, 3). zu 
den Zeiten JeAu Hier ift fürs Erfte nur der erfte Theil 
oder die erfte Periode abgehandelt. Richtiger hätte 
die erfte Periode wohl 'von. den Büchern Molis sn dä- 
tirt werden follpn , da fie ja nicht ausgefchloffcn wer- 
den. Hin und wieder fcheiut Hr. I. etwas zu weit 


» . • * • 

auszuholen, und der, da (Tifchcn Philologie zu viel Raum 

zu geben. Rec. ift nach der Fortfetzung diefer gründ- 
licbenAbhandlung fehr lirftern. 9) lieber den Gebrauch 
des' Worts e/ eutovec liebr. II, 3. 1,2. und den Zn- 

ftmmenhang der letzten Stelle, Von Paulus. Dein Her- 
ausgeber war in einem Briefe der Einwurf gemachr, 
dafs Hebr. XI, 3. a.» yy* fchlechrerdings durch Scho* 
pfuitg ii berfetzt werden nuiffe. Er nimmt daher Ge- 
legeuheir, feine Erklärung übet die beiden Stellen noch 
einmal philologifch und philofophifch zu rechtfertigen. 
Rec. gehört auch zu der Galle des ßriefftellers , die 
lieh von jener Erklärung nicht überzeugen kann. Es 
wird ihm alA) erlaube feyn, feine Gründe gegen diefe 
Verthekiigung zu ßellen , io der Hoffnung, dafs fie 
nicht ohneEinftufs auf Hn, P. feyn werden. Hr. P. be- 
hauptet, man dürfe jene Stel len beynahe fchlechterding» 
nichr durch Wettfcliiip/uug überfetzen , weil man kei- 
nen philologifchcn Beweis führen könne, dafs ctimez 
geradezu Welt oder Schüpfungsall bedeute. Rec. glaubt 
diefen Beweis fchon allein aus 1 Tim. 1 , 17. ru.is ß «- 
ffiXei r uv xtwvwv, a,$$x(>Ty , aopxno povco füh- 
ren zu können. Wenn ihn hier nicht' alles Sprachge- 
fühl trügt; fo kann man unmöglich König der Zeiten 
überfetzen, ohne die höchfte Poefie anzunehtuen, fon- 
dern man mufs es König der Wetten, d. i. Herr des 
Weltalls geben und verftehen. Verwirft Hr. P. diefeü 
Beweis, weil er nicht entfeheidend genug ift; fo fragt 
Rec. nach einem ftrengen BeweiTe, ctafe vaeir rrc ntcvtne 
heifsen könne: die Zeiten machen, wie es überfetzt 
wird, für die Welt machen, oder bilden. Jeues^ift 
kein Sprachgebrauch, und der Beweis wird fchvverlich 
ftreng geführt werden können, da er hier nur nach der 
Analogie geführt ift. Was Hr. P. dagegen wider die 
unlogilche Behauptung, dafs hier 1, 2. der Meffias 
fchon als Gott Jetbfl dargeftellt werde, da doch erft 
fpäterhin fein Vorzug vor den Engeln u. f. w. gezeigt 
wird, fehr fcharffinnfg erinnert, unterfchreibt Rec. voo 

f anzern Herzen. Allein diefe Behauptung der fpatern 
heologen ift auch gar nicht im Sinn des Vf. d. B. 
d. liebr. Diefer will bfofs zeigen, dafs der v!oi $st>, 
d. ?. der Mefiias mehr fey als Mofes und fogar als die 
Engel. Gott hat fugsrr durch ihn die Welt gefebaffen, 
oder eigentlicher gemacht , gebildet. Damit fagt re 
noch nichts weiter, als er ift ein bobtres Wefen, noch 
höher als die Engel, denn diefe haben die Welt nicht 
gebildet. Er Iprieht alfo noih gar uicht von dem kiieh- 
Jtcn Gott, denn davon konnte er als Jude nicht fpr<r- 
rhen, ohne hi diefero Augenblicke ein Pol) theift (oder 
doch Dualift) zu werden, wovor lieh jeder rechtlchaf- 
fene Jude wie vor einer Todfünde hütete. Wir dür- 
fen hier alfo gor nicht von unferm Begriff eines ll elt- 
fchöpfers ausgehen, der kein anderer als der höchfte 
Gott feyn kann; fondern wir muffen hey dem Begriff 
eines Weltbildners oder Ordners der Welt ftehen blei- 
beu, welcher ein blof$e9 höheres Wefcn , dem hbch- 
ften Gott untergeordnet, icyrrknnn, und welches gewifs 
der Begriff des Verfaffers d. ßr. a. d. Hebr. war. Es 
lag dabey n.:m)ich die Vorftellung des pcrfonilicirten 
fsjftx oder Aoycj St#» wodurch Gott die Welt fchuf, zum 
LUi 2 Gum- 
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Grunde, wolchc auf den Meffias angewandt wurde, 
da feine höhere Natur gezeigt werden füllte. Aiu deut- 
lichßen findet fie iich beym Philo — toi «tra x»- 

$xt*p opyxvM Tp>iy J oi]t;xu.evoz exor/x ovotet Legg. Alle? 
gor. L. 3* Ferner xxi ore exoraoxkasei xovixuevo; op- 
yxvw rxrw de viigratione Abrahami ptincipio. Sie itt 
geiloffen aus iJVIof. I. Pröv. fl. Auf .aiefe Weife glaubt 
Kec. dem Herausgeber wieder näher gekommen zu 
feyn. Er wünfeht einem jeden Stück Jier Metnoaabi- 
Jieu einen fo reichen Inhalt. • , . v 

Kopenhagen, b. Möller: Aufklärungen in Rückficht 
auf die Erhebung des Hn. C. F. T. von Lüttichau 
in den Reichs graf enftand, von C. U. D. von Eggers* 
der Rechte Dr. und Prof, zu Kopenhagen. 1792. 8* 

Die dänifche Regierung batte .zum Beßen des 
Bauernßandes in Jütland verfchiedene Einrichtungen 
getroffen , welche nicht allen Gütcrbelitzern als auch 
für fie vortheilhaft einleuchteten. Es wurde zu Ver- 
eitlung derfelben zuerß dem Prinzen Carl von Heffen 
und hierauf dem Kronprinzen felber, jedem eine, inif 
mehr als Kundert Signaturen befeftigte, üenkfchrifi 
überreicht. Die Regierung fand Urfache, dieAechtbei^ 
eines grofsen Tbeils der Unterfchriften zu bezweifeln. 
De» 1 Kronprinzen etwas als den Ausdruck des Willens 
einer refpectabeln Clafie zu übergeben, das es nicht 
..war, fchien mit Recht ein ßrafwürdiges Verbrechen. 
JÖie Sache -wurde unterfucht, ; und nahm befopders für 
<len damaligen dänifchen Kammerherrn Chrifiian Frie- 
drich %iinne von Lüttichau .eine nachtheilige Wendung. 
In feiner Verlegenheit fuchte .er fick durch die Privjlu- 
,gien des Adels zu helfen , und proccfiirte am g- Dec. 
1790: dafs es unerhört fey, Leute von Couditiön, aulser 
in Crimine laefae majeflatis , inquiluorilcb zu befragen; 
es laufe diefes auch ganz wider die Abfichten des Kö- 
nigs, und er könne dirfe Behandlung nicht mit GLichgülf 
tigkeit anfehen. Proteßarionen dieier Art p liegen, dem 
(jefetz .Chriftians V zufolge, mit Infamie uud (Conlitca- 
tion der Güter beßraft zu werden. Indefs, nachdem 
die Richter ausgetreten , wider welche JHr. von Lütti- 
chau etwas eingewendet, -fiel am 7. April 1791 das 
lindurtheil deshöchften Gerichtes dahinaus : dafker we- 
gen feines fehemdiiehen und gefetzwidrigen Verhaltens 
1000 Rthlr. an Brüche , die Procefskoßen und 24Rtldr. 
wegen Erregung unoöthiger Jlechtshändel bezahlen 
ioll. Imjuly wurde ihm auch der Kammerb errnfchlüf- 
Xel abgefodert. Ju eben diefem Jahr .erfchjcn der fo 


KLEINE 

KxMJzMcunirTEN. Halle, b. Dreyfsig: Der reueße Tu- 
fjendfpieprl , in Erzählungen fiir die Jugend , .von Johann David 
Buchiing. 1794- 92 S. 8- _ ( 9 «r. J — Iunfzig kleine Erzählun- 
gen unterhaltend uud für Kinder fafslich i-ergerra?cn, welche 
einem gefchickten Lehrer die beße Anleitung geben können, di* 


verurtheilte als herzogl, hraunfchwetgifcher geh. Etats- 
rath , und am 23. Nov\ wurde er von Kaifer Leopold 
in des II. R. Reichs Grnfenfiand erhoben. 

Es lafst fich denken, dais nach allem, was vor- 
gegangen war, diefes für patriotifche Dänen auffallend 
feyn mufste. Zur felbigen Zeit wurde in das von 
Hn. Prof. F.ggers herausgegebene deutfehe Magazin eiq 
Auffatz eiugerückt, worinn gezeigt werden füllte, wie 
nötkig die, Vorficht befunders nun fey, in einen mit 
grolsen Vorrechten verfeheuen Stand niemand aufzu- 
nehmen, über delfen perfönlichen Werth einiger Zwei- 
fel .eintreten konnte. Diefes wurde auf die bey der 
Reichskauzley verkommenden Staodeserhöhuugen an- 
gewendet uud gewüufcht, .dafs diefelbe durch die 
Landesregierungen oder die kaiserlichen Minifter jedes- 
mal vorläufig um die perfönlichen Verba Uni ffe derSup- 
plicanten fich erkundigen mochte. Zum Beweife, wie 
bündig und uöthig diefes wäre, wurde obiges ange- 
führt, wie nämlich II r. n. L., wenige Monate nachdem 
er vom hochlten Gerichte zu Kopenhagen wegen fduind- 
liche nund gefetziviJrigen Verhaltens war verurtheilt wor- 
den, aus der Reickshofkatizley den Grafevßand erhal- 
ten habe. ilr. v . L . , der eben in Uamburg war, wo 
das Magazin verlegt wurde, erhielt von diefem Auffatz 
in dem Augenblick feiaer Erscheinung Nachricht. So 
fort machte er dem Verleger mit dem Namen des kai- 
ferlichen Gefandten hange; dermafsen , dafs felbigcr 
nicht uur diele Schrift unterdrückte und fein Leidwe- 
fen darüber öffentlich bezeugte, Jond-ern den Verlag 
des Magazins gänzlich aufgab. JHr. v. L. trat hierauf 
im janaer 1702 vor <las Publicum , mit der ( hier abge- 
druckteu und beleuchteten) Bekanntmachung einer weit 
getriebenen P’ ermejjenheit des Prof, von Eggers. Letz- 
terer fetzte entlieh hiflorifclte Erläuterungen, hierauf 
eine rechtliche Gnterßuhung entgegen. Diefe drey 
Schriften linden /ich in vorliegender Sammlung. Aus 
den dariun befindlichen actenmafsigen Datis iß unfere 
Vorßellung conccutrirt worden. Sie Scheint dem Kec. 
klar genug* um das Urtbeil dem Publicum zu überlaf- 
fen. In Anfehung der Manier uiufs er nur heyfügen, 
.dafs llr. Prof, von Eggers (nach feiner Einfuhr) die 
.unwürdige Behandlung in der Lüttichaufcheo Schrift 
nicht verdient hat, indem er nur von einer öffentlichen 
Gerichtshandlung feiner vaterländij^hen Regierung im 
dauifchcn Magazin hat fprechen laßen und es macht ihm 
daher deßo mehr Ehre , dafs er gleichwohl in feiner 
Vortheidigung die- Granzen des Anßaudes und derMä- 
fsiguug nie überfchritten hat. 


SCHRIFTEN. 

mora'iifchen Wahrheiten, worauf ihre Ueberfehriften hindeuten, 
Kindern anfehaulich und eixidringend zu machen. Den figürli- 
chen und abgenutzten Titel , die fchlechten rothrn Bilder, haupt- 
f.ichlich aber die angehängten Verfe hätte der Yf. der Oute des 
Jluchs unbefchadet weglaJTen können. 
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Freytags, den 25- 


RE CH TS GEFAHR THE IT. 

l) J^ollftändige Geschichte der von fämmtlichen Land- 
-■ ßänden des Hocliftifts Hildeshtim den 19 Dec. 1739 
ernannten Deputation , zur Rechtfertigung eine« 
von Seiten der Ritterfchaftl. Curie den 24 -May 
1790 überreichten Voti 1790. 34 u. 12 S. Fol. 

3) Actenrnäfsige Berichtigung einer jüngft erfchiene'nen 
Jo genannten voliftändigen Gefchichte etc. Zur Ver- 
teidigung der zum engem Ausfchufs ernannten 
Deputation etc. 1790. 84 u. I08 S, Fol. 

37 Meine Verteidigung wider die beleidigende Aus- 
fälle in der fogenannten vollständigen Gefchichte etc. 
Franz Leop. Goßaur. 1790. 23 S. Fol. 

4) Supplic pro Mandato, de abolendo elintinandoque 
ex protocollo comitiuli fic dictum Conclufum Statuum 
d, 27 fcov. v. a. in Sachen Canonici Goßaur wider 
den Herrn Fürfteq zu Hildesheipj. Wetzlar. 1791. 
46 u. 54 S, Fol. 

5) Abgefoderter Bericht und Gegenbericht itl diefer 
- Soda. 1793- 6 u. 22 S. Fol. 

* 

6 ) Gründliehe und nothdringliche Dayßrllung der allge- 
meinen Landesbefchwerdcn mit unrerthäniger Implo- 
ration von Seiten des ßaueruftandes des Hochftifts 
Hildesheim , .wider hochlöbl. Landftande, in fpe- 
cie den zu den Steuerfachen verordnetep gröfserep 
Ausfchufs. 1793. 27 u. 23 S. Fol. 

«7) Recepiße an den Verteidiger der Hochftift Hildes - 
heimijehen LandesverfaJJ'ung , Hn. Dr. ß. F. Runde. 
1794. 46 S. 4. 

g) Bekanntmachung an diejenigen Unterthanenim Hoch- 
ftift Hildesheim welche bey der bekannten Sache des 
Bauernftandes, beteiliget find. Hildesheini, 1795. 
16 S. 4. 

9) Schreiben eines Vaterlandsliebenden Bürgers aus 
einer Landftadt im Bifsthum Hildesheim, an feine 
fämrotliche Mitbürger in allen Hiidesheimifchen 
Landftädten, über die vorhabende Wohl eines Ad- 
juncti zum Landfyndicat der Ritterfchsft und Städte. 
1792. 52 S. 8* • 

to) Verteidigung und Ehrenrettung t. L Goßaur wi- 
der den Domdechant v. Weichs, deu Scholafter 
v. Schultz, und den Ritterfchaftl. Deputaten v. Rhee- 
den. 1794. 5» u. 16 S. 4. 

XI) Nähere Erörterung der in der Vertheidigung des 
Canon. Goßaur erzählten Gefchichte, einer vorgeb-' 
A. L, Z. 1795. Dritter Beend, 
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lieben verfuchten Beftechung des Worthalter Sie- 
mens zu Goslar, von Amtmann Flockher in Wie- 
derlahc. Hildesheim. 1794. 12 S. Fol. 

12) Unpartheyifche Rrflexioncs über diefe fogenannte 
Erörterung von F. L. Goßaur, Hildesheim. 1794. 
22 S. 4. ‘ 

J3j Des Worthalters ß. G. Siemens in Goslar Erklärung 
über den in der Vertheidigung des Can. Goßaur ex- 
zählten Vorgang, und des Amtmann Flockher ■ 
nähere Erörterung deftelben. Goslar. 1795. X30S. 8- 

14) Darftellung der Gründe und Verhältniße , die dia 
wider den Can. GofTaur, wegen des Theodor 
Landsfreunds und des Recepifle eröffneten Unter- 
fuchungen , in Rücklicht auf die Landfchaftlichen 
Deputirten weder zum Denunciations- noch zum Ac- 
ciifationsprocefs qualiticiren, und die von fdbigen 
gefchehene Angaben rechtfertigen. Hildesheim. 
* 795 * 42 s - Fd. 

15) Entwickelung der von dent Domdechant v. Weichs, 
dem Scholafter v. Schulz und dem v. Rheeden , ge- 
gen den Canon. Goßaur angezettelten ganz befonde- 
ren und feltfamen Rech'shändel etc. und einer von 
obgedachten Herren jüngft divulgirten fogenann- 

/ ten Darftellung, von dem Stadtfyndieo F. A.lioft- 
mann. Hildesheira. 1795. 64.38 u. 13 S. Fol. 

D er berühmte Hildesheimifrhe Procefs, welchen der 
dafige Canonicus GofTaur, als Organ des Bauern- 
ftandes gegen die Landftande, iin J. 1792, hey der Re- 
gierung zu Hildesheim aoftellte, und nachher durch 
verfchiedene Rechtsmittel an das Reichs Kammergericht 
brachte, ift mit vieler Erbitterung geführt^ worden, 
und hat zu vielen wechfelfeitigen Druckfchriften Anlufs 
gegeben. Wir zeigten bereits No. 334 des vorigen 
Jahrgangs zwey der erheblicbften von diefen Druck- 
schriften an, und bemerkten dabey deu Gegenftand 
diefes fehr wichtigen Uechtsftreits, in weichein der 
Bauernßand die Revifton und Oberaufficht über abge- 
legte und noch abzulegende Rechnungen der Lendftän-. 
de verlangte. In Beziehung auf diefe Anzeige holen 
wir jetzt die übrigen dahin gehörigen Druckfchriften 
nach , .woraus der ganze Zufaromenhang diefer merk- 
würdigen Fehde erhellt. 

Die erfte Veranlagung dazu Waren vielfältige Be- 
drückungen der Untertbanen, welche dem dafigen Cam- 
merrath Bertram zur Laft gelegt wurden. DgrCaponi- 
cus GofTaur, Deputirter der 7 Stifter zu Hildesheim, 
foderte am Landtage 1789 fämmtliche Stände auf, die 
Abftellung diefer Mifsbräuche zu betreiben. Er fand 
Mmoia . Bey- 
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BeyfaTI, wiewohl « 7 er Tod feines Proiriemorla dem Fflr- 
flen nicht gefiel; es ward eine Fürlil. Uoterfuchungs- 
Cotmniflion niedergefetzt, auch von den Sianden eine 
eigene Deputation dazu ernannt. Key forrgehender Er* 
or.’erung der Befcb werden- gefchuh . aut* Vorfchlag des 
Canonici GofTaur, der Antrag, von Seiten der Deputa- 
tion, durch ein Regierungscirculare alle Dorffchafteo 
aufzufode-rn . dofs f:e ihre gegen gedachten Bertram 
habende Heft h\v’ercb i n Vorbringen möchten. Diefer An- 
trag tpisfiel dem Fiirftcn: er wollte fctnnuliche Unter- 
-tbanen nicht cigends 3; flodern, fondc-rn nur jeden Feh 
meldenden Kluger hören. Die Sache hatte keinen wei- 
tern Fortgang; und die Ritterfchaftlirhe und Stiidti- 
£che Curie Tafstc darauf, uiit Bey tritt des Domcnpirels 
den Schilds: ..den Fürften zu etiueben,. dieSache zutn 
„Beilen der Unterthanen auf einem $clb/ibcti,‘bigeii-Wege 
„abthun zu laden; lind fey folrhetnnacb die niederge- 
„fetzte Deputation des engen Ausflhufses aufzuheben.“ 
Pabey wurde in dem Ritterf« haftiiebeu Voto der Depu- 
tation vorgeworfen', dafs fie in ihrem Eifer zu w eit ge- 
gangen fey, und Mittel , die gt’fähi lick werden Minuten, 
«ingefchlagen habe. Es er'fchien darauf die Volljlaniii- 
ge Gcfchidite No. r. welche die Ausführung diele», uud 
anderer Vörw ürfe enthalt, und den Canon. GofTaur un- 
lauterer und leidenschaftlicher Abfichten bey diefera 
Verfahren bcfchuldigef. Dies veranlafste die Acten- 
»xctjsigc Berichtigung So. 2- (deren Vf. die beiden Depu- 
taten der 7 Stifter Can. GoiVaur und Schulz feyn füllen) 
und die l'ertheidigung So. 3. Beide Schriften, befon- 
«lers aber die letzte, erregten in einem febr hoben Grad 
das Mifsfallen des Fürflen und der Stande. Diefe. leg- 
ten, nach gefafste« Schlufs vom 57 N0V. 1790 (an wel- 
chem natürlicherweife die 7 Stifter keinen Antheil näh- 
met),} die Druckfcbrift dem Kurilen mit dem Begehren 
yor : „ihnen Genugthuung zu- yerfchaffen , lie zu 
„fchützen , und folche Verfügungen zu treflen, ; dafs 
„künftig durch dergleichen Auftritte die öffentliche 
«Ruhe nhht in Gefahr geftellt Und das Publicum nicht 
„getauf'cht werde.“ Der Fürß genehmigte diefen An- 
trag, mit Erklärung feines Unwillens gegen die Ver- 
fairer jener Di uckfehriften, wov on die nackfle Folge 
war, dafs dem Canon. Schulz die Adminiflraiion der 
dafigen Carthaufe genommen, -der Canon, Gollaur fei 
»er Steile als Hofcoplan entfetzt , ihm auch die Vergü-i 
tung derjenigen Deferviten und Auslagen aus der Lan- 
dest affe verweigert wurde, welche er angeblich, als 
MnncLtarius der Deputation, bey Einfainiulung und. 
Betreibung der Untfitbanenbcfchv* erden zu lötlern hatte. 
Diefe Ahndung bew og ihn, das Mandatgtfuch So. 4. bey 
dem R. Kam. Gericht anzubriugen . vorau.i , nach vor; 

S angigei» Beruht und Gegenbericht So.' 5. d«-r iu dielen 
rucklchrifien nicht bemerkte üefeheid vom 14 Jul. 
1794 erfolgte: „dafs der Can. GofTaur gegen die Klage 
„der Stande rechtlich zu hören fey.“ Indel's war aber 
derlei be am 2. Mar/. 17», 3 als Maudatarius des Bauern- 
, Sandes, mit einer Darflellung der nllgtnuine» Landes- 
htjchu erden So. 6. bey der fürlilichcn Regierung gegen 
die Landllande aufgetreten, hatte begehrt: 1) die Stan- 
de zur Edirung faraiutlicher Landesrecbuungeu, feit 
dem Aafaug des Rebeujahrigen Krieges und der dazu 


gehörigen Landtags - und Schatzprotocolle anzubal- 
len, zu dem Ende eine Commiflion njederzufetzen,. und 
den Mandntarium des Bauernftandes dabey zu hören ; 
2) zu Verhütung künftiger Mangel uud zu Beruhigung 
des Volks, dem Bauernftonde die ßefteüung eines be- 
ftimmten Mondatarii bey' dem L.aodcs Rechtiuhgswefcn 
zu geflatitn, welcher mit feinen VorfleBungen dabry 
gehört werden müde; 3) eine eigene Conimifhori zur 
fmnmarifchen Uuterfuchung der allgemeinen Ljndcsbe- 
frb werden niederzufetzen; 4) den Standen die Beftrei- 
tuug der zu allem diefen erfoderlichen Kotien ex cuJJa 
jinblicn aufzugeben. Diefe Klage erregte nottirlnher- 
weile grofse Senfation, und veranlafste die Ahon ea- 
gezeigte Rundifche Vertbeidiguug der Lnndlläncic, und 
die vorläufige Beleuchtung derselben von dem llildes- 
heimifchen Syndico Hoftmauu, wobey der Canon. Gor- 
faur feibü, mit einem fogenannteu lijeccpijjr So.&. den 
HofV. Runde auf eine fehr ungltmpHiche Art angriff. 
DieSache kam durch Berufung des-Cauoii. GofTaur wie- 
der an das Kammergericht * wofelbtt am 11. Febr. d. J. 
das Zweyte yetitan-, als VerfdJJuwgswidrig gefährlich 
und verderblich’, ganz verworfen, nicht minder der ge- 
betene Vorfchufs der Procefsko&ea abgelcblagea, über 
die vorgebrarliten Befc'nwerdet» aber Bericht erlodert 
ward/ Diefes vorläufige Erkcnntnifs machte der Canon. 
GofTaur in So. g. mit einigen Erläuterungen bekanut. 

Zu diefem noch unemfehiedeneu wichtigen Procefs 
Zoll nun unter andern die im J. 1792 verbreitete kleine 
Scbrifr No. 9. Aitfafs gegeben haben. Der pfeudonymi- 
fche Vf. derfelbcn , Theodor Landsfreund , vaterredet 
lieh mit feinem Nachbar über die ßefch werden der 
Städte im Stift liikiesheim , . welche ebenfalls aus der 
Bertramfcben Adminiftrarion und aus der Ungleichheit 
bey Bezahlung der Kriegsfchulden ent'ftanden feyn fol- 
len ,- mithin mit den Klagen des Bauernftandes in ge- 
nauer Verbindung flehen. Die Vorrede zu diefeiA Ge- 
fprach ilt on den Landmann gerichtet; Theodor klagt 
demlVIbcn , dafs die Städte keinen Eifer, keine Einig- 
keit zeigten, da fle doch mit dem Landmann gemeine 
Sache machen füllten; und muntert die Bauern auf, 
durch ihre Anverwandte in den Stadien ihr Beftes zu 
betreiben , Vornehmlich' die Wahl eines zw eytenStadti- 
fcbe.n Syndici zu bewirken? Dieter Theodor Lands- 
freund zog dem Canon. GofTaur im J. 1794 vor dem 
Fürill. Hof- und Ofücialatgericht eine Unteriöchung zu, 
weil -man ihn für den Verlader hielt, und wenigiiens 
als Verbreiter der Schrift kannre. Er w urdedieferhalb 
von rur Erledigung der Bauernfache ernannt ge- 
wefeneu Landfcbaftlicheu Dcputirten, dem Domdechant 
Freyherru v. Weicbs, dein Frey berrn v*. Rheeden, uad 
dem. Canon. Schulz (leinen) nun ungetreu gewordenen 
Gefährten) deounciirt, weil diefe Schrift öieLufuog za 
dein , bald nach deren Verbreitung von dem Bauern 
fiande gegen die Landllande angeitellteu, Procefs ge- 
Wefen, und ein w ahres Aulruhrsblatf fey. Bey diefer 
Unrerfur hung wurden aücli noch einige andere dem 
Canon.' Goflaur* zur Laft gelegte Vergehungen, btfon- 
ders die Druckfchriften Sa. 2. 3. u. 7., »u Auregung 
gebracht. Er kam dagegen mit feiner Vertheidigung 
uad EhtenteUung No, iq. ein, ward., als er. lieb gegen 
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tfreitcre Angaben feiner Gegner verthefdigen wollte; 
damit pricludirt , und wendete deshalb die Berufung 
an das Reichs Kamir.ergerlcht ein, welche, aber dadureh 
gehoben ward , dftfs der Fürft ihm am 6 Marz d. J. die 
uncligefurhte Frift zur weiteren Vertberdigung gefiutte- 
te, worauf die Acten verfebirkt werden follten. Die- 
fer Unterluchungsjwocefs hat dieJVo. II — 14. bemerkten, 
kleineren Rrofchüren, und die voudeni Adv ccato caufae 
Holtmann verfertigte Entwickelung No. 15. veranlafst, 
in » «leber die geheimen 'J’riebfcdtrn, welche bev die- 
fem Verfahren gewirkt haben follen, angegeben find, und 
wo lehr austührlich deducirt wird, dafs gedachter Theo- 
dor LanrisfreuncL dein Staate nie gefährlich werden 
könne, und an der Bauernklage nicht fcliuld fey. 
Drei«? Entwickelung itt übrigens gar nicht in der Fenn 
einer Dofi-nfions/chrift obgofatst, fondern bat vielmehr 
das Gewand einer latyrifchen Darftellung. Beide, je- 
»er Haupt Loude&procefß und diefer daraus eutiiaude- 
ne UHferftM>bong6procefe , fiud noch unentfehiedeu ; 
und wir enthalten uns, wie billig, diefer daraus ge-: 
machten Anzeige unfer eigenes Unheil beyzufügeu, da 
wir die Sache nicht aus vollttaadigen Acieti , ioadern 
aus eiufeitigen Druckfcbriftcn kennen, und überhaupt 
richtcrlichen'UrtheTlen vdrzugreifcii nie gewohnt lind. 
Es war blofs unfere Pflicht, das Publicum auf diefes 
ausserordentliche Phänomen des Hildusheimifi heo Sxaats- 
fytiems aufmerk fsui zu machen, defienkflntfitfe \V6n-- 
cfu.ng, ynd püdfehafe fo' grofsen Einflufs auf die Verfaf- 
fuag anderer benachbarten Siäateu haben kanb. 

LITER ARG ES CIUC IlTE. . 

; . Halle, im Verlag d. Waifeuhausbuchh.: Ueber Carl 
Bonnet. üefchichte feines Lebens und feines .Geilies. 
Aus dem Franzofifchen (des) Herrn £). Tremlley's 
mit Anmerkungen und Zufatzeu des Uebcrfetzers. 

- 1795 152 S. 8- 

Diefe kleine intcrelTante Schrift, welche 1794 ohne 
"Nennung des Vf. unter dem Titel erfchien : Memoire 
pour fervir d l'hifloive de l<i fie tt des 0« vrng-.s de M. Ch. 
Tinnnet , verdiente mit Recht fowohl wegen ihres In- 
halts als wegen ihres guten Tons und Styls durch eine 
gute Ucberfetzung in Deutfchluud bekannter zu werden, 
als fie es in ihrer üruiidfprachc fclieint geworden zu 
/eyn. Man lindet in ihr keine eigentliche Biographie, 
keine hiftorifehe Entwickelung des Charakters und Gei- 
ftes des verewigten Bonnet, fomiern einzelne intiTeilan- 
teZüge und Nachrichten, vorzüglich abc-reine vollltan- 
dige Angabe der gelehrten Bcfchäfiigungeu und bclirif- 
Ven diefes Mannes; das alles. aber iu einer leichten yltir 
muthicen Sprache mit edler Einfalt dargeuellt. llng«r 
achtet' Bounet hier mehr als Gelehrter befrachtet wird - , 
fo i!t doch auch die kurze Schilderung feines Charakv 
texs und feines Betragens als Metifch, Gatte und Bür- 
ger nichc ohne.intereffe. Die JJeberfetziuig .iltfehr gut 
geratheil; die Sprache ilt rein und ftiefsend; die Aus- 
drücke lind mit üclchuiack nud Sachkenntnifs gewählt; 
und man findet nur wenige Steilen, die den Lefvr er* 
juuern, dafs er eiiic Ueherfctzung vor lieh habe. Der 
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DBbekanBte Ueberfetzer> -dpr -fiel» am Ende Jo. Aug. N. 
unterfebreibt ; hat alfo mit diefer, wie er in der Vor- 
rede fagt, elften Probe fein Talent zu folcben Arbeiten 
hinlänglich bewährt. Nur wünfehten wir, dafs erauch 
bey dem Titel dem Original treuer geblieben wäre, 
welches keine Gefchichre des Lebens und GeiftCs des 
Bounet, for.dern nur Memoiren Bey träge, zur Gefchieh- 
te feines Lebens und feiner fchrinftellerifchen Arbeite» 
verfpricht. Eine nicht ganz deutfebe Wortverbindung 
kommt S- 143 vor: Ein denkwürdiges Beyfpiel d*r 
’J’hatigkeit, Gedult und Standhaftigkeit, verliefs fie 
(die Gattin) ihn keinen Augenblick; Ebendaf. er hatte 
die GenüJJe feiner Freunde vermehrt, ift nicht edel ge- 
nug. ■Die Anmerkungen enthalten theils einige Zufatze 
aus Sauflure’s Lobrede, theils literarifclie Notizen von 
angeführten Büchern und Schrifilhdlern , theils Sarher- 
luuteruugeu; uad find im Ganzen von keiner grofseo 
Bedeutung. Wir fchliefsen diefe Anzeige mit einigen 
Nachrichten von dem Leben diefes Gelehrten. 

Caii Bannet war zu Genf 1720 deu 13 März gebo- 
ren. Ein fchweres Gehör, das er von Jugend an hat- 
te, und wogegen alle Mittel fruchtlos angewendet wur- 
den, hinderte feine Fortfehritte in der Schule fehr; ein 
zweckmafsiger Privatunterricht und . vorzüglich die 
Lectüre unrer der Leitung feines Lehrers erfetzte jene» 
Schaden und trug zur Entwickelung feines Beobach- 
tungsgetiies viel &y. Das Werk des PlucUe, Specta- 
clj de ln naturc, welches ihm ira 16 Jahre feines Atter* 
in die Hände fiel, weckte ztrerft feine Neigung zufNa- 
turbetrachtung, die noch mehr durch einen kleinen 
Ihaltand verfiörkt wurde. Als er uätnltcb Reaumur’s 
Werk über die Infecten , welches eben damals erfcüie«, 
und nur allein in der öffentlichen Bibliothek zu finde» 
war, zulefcn wüufchte, wollte der Bibliothekar ihmwe- 
jgeü feiner Jugend dies Werk nicht anvertrauen. Endlich, 
gelang es ihm nach vielen vergeblichen Verfuchen, die- 
len Mann zu erweichen, und er ftudirte diefes Buch . 
nun delio begieriger, je mehr es ihm Mühe gekoflct 
hatte, es zu erlangen. Eine Frucht diefes Studiums 
waren verfthiedene Beobachtungen, und er konnte fchon 
im 18 Jahre, dem Hn. ReaumUr Zufatze zur Entomologie 
liefern. Sein Trotte d'lnfectoLogtc , der 1744 (in der 
Anmerkung fleht 1743) erfchien , wurde mit vielem 
Bey fall aufget:oramen ; nur tadelten die JournaÜften 
von Trevoux, dafs er d3, wo er von der Begattung 
der Blattläufe handelt, das Zartgeluhl des Lcfcrs nicht 
genug gehltont bube. Bounet, der dem gefehrren 
Abnuzit diefe Kritik mioheiite, fetzte hinzu;. „Fragen 
fie doch die ehrwürdigen Vater von Trevoux, ob. ihr 
Pater Sanchez in feinem Auffatz über die unbefleckte 
Einpfängnife der heil. Jungfrau das Zartgefühl des Le- 
fers heller gefchotu habe.” Von 1745.10 inufste Bonner 
f.-ijic-in liebflcn tiefchafte, der Beobachtung der Natur 
vorzüglich durch Mikrofcope, mir welchen Gefühlen, 
ikanu man fich Jcichr denken, /aft rollig eutfagen, weil 
feine Gemuciheit uud vorzüglich feine Augen durch die 
Anilrenguog zu fehr angegriffen wäre». Er konnte 
von diefer -Zeit-an ohne Schmerzen weder Iefen noch 
fehreiben. (S. 1x6 — IIJ) lindet man aber doch einige 
Min mm. ä feine 
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feine Unterfuchungen in den Jahren 1773—1779 an S e ‘ 
'ftellt, die ohne Vergröfserungsgläfer wohl nicht mög- 
lich waren.) Hierzu kam noch ein heftiger Anfall von 
Melancholie und die heftigöen Zahnfehmerzen. Nach- 
dem er wieder etwas geuefen war, führte ihn der Zu- 
fall auf neue Gegenftä'nde der Untcrfuchung, welche 
ihn befebäftigten ohne ihn anzugreifco. Er halte von 
Gleditfchens Verfuchcn gehört, Pflanzen im blofsen 
Moos waebfen zu lalTen ; er wiederholte und erweiter- 
te fie. Nicht nur Pflanzen zeg er auf diefe Art, fon- 
dern auch allerley Holzarten, Pflaumen , Birnen u. f. w. 
und bekam fogar von einem Weiullockablegeriin Moos 
die wohlfchmeckendften Früchte. Anflatt des Moofes 
wählte er andre Materien , als abgefallne Kalkflücke, 
reinen Sand,. Fichtenfpäne, Gerberlohe, Baumwolle, 
gemeine Wolle, und alle Verfuche glückten, ob er 
gleich zum Begiefsen nur reines Waller brauchte. Er 
eerieth fogar auf den fonderbaren Einfall, einen Johan- 
nisbeerftrauch in ein Buch zu pflauzen — und er bekam 
die fchönflen Johannisbeeren. Auf diefe Art könnten 
vielleicht eine fo grofse Menge von Büchern, die (üv 


das Geifterreich unfruchtbar Und , doch zum wenigften 
für das Pflanzenreich tragbar gemacht werden. Wir 
übergehen mehrere andre merkwürdige Beobachtungen, 
die hier angeführt find , welche es gewifs fehr bedauern 
laden, dafs Rönnet auf diefer Laufbahn nicht weiter 
fortgehen konnte. Sein ralllofer Geift, der unterdelTen 
andre Gegenflunde fuchte,' wurde durch die Lectüre 
des Malebranche und Leibnitz von der äufsern Natur 
auf die des Menfchen geführt; er entwarf einen Plan 
zu einem Syfteir. der Philofophie, welches alle Wahr- 
heiten umfaiTen füllte, die lieh auf dfe geiiiige undma- 
ralifche Natur des Menlchen beziehen. Er arbeitete 
fünf Jahre hindurch ein Werk von ungefähr 900 Seiten 
in Folio aus , wovon fein Verfuch einer Pfychologie 
gleichfair das Mignaturgemälde und lein anal) tikher 
Verfuch über die Seeleukrafte eine etwas weitere Aus- 
führung des letzten war. Bonnet ftarb d. 20 May 1793. 
Doch wir wollen nichts mehr aus diefer intereilänten 
Schrift ausziehen, da iie gewifs fahr viele Lefer findet, 
und zu linden verdient. 




T 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AMtierc«ZAHHTH*tr. Berlin, b. Maurer: Pharmacopofa 
talirenlit Borußica , auctora Juhanne jluJrea hinter , M. D. et 
rceiarum exercitmim Proto- Medico. Editio tertia aucta et erneu- 
d«a 1794.. 81 S. 8. Die erftem Auflagen diefes Apothekerbuchs 
find nufserhalb den preufsifchen Staaten fo wenig bekannt gewor- 
den dafs wir gewifs nicht ohne Grund annehroen können , dafc 
fehr’ viele Aerzte und andere Lefer, die von dergleichen Schrtf, 
,. n c ; nc Kenntnifs zu erhalten wünfehen , kaum das Dafeyn der : 
felben erfahren haben. Wir fchmeicheln uns daher, dafc «ine 
kurze Anzeige der driuen Ausgabe , die uns jetzt er!» zu Gefichta 
«kommen ift. unfern Lefern nicht unangenehm feyn werde, zu- 
mal da die frühem Auflagen auch durch die knufchen Journale 
u-enie bekannt geworden find. Die Schrift hat 3 Abfchniue, von 
welchen die beiden erften alphabetische Verzeichmffe der einfachen 
und der zubeteiteten Arzneyen, die in den pjeuffnehen feldapo- 
»heken vorräthig feyn mülTen, enthalten, der dritte aber die Vor- 
febriften in üch fafst, nach welchen die A erzt« und Chirurgen 
der Feldhofpitaler die zufcmmengefetzte» Heilmittel , die den ver- 
K-hiedenen Indicaiionen tngemeffeo find, und die in der Gefchwnir 
diakeit bereitet werden können , verfertigen füllen, Die V\ ahl, 
die Hr. il- unter den vielen einfachen und zufcmmengefetzteii 
Mitteln die den Vorrath unterer Apotheken ausmachen, jeirof- 
fen hat,’ ift ln der Thal fehr zweckmäftig, und wir muffen ge, 
ftthen, daf* wir nur wenig« Droguen, die uns der Aufnahme in 
«ine Feldapotheke würdig zu feyn fchemen , (wohin wir befon- 
ders einige wirkfame einheimifche Pflanzenkorpcr , z. B. die Ei- 
Clrmrinde. die, wenn lie beym Brande regelmäßig gebraucht 
wird die Stelle der beiten China vertritt, die Ftchtenfproffen, 
die lind** der RUJlern und der Rofskaßnnien , den Doekthorn- 
fZmen u. f. w. zählen, die fich durch ihren wohlfeilen Preis for 
wohl als durch ihre medicinii'chen Tugenden empfehlen,) rermiftt 
und aufiser der Sehwcfelmilrh , die wohl nicht v.e w.rkfcmer ift, 
nV _ der durch die Sublimation gereinigte Schwefel ; den Blauem 
der Bärentraube , deren ßeinzeemalaende Kraft m*hr«ee Aerzte 


nicht ohne Grund bezweifeln, den präpaeirten Anficrfchaa.’/n, 
die docli nichts weiter als eine Kalkerdc find; dem Snjtholefyrvp, 
der den Brußfaft S. 70 gewifs nicht hcilfniner machen wird, eis er 
•hue ihn ift; und der römifchen Chamitle , die der bey unseiuheL 
mifchen Chamille in Aufehung der Kräfte bey weitem nicht gleich 
kommt,) kaum ein uns entbehrlich dankendes Heilmittel angeführt 
gefunden haben. — Auch die Vorfchriften, nach welchen der Vf< die 
fogenannten Magiftralcompoütionen bereiten lehrt , find gröfster.- 
theils fehr gut und verdienen als Mufter nufgeßeili zu werden; fie 
emufehlen fich durch ihre Kürze fowehl, als durch die wirkfameo 
Beftantltheile , aus weichen fie xufcmmengefetzt find, und wir 
wünfehen daher, dafs fie nicht blofc von den Feldfcherern und 
Aerzten, für welche fie eigentlich aufgefeizt worden find, fon- 
dern auch von andern , zuinal jiingern Aerzten und Chirurgen, 
die noch nicht hinlängliche Uebung in der fchweren Kunit, gute 
und zweckmiifcige Arzneyen zu verfchreiöen , haben, verordnet 
oder naohgeahint werden mögen. Denn die Ingredienzen, die 
der Vf. unter einander vereinigen läfct , vertragen lieh fehr gut 
zufammer. und geben wirkfame iMifchungcn, die wohl in den-nei. 
ften Fallen den Ablicliten des Arztes und des Wundarztes Genüge 
thuu werden. Zwar find freylieh manche Formeln , die der Vf. 
mittheilt, von einer folchen Art , dafs fie einige Erinnerungen zu.- 
laffen , (man vergleiche z, B. das harntreibende Pulver &. 53 da*, 
wegen des beygemifchten Wachholderöls, bey wafferfucluigen 
Kranken leicht das Fieber vermehren und in diefer Rückßchc 
fchädliche Folgen nach fich ziehen kann , ferner da* auflöfenJr 
Pulver S.60 zu welchem wir, ftatt des abgewafchene» fchweifc- 
treibenden Spiefsglafes, lieber den durch die Eindickung bis zur 
Trockenheit verfertigten Spiefcijlasfnlpeter nehmen Jaffen würden 
u, f. w,)i indeffen wird , hoffen wir , ein nachdenkender Lefer 
leicht die Aenderungen , die in diefem oder jenem Falle getroffen 
werden müfTen, machen, und unter diefe* Vorausfeteuna die 
Schrift des Vf, mit Nutzen gebrauche« könne«. 
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Sonnabends, den 


; VERMISCHTE SCHRIFTEN, - 

Wittenberg, b. Dürr: Wittenbergifches Wochenblatt 
zum Auf nehmen der Naturkunde und des öhonomi- 
fchen Gewerbes auf das Jahr I7S4- — XVII Band. 

Auch unter den» *J*iteI : 

Nützliche Sammlung von Auffötzen und Wahrneh- 
mungen über die Witterungen, die Haushaltungs- 
kunde , das Gewerbe , die Naturkenntnifs , Polizetj - 
und andere damit verknüp fte Wijfenfchaften , wel- 
che die Fortfetzung des Wittenbcrgifchcn Wochen- 
blattes ausmachen. III B, von gjf. D. Titius. 1784» 
384 S. 4. — • XVIII ß. oder IV B. auf das Jahr 
1785- 438 S. — XIX B. oder V B. auf das Jahr 

1786. 418 S. — XX B. oder VL B. auf das Jahr 

1787. 416 S. — XXI B. oder VII B. auf das Jahr 
1788» 420 S. — XXII B. oder VIII B. auf das Jahr 

1789. 41 8 S. — XXIII B. oder IX B. auf das Jahr 

1790. 418 S. — XXIV B. oder X ß. auf das Jahr 
• 1791. 41 8 S. 4. 

D er VollftändigkeLt halber gedenken wir noch die- 
fcs altern Wittenbergifchen Wochenblatts, fo weit 
daifelbe innerhalb den Gränzen unferer A. L. Z. fallt. 
Der Plan, den der bisherige Herausgeber, Ilr. Prof. Ti- 
tius der Vater, befolgte, iß bekannt. Wir wollen zur 
Probe feines Gehalts nur einige von den phyfifchen 
Abhandlungen anführen , welche grofsentheils , fo wie 
die monatlichen Witterungsbeobachtungen, den Heraus- 
geber felbß zum Verfafier haben, 

1784. Enthält folgende, zur eigentlichen Phylik 
gehörige, Abhandlungen : — Von Entßehung der Eis- 
figuren an den Fenfterfcheiben — Von dem Unterfcbie- 
de der Dünlle, befonders der wäfleriebten , und ihrer 
Erzeugung — Ob das Walter im natürlichen Zußande 
ein flüffigec oder fefter Körper fey — - Ueber die Ver- 
schiedenheit der Ausdünnung gemilchter Materien, vor- 
pehmlich der Waflermifchungen — • Vom Mitternacht- 
winde — Allgemeine Betrachtungen über die meteoro- 
logifchen Vorherfagungen. 

1785. Betrachtungen über die Aehnlichkeiten der 
elektrischen und raagnetifchen Kraft — Ueber den un- 
gewöhnlichen Winter von 17 ^ 4 — 1785 - Von Baumen, 
die in Stämme anderer eingewachfen find. 

1786. Ueber 'die Farben der Wolken in Abficht 
auf die bevorftehende Luftveränderung — Von dem 
Falle der Regentropfen — Vom Honigthau; Beob- 
achtungen über die Temperatur des Walters in verfchie- 
denen Strömen, Bächen, Quellen, Brunnen und im Bo- 
denfee, auf einer Winterreife angeftellt vom Hn. Me - 
Ai L, Z. i 7 ps* Dritter Hand, 


I. September 1795. 


chanicus Günther in Barby — Ueber die Gewitterab- 
leiter, in fo fern fie den Gang der Witterung und die 
locale Fruchtbarkeit abändern könnten — Ob der Blitz 
den Blüthen fehädiieh feyn könne ? 

1787. Bedenken bey den Verfuchen , welche man 
gewöhnlich anführt, die grofse Theilbarkeit der Mate- 
rie zu erweifen — * Mehrere Bemerkungen über die 
häufigen Nordlichter des I787ften Jahres. Die Ela- 
fiieität des Walters aus tbeoretifchen Gründen — 

I?88- Bemerkungen über das fenkrechte Wacks- 
thum der Stämme bey den Pflanzen — Ueber einen " 
Verfuch mit Knallluft aus sTbeilen brennbarer und ei- 
uem Theilc Lebenslufr, wodurch eine hohle Kugel von 
8» Zoll im Diameter, aus einem Gefäfse, welches ij 
Maats jener Knallluft fafste, auf eine Entfernung von 
(00 Ellen unter einem Winkel von 45 Graden bey der 
Explofion fortgelrieben Wurde. 

1789. Erfahrungen über die Entftehung des Treib 

eifes auf den Strömen, über dasZufriexcn und Wieder- 
aufthanen deifelben — Ob die Winde einen ordentli- 
chen und befliimnten Umlauf [ eine Wiederkehrungs- 
periode) haben? — Wahrfcheinliche Zeit, wenn der 
Gebrauch der Magnetnadel aufgekommen — Von dem 
Schaden des Gefichts' durch den Blitz, und delten Er- 
klärung — Eine Anmerkung über die Farben bey der 
Abendröthe — Zanotti’s Verfuche über den Durchgang 
des Lichts durch leuchtende Mittel, z, *E. durch die 
Flamme einer breaueuden Kerze u. dgl. 

1790. Anmerkungen über das verbeflerte Hygro- 
meter des Hn. de Luc — Betrachtungen über die Er- 
zeugung der Wärme bey Thieren und Gewächfen. 

1791. Ueber den fehr niedrigen Stand der Baro- 
meter — Ueber die kegelförmige Gellalt,, die zuwei- 
len die Hagelkörner haben — Ueber die Tiefe des 
Meeres und die Methoden , folche zu melfen. 

Zum bequemen Gebrauche diefcs altem Magazins 
toll ein Sachregiiler darüber gefertigt, aber zugleich 
fo eingerichtet werden, dafs es auch denen, die das 
Werk nicht Celbft befitzen , als Repertorium über die 
darin enthaltenen Materien dienen kann. 

Leipzig, b. Feind u. Wittenberg, in d. Wechcn- 
blattsexpeditien: Neues U'ittenber gif dies Wochen- 
blatt , eine Sammlung von Auffatzen und Wahrneh- 
mungen über die Witterungen, die Haushaltungs- 
kunde , das Gewerbe, die Naturkenntnifs, Polizey 
und andere damit verknüpfte U'iffenfchaften. Er- 
fter Band für das Jahr 1793. 433 S. Zweyter 
Nnna Band 
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."Band f. d. J. 1794. 434S. 4. * (Jeder Band I Rthlr. 

14 gr. Pränumerationspreis.) 

Die vörtheilhaften Veränderungen, welche unläcgft 
der neue Herausgeber diefes periodifchen Werkes , Hr. 
D. und Prof, litms fl er jüngere , mit demselben vor- 
geuommea hat, veranlätfen uns, es hier kürzlich anzu- 
zeigeu , und unferc Leier, denen es vielleicht noch 
nicht fo, wie es verdiente, bekannt gewordeu »ft. auf 
dafielbc aufmcrkleui zu machen. Hr. T. hat den Plan, 
den fein verdienter Vater bisher (Volle 25 Jahre bim- 
durch), bey der Herausgabe diefes Wochenblattes be- 
folgt hat, etwas erweitert, und befoaders dahin abge- 
änderr, dafs er, aufser den Auftetzen, Welche, dein Ti- 
tel zufolge, in djülclbc gehören, auch Abhandlungen 
Ciber morälifche und polilifebe Gegenftände au (nimmt, 
tmd überdeni beytn SchluTTe jedes Monats kurze An- 
zeigen von den vorzüglichften Krankheiten mittheilt, 
die in verfcbledeneu Städten Kurtechfens, vorzüglich 
ln Leipzig, Wittenberg, Dresden und Annnbcrg, ge 
hcrrfcht haben. IndeiTen iit die Anwendung phylifcher 
Keuutuiffe und neuer Verfuche und Entdeckungen auf 
das gemeine Befte , aufs Gewerbe und auf den Acker- 
bau immer fein vorzüglichfter Gefichtspunkt gewefen 
und er hat (ich bemüht, feine Schrift befonders den 
Liebhabern der angewandten Naturlehre recht nützlich 
zu machen und die Erwartungen der Lefer von diefer 
Art tu befriedigen. Wir müffen geftcheu, dafs er die- 
fen Gesichtspunkt in den beiden Jahrgängen , die wir 
vor uns haben , nirgends aus den Augen verloren hat, 
und dafs tlie Auffatze, die den Inhalt derfelbcn ausma- 
chen, zu Erreichung der erwähnten Abfichten vortreff- 
lich gefchfckt find. Wir wollen, otn unfere Lefer von 
der Richtigkeit diefes Unheils zu überzeugen, die Ue- 
ber fch ritten einiger der vorzügüchlten Abhandlungen 
diefer Bände Angehen , und zugleich die Namen der 
Verfaffer derfelben hinzufetzen. Im 2 tun Stücke, eiue 
Abhandlung des Herausgebers über die eitle Furcht,' 
nach dem Begraben in dein Sarge wieder aufzuteben. 
Der Vf. furht aus phylifchen Gründen zu erweilen, dafs 
diefe Furcht, im Grabe zu erwachen, und dann erft 
unter den graufaimtcn Martern wirklich zu l'tcrbeni 
nicht ftatt linden könne. Das thiertfehe Leben beliebe 
in der Kraft zn empfinden und (ich zu bewegen, und 
diefe werde durch den Kreislauf des Bluts und da$ 
Athemholen unterhalten. Bey Scheintodten fev diefe 
Kraft nur zu fchwach, um lieh zu äufsern und man 
muffe gewöhnlich die ftärkl'ten Reizmittel anwenden, 
fic wieder zu beleben und die daVon abhängendeu 
Functionen des thierifchen Körpers herzuftelleu; und 
dennoch feyen oft alle Mittel vergebens, oder wenn ja 
diefe Kraft wirkfam werde, fo gefthehe es doch - fehr 
langfam. In dem Grübe fielen alle diefe Reizmittel 
weg, und durch das Zudecken des Sarges werde, bey 
der fortdauefudeu Hautausdünftuitg des eiugefchloffe- 
nen*. Körpers , die ohnehin geringe Portion refpirabler 
Lfult, als des vorzüglichiten Reizmittels, fehr. bald fo 
verdorben, dafs alle Umstände fich mehr vereinigten, 
die etwa noch vorhandene fehl wache Lebenskraft zu 
unterdrücken, als fie wieder herzuftellen; und gefetzt 
Such , daf6 das ichwacbe Lebenspriacip wieder thaüg 

. ■ .v c .• : . . 


werde, fo mü(Te doch diefer fchwache fuhllofe Grad 
von Leben eben fo bald wieder eriöfehen , als er ent- 
ftanden fey und der Scheintodte könne nie zu einem 
folchen Grade des Bcwufstfeyns gelangen, um fich im 
Sarge zu helfen, zu wälzen und unter öuaalvoller Be- 
fiogftfgung und aus Mangel au Rcfpiration die fchreck- 
lichfte ZerJleifcfmng an (ich vorzunehmen, wie mau 
von manchen Fallen erzähle. Gegen die angeblichen 
Beyfpielc von folchen Wiedererwachtcu lafl'e lieh fehr 
vieles erinnern. Indeffen bleibe die Errichtung eher 
Todtenhaufer dennoch eine fehr wohhhätige Anftalt; 
die Ablicht des Vt. war nur. die Furcht vor 'dem “Wie- 
deraufleben im Grabe zu entkräften. — 1 rf« Stück. 

Erzgebirgifche Merkwürdigkeiten , vom Hn. lnfgector 
HL Oesfeld, dergleichen von demfelben im ifjten Stü- 
cke. Im äifien Stücke über eine Folge dev Kalkdün- 
gung, vom Ho. Pr of. D. litius. In der Gegend 

von Ofchatz, wo ehemals ein anfehnlicher Bienenitand 
gewefen. klage man jetzt allgemein, dafs die Nahrung 
für die Bienen dafeibft von Jahr zu Jahr abnehme und 
die heften ßieneeftäude eingingen. Ein auunerkfaraer 
Hauswirth gebe zur wahrfchcfnlicben Uriache das all- 
zuhäufige Düngen mit Kalk au , welches auf den Fel- 
dern den gröfsten Tbeil von Futterkräutern und zwar 
folche, die zugleich eiae Hauptnahrung der Bienen den 
ganzen Sommer hindurch gewefen-, zerftört habe, wo- 
bey denn bemerkt wird, dafs geübte Landwirthe über- 
fch.lagen mochten, ob der verftärkte Getraidawuchs aus 
der Kalkdüngung den daraus entlrehenden Mangel der 
Graferey und Futterkräuter genügtem erfetze 2$ fl.es 
Stück. Schädlichkeit des menfchlichen Athems bey ai- 
lerley Handthicrungen , z. E. über das ekelhafte Ver- 
fahren. Fleifcb, Gedärme, die nachher zu Würften Ver- 
wandt werden, Papiere, Kapfeln oder Tüten u. dgl. 
mit dnti Muhde auizuhlafen, oder wie Kinderwärte- 
rinnen gewohnt find, die heifsen Speifen und üeträn- 
'ke vermittelft des Atheius abzukühlen , mit als ein Ge- 
geuftand der medicinifchen Polizey erörtert, vom Ho. 
Prof. Titius dem J. 29/irj St. Nachtrag zu der obigen 
, Abhandlung über die \Viedcrauflebung im Grabe; hier 
werden Erinnerungen dagegen gemacht, die aber im 
Soften Stücke wieder beantwortet find. 32 ftts Stück. 
Der Phlegmaticns, eine moralifthe Schilderung vom 
’Hn. D. Schtuid. $tfies St. Eragebirgifcbe Nachrichten 
von Hu. Lösnitz. 36 fies St. Von einem zu VVitteuherg 
beobachteten fehr dicken Ameifenfch warme, vom Hn. 
Prof. Titius d. alt. S^Jh-s St. Von der ungewöhnli- 
chen Vermehrung and Ausbreitung der Fichtenraupe. 
Mit eine Folge der Sucht , Nachtigallen in Vogel- 
bauern zu halten — durch das Auffuchen der Amei- 
feueyer für die Nachtigallen würden die Araeifen. die 
in den Wäldern fo vieles zur Vertilgung jener fchäd- 
. liehen Raupe bey trügen; vertilgt. 44/lej St. Beobach- 
tung der Sonnenfiniteruifs den 5ten Sept. , vom Hn. 
"Infpectdr Köhler in Dresden. 4 jjtes St. Von dem man- 
•cherley Schaden im Ganzen der Landwirthfcbaft, auf 
einem Gute, wo die Schäferey überfchlagen wird, vom 
Hn. Paftor Spilzner. Giftes St. Der vielfache Nutzeh 
des (aus 2 Theilen, dem Gewicht nach, Chantariden 
•puiver, 1 Theile Eupborbienpuivlr, 4 Th. Maftix und4 
• <• Thei- 
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TheilcnTherpent(n, verfertigten) Schwarzen Zugpfla- 
fters, 'in rheumatifchen Zufällyj, vom Ho. Prof. TI- 
tius dem Jüngern. 

Sonft finden fich noch vom Herausgeber Auffätze’ 
vom Bleichen vermittele der vom Brrnnftoff* befteusten 
Saizfänre, vom unfchddlichtn Genuffe fäfslLhfuurer Früch- 
te mit Milch und vom Mijsbranche des Ufunder fal-ZeS und 
anj rer faltiger Ab fiiltru ngsm ittel. Hr. Pa ft, Spitzner 
in Trebitz beantwortet die Frage, ob und was der 
Bauer L fen dürfe , und theilt zugleich feine Btunerkun- 
gen über die ungewöhnliche Vermehrung und Ausbreitung 
der l ich tenraupe und über das Verfetten fvhwacher Bte- 
nttikörfe mit volkreiche* tu. f. w. mit. ilr. Paft. G.-nners- 
haufen liefert einige nützliche Bewertungen, die er beym 
Baue der teltauer Rübchen gemacht hat. Ilr. D. Caveno 
in Wien erzählt in einem Briefe an Hn. Prof. Efcheur 
hach einige merkwürdige, die Naturgefchichte der Fie- 
der maufe betreffende , Beobachtungen. Ilr. Apotheker 
Dörfurt in Wittenberg redet von der Anwendung der 
Schwarzwurzel in der Oekonoutw uud von • den vor- 
theilhaf teften Bereitungsarten der. liefen und lir. Titius 
der altefc, ftellt Betrachtungen über die weifen AbfvJt- 
ten bei) der grofsen Starke der thierifchen Muskeln u. f. 
w. au und theilt monatlich eine Anzeige .der von ihm 
und einigen feiner Freunde. gemachten IVetter- und IVirth- 
fchaftsbeobachtungen mit Diefe und mehrere andere 
Aufiät/.e, moralischen, politifchen, ökonoraiScbkaine- 
raüftifchen u. f. v. Inhalts, die die Herren Franke, 
Flittncr, Schuricht , Erdmann, Hebenftreit, Härtung, 
Wittich und Maafs zu VerfalTern haben, empfohlen 
fich beides durch üemeiuuürzigkeit und durch Gründ- 
lichkeit. 

Uebrigens hat Hr. TI nicht blofs durch die- 
fe eigentbümlichcn Abhandlungen , fondem auch 
durch vclfftandige Auszüge und lehrreiche Rccen- 
fio-icn neuer in die Ph-jfik, Naturgefchichte , Oeko- 
r.omie, medicinifche Polizeijwiflettfdtaft u. f. w. ein- 
fchlagendcY Schriften, durch Lcbcnsbefchrribwtgen ge- 
lehrter, oder in andtnan Betrachte merkwürdiger Män- 
ner, z. B. der ehemaligen wlttenbergifclien Profef- 
foren l.angguth und Boden, des kurfachfifchea Stra- 
fseubauiufpectors Günther u. f. \V. und durch Nachrich- 
ten von der witteub 7 gif dien Univerßtat'und Stadt für 
die Belehrung und Unterhaltung ' feiner Leier geforgr, 
und wir zweifeln alfo nicht, dafs fie auch in diefen 
Rückfichten feiu Blatt mit Vergnügen lefen und der un- 
unterbrochenen Fortferzuug defl'elben mit Verlangen 
entgegenfehen werden. 

In der Vorrede zum erften Bande beklagt Ach der 
Herausgeber über den Nachdruck von Auilarzen dicles 
Wochenblatts in andern wöchentlichen Blattern. 

VOLKSSCHRIFTEN. 

Hannover, in der IJahnfchen Bucbh. : Neuer Volks- 

holender, oder Bey trage zur nützlichen und lehr- 
reichen Unterhaltung füi allerley Lefer, zunächft 


für den Bürger und Landmann. 1794. 18 B. in 8 
(i2 gr.) • : • . 

Unfer Volkscalender zerfallt in folgende 7 Abfchnitte: 
l) Gute Menf dien, als, Ludwig XVI, König von Frank- 
reich. Der Ton in diefer BcJchreibung hat uns nicht 
gefallen, S. 7. „Das alleä (die durch die Revolution 
veraulafsteu Auftritte) ift uns bekannt; wir erfchra- 
cken , als wir es hörten, wir erbebten zurück , als uns 
die öffentlichen Nachrichten eine Schreckenspoft nach 
der andern brachten, als eine Trauerbotfchaft die an: 
dere an Gräßlichkeit übertraf, — aber Geaufeu und 
Entfetzen erfüllte unfre Bruft, -als wir jene Rotte den 
fchuidlofeften , den beiten König, den Frankreich je 
gehabt bat, vor ihr Gericht führen, u. f. f.“ ^foh Gtr- 
hard Reinhard Andrea ,' Apotheker iu Hannover. *Die- 
fes gelehrten und exlelgefinnten Mannes Bruftbild ift in 
Kupfer geftochen mit bevgeleget. fffoh. Ileinr. %fuß 
Kuppen , Rector des Lyceums zu Hannover. Ludwig 
IVeber, ein junger Bauer von 24 Jahren, der freywil- 
lig ftart feines jungem Bruders mit in de« Krieg geht. 
Elife Embert in Paris, die am Abend vor der Hochzeit 
ihren Bräutigam verabfebiedere , als er über die Reli- 
gion zu Scherzen anfiög, und die liebreiche Erinnerung 
feiner Braur init dem Tone des Weltmanns ablehnte, 
der nicht Io kleinflädtifch feheinen will, auf Gott und 
Religion zu achten. Das Mädchen erfcbrack, fafste fich 
aber Sogleich und Sagte : ,;von diefem Augenblicke an, 
da ich bemerke , dafs Ihnen die Religion nicht ehrwür- 
dig ift, bin ich nicht mehr die Ihrige; wer Gott nicht 
liebt, kann keine Frau redlich lieben .“ Karl Dlftrich 
parth, ein Metzger und Viehhändler zu Hüffenhardt 
in Schwaben , der meiitens durch eigenen Flelfs die la- 
teinische, franzolifche , hebräifche und jüdifcb - deut- 
sche Sprache , die Geometrie und Arithmetik , Geogra- 
phie und Gefchichte erlernte, die heften Werke des 
Geittes lieh aufchafTte und las und dabey feinen Vieh- • 
handel fo ordentlich trieb, dafs er von feinem Gewerbe 
ein Capital zurücklegen konnte. Sein Vermögen (7000 
Gulden) vermachte er mit Erlaubnis feiner Ackern zur 
Errichtung einer Nacht- oder Abendfchule , zu welcher 
er fei b ft den Plan entworfen batte, in welcher erwoch- 
fene junge Leute Unterricht -im Schreibe», Rechnen, Ge- 
fchichte, Erdbeschreibung, Feldmefskunft , auch die 
nothrgen Schreibmaterialien und nützliche morslifche 
und okeuomifche Bücher zum Lefen unentgeldlicb er- 
halten füllten. Diefe Stiftung ift auch redlich vollzo- 
gen und. Schon in den beiden letztem Wintern mit gu- 
tem Erfolge gehalten worden. :)oh. Henri*, ffac. Knbl- 
hn, konigl. ilollieferant , Stifter und Befitzer einer 
Damnialt- Drell Manufacrur iu Gehrden. Vön MarfthnU, 
Major iu preußischen Dicnften zurZeit des Siebenjäh- 
rigen. Krieges. Tapfer , eju Grenadier beytii lächfi- 
fehem Regimente Prinz Clemens zu L.angenfalze. Rezo 
Weiluf, ein edler Ungar im 15. Jahrhunderte. Eine 
rührende vortrelfliche Erzählung. Emm rieh, ehemals 
Kictmeiftcr in herzogl. braunfchweigilcben Dienften. 
Ein uniernelunender Mqnn! A. F. Jürgens, Regi- 
memsebirurgus zu Braunfchweig. Herrnfchmidt, Haupt- 
pailor zu Hamburg. Funk, kaiferl. Obriftlieutenant im 
Na&s'a drey- 
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dreyfsigjährigen Kriege, Vauge Bonnesferre, ein 

Dragoner bey (lern franzöfifchen Regiment Sflgur. Ni- . 
:cla$ Botel und defTen Sohn Franz Botel, Eiuwohner 
des Kirchfpiels Boulogne. David Vioktes , Befitzer ei- 
ner Manufactur zu Montauban. Arcliibali Gib/oye, ein 
wohlthätiger Mann zu Danzig: JJfaft. G. Boihagen , ein 
gleichfalls wohlthätiger Mann zu Danzig. Margar. Chrift. 
v, Schilden. Bierre Montagne , ein Periickenraacher zu 
St. Remi in der Provence. St. Foix, ein franzüf. Lieute- 
nant. Guy, Buchhändler zu London. Graf Karl Bet- 
toni -zu Florenz. Baptijla Bigalle , Bildhauer. Le 

Clere , eine edle Frau, welche Heinrich IV in Frank- 
reich ia einer grofscn Verlegenheit mit Geld unter- 
ftützte. Hamit, ein türkifcher Handelsmann aus Al- 
gier. Fenelon. Thomas Zeisberger , Einwohner des 
tnührifchen Dorfs PatCchendorf. rettet mit eigner Le- 
bensgefahr ein 'fünfzehnjähriges Mädchen aus einer 
Feuersbrunft. ffoh.Hrinr. Schulze, Rürgerineifter der 
Stadt Verden. Konrad Biepho, ein Maurer zu Münden. 
Eine ungenannte edle Frau, — So angenehm es ift, aus 
nllerley Volk, Zeiten, Stand, Alter und Gefchlecht eine 
Reibe guter Menfchen zu erblicken, fo vorzüglich ver- 
gnügte uns die Meldung fo mancher gemeinnützigen 
Stiftung, und die dadurch widerlegte Klage: dafs es 
in unfern Tagen an dergleichen Handlungen ermangelte. 
II. Die verheerenden Wirkungen der Modejucht und des 
übertriebenen Aufwandes auf l’Mer und Familienglück t 
gefchildert und mit Beyfpielen erläutert in einem schrei- 
ben eines betagten Wittwers ausA. , an feinen Freund 
in fi. III. Auffodemng an Deutfchland , als Nachtrag zu 
vorftehender Abhandlung. Diefer letztere Auffatz, in 
welchem die Deutfchen aufgefodert werden, durch ent- 
behrliche oder durch inländifche leicht zu erfetzend» 
Waaren, befonders von der jetzigen Krife an. den 
Franzofen nicht mehr zinsbar zu feyn, hat Rec. beffer 
als der vorhergehende gefallen, der fo fehr nach den 
ehemaligen Wochenfchriften fcbmeckt. Ntlr gegen 
verschiedene Behauptungen fcheiot mancher Zweifel 
obzuwaltea ; z, B. gegen die ß. 179. „Und was nimmt 


Frankreich dafür von uns' an deutfchen Producten ; 
pichts, oder fall fo. gut (viel) als nichrs; denn die wenigen 
Ileerden Ochfen ausFVanken und derGraffchaft Hohen- 
ftein pnd die geringe Quantität gelbes Wachs, die es 
,aus Kurbraunfchwcig bezieht. find ein Minimum, wel- 
ches gegen die ungeheure Mafia feiner Importen (von 
einigen hundert Millionen Livres) bey uns, fafl gane 
verfchwindet.“ Alle Uebertreibung fchadet. Oder S. 
184. „Das Buchöl fonderlirh übertrifl't. Wenn es 4 bis 
5 Jahr alt ift, das ProvencerOel an reinem uud delicatein 
Gefcbraackc.“ — „Kudächfen , die Laufitz, Böhmen 
und Oeftreich liefern von ihrer veredelten Wolle eben 
fo feine und eben fo gut gefärbte und appretirteTücber 
als Frankreich. Wir brauchen alfo fchlecbterdings kein 
Drap de Verviers, de Sedan und d'Ahbeville.“- IV. 
Vermifchte Nachrichten von klugen und thörichten, nütz- 
lichen und Schädlichen Handlungen. V. Gemeinnützige 
Ratschlage, welche die Pflege des Klees, Efparfette 
und Lucerne betreßen, fo wie die Stallfütterung der 
Kühe fclbft uud die Anwendung des Mergels auf 
Aeckern; Vorfchriften , den Brand der Bäume zu be- 
ben, wälfehe Nüfte und Effig lange aufzubewabren, 
Milch vor dem Sauerwerden zu confervireu, bittre Man- 
deln unfchädlich zu gebrauchen und das Buttern Zu be- 
fcbleunigen. VI. An Deutfchlands gute Bürger, eia 
Gedicht von Ifaac Maus, gegen die Revolution, das 
lieh mit folgender Strophe fchliefst: 

Seiner» Fürßen lieben und ihn ehren. 

Und trotz falfcher Hetzung und Gefchwati, 

Auf die Friedensßimme Gottes hören, 

Sey uns deutfchen Bürgern Grundgesetz t 

VII. Volkslied, gefungen am Geburtstage des Königs 
Georg III. 1793. Deflelben Inhalts. — Diefer Jahrgang 
ift dem regierenden Fürften von Naflau - Weilburg und 
dem regierenden Herzoge zu Sachfen- Meiningen ge- 
widmet , welch§r letztere auch en Medaillon auf dem 
Titelblatte in Kupfer geftoeben worden ift. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ReeHTtCfXAMKTBzrr. Bern: Praelectio de fontibus «V 
rft patrii , in Btrnatum academia pro catheJra .iuridica vaeante 
habita die 2 J Maji 1748, nunc fee und a t/ice recufa. 1788- 7® S, 
8. -i- Diöfe m fchönem Latein verfafste Darftellung des ganz 
deutfchen, durchaus nicht röratfehen, Urfprungs des Civil- 
codcx der Stadt Hern war einer neuen Auflage allerdings wür- 
dig. Der auch als Dichter fdorch die vue d'Jnat befonders) 


und in jedem andern Verhahrnfs rühmlich bekennte Verfaf- 
fer ift fchon 1783 geftorben. Es wäre um fo mehr zu wün- 
fchen , dafs eine verhäluiif<>mäfsigc Ueberflchi defTen , was feit 
1748 für das Berner Recht gefchehe» ift, von einem der dor- 
tigen gefchickten Ilechtügeiehrten beygetügi worden wäre, da 
aus dem Ende des Buchs zu fchea ift, wie eben damals eine 
Umarbeitung im Werk war. 
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Montags, den 2S. September 1795. 


GESCHICHTE. . 

St. Blästen: Germania facta in provincias ecclefia.Rt- 
cat et Diorcefes diftributa Tom. I. : «der, F.pifcop.dus 
Wirceburgenfis fitö ’.netropoli Moguntina chroaologi 
ce et dfpiomatice ilUftratus opt-ra et t'turlio P. Aemi- 
liani VJfermann , Bibliothecarii et Sodaüum Mona- 
chorum congregationis S. Blalii. 1794. 512 S. nebft 
16 S. Vorrede 40 S. Prolegomena und 143 S. Ur- 
kunden und Regitler. 4. (2 Rthlr. 8 gr.) 

D ies ift der fchon längft gewünfehte Anfang eines 
wichtigen Werkes, deffen Bearbeitung bereits 
1784 von dem gelehrten und durch verfchiedene hilto- 
rifche Schriften, rühmlich!! bekannten Fürften und Abte, 
Martin Gerbert zu Sr. Blaiien zwar veranllaltet wurde, 
aber durch feinen nachher erfolgten Tod wieder ins 
Stocken gerieth. Mit um fo gröfseretn Vergnügen lafen 
wir daher in der Vorrede zu dem erftenTheile des, vom 
Hn. Bibliothecar Ußermann fchon ira J. 1790 herausge- 
gebenen Prndromi Germaniae Sacrae: dals er fich ent* 
fchioffen habe, nach Erfcheinung des 2ten Theils von 
diefein Prodromus, mit der Germania facra felblt den 
Anfang zu machen, wobey er zugleich den Plan vor- 
legte, nach welchem erfelbige bearbeiten wollte. Der 
Vf. hat nun Wort gehalten und jeder Freund undLieb- 
baber der Gefchichtkunde wird feine patriotifche Be- 
mühung, wenn fie auch gleich nichtüberall der Erwar- 
tung der Renner entfprechen füllte , mit dem lebhafte- 
ren Danke erkennen. 

Der vor uns liegende Band enthält eine ausführ- 
liche Befchreibung des Bißthums Würzburg mit allen 
und jeden Abteyen undKlöftern, die theils vormals zu 
demselben gehört haben, theils auch jetzo dahin gehö- 
rig lind. In den Prolegomenis wird zuerft der Anfang 
der chriftlichen Religion und ihre Fortpflanzung, in- 
gleichen die ehemaligen Diöcefan-Gränzen aus den beften 
Quellen entwickelt. Hierauf folgt in drey befoadern 
Theilen das Perfonale und Reale, oder der grifttich » 
Staat, nämlich die Gefchichte der Bifcböfe, des ge- 
fammten Clerus und der Ordenskiöfter mit hiftorifchen 
und zum Theil genealogifchen Nachrichten von deren 
Aebten und Pröbften ; und den Befchlufs macht eia 
Codex Probationum von gedruckten und ungedruckten 
Urkunden. Die Wichtigkeit diefes Werks verdient al- 
lerdings eine genauere Anzeige feines Inhalts, und wir 
glauben daher unfern Leiern keinen unangenehmen 
Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen d*s vorzüglichfte 
daraus vorlegen. 

Die Prolegomena beftehen aus dretj verfchiednen 
Abhandlungen. I- Unterfuchi^eder älteften Gefchichte 
A. L. Z. 4795. Dritter Uand. 


von Oftfranken und der thüringifchen Herzoge Radulfs, 
Hctaus, Gozberts und Hetans des jüngern, die zu Zei- 
ten des heil. Kilians , vom J. 640 bis 717 in diefem 
Lande geherrfebt haben. II. Bekehrungsgefchichte und 
Schickfale des heil. Kilians. III. Stiftung des Bifsthums 
Würzburg, welches bekanntlich vom heil. Bonifacius 
rnn da» J. 741 gegründet und vom Paplt Zacharias 742 
beftatigt wurde. Aus den bereits in Excard' s Comment. 
de R. Fr. Or. gedruckten Urkunden (denn zu archiva- 
lifchen Quellen, woraus man das erfte Entliehen die- 
fes Stifts, deffen Dotation und Ländereybefitzungen 
etwas genauer hätte. entwickeln können , mag der Vf. 
keinen Zutritt gehabt habenj werden fodann §. XXXV 
u. XXXVI nicht nur die erften Diöcefangranzen des 
Bifsthums, mittelft Benennung der oitfränkifchen 
Gauen, wiewohl blofs im allgemeinen, angegeben und 
zugleich die Lage diefer Gaubezirke, ■ nach Beßels 
Chron. Gottu/ic. kürzlich bemerkt , fondern auch 
($. XXXIX) die zehn würzburgifchen Haupt-Arrhidia- 
konate mit ihren Ruralcapiteln und Parochieen, fo wie 
fle uns Hr. U urdtwein in feinen fubfid. dipl. T. V. p. 345 
mitgetheilt bat , nabmbaft gemacht. Nach Rec. Mey- 
nung hatte hier der Vf. eine fehr fchickliche Gelegen- 
heit gehabt, die politifche und kirchliche Abtheilung 
der oitfränkifchen Provinz nach ihren Gauen und Archi- 
diakonaten zu erörtern und in ein deutliches Licht zu 
fetzen, wenn es ihm gefallen hätte, den Umfang der 
angeführten Gauen mit den würzburgifchen Archidia- 
konaten und Landcapiteln zu vergleichen, um die, be- 
reits von mehrern Alterthurasforfchern erprobte, Ein- 
förmigkeit zwifchen der geiltlichen und politifchen 
Länderabtheilung auch auf die oftfränkifche Provinz in 
Anwendung zu bringen. AufdiefeArt hätte die Kennt- 
nifs der ndttlern Geographie der fränkilchen Kreislan- 
de viel gewonnen, und die zum Theil fehr fehlerhafte 
und uuvollftändige Gaubefchreibung des Abt Beisels 
manche Berichtigung erhalten. Hr. U. würde alsdann 
gefunden haben, dafs z. B. das Landcapitel Buchheim 
den Gau Wintgartweiba , der Decanat Ingelltagen den 
Jagasgau , der Decanat Iphofen , den Iph • und Gol- 
iachgau u. f. w. begreifen, und dafs Schwabach (wie 
S. XXV behauptet wird) nicht zum Raugau gehört ha- 
be, weil diefer Ort nicht zur würzburgifchen, fondern 
zn der aichftadtifchen Diöces gerechnet wurde, und 
folglich noch im bayerifchen Nordgau gelegen war. — 
Am Schluffe diefer Abh. wird die , durch die Reforma- 
tion} erfolgte Veränderung der würzburgifchen Diöces 
bemerklich gemacht und die gegenwärtige Eintheilung 
derfelben in 16 Landcapitel, mittelft Benennung al- 
ler und jeder dazu gefchlagenen Parochieen, ange- 
geben. . 
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Nach diefer allgemeinen Vorbereitung beginnt nun- 
die eigentliche Gefchichte des Bifsthutns, welche in 
dre’j- ' Thcilen vorgetra gen wird. Der erfte begreift die 
Annalen der daligen Bifchöfe vom Jahre 741 bis 1779, 
oder vom heit. Burkhard an bis auf den unlifngft ver* 
fiorbeneu Fürftbifchof Franz Ludwig. Hr. U. hatte 
nicht die Abficht, eiue pragmatifche Gefchichte des 
Stifts Wtirzburg zu liefern, und die bekannten Chroni- 
ken eines Lorenz Vriefens und Ignatius Groppens , nach 
einem zweckmäfsige» Plan , umzuarbeitca ; fondern er 
begnügt Heb, die Gefchichtsdata eines jeden ßifchofs, 
aus den bereits bekannten Urkunden und aus den al- 
tern Gefchkhtfchreiberu, zufauuneu zu tragen, und, zu- 
weilen mit zu vieler GewilTeokaftigkcit, fogar die Ur- 
kunden zu bemerken, in welchen diefer oder jener Bi- 
fchof als Zeuge oufgefuhrt »ft. Eine Genauigkeit die 
wir hier um fo weniger erwartet hatten, da iie für die 
Gefchichte eines geiltlichen S'aats keinen wefentlicben 
Nutzen hat, fondern blofs dem Gefchichtfchreiber der 
weltlichen Fürllen, in fo fern Geh dadurch ein genea- 
logifches Datum jierichtigen läfst, zu empfehlen ift. 
Wir würden zwar ungerecht feyn, wenn wir den auf 
dielen Theil verwendeten Fleifs des Vf. und das Ver- 
dieuft, das er fich dadurch um die würzburgifche Ge- 
fchichte erworben hat, nicht erkennen wollten : iudef- 
fcn tnüßon wir doch geftehei», dafs wir die Ausführung 
felbli unfern Wiiufcben und Erwartungen nicht ganz 
entfprcchend gefunden haben. • Hr. U . bleibt zu fehr 
bey der allgemeinen Angabe der aufgefundeneu Tbat- 
Onhen liehen , nimmt zu wenig Kückflcbt auf ihre Wir- 
kungen und Folge» und zeigt dem Lefer nicht, wie 
diefes Bifsthum feit feiner Entftebung, durch die Klug- 
heit und Vcrgrdfserungsbegrerdc der dafigen Bifchöfe 
und durch den mannichfaltigen Erwerb fo vieler be- 
trächtlichen Landerftücke, Och zu einer Gröfse empor- 
gefchwungen habe, die es als einea der tnäcbtigite» 
gciftlichen Staaten Deutfchlands auszeichner. Aufser 
diefem haben wir bin und wieder noch manchen hifto- 
rifchcn Irrtbum gefunden und noch viele diplomatifche 
Nachrichten Yermifet, die nothwendig zur würzburg-i- 
fthen Gefchichte gehören und die dem ileifsigen Vf. ent- 
gangen feyn mögen. Zur Beftärigung unfers Unheils 
und zum Beweis, dafs wir diefes, an liuh immer l'chatz- 
bareWerk mit Aufinerkfarakeit durchlefen haben, wol- 
len wir nur folgendes bemerken. S. 03. 31 u. 32 wer- 
den die Bifchoße Gozbaldy Dietho und Burkhard die im. 
9teu und loten Jnhrh. lebten, als gehörnt Grafen von. 
Henneberg und Cnflell angegeben, da doch bekanntlich 
in jenen Zeiten noch keine Gefchlcchtsuamen im Ge- 
brauch waren, fondern crftlich zu Ende des xjten 
Jahrh. wiewohl noch febr feiten, zum Vorfcbein kom- 
men. Auch war ßifchof Rudolph nach S. 29 kein Sohn 
des fränkifchen Herzogs Werners, fondern ein Sohades 
Lougßuifchen Grafen Udo, wieCrolliusin feinen Obferv. 
Gental. Salieae in den Act. Theod. Palat. T. VI. p. 
144 feq. aus guten Gründe» erwiefen hat. S. 27 wird 
der Schenkungsbrief K. Karls des Dicken vom J. 333 
angeführt, ohne die darinn enthaltenen Güter in Fähe- 
dorphonomarca ( Earhdorf im A. Meiningen ) und zu 
Schwabhaufeu in UaganenovonomarUk. dermalen eine. 


Wüftung in der Hainaermark im Amte Römhild zu er- 
wähnen, all wo dos Stift Wiirzburg noch jetzo Lehn- 
frhafteo belirzt, dcreuUrfprung fich auf jene Urkunden 
gründen mag. — S. 39 fehlt dieUrk. vom j. 993 , vvor- 
iunc K. Otto III diefem Stifte den vormals demfelben 
übergebenen Tribut der Oftfranken und Slaven beft.itigt 
und ihm zugleich den Geuufs der königlichen Zeheu- 
den, zu Iugeibcim , Nirenftein und Crcuznach eiuräu- 
met (dipl. in Ludolf. Sip.nphor. Confult. T. II. P. II. p. 514.) 
Eben fo mangelt auch S. 41 das von K. Otto III ausge- 
iielite Diplom vom J. 996, wodurch die Abtey Amor- 
bat b dem Stifte übergeben wurde; (S. Gräpii Hiß. 
Amorb. p. 247. nr. 46) und S. 45 vermißen wir ebenfalls 
deu vom K. Konrad 11, über die Schenkung des Keicbs- 
forrtes in dem Murach- und Kochergau, dem Bifchof 
Meinhard ausgeftelltcn Donationsbrief , in Friefetts 
würzb. Chron. p. 464, und in Crufii annaf. Suev. P. II. 
p.lS8. Unter den folgenden Bifchöflen des i2ten und 
i3ten Jahrh. hat Rec. wahrgenommen, dafs Hr. Ci. 
manche diplomatifche Werke z. B. Gruneri npuscula 
VoL I et II. 1760, Neue dipL B ctßr. zur fränkifchen Ge- 
fchichte Th, 1792, die Conclufinr..Ebracenfes , die Chem- 
nitzer Samml. zur S. Gefch. Th. XI u. a. m. , die manchen 
Gegenttand der würzburgifchen Gefchichte erläutern, 
gar nicht benutzt habe, wenigftens findet man die in 
denselben abgedruckten Urkunden nirgends angeführt. 
Von dem in diefem Zeitraum vorkorameudeu vvürz- 
burgiCchen Burggrafenamt fowohl, als von der Schutz- 
vogtey , welches beides die Grafen vou lleuneberg ia- 
ne batten und worüber fchoa fo manches gefchrieben 
worden ift, Gndet man hier nicht die mindefte Nach- 
richt. Diefes gänzliche Stillfchweigen können wir um 
fo weniger billigen, da beide Aemtcr für dieKcnntnifs 
der damaligen Verfaßung des Stifts und deflen politi* 
fchen Verhalmill'en mit dem Haufe Henueberg wichtig 
genug waren, um ihres Dafeyns zu erwähnen. Auch 
die in lptitern Zeiten erfolgten bifcliöllichen Erwerbun- 
gen beträchtlicher Güter und verschiedener noch fort- 
dauernder Lehusherrlichkeiten , denen doch das Stift 
feine gegenwärtige Gröfse zu verdanken hat, lind nicht 
überall mit der nötbigen Sorgfalt angegeben worden. 
Unter andern vermißen wir die Bemerkung der würz- 
burgifchen Acquifitionen des Amtes Rotiugca, welches 
Kraft von Hohenloli X 345 dem Stifte käuflich übcrliefs, — 
des hennebergilchen Schlulfes Ebenhaufen vom J. 
*353» — der Schlößer und Aemtcr Steinach, Roten- 
ßcin, Königshofen und der Hälfte von Münncrftadt, 
welches alles Gr. Eberhard zu Würteroberg durch leine 
Gemahlin Elifaberh, einer hennebergifchen Erbtoch- 
ter, überkommen hotte, und im jahr 1354 dein ßifchof 
Albrecbt verkaufte; (Sattlers würremb. Gefch. Th. II. 
S. 152) — des Amtes Wildberg und des Gerichts zu 
Saale vom J, 13 63 — der Städte HeydiugslVId und 
Bernlu-im, die König Wenzel dem Stifte um 6100 fl. 
verfetzte (Lur.ig. Cod. germ. diu*. P. 1. p. 1427) • — des 
beunebergifriieti Amtes V\ ald.u. hach vom J. 1403 — 
des werthheioiifchen Scbloßes Homburg, vvel(he$»4o6 
dem ßifchof Johauu um 1550dl. w ieder käuflich über- 
laßen wurde, — der hennebergifchen Hälfte des Amtes 
Mmmerüack vom J. 14^, uud audertr beträchtlicher 

. . Güter, 
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Güter, welche tlie Bifchöfe dnrch Kauf- und Pfand- 
fchaft nach und nach an lieh gebracht haben. Eben fo 
wenig hat Hr. 17 . des anfehnlichen Liinderzuwachfes 
erwähnt, welcher dem Stifte Würzburg durch die 
Lehensheimfalle der in der aten Hälfte des löten Jnhrh. 
■ausgeßorbenen Grafen von Rieneck, Werrbeiin und 
Henneberg zu Theil geworden iß. Befonders würden 
die Annalen des Bifcbofs Julius durch eine treue Dar- 
itelluug fo vieler merkwürdiger EreigniiTe, die der Er- 
weiterung feines Bifsthums fo günßig tvaren und die 
er vortrefflich zu benutzen wufste, ein vorzügliches 
Interefle erhalten und zugleich die (iefchicbte der an- 
grenzenden Lande erläutert haben, wenn der Vf. auf 
die Bearbeitung diefer Periode mehr Fleifs verwendet 
hätte. So hätten z. B. die von diefem Bifchof gefche- 
hene gewaltfame Befitzergreifung der, dem Stifte an- 
geblich I ebnbaren, wertbheimifehen Aetnter Schw r anberg, 
Kernlingen, Freudenberg, Laudenbach und vieler ein- 
zelnen Güter, deren Wegnahme noch jetzo den Gegen- 
ifacrl eines veralteten Reichsbofrathsprocefiesausmachf, 
(S. das wertheim. Reftirut. Libell in Pütters Rechtsfal- 
len Th. I. S. x 20 f.) — ingleichen feine Einziehung des, 
zur EmruchfefTen würde gehörigen, lUneckifcheu Am- 
tes Schön rei n , welches Graf Anton von Yfenburg Ron- 
neburg, als Rineckifcher Teftamentserbe vom Stifte 
Würzburg zu Lehen trug (Gtiden. Cod. divl. T. V. p.«5b‘8) 
aber nach deflen Tode (1601) vom Bifchof Julius, ob- 
gleich ür. , Wolfgang Ercft von Yfenburg Bierfteinigl. 
Linie, als nachher Agnat, darauf gegründeten Anfprucfc 
hatte, de facto eingezogen wurde, (K opps Prob, des 
deutfeb. Lehrr. Th. II. S. 24) in den Annalen diefes klu- 
gen Bifchofs nicht übergangen werden feilen. Nicht 
minder wichtig waren die heunebergifchen Beficzungen, 
die unter der Regierung des B. Julius dem Stifte (1583) 
heimfielen, und weswegen in dem löten und 17100 
Jahrhundert mehrere Vertrage errichtet wurden, auf 
Welche theils der würzburgifche Belitz vieler henne- 
bergifchen Länderftücke , theils die detn Stifte noch 
jetzo zuftändigeLehnsberrlichkeit übcrSchlofs und Amt 
Meiningen gegründet find. Aber weder von diefen 
und andern wiifenswürdigen Begebenheiten , noch von 
den würzburgilchen Erbhofämtern und ihren Verände 
rungeu, noch von den vorzüglichfien Activ lehnen et c. 
haben wir in den gegenwärtigen Annalen einige Data 
gefunden , und es wird überhaupt fehr lichtbar, dafs, 
je weiter der Vf. in die neuern Zeiten forerückt, die 
Nachrichten immer fparfamer werden un dGropps würzb. 
Gekhkbte bis ia das J. 1745 faft feine einzige Quelle 
ausgemacht habe. Selbit die Annalen der reichhaltigen 
Regierungsgefchichte des verßorbencu Fürßbifchof 
Franz Ludwigs belieben nur aus 12 Zeilen, die blufs 
eia allgemeines Lob diefes Fürlten enthalten, ohne nur 
die vorzüglichlten feiner Handlungen und. rühmlichen 
Anftaltea bemt-rklich zu machen. 

* '1 
Der zweyte ThdL diefes. Werks begreift den Stattrm 
ecctefiiifticum Secular m epdfeoput. ITircebmgenftS , und 
zerfällt in zwey Sectioncn , w ovon die erfle, in inch- 
rern llauptliückcn , von den noch jetzo vorhandenen 
Stijtskirchen. handelt* Daiiiu gehören; 1) die Cat he- 


dvalkirche zu Würzbarg j '2) das Coliegiatßift zu St. 
Burkhard dafelbft, die beide im gten jahrb. vom heili- 
gen Burkhard gegründet wurden ; 3 ) das Coliegiatßift 
zu Comburg; es war anfänglich ein vom Graf Richard 
zu Rotenburg 1079 gefristetes Benedictinerklofter ; 
4 u. 3) die uro das J. jooo vom Bifchof Heinrich ge- 
gründeten Colleglatßifter Haug und Neumünfler. Das 
6te u. 7te Hauptft. enthalt einige Nachrichten vom rfeuf- 
fchen Orden und Johanniterrittern in Franken. Durch- 
gchends ill der Gefchichte diefer geißlicben Srifrer ein 
volllländiges Verzeicbnifs von allen Achten, Pröbßen, 
Dechanten, Kommenthurhesrn und Grofsmeißern , die 
vom Anfang an bis jetzo diefe geiftlichen Würden beklei- 
det haben , mit Benennung ihrer Gefchlechtsnamen, 
beygefügt, welches zur Berichtigung der Genealogie de« 
hohen- und niedern Adels fehr brauchbar iß. Die zwetj- 
te Section liefert, unter fortlaufender Zahl der Capitel, 
die Gefchichte der aufgehobenen Collegiatßifttr , welche 
vormals zur Würzburger Diöces gehörig waren. Es 
lind folgende: g) das von dem heil. Gumbert 736 ge- 
gründete Benedictinerklofter zu Onolzbach, welches im 
Uten Jahrh. in ein Coliegiatßift verwandelt wurde; 
9) das Coliegiatßift zu Oehrir.gen; 1037 vom Bifchof 
üefhard zu Regensburg fundirt ; 10) das zu Mofsbach ; 
ll) das zu Schmalkalden; 1319 von dem Grafen Bert- 
hold von Henneberg gegründet. 11) Das zu Rotnkild f 
gegründet von dem Grafen Georg I. von lienneberg- 
Romhild 1450. und J3) das Coliegiatßift zu Mcckm&hU. 
defleu Exiitenz lieh bis in die Zeiten des <jten Jahrh. 
hinauf führen läfst. 

Der dritte Theil belchreibt den Statunt eccleßaßiam 
regulärem Epifcop. ITirceburg, ebenfalls in zwey befon- 
dern Abtheilungen : Sect.l. Monafteria, quat hodieque 

{ erfeverant. Die Gefchichte derfelben Wird in nenn 
iauptiiücken unterlüebt. — Cap. I. die Ber.tdictiiurhUi- 
fler. Es find folgende; l u. fi) das St. Stephan • und 
St. ’ffac'jbklojlev zu Würzburg. Jenes wurde 1057 vom 
dafigen B. Adelbero , und diefes im J. 114a vom B. Em- 
rich geßiftet; 3) das Kloßer Schwarzach; die gxö ge- 
fchehene Gründung deflclben wird S. 289 diplomatisch 
erörtert und einem Grafen Megingaud zugefebrieben. 
4) Theres; den Urfpruug diefes Kloftcrs fetzt zwarHr. 
U. S. 303 nach dein ZeugnitYe des batnbergifchcn Anna- 
liilen lioilinanns, in das Jahr 1043; Rec. findet aber 
in Schottg. und liregf. diplomatar. T. I. p. 16 eine ur- 
kundliche Nachricht vom J. 940, woraus erhellt, dafs- 
fchon damals das Kleiier Theres exißirt habe nnd vom 
Graf Adelbert von AJtenburg (bey Bamberg) dem Stifte 
Fulda übergeben wurde. 5 ) Banz. Bey der Unter- 
fuchung der Stiftuugszeit,. die man bisher in dasj. roö9 
fetzte, wird hier nach einer Schaunatifcben Urkunde 
das J. 1058 angenommen , wo die Gräfin Alberatba das. 
von ihr geftiftete Kloßer Banz, dem Stifte Fulda über- 
gab. Mit diefer Angabe fcheint zwarj nicht nur der 
Stiftungsbrief von 1069, fondern auch der Umßand, dafs. 
nach einer fuldaifchen. Tradition von 1058 jene Ueber- 
gabe pro remedit ) a-nimae defuncti mariti Jlbcrathae- ge- 
fLhehen feyn foll, im,Widerfpcuch zu ßthen r weil der 
Gemahl dieicr Gräfin, Marggraf Heruiaua von Vohl- 
Q-000 2 bürg». 
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barg, noch hn J. 1071 unter den Lebenden erfcheint; 
allein der Vf. zeigt, dafs diefer Hermann der ; re Ge- 
mahl der Stifterin gewefen. und das Datum jener Urkun- 
de, welches der Abt BeiTel in Zweifel ziehen wollte, 
allerdings richtig fey. Doch hatten wir noch gewürffcht r 
dafs flr. = lT. auch die Herkunft der Gräfin Aiberath (fie 
war eine Erbtochter des Marggrafen Otto von Schwein- 
furth) und den Namen ihre* erßen Gemahls (es war 
Heinrich von Landsberg in Bayern,) erörtert, und den 
Urfprung ihrer Befuzungen im ßanzgau bey diefer Ge- 
legenheit etwas erläutert haben mochte. 6) Neu/ladt 
am Maijn. Es gehört unter diealtefteu Kloßer in Fran- 
ken und wurde von Karl dem Grofsen 7g6 gegründet. 
Von der hierüber vorhandenen Urkunde, die man in 
Leuckfels antiq. P oeld. p. 241 , wiewohl etwas fehler- 
haft, äbgedruckt findet, liefert der Vf. in dem Cndict 
probat, nr. IV. aus dem Archiv des Kloßers Neulfadt, 
zwar einen verbefferten Abdruck ; ob aber derlelbe vom 
Original herrühre, daran zweifelt Kec. um defswillen; 
weil die Orkunde mit der Jahr/.ahl DCCXCIV verfehen 
ift , die man um fo gewiffer für untergefchoben halten 
kanh, da Karl der Grofse in feinen Jlandfeften fich der 
chriitlicben Zeitrechnung noch nicht bediente und die 
Jahrzahl ^94 mit dem angefügrenRegierungsjahre nicht 
übereinkommt. Uebrigens ift dieGefi bichte diefes Klo- 
ßes fehr dürftig ausgefallen und es gereicht den dafi- 
gen Vorftehern eben nicht zur Ehre, clafs^ lie nach S. 329 
dem Vf. mit den dahin abzweckenden Nachrichten gar 
nicht an die Hand gegangen find , und ihm nicht ein- 
mal ein vollftandiges Verzeichnifs der Aebte communi- 
Cirt haben. 7) St. Afra, ein Benedictiner Nonnenklo- 
fter zu Würzburg, wurde IC97 vom dafigen BifchofEm- 
hard geftiftet. — Cap. U. Monafteria ordinis Cifiercien- 
• fit. 1) Die Abrey Ebrach. Die Stifter derfelben waren 
ßjruo und Ruhwin, edle Herrn von Ebran, die 1126 
hierzu den erßen Grund legten. Von derKeichsunmittel- 
barkeit , die diefe Abtey in neueren Zeiten (1784) gegen 
das Hochßift Würzburg behauptete , und von dem was 
defsbalb unter dem vorigen Abte Wilhelm II verhandelt 
worden , giebt uns der Vf. gar keine Nachricht. Bil- 
lig hätte er aber diefes für die VerhältnifTe der Abtey 
fo wichtigen Gegenßandes erwähnen, und zugleich 
von dem jetzigen Abte. Eugenius Montag, S. 349 noch 
bemerken füllen, dafs er, als vormaliger Canzleydi- 
rector, im J. 1786 die mit verdientem Beyfall aufge- 
nommene Druckfchrift, unter dem Titel : ob der Abtrtj 
Ebrach in Franken das Vradicat Reich sunmitt eibar gebüh- 
re etc. abgefafst und fich dadurch alseinen gründlichen 
Gelehrten ausgezeichnet habe. 2) Bildhaufen; geftif- 
tet von dem rheinifchen Pfalzgrafen Hermann von Sta- 
leck von deflen Herkunft hier gründliche Nachrichten 
luicg'etheilt werden. Doch iß diefer hißorifche Gegen- 
ftand bereits von Crollius in der erläuterten Reihe der 
Pfalzgrafen bey Rhein . und vor kurzem vom R. Rath 
Sviefs. in einer befendern Abhandlung (in Act. Theoi. 
Poiot. T. VII. p. 395) weit umftändlicher erläutert wor- 
den. Aufser dem bemerkt Rec. noch, dafs, nach dem 


Zeiigniflie -einer noch ungedrückten Urkunde de dato 
MCQXU apud Jlerbipolim non. Sept., Kaifer Otto IV 
dem Graf Poppo vou Henneberg den Schutz über das 
Kloßer Bildhaufen übertragen habe. 3) Briimbach in 
der Graffchaft Werthheim. 4) Schonthal im Odenwald, 
und 5) Himmelspforten bey Würzburg. Von keinem 
diefer Kloßer find die Snftungsbriefe anzutreffen , auch 
vermißen wir, befondors bey Schönthal, die Bemer- 
kung zwejer kaiferiiehen Privilegien von 1225 und 
1231, die in Georgit Ulfenheimifcben Nebenftunden 
Th. L S. 1204 abged ruckt find. — Cap . III. Monafteria 
Canonicorum regulcrium. — 1. llridcnfeld bey Schwein- 
furth; 1069 Vota Marggr. Hermann vou Vohburg und 
feiner Gemahlin Alberath geftiftet. 2. Trifft nftein; die 
dem Vf. hierüber mirgetbeilten Nachrichten lind ganz 
von diplomatifchen Bewejfcn entblölset — Cap. IV. 
Monafteria ordinis prnemonftratenfis. I) Oberzell, ohn- 
weit Würzburg; cs har fein Dafeyn dem heil. Nortbert, 
und einem vou denselben gethaneo Wunder (! !) zu ver- 
danken. Die zur Gelchichte des Kloßers gehörigen und 
im Codier dipl. abgedruckten Urkunden ftehen bereits in 
der 1759 herausgekomincnen Expof. de Ortu et progr. 
Cellae Juper. , die dem V f. üubekapnt gewefen feyn mag, 
weniglteus hat er fie nirgends angeführt. 2) Unterzell. 
3) Qerlachsheim von deflen Entßehung und Schickfaien 
lieh wenig Nachrichten finden. — Cap. V. Carthußae. 
I) der Engelsgarten zu Würzbuxg. 2) Oftheim oder 
Pons Mariae bey Volkach. 3) Türtelhaufen, oder Cella 
Salutis. 4) Ilmbach im Steicherwald und 5) Gn ; nau. 
Ihre Schickfale lind fehr kurz befchrieben. — Cap. VI. 
Auguftiniani eremitae ; deren find nur * vorhanden, 
wovon das eine in der Stadt Würzburg und däs andere 
zu Münerftadt liegt. Von beiden weifs der Vf. weder 
den Stifter , noch die Zeit der Gründung anzugeben. 
Rcc. bäh fich für verbunden diefe Lücke, foviel nämlich 
das kloßer zu Münerßadt betrifft , zu ergänzen , und 
veriiehert dafs feibiges, nach dem in Händeu habenden 
und aus dem dortigeu Copialbuch copirten Stiftungs- 
brief, im J. 1279 vom Stadtrath zu Münerßadt, . unter 
Begünßigung der Grafen von Heoneberg, denen be- 
kanntlich damals diefer Ort zugehörte, in area. quae 
vocutur Vogelweide , erbaut uud in fpdtera Zeiten fehr 
oft von den hennebergilchen Grafen befchcnkt wurde. — 
Cap. VII. Dominicani. Von diefem Orden befinden fich 
zu Würzburgzwey, und zu Mergentheim Ein Kloßer.— 
Cap. VIII. Carmelitat. Es find deren drey: als zu Würz- 
burg, zu Neufladt an der Saale und in der Reichsßadt 
Hetlbronn. Cap. IX. Monafteria Ordinum S. Francisci. 
Diefe tbeilen lieh in 3ClalTen : 1) in die MinoritenkUifttr 
zu Creuzberg , Dettelbach , Afchbach, Magdalenenka- 
pell, Iieilbronn, Scbillingsfürß, Schwarzenberg und 
Mosbach. 2) In die Conventualcn zu Würzburg und 
Schouau, und 3) in die Kapuziner zu Würzburg, 
Kitzingeo, Nekarfultn, Ochfenfurlh, Königshoffen, 
Carlßadc, Comburg und Buch. 

(Dtr B*fchl*fr folgt.) 
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GESCHICHTE . 

St. Ri.asten: German** facra in proinncias eccte - 

fiißicas et Dioecefes dißributa, oder: Epifcopatus 
U'irceburgenfis fub metropoli Moguntii ta etc. 

C Befehlet der im »origen Stucke abgebrochnen Rccoußon. ) 

S ectio II. Monaßeria immntata aut fupprejfa. Wir 
batten gewinfeht, dais der Vf. die, dem Orden 
nach veränderten Klofter, von denjenigen, welche ganz 
fecularißrt worden find, abgesondert und die Gefchichte 
der letztem, die ohnebin gröfstentheils nicht iraWürz- 
bürgifchen Gebiet liegen , befboders abgehandelt haben 
möchte. Die Zahl der in dieier Abtheiluug beschriebe- 
nen Klofter, beläuft fich auf 87 und wir würden die 
Gränzen einer literarischen Anzeige zu weit überschrei- 
ten, wenn wir dem Vf. durch das Ganze mit Genauig- 
keit folgen wollten. Es mag alfo genug feyn, nur die 
Namen der hier vorkonimenden Klöiier anzugeben und 
bin und wieder einige Berichtigungen und ZuSätze 
heyzuSügen. — Cap. I. Monqßeria Ordinis S. Benedicti . 
I. St. Burkhard zu Würzburg. 2) Camburg. 3) Am- 
morbacb. 4) St. Jacob zu Schwäbisch Hall. 5) Hom- 
burg. 6) Aurach an der Saale. Hier hatte noch be- 
merkt werden können , daSs von dem ehemaligen 
Schlöffe Anra fich der Arogaß nannte, der einer von 
den vier Männern war, die im J.422 das SaaliSche Ge- 
fetz zuSammengctragen haben. ( Geßa francor. np. du 
Chesne. T. I. p. 694.) In der Folge war es der Sitz der 
Markgrafen von Schweiafurr. Der über die 1108 ge- 
febehene Gründung des dafigen Klnfters ertheilte Re- 
ftaurationsbrief Scheint das folgende Klofter 7) Uraba 
oder Mänchaurach anzugehen, g) Rotha oder Münch- 
vödeH , im Fürftenthum Koburg. Von der Gründung 
diefes Klofters weifs der Vf. nichts zuverlafsigcs zu 
fagen. Es erhellt aber aus dem in Vcrpoorttns Vor- 
rede zu Thomä Koburg. Reforroationsgefchicbte S. 
LXXIV. abgedruckten und vom Würzb. Bifchof Gerold 
confirmirten Stiftungsbriefe, dafs daffelbe zwischen 1166 
und 1171 vom Burggraf Hermann zu MeiSsen, feinem 
Bruder Graf Stercker und feinei Brudersfohn Hermann 
von Wolfsbach geftiftet worden fey. 9) Steinach oder 
Münchßeinash. 10) Murhart im Wirtembergifchen. Von 
der Schutzvogtey, die die Grafen von Wolffelden inne 
hatten und 1281 von Würzburg dem König Rudolph 
verkauft wurde , hätte hier aus den Act. Theod. Palmt. 
T. I< p. 32g ff- manche hiftorifche Nachricht mitgetheilt 
werden können, 11) Qnolzbach. 12) Schlüchtern, in 
der Grafschaft Hauan. 13) Veilsdorf, im Fürftenthum 
Hildburghaufen. 14) Schönrein, in der Grafschaft Rie*- 
A. L, Z. J79S* Dritter BunA 


neck. 13) Schweinfurt. 16) Mosbach in der Pfalz 
17) Die Probfteicn zuAuh- und Coburg. lg) Kitziagen! 
19) Ochfenfurt. 20) Carloburg. 21) Lauffen. 22) Cars 
P* ch - 23 ) Heydingsfeid. 24) Miltlau. 25) St. Ulrich. 
26; Colla Sr. Viti. 2?) Zellingen. 2g) Klolter Zell bey 
Fifchberg ( die in Heims Heqneb. Chrou, hiervon be- 
findlichen Nachrichten waren dem Vf. nicht bekannt); 
St. Johannes bey Wildberg und Tetwaug bey Roten! 
bürg. Cap. II. Monaßeria Ordinis Cißcfcienfis. 1) 
St. Georgen Cell im Hennebergifcheu. 2) Birkenfeld 
bey Neuitadt an der Aifcb. 3) Frauenroda. 4) Prauen- 
thal. 5) Gnadeuthal. 6 ) Heiligenthal. 7) Hohenfeld, gl 
Lichtenftern ; hier fehlt ein merkwürdiger Schenkungs- 
briet vom J. 1257, in denAf. The ad. Pal. T. I. p. 353. 
9) MaidbruHn, io) Schönau. 11) Seligenthal. j2)Son! 
netield. 13) Uaterwildberg. 14) Wechterswinkel. 1«) 

Marburghaufeq. 16) Büllingheim. 17) Marienthal. 

Cap. III. Canonici reguläres. |) Qirklingen und 2) Lan- 
genzeun. — Cap. IV. Ordinis vramonßratenfis. 1) 
V effra. 2)Troftadt. Rtc. vermisst bey diefen beiden 
Henneberg. Klöltern die Benutzung zweyer Sthrifteu, 
nämlich Gruneri opufc . Vol. II. und die neue diplorn, 
Beytr. zurFränkifchen Gefch. Th.I., welche viele und 
2um Theil nicht unwichtige Urkunden enthalten, die 
die Schickfale derfelben erläutern. 3) Frauenbreitun - 

6 et». Der Vf, zählt daffelbe ganz irrig zur Würzburg. 

iöces; denn nach einer Urkunde von 1168 (bey 
Schoettg. et Kreyf. T. III- p. 542.) war es dem Erzbis- 
thum Maynz unterworfen. Auch gehörte es nicht zum 
Pramouilratenfer- fondern zum Augufiinerorden und 
wurde nicht 1170, fondern 1150 errichtet. Schon 1165 
□ahm K. Friedrich daffelbe, als ein nnvunt Coenobiwn , 
in feinen Schutz, (Bünau L.eben K. Friedr.'l. S. 427. 
u. a. m.) und 1183 erlangte es vom Pabfte Lucius eine 
förmliche Beftatigungsbulle ( Schuttg. et Kreyf. 1. c. p. 
544.). Diele und andere üefthichisduta, die iui ateit 
Th. der Henneb. Gefch. S. 299 ff. uraftändlich bemerkt 
lind , fcheinen dem Vf. aubekanut geweSen zu fey n. 4) 
Haufeu. 5) Michelfeld. ö) Tüikel häufen. 7) Lochgar- 
den. 8) Rotha; unter diefem ehemaligen Klolter, def- 
fen Lage der Vf. nich* anzugeben weifs, ili der St. 
Georgenberg bey Rodach im Fürftenthum Koburg zu 

verliehen. 9) Scheß'tersheim und 10) Sulz. Cap. V. 

Wühelmitae. Hieher rechnet Hr. U. 1) das Klolter Sin! 
dershaufen, welches er irrig im Ansbachifcheu Amt 
Cadolzburg fucht. Ea lag im Hennebergifcheu Amt 
Sand unweit Rosdorf und war kein Wilhelmiter- fo«- 
dera ein Franziskanerklofter (S. den 2tenTh. derllen. ' 
nob. Gefch. S. 304.). 2) Das Klofter Wafungen, deffen 
Gründung S.502. unrecht dem Ritter HeiarichSchrimpf 
sugefebrieben wird. Nach einer noch ungedruckte« 
P P P P Urkunde 
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Urkunde von 1499 VII Id. Dec. Wurde cs von Graf 
Berthold zu H§nneberg geflifter. — Cap. VI. Eremitae 
S , Pauli. J) Anhaufen, .gehörte eigentlich zur Aicliftad- 
tifchen Diöces und war ein ßenedictinerkloftcr , von 
deffen Stiftung in .Meufels Gefchichtforfcher Th. 2. S. 
I84. eine dipiomatifche Unterfuxhung lieht. 2) Gold- 
bach. — Cap. VII. Eremitae S. Augttßini; zu Königs- 
berg, Schmalkalden und Windsheim. — Cap. VIII. Or- 
diuis S. Dominici; zu Frauenaurach. — Cap. IX. Car- 
melitae; als Märienca pell , Schweinfurt und Vogclburg. 
. — Cap. X. Francisaini ; zu Meiningen , Rietfeld , Ro- 
tenburg an der Tauber, St. Agnes zu YVür/.burg, fchwä- 
bifch Hall und Combnrg. liier verroifst Rec. noch das 
Franziäkonerkloller zu Schicufingen, ■welches irn J. 1502 
von Gr. Wilhelm gegründet und iu der Folge (1577) 
in ein Gyrnnalium verwandelt wurde. Von allen den 
bisher genannten Klöltem, die zum Theil eben nicht 
wichtig gewefen feyn mögen , liefert der Vf. kurze 
Nachrichten, die zwar die ehemalige KirchcnverfalTuDg 
in Franken einigermafsen erläutern , aber doch zu fehr 
von Urkunden entblöfst lind , um dem Gefchichtsfor- 
feber überall Genüge zu leihen. Aufserdem müflen wir 
noch erinnern , dafs bey der Refcbreibung der vielen 
Würzburgiichen Klöfter auch die ehemaligen Schutz- 
vogteyen , die verfchiedeneü Grafen und Herrn zuiian- 
dig waren, um fo viel mehr batten beiuerklich gemacht 
werden follen, da dergleichen Verhaltniffe in die Auf- 
klärung der mittlern Gefchichte einen beträchtlichen 
Einflufs haben. Nicht minder verdienftlioh würde es 
gewefen feyn, wenn uns Hr. U. von deraZuilande der 
noch jetzo vorhandenen Abteyen , in Hinfleht ihrer ge- 
genwärtigen Länderbefltzungen und ihrer kirchlichen 
und politifchen Verhältniffe, etwas mehr unterrichtet 
und fleh nicht blofs auf die Unterfuchung ihres Ur- 
fprungs eingefebränkt hätte. 

Den Befcblufs diefes Werks macht nun der Codex 
Probationum, welcher 127 Urkunden enthält, worunter 
fleh ungefähr nur 40 befinden, die hier zum erftenraal 
im Druck erfchcinen, und deren Mittheilung der Vf. 
meiftens dem nunmehr verftorbenen Reg. R. Spiefs zu 
Bayreuth und dem VVcimarifchen Archivar (jetzigen 
geh. Rath) Hn. Voigt zu verdanken hat. Die Uebri- 
gen lind aus gröfsern diploinatifchen Werken und De- 
ductionen hier von neuem abgedruckt und zum Theil 
nach den Urfchriften berichtigt. So fchätzbar auch 
diefe Sammlung ilt, fo müflen wir doch bekennen, dafs 
man von dem anfehnlicheu Bisthume Würzburg, wel- 
ches an 150 Kluft er in fleh fafste, allerdings eine weit 
reichhaltigere Ausbeute von ungedruckten Diplomen 
hätte erwarten follen, wenn Hr. U. von den Vorftehern 
<ler noch jetzo florirenden Würzburgiichen Stifter, Klö- 
ftcr und Prälaturen in Feinem rühmlichen Unterneh- 
men auf eine thätige Weife wäre umerftützt worden. 
Die9 ift aber, wie die Vorrede S. X. deutlich geuug zu 
: erkennen giebr, nicht gefchehen uud wir finden in die- 
fer diplomatifchen Undienftfertigkeit einen^ traurigen 
Beweis, dafs man in diefcm geiltlichen Staate fleh noch 
immer allerley nnnöthige Bedenklichkeiten mache, mit 
dergleichen fchätzbaren Beukmälern der Vorzeit ber- 
Vorzogehen und durch deren Publicität in der d&nt- 


fchen Gefchichtskunde ein gröfseres Licht zu verbrei- 
ten. Aber defto mehr gereicht es dem regierenden 
Herrn Herzog zu S. Weimar zum befondern Ruhm, 
dafs Sie den Vf. ( nach S. XI. der Vorr.) durch Eröff- 
nung der Weymarifchen und Eifenachifchcn Archive, 
in Stand gefetzt haben, dereinft die' Gefchichte der 
vormaligen Sächfifchen Bisthümer zu bearbeiten. Möch 
teu doch dem Bey fpiele dieferlo dankenswerthen Will- 
fährigkeit mehrere deutfehe Fürlten folgen und den 
Vf. gleichfalls auf eine fo wefentliche Art unterftützen! 
Dann würden gewifs die folgenden Bände diefes nütz- 
lichen Werks, defien Fortsetzung wir fehnlichli wüo- 
fchen, weit mehr an inncrm-VVerthe gewinnen, als der 
gegenwärtige Theil ; dem man es gleich bey der er- 
tten Ueberficbt anfleht, dals iu keinem Lande gegen 
Mittheilung archivalifcher Nachrichten noch größere 
Vorurtheile herrfchen als im Würzburgifchen. 

PHILOLOGIE. 

Giessen , b. Ileyer: Hiflorifches I.efebiuh ans des Li- 
viut Werken gefatmnelt für die obern Gaffen der 
, Gymnalien von Clirift. IFilh. Sncll, Pro re et. des 
Gymnaf. zu Idftein. 1795. 349 S. gr. g. 

Hr. Snell hebt eine Anzahl merkwürdiger Vorfälle, 
Unternehmungen , Kriege der Römer bis zum Ende des 
zweyten Punifchen Krieges aus, die er mit einigen 
nuthdürftigen kritifchen und erläuternden Anroerkun 
gen auf die Weife, wie in feinem Lefebuch aus Cicero's 
pbilofophifchen Werken ver fleht. Folgendes find die 
ausgehobnen Stücke: Ankunft der Trojaner in Italien. 
Roms Urfprung. Raub der Sabinerinnen. Streit der 
Horatier und Curiotier. Lucretia und Tarquins Ver- 
treibung. Brutus Strenge gegeu feine Söhne. Krieg 
mit den Etruskern. Brutus Tod. Porfena’s Krieg. In 
nerliche Unruhen wegen der Schuldner. Coriolau 
Tapferkeit der Fabier. Q. Cincinnatus wird Dictator. 
Ablchaffung der Deceinvirn. Quinctius Rede an das 
Volk und deren Wirkung. Der verrätherifche Schul 
racifter. Gallifcher Krieg., Vernrtheilung und Hin 
riebtung des Capitoiinifchen Manlius. Folgen weibli 
eher Eitelkeit. T. Manlius , ein Beyfpiel kindlicher 
Ehrfurcht. M. Curtius ftürzt fleh in die Kltfft. T. 
Manlius Zweykampf mit einem Gallier. T. Manilas 
lorquatus und P. Decius Mus». Beyfpiele der Vater- 
landsliebe. Die Römer müffen bey Laudium durchs 
Joch gehen. Vergleichung der Macht Alexanders des 
Grofsen gegen die Römer. Hannibal in Italien. Der 
Dictator Fabius rettet den Staat. Niederlage beyCannä. 
Die Carthagifche Armee zu Capua. Archiinedes. Ende 
der Brüder P. nnd Cn. Scipio in Spanien: Hannibal 

vor Rom. P. Scipio in Spanien. Eroberung von Nen- 
Carthago. Hasdrubals Niederlage. Scipio beyiu Kö- 
nigSyphax. Mafinifla und Sophonisbe. Scipio’s Un- 
terredung mit Hannibal. Schlacht bey Zama. Uns 
febeinr es immer beffer, ftatt einer folchen Zerflückr- 
Jung lieber ein paär Decaden des Livius hintereinander 
weg mit den Schülern zu lefea. 

Heu, 
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Heimronn am Neckar u. Rothenburg ob der Tau- 
ber , b. Clafs : Des M. T. Cicero tusculanifche Unter- 
fuchungen an M. Brutus in fünf Büchern. Mic kür- 
zet* Anmerkungen herausgegeben von £}oli. | fof 
von Huber. 1795. VHl u. 390 S. gr. 8- (t Rthlr.) 

Der befcheidene Vf. fcheint feine Uebcrfetzung felbil 
für nicht mehr als inittelinufsig zu halren, indem er 
vorzüglich, das zu ihrer Empfehlung auführt, dafs wir 
doch noch keine beiTere, überhaupt noch keine voll- 
ßa'mlige Uebcrfetzung der Tusculanifchen Unterredun- 
ge« haben. Was die Richtigkeit « 1 er Ueberfetzutig be- 
trifft, fo hat der Vf. gc.vifs io viel gclerftct, als man 
von einem blofscti Liebhaber der alten Literatur, wel- 
ches der Vf. zu fevn fcheint, bey lehr wenigen Hülfs- 
mirtcln billiger Weife erwarten kauo. Die Schönheit 
der Darstellung und Einkleidung hat aber freyllch un- 
ter der Behandlung des Vf. verloren, obgleich fein Ver- 
- fuch fich im Ganzen gut leien lafst, und einzelne fchö- 
ne und gut gehahne Stellen fm ohl in den Vorreden 
als iu den Gefpr^chen aufzuu eilen bat. Dagegen Hößt 
man aber auch auf viele Stellen , die aus Mifsveritoad 
dunkel, aus einem zu- ängstlichen Anfchmiegen an den 
Buchftaben der Urfchrifr tieif und hart, oder fonlt durch 
Eigenheiten der Mundart des Vf., die gegen Cictro’s 
reine Sprache fehr ^bilichr,. eutftellt iin<l. Gleich vorn 
in der fehönen Einleitung zum erüen Buche findet fich 
Stoff zuin Tadel ; z. B. „ Gleichwie (da) die. Dichter die 
ältetten Gelehrten bey den Griechen lind, — lo itt die 
Dichtkuurt fpater auf uns gekommen.“ „Je weniger 
man die Dichter, in Ehren hielt, deüo weniger verlegte 
- f - man fich auf die Dichtkunft“ etc. Bald darauf wird 
Parrhafiits in einer Aum. einer der berühmteren Maler 
unter den Rösncrn genannt, obgleich der Zufatnmen- 
’ hang im Cicero fchou hatte lehren mülfcn, dafs -von ei- 
nem griechifchen Künftler die Hede fey. „Die Redner 
haben wir gefchwinde aufgeuoramen,“ für: derüered- 
famkeit haben Wir uns fchnell bemächtigt. „Die Phi- 
losophie lag bis auf unfere Zeiten darnieder, und be- 
kam in unterer Sprache kein Licht. Laffet demnach 
mich fie hervorzicben“ etc. „Ich werde meiucu alten 
Fleifs auf die Redekunli hpybehalteu und dennoch auf 
diefe gröfsere und reichhaltigere Wiffenfchaft mich irr- 
tegen.“ Bey der Erwähnung des Sokrates wird den 
Layen in einer Amu. erzählt, diefer Weltweife habe 
allein durch den ScharfJinn feines Geiftcs die Einheit 
Gottes entdeckt und eingefehen. Da er aber feine Ent- 
deckung bekannt gemacht, fey er veu den Prieitera 
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NATVacsscnicRT*. Pavia, b. Coroini: De Zea AJatft Plan- 
ta, «nalytica Djfquifaio , auciore i-rant ifco Jllirabelli , Chcmiae, 
Materiae medicae et Pharmariae K. C. PapieHf» Acadt-miae P. 
Repeiitore cct. 1793. 71 S. #. — L'ie Getr.iidear«, von derllr. 
M. in dii-fer Schrift handelt, ilt zwar fchon liingft, hefonders in 
verfchiedcncn Gependen Italiens und iin fiidlichen Delirfchlande, 
mit Vortheüe erbauet und zur Bereitung des Brodes und ande- 


der Ceres , welche die Verbreitung diefer Lehre ver- 
hindern wollen , als ein Gottcsläugucr verklagt wor- 
den. Wir könnten diefe Bemerkungen durch alle fünf 
Bücher verfolgen: aber es wird an einigen Beyfpielen, 
die wir noch hinzufügen wollen, genug fey*. Jm Dia- 
log unterreden fich bekaantermafsen JVI. uud A. Un- 
ter dem letztem verlieht der Vf. mit Recht Auditor, 
beweift auch, dafs Atticus nicht gemeynt feyn könne, 
druckt es aber demungeachtet durch Atticus aus, weil 
es in den gewöhnlichen Ausgaben fo ausgedrütkr wer- 
de. Welch ein fonderbarer Grund! Und doch hat die 
Zweybrücker Ausgabe, welcher der Vf. vorzüglich 
gefolgt zu feyn verfichert: Auditor. I, g, 15. klingt 
es fouderbar, wenn er den Cicero fagen lafst, er w elle 
einen Vers des Enicharm lateinifch übertragen , da man 
ihn doch hier deutfeh lieft. Er durfte fich nur des 
Ausdrucks Muttersprache bedienen , um dem zu entge- 
hen. Wie fteif lauten die Worte 1 , 9. 17. ultra quo 
progrediar , quam uf veri videam ßmilia , non habeo- 
Wciter kann ich nicht fortfehreiten ajs bis wo ich 
. Wabrfdieiulichkeit finde.“ 1, 9. 19. läfst er in der 
Uebcrfctzuug : ipfe autrm animus ab Anima dictus eft 
aus; wir glauben, mit Recht. Nachdem Cicero 1,10. 
19. die hcrrfchenden Meynungen über den Stoff uud 
. das Wefen'der Seele aufgezählt hat, fügt er hinzu: 
folgendes find dicMevnungeu einzelner Mcnfchcn hier- 
iioer. Der Ueberfetzer unverbindlich : „in den übri- 
gen Punkten (was denn für Punkten?) denkt jeder 
. verfchicden.“ Noch eine, verfehlte Stelle kommt uos 
I, II. 26. in die Hand. Cic. Tagt, Dionys der Stoiker 
habe feinen Vorträgen fremde Dichterftellen eiugemifcbr, 
fed quafi dict.xta von der eintönigen, dictirenden Decla- 
mation. Dar Ueberf. „ihm waren fie gLrichfam wie 
Entwürfe!'* Das diefem entgegenftehende : et pro- 
prium numerum hat er, feiner Gewiffeuhaftigkeit für 
den Buchliabeu des Cicero ungeachtet, gar nicht ausge- 
drückt, ob es gleich felbft Wolf nicht hcrauswirft, fon- 
dern nur umklammert. Voa den VerbeiTerungcn die- 
fer Wolfifchen Ausgabe bat der Vf. übrigens nicht den 
treuen Gebrauch gemacht, den er hätte machen füllen, 
ob er fchoN die guten Dienfle, die ihm diefelbe geiei- 
ßet, rühmt. In der Rechtfchreibung der Namen itt 
der Vf. ein arger Sünder. Er fchreibt, man denke 
nur! Dyonis für Dionys, Mettellus, Ilyppocemaur, 
Cyreuaicker, Naficka, Empedockles, Phrya, Hyppo- 
lit, Lacädemon, Argyveretc. 


H R I F T E N. 

rer Arten vnn gefunden und nahrhaften Speifen benutzt worden; 
allein von ihren it.ihern und entferntem Beflandtheilen , von den 
Verhaitniflen diefer Theiie gegen einander im Öaainen, in den 
Sungrln u. f. w. fo wie auch von der mehreru oder mindern 
Aehniichkvit, die andere Getraidearien in Anfehung der ßeüand- 
theile u. f. w. mit jener Pflanze haben , hat man bisher nur lehr 
unvollkommne KenmniUc gehabt, da fich noch kein Scheidekunil- 
Pppp 2 h»r 
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ler die Muhe genommen hat, diefes Gewächs mit Sorgfalt. zu 
zerlegen und den Naturforfchern die iCefehate feiner Arbeiten 
mitzutheilen. Der verftorbene Scopoli hat daher bereits im Jah- 
re 1737 den Vf. der vor uns liegenden »chrift veranlaßt, einen 
Theil feiner Zeit der chemtfchen Unterfuchung diefer Pflanze zu 
widmen und die bey diefer Gelegenheit gemachten F.utdecktut- 
gen zur Beantwortung der Fragen zu benutzen, da mau in Uin- 
ficht auf die. Natur und die Mifcimug diefe« Gewüchfe.« aufwerfen 
kann. Ilr. M. hat, diefer Auffbderuitg gein.ifs, dan Rrv..rttiugeu der 
N.uurforfcher zu entfprechen (ich angelegen fevn laffen , und wir 
muffen geliehen, dafs er die Aufgaben, die ihm fein l.ehrer vor- 
gelegt hatte, fo gut aufgeiöft hat, dals die Lefey feiner Schrift 
ihre Wirsbegierde grofstentheils befriedigt finde« werden. Denn 
er hat nicht nur den Saameti und das aus denselben bereitete 
Me'nl, fendern auch die Suingel und das Mark des Saamenbe- 
halters diefes Gewichtes mit aller Aufmerkf.imkck zergliedert, 
die einzelnen Stoffe, aus welchen «liefe Theile zuCammangefetzt . 
find und ihr Verhalten gegen andere Körper unterfucht und fo 
ihre wahre Natur heftiinrat. Er rheilt nun feine Entdeckungen 
in der angezeigten. Schrift mit , und fügt zugleich die Folgerun- 
gen bey, zu welchen ihn feine Verfuche veranlifst haben. Er 
hat in allen Theilen «liefe» Gewichtes, die wir genannt haben, 
eine beträchtliche Meng» Zucker angetroffen und er behauptet, 
dafs aufser dem eigentlichen Zuckerrohre keine andere bekannte 
Pflanze fo reichlich mit Zucker verfehen fey , als der turkifche 
Weizen, Kr lut, wie er verftchert, einen Syrop aus den Stän- 
geln diefer Getraideart erhalten, der dem gewöhnlichen Syrop 
ganz ähnlich war . und er vermitthet deshalb , dafs man in der 
FoDc diefe Pffauzo und befouders die Staugel derfelben , die am 
reichlichften mit fiifsem Safte verfehen find , nicht blofs zu dem 
Gebrauche in der Oekonomie , wozu man fie bisher angewendet 
hat. fondem auch zu Zucker, wenigftens zu Syrop, w»rde be- 
nutzen können. Zwar gefleht Hr. M . , dafs der Alaysfyrop ei- 
nige mittelfelzige Theile beygemifcht habe , die dem gewöhnli- 
chen Svrop mangeln, aber er fetzt hinzu, dafs diefe Salze dem 
Syrop nicht nur keine in irgend einer Rückficlu nachtheiligcn Ei- 
genfehaften mittheilen , foudern daf* fle auch überhaupt in fo ge. 
rin»er Menge darinn gegenwärtig feyen , daf« fie dem angeneh- 
men und ftifsen Geichmacke deffelban nicht rm geringflen Ein- 
trag thun. Aufser diefem Zuckerftoffe hat der Vf. eine beträcht- 
liche Menge Waffer, etwas falz, und felpeterfaura Bitterfelzer- 
de, Kochfalz. Kalkerde, flüchtiges und ftuerbeftandiges Alkali, 
vegetabilifcha Säure und Eifen, in den rerfebiedeneu Theilen 
diefer Pflanze entdeckt* befonders aber hat er das Verh.ilcnifs der 
Salzfhure zu den übrigen Beflandtheilen wider Erwarten grofs 
gefunden, fo dafs auch fowolü die Safte, als die Abkochungen 
der Stängel, Snamen u. f. w. die Auflöfüng des Queckfilbers in 
der Saloeterfäurc fehr trübten und eine beträchtliche Menge 
weifscn'Kalk daraus niederfchlugen. — Auch vom Dafeyn des 
klebrigen Wefens in dem Mehle des türkifchen Weizens hat fich 
dir Vf. durch mehrere Verfuche überzeugt und er beweift, dafs 
diefe Subftanz zwar weniger elaftifch fey, als der Kleber, den 
man aus dem gewöhnlichen Weizen erhält, dafs fie aber alle 
übrigen Eigenfchaften, die diefem zukommen, befitze und dafs fie 
folglich auch in Anfehnng der nährenden Kraft mit diefem iiber- 
«inflimme. — Wir übergehen, was Hr. M, von der Brauch- 
barkeit des türkifchen Weizen zur geiltigen und fauren Gährung 
fegt und merken nur noch an, dafs er das fluchtige Laugenftlz, 
das ’ die aus verfebiedenen Theilen des türkifchen Weizens ge- 
prefste» und dann eingedickten Safte bey der trocknen Defttl- 
lation von fich geben, mehr für ein Product, als für tut Educt 
anzufehen geneigt ift; er glaubt nämlich, dafs fich da« vegetabi- 
lifche fowohl , eis das mineralifebe Alkali durch gewiffe Bearbei- 
ntneen in fluchtiges LaugenCilz umändern laffe und er verfichert, 
durch mehrere Erfahrungen von der Richtigkeit diefe« Unheils 
tiberzeugt worden zu feyn. 1Y» wwrfchen, daß er di« Verfu- 


che, welche ihn zu diefer Aeufserung veranlaßt haben, bald be- 
kannt machen möge , aber wir erfucheti ihn zugleich , dafs er 
fich in der Folge bey Abfaffung feiner Schriften lieber der ita- 
lienifcheti, als der l.neinifchen Sprache bediene: denn mit der 

letztem ift er, wie das angezeigte Werkchen nur allzu deutlich 
beweift, nicht fo bekannt, dafs er fick foblerfrey und verftand- 
lich genug auidrüqken könnte. 


Tbchrolooib. Varit , b. Fuchs: Defrription da B'.auchi- 
tnent des toi/es et det f.ls pur 1'nctJr muri utique oxipine , et de 
auelquer autret propricter de rette liqncur relatives au. v arts , par 
B'rthoHet. ) .’an 3me de 1 « Uepubhque ( 1795 ). 46 S. g. rio 
gr.) Der Vf., der bekanntlich zuerft die wichtige Bemerkung 
gemacht hat, dafs inan die d-'pttlogiftifirtc Sal -fäure mit Vor- 
th'-il zum Bleichen « 1 er Leinwand und der Garne benutzen kann, 
giebt in diefer Schrift von feinen frühem Verfuchcn, die ey mit 
di'-fer Säure in der erwähnten Abficht angeftcllt hat, fo wie 
auch vqu cini.'en neuern Entdeckungen , die er und mehrere 
von feinen Freunden, z. B. die Herren Bonjour , M'att , Decroi - 
jille, Henri, TVeller u. f. w. bey der '»Yiederholung jener Ver- 
fnehe im Grofsen gemacht haben . kürzlich Nachricht und be- 
fchreibt zugleich eine neue Vorrichtung, die bey der Zuberei- 
tung des mit d"phlogiftifirtcr Salzfaure gefchwängerten Ble'tch- 
waffers fehr anwendbar ift. Er hat gefunden, dafs diefes W»f- 
fer am heften gerüdi, wenn man gegen ein Pfund gtftufsene* 
Kochfalz 6 Unzen kryftallifirten Braunftein , ( der fein zen-itbe* 
und mit dem Salze forgfältig vermifcht werden mufs,J 11 Unzen 
Virriolöl und g bis 12 Unzen reines Waffer nimmt, diefe Ma- 
terialien in »ine gläferne Retorte oder io einen Kolben thut und 
dann mittelft einer gelinden Wärme im Sandbade das felzfettre 
Gas iu ein geräumiges Gefäfs, das ungefähr too Pinten Waffer 
enthalt, ubergehen läfst. Er wünfeht daher , dsfs die Künftler; 
die lieh diefes Bleichwaffer bereiten wollen, diefe Vorfehrift be- 
folgen mSgeu und er verfichert, dafs daffelbe, wenn es regelma- 
fsig verfertigt worden ift, zu dem verlangten Zwecke Teilkom- 
men gafchickt fey , und weder eine au fchwache Wirkung ge- 
gen die färbenden Theile, die man wegbriugen will, äafsere, 
noch die Leinwand oder das Garn auf eine nachtheilige Art an- 
greife. Indeffeu kommt, fetzt er hinztf, bey dem Gebrauche 
diefes Waffe rs zum Bleichen, wenn der Verfuch gelingen foll. 
allerdings auch viel auf die regelmäfsige Anwendung der Lauge 
an, er thcilt daher zugleich feinen Lefern die Bemerkungen, die 
er in Rückficht der beften Bereitungsart « 1 er alkaüfchen Aufiö- 
fungeti, mit welchen die Leinwand und das Garn behandelt 
werden mufs, gemacht bat, offenherzig mit, und redet zuletzt 
noch von der Anwendung des mit dephlogiftifirter Salzfaure ge- 
feit wängertan Wnffers zur Entfärbung des mit Grapp grrötheten 
Grundes der auf verfchiedene Art gefärbten Leinwände , ferner 
zur Verfchdnerung des auf tiirkifche Art gefärbten Garns, zum 
Bleichen des grünen vegetabilifchen und des gewöhnlichen gel- 
ben Wachfes u. f. w. I>ie Verfuche, die Hr. B. oder fetaa 
Freunde in den letztem RückGchten anpeftellt haben , und zwar 
nicht immer fo glücklich ausgefallen, dafs Ce ohne Einfchränltupg 
zur Nachahmung empfohlen werden könnten ; iudeffen fcheint 
doch fo riel aus denfelben zu erhellen, dafs die dcphlogiftifirte 
Salzfeure nii-ht blofs zur Entfärbung der Zeuge, die man feit ei- 
niger Zeit damit zu behandeln gewohnt gewefen ift, fondem 
noch zu andergj nützlichem Gebrauche in einigen Künften und 
Gewerben anwendbar fey und dafs fich von diefer Benutzung 
mancher Vertheil erwarten lsffe. — Auf der beyliegenden Xu- 

S fertafel ift die Geräthfchaft , deren wir oben gedacht liabon , fo 
eutlich abgebildet, dafs Ce auch von Arbeitern, die mit der 
Chemie nicht bekannt Ünd, zufammgngefeut und gebraucht wer- 
den kann. 
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Vekedig, b. Pcpoli und Curti : Fondamenti delle Seien * 
za chimico fifica applicati alla fonnazione de' corpi 
ed d fenomeni tlellci natura , espofti in dueDiziona- 
ri, che comprendono il linguaggio nuovo e vec- 
chio , veccbio e nuovo de’ fifico - chimici. C011 ta- 
vole appoiite indicanti l’ordine d un’ utile lettura, 
Opera di Vincenzo Dandolo , Veneto. 1795. 624 
S. 8- 

D ie Wiflenfcbaft, deren Grandfätze diefes Werk ent- 
hält, ift zwar von jeher iu Italien eben fo, wie in 
andern cultivirten Ländern, gefchätzt und mit Eifer 
bearbeitet worden; indeffen fcheint fie doch, ira Gan- 
zen genommen, von, unfern Nachbarn jenfeits der Al- 
pen bisher mehr in medicinifcher Hinficht, als aus den 
Geftchtspunkten, die Hr. Lamifier und andere neuere 
Scheidekünftler vorzüglich vor Augen gehabt haben, 
betrachtet und mit neuen Bemerkungen und Entdeckun- 
gen bereichert worden zu feyn. Hr. D>\ndolo , der 
fchoa durch andere Schriften und zumal durch feine 
Ueberfetzung des Lavoilierfchen Lehrbuchs der Che- 
mie rühmlich bekannt ift , hat deshalb den Eutfchlufs 
gefafst, feine Landsleute auch auf die Vortheile , die 
die Scheidekunft der allgemeinen Naturlehre gewährt, 
aufinerkfam zu machen; die Entdeckungen, die man 
den, befonders deutfehen und franzöfifchen , Chemi- 
ften verdankt, zur Erklärung der wichtigften Erfchei- 
□ungen in der Natur zu benutzen und zugleich die in- 
sjiige Verbindung, die zwifchen der Chemie und Pby- 
fik ftatt findet, fo wie die Aufklärungen, die die eine 
Wiflenfcbaft durch die andere erhält, bemerklich zu 
machen und fo zur mehrern Verbreitung und Vervoll- 
kommnung der nützlichfteu cheraifcben Entdeckungen 
der Ausländer in feinem Vateriande Gelegenheit zu ge- 
ben. Er hat in diefen Rückfichten die angezeigte Schrift 
ausgearbeitet, und wir zweifeln nicht, dafs er durch 
diefelbe don Zweck, den er vor Augen gehabt hat, er- 
reichen wende; denn fein Vortrag ift vollftändig und 
deutlich, die Erklärungen, die er von; den wichtig- 
ften natürlichen Erfcheinungen giebt, find den neue- 
ften Beobachtungen angemefien, und die Beyfpiele, mit 
weichen er feine Behauptungen erläutert v find in der 
That fehr paffend, fo dafs die Freunde der Naturlehre, 
die von diefem oder jenem Phänomene, von diefer 
oder jener Veränderung, die fich unter gewiflen Um- 
ftänden in der Körperwelt zuträgt, ' von den Urfachen 
derfelben u. f. w. unterrichtet feyn wollen, ihn mit 
Nutzen um Rath fragen und bey ihm Befriedigung ih- 
rer Wifsbegierde finden werden. Wir wolle«, um un- 
A. L. Z. 179$. Dritter Band. 


fere Leier einigermafsen mit feiner Schrift bekannt za 
machen, den Plan, der bey der Ausarbeitung derfelben 
zum Gruude gelegt worden ift, kürzlich aiigeben und 
zugleich einige Gedanken uud Mevnungen des Vf. a'us- 
heben. Das ganze Werk ift in 2 Äblchnitte eingerheilt. 
Der erfte (längere) enthält die neuen von Lnvoißrr und 
andern franzöfifchen Chemifteu vorgefchlagencn und 
vom Vf, in die italieuifche Sprache überfetzeen Kamen 
mit den ihnen enti'prechenden Benennungen, die fonft 
gewöhnlich waren, und zugleich bald kürzere, bald 
weitläufigere Erklärungen und Befchreibungen der 
einfachem uud zulämmeugeietztern Körper, der natür- 
lichen Erfcheinungen u. f. w. ; der zweyte (kürzere) 
aber die alten Benennungen, blofs durch Ueberfetzun 
gen in die neue cheinifche Sprache erklärt. Die alpha- 
betifche Ordnung, die der Vf. gewählt hat, ift frey- 
lich in einem Werke, das die Anfangsgründe einer 
Wiflenfchaft enthält, nicht die befte , indeflen hat er 
die Unbequemlichkeiten . die fie mit fich führt, durch 
einige vorausgefchickte Tabellen, auf welchen die Ord- 
nung angegeben ift, nach welcher mau die verfchiede- 
nen Artikel fo, wie fie in einer zufammenhaügendcn 
Abhandlung auf einander folgen müfsten, lefen kann, 
in der That recht gut zu heben gewufst. Hr. D. ift 
übrigens ein ßrenger Vertheidiger der nntiphlogifti- 
fchen Theorie und geht in feinem Eifer für die gute Sa- 
che des Hn. Lavoißer manchmal (z. B. S. 8, IC2 u. f. w.) 
fo weit, dafs er fall auf eine beleidigende Art von den 
Stahlianern redet. Die Säuren, diesHr. D. mit den An- 
tiphlogillike.rn für Zufammenfetzungen aus einem oder 
mehrern verbrennlichen Stoßen und einer hinreichen- 
den Menge fauren Grundwefeus hält, können zwar 
nach den Reichen , aus welchen fie abftammtn , einge- 
theilt werden; man kann aber auch, rneynt der Vf., 
diejenigen , die einen einfachen und bekannten Grund- 
ftoff enthalten, von denen, deren Bafis noch unbekannt 
ift und diefe beiden Arten wieder von denen, -die 2 
oder 3 einfache verbrennliche Grundftofie in fich ha- 
ben, unterfcheiden und fie fonach in 4 Gaffen bringen. 
Die thierlfchen und vegetabilifchen Säuren febeinen 
insgefammt in die beiden letztem Gallen zu gehören ; 
denn jene find meiftentheils aus Stickftoffe, Waflerftof- 
fe uud Kohienftoffe, die Pflanzenlauren ober nur aus 
den beiden letztem Stollen und dem fauren Grundwe- 
fen zufammengefetzt. Das Verhältnis diefer einfachen 
Materien ift indeflen, mehrern Erfahrungen zufolge, 
nicht immer dallelbe, und diefe Vcrfchiedenheit fo- 
wohl, als die Veränderungen, die diefe Stoffe unter 
manchen Umftänden erleiden, und die bald gröfsere, 
bald kleinere Menge Sauerftoffs, mit der fie vereinigt 
find, giebt zur Encftehung der anfehnlichen Menge von 
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Säurea, die wir kennen, Gelegenheit. Die Urfache, 
warum noch keiu Naturforscher vermögend gewefen 
ut, die einfachen verbrennlichen Stoffe, die, mit faoerra 
(irurichvefen vereinigt, die Meerfalz*, Fiufsfpath - und 
Boraxfätire ausraacben , 7,u entdecken , fcheiut in der 
sufserordcntlith Harken Vcrwandtfchaft zu liegen , die 
das entzündliche Gruudvvefen mir dem Sauerflolfe hat; 
man könne indciTen, fetzt der Vf. hinzu, nicht ohne 
Gruucf annehinen, dafs jede von diefen 3 Sauren ein 
einfaches verbrennliches Wefcn in fich habe. Die Fra- 
ge, ob die Mctalie eine Solche Menge Saueriloif auf- 
zunehmen vermögend find, dafs he dadurch zu wah- 
ren Säuren werden können, fclieint eher bejahet, als 
verneint werden zu muffen. Zwar ifl noch kein Schei- 
dekiiniller im Stande gewefen, das Gold, das Queck- 
filber, den Wisuiuth und mehrere andere Metalle in 
Säuren zu verwandeln; die Beobachtungen aber, die 
man bey manchen Bearbeitungen di el'cr Körper gemacht 
hat, fo wie auch die Erfchei nötigen , die der Arfenik, 
das Wafferblcy, das Zinn, der Wolfram u. f. w. unter 
gewiffen Uraftändcn darbieten, laffeu an der Möglich- 
keit eines folchen Erfolgs nicht zweifeln, und es ift 
daher fehr wahrscheinlich , dafs man in der Folge die 
Handgriffe, die man anwenden mufs , wenn man die 
Säure des Goldes und andere inetallifche Säuren dar- 
Hellen will, entdecken und fie mit Vortheile zur Bil- 
dung diefer Producte benurzen werde. — DasWaffer, 
das durch verbrennliche Körper, und, wie es fcheinr, 
nur durch diefe allein, bald mehr, bald weniger leicht 
in feine Beffaudtheilc zerfetzt werden kann, erleidet 
diefe Veränderung fehr oft bey feinem Uebergange in 
verfchiedene Körper, und trägt dann theils zur Unter- 
haltung der Fortdauer derfelben, theils zor Bildung 
rerfchiedcncr zuf.umnengcfetzter Dinge, die mau un- 
mittelbare Materialien der Vegetabilien, Thiere u.Lw. 
nennen kann, bey. Die Bilanzen belitzen, wenn auch 
nicht Harker, doch eben fo gut, wie viele andere Kör- 
per, die Kraft, das Waffcr zu zerlegen und die Wur- 
zeln fowohl, als die durch die Sonncnftralen erwärm- 
ten Blätter find die Werkzeuge, in welchen fich diefe 
Krafr aufsert. Dar Walferltoff geht dann allein, oder 
mit KohlenHoffe, den er aus der Dammerde, oder aus 
den vcgetabilifchen und thierifchen Ueberreffen derfel- 
ben in lieh genommen hat, vereinigt, in die Mifchung 
der Vegetabilien über und auch derSauerHoff wird zum 
‘J'heil von ihnen eingcfclduckt und zur Bildung der 
Harze, des Zuckers, der Gummen u. f. w. verwendet. 
Ein grofser Tbeil des letztem Stoffes aber entweicht, 
zumal bey der Zerfetzuug des WalTers, die fich in den 
Blättern der Pflanzen zuträgt, in die Atmofphäre, ver- 
bindet fich mit den Materialien der Wanne und des 
Lichts, und giebt fo ununterbrochen zur Wiedererzeu- 
gung der reinen Luft, deren Menge immer durch das 
Athmen der Thiere, durch das Verbrennen u. f. w, ver- 
mindert wird, Gelegenheit, fo dafs cs nie an diefer 
zur Unterhaltung des Lebens mehrerer Gefchopfe, zur 
Erzeugung vcrfcliiedener Producte u. f. w. böchff noth- 
wendigen Luit in der Atmofphäre mangeln kann. Diefe 
Gasart ift aliö nicht blofs, wie einige behauptet haben, 
aus Sauerffpffe und. Wärmematerie zulammengeletzt. 
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auch die Materie des Lichts geht in die Mifchung der- 
felbeu eia, und diefer Beftandtheil ift zu ihrer Bildung 
eben fo nöthig, als jene beiden Stoffe. Man kann m- 
deffeu aus den Erfahrungen, Welche das Dafevn der 
Lichtmarerie in diefer uud einigen andern Luftarten 
wahrfcheinlich machen, nicht folgern, dafs fie einen 
Beflandtheil aller Luftartea ausmachc, vielmehr be- 
merkt man, wie der Vf. erinnert, bey der Behandlung 
einiger Gasarten, unter welche befonders die Luftfäu- 
re gehört, einige Erscheinungen , welche die Abwesen- 
heit diefer Materie fehr wahrfcheinlich machen. So 
ausgemacht übrigens das Daleyn der Lichtmaterie in 
der Körper Welt zu feyn febeiut, fo l.ifst fich doch nicht 
mit Gewilsheit beiUmiuen, ob lie von der Sonne, oder 
von den FixHemen abflammt, oder ob fie nur eine 
noch nicht bekannte Modilicutioa einer höchft feinen 
elaitifcheu, im ganzen Welträume verbreiteten Flüf- 
figkeit ift» Der Vf. wagt cs daher nicht, hierüber et- 
was l'cftzufetzen , er bemüht fich nur, zu zeigen, dafs 
das Licht aul eine wirklich chcmifche Art auf fehr vie- 
le Körper wirkt, dafs es fowohl Zufammenfetzungen 
als Zerlegungen veranlalst, und dafs es die Körper, 
die dem Eimluffe deffelben ausgefetzt find , überhaupt 
flüchtig und brennbar macht und ihnen eine Farbe roit- 
theilt.- Die Veränderungen , fahrt er fort, welche fich 
in den Körpern, wenn fie vom Lichte berührt werden, 
zutragen, hängen immer von der Verwaudtfchaft ob, 
die dalldbe gegen den SaueriiofF äufsert, den diefer 
Körper enthalten, und die Wirkung, die cs hervo'r- 
brlngt, ift munchipal fo beträchtlich, dafs eine Säure 
dadurch gänzlich zerfetzt, der Beflandtheil , der vor- 
her in derfelbcu mit dem fauren Grund.vefea verei- 
nigt war , wieder iu feiuen entzündlichen Zuftand zu- 
rückgebracht und eis inetallifches Salz in feine Tbeile 
volltcummcn aufgeloft werden kann u. f. w„ Auch auf 
die Körper der beiden org&nilirtcn Naturreiche äufsert 
das Licht eine Harke uud, iin Ganzen genommen, höchft 
wohlthatige Kraft; fie verdanken ihm ciuen belcben- 
tlen iv.-iz , der zum Wohlfeyn und zur Fortdauer der- 
felben jo nothwendtg ilt, dafs fie, wenn man ihnen ei- 
ne Zcitiaug aas Licht entziehen wollte , gewifs fehr 
Übeln Zufällen ausgefetzt feyrt und eher oder Tpätor 
des Lebens gänz.lica beraubt werden würden. — Die 
entfernten 'Bcflaoih heile , aus welchen die Pflanzen ge- 
bildet find, weichen von denen, aus welchen die Thie- 
re bettelten, nicht io lehr, wie einige Naturforscher ge- 
glaubt habeu, ab, es ilt vielmehr gewifs, dafs diefe, 
io wie jene, vorzüglich aus den üruuTliuffed des Waf- 
fers , der Kohle und der reinen l.uft zufammergefetzt 
find und daf« die Mifchung ehr Körper des Thierrcichs 
baupttach.ich dartnit von der Milchung tler Vcgerabi- 
lien ab weicht, daJs jene, attlser den genannten' Mate- 
rien,^ noch Sticklulc enthalten, der einen Beflandtheil 
aller Thiere ausmacht, in den Körpern des Pflanzen- 
reichs aber uur leiten und v ielleicht blofs zufälliger wei- 
fe augetroffen wird. Diefer Stoff geht aus rerfchiede- 
neu Körpern, die damit verfeben find. oder aus der At- 
inofpUure, in die 1 hiere über und wird daun in ihnen, ver- 
mitteln der ihnen etgenthümlichcn Verrichtungen, z. B, 
des At h m e jas, dex Verdauung, der Ausdünftuug u. f. w. 
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mit den übrigen Beftandtheilen vereinigt und zur 
Erzeugung der unmittelbaren Materialien, welche uns 
das Thierreich liefert, z. B. des Blutes, der Salle, des 
Magenfaftes, des Speichels u. f. w. benutzt. Diefe und 
andere Productc der Thiere unterfcheiden lieh befon- 
ders durch das fluchtige Alkali, das fie in anfehnüchcr 
Menge in lieh haben und das durch eine innige Verbin- 
dung des Stickftoffes mit dem Wafleritoffe entlieht, von 
den Materialien des Pflanzenreichs; man kann ihnen 
aber, mittel A der Säure des Salpeters , jenen Stoff ent- 
ziehen und Ce fo den Producten , die aus dem Pflanzen- 
reiche abftomtnen, ähnlich machen, fo wie man auch 
umgekehrt den letztem die Eigenfch3ften , durch wel- 
che lieb die erftern auszcichnen, mittheiien kann, wenn 
manTie, was fich allerdings durch die Kunft bewirken 
lafst, mit Stickftoft'o zu vereinigen (ich bemüht. Die 
Kräfte, vermöge welcher jeae Stoffe in den Körpern 
unter einander verbunden und fo in nähere Bcftand- 
theile und dann in unmittelbare Materialien verwandelt 
werden, hängen thcils von der Organisation der Tlteile 
und von der Verwandtfchaft, die zwifchen den einzel- 
nen Stoffen ftutt findet, zugleich, thcils von der letz- 
tem allein ah. Die Materialien z. B. die fich in den 
belebten Körpern erzeugen, verdanken ibreEntftehuug 
jenen gemeinschaftlich wirkenden Kräften, die Pro- 
ducte efes Miucralreifhs aber, z. ß. die Salze, die me- 
taüifchen Kalke, die vcrfarcteo Metalle und andere Ge- 
inifche, die man im Schofse der Erde antrilft, find blofs 
Wirkungen der Verwandtfchaft, die fich zwifchen 2 
oder mehrern einfachen Stoffen geäufsert hat. Die letz- 
tem lind deshalb auch oft ziemlich leicht aus ihren ße- 
ftaadtheife», in die man fie zerlegt hat, wiederherzuftel- 
len , iudefs mau die erftern auf mancherley Art zwar 
auflöfen , aber nicht wieder durch die Kunft hervor- 
bringen kann. Wenn man aber'anch hierhin, fo W’ite 
in andern Dingen , die Natur nnchzunhmcu nicht ver- 
mögend ift. fo kann man fich doch von der Befchefteh- 
heit der Materien, die fie zur Erreichung ihrer Abrich- 
ten benutzt, von der Art und Weife, auf w'elche fie 
bey der Bildung vieler Körper und bey der Unterhal- 
tung, Ernährung u. f. w. derfelbcrt zu Werke geht, 
ziemlich deutliche Begriffe machen, und es ift fuhr 
wahrscheinlich; dafs man de n rin ft - auch von de» Er- 
fcheinuugen, die noch kein Naturforfcher auf eine be- 
friedigende Art zu erklären iin Stande ge wefen ilt, voa 
der Entftehung mancher Producte,^ von denen wir nur 
eine fehr uuvollkotumnc Kenntnifs haften, u. f. \v. 
werde Rechenschaft gehen können. Der Vf. hat, in 
Rücklicht auf iölche Gegen ftäude, die noch nicht hin- 
länglich aufgeklärt find, gethan, was man von ihm 
verlangen komstc; er hat mehrere diefelben betreffen- 
de Erfahrungen gefarautelc und fie nicht ohne Glück 
zur Beantwortung mancher ftreätiger Aufgaben in der 
Naturiebre benutzt. So fcheiut ihm der geWüTZhäfte 
Beftandtheil der Pflanzen ein zufanynengcfetztes-Prin- 
cip zu feyn, das in verschiedenen Wgrtabilieh* reit 
verfchiedcuer Natur ilt, fich manchmal als ein brenn- 
bares, manchmal als ein falzigcs Weferr zu erkenne» 
giebt, und aus mehrern Theileu, die eine Dunfigeftalt 
angenommen bähen,, emitumieu Üb Das Nordlicht er- 


klärt er für eine Wirkung einer fehr Iangfam vor fich 
gebenden Verbrennung des aus vcgetabilifchen und an- 
dern Körpern in die höhern Regionen des Dunftkreifes 
übergegangenen Wafferlloffgafes und glaubt, dofs die 
Zerlegung diefer Luftart in Wärmernaterie und Wafler- 
ftolf durch den elektrifchen Funken veranlafst werde 
und dafs fie aus der Urfache, weil es in jenen Regio- 
nen an dephlogiftifirtem Gas mangelt, nur allmählich 
vor fich gehen könne. Die Kiefelerde und die bekann- 
ten 4 einfchluckenden Erden hält er ftir einfache Kör- 
per und bezweifelt, aus fehr überzeugenden Gründen, 
die Richtigkeit der Verfuche, die unlängft in Ungarn 
angeftellt worden find, und aus welchen mau zu vor 
eilig einen Schlufs auf die Möglichkeit der Verwand- 
lung diefer Erden in Metalle gemacht har. Das reinlle 
weifse Gias ift, rneynt Hr. D. , ein Product, das blofs 
aus Kiefelerde befteht, die durch das Schmelzen mit 
Pottafche wohl eine Veränderung erlitten, aber fich 
nicht mit dem alkalifchcn Salze innig vereinigt hat; 
diefes Salz bewirkt nur jene Veränderung, die darin» 
beftelit, dafs die Theifchen der Erde in eine andere 
Lage kommen, Scheidet fich aber dann, wenn cs diefe 
Wirkung hervorgebracht hat , wieder, durch die Kraft 
des Feuers hierzu genöthigt, davon und entweicht ent- 
weder unter der Geftalt eines Dunftes, oder ftellt, mit 
den unreinen Theilen der Kiefelerde u. f. w. vermifehr, 
die fögenannre GlasgnMe dar. Der Diamant, den die 
neuern Na-urforfchcr nicht ohne VVahrfcheinlichkeit für 
ein einfaches verbrennliches Wefcn halten, geht in 
keinen bekannten Körper als ein Beftandtheil ein und 
ift, wie es fcheint, von andern einfachen Stoffen vor- 
züglich darin» unterschieden, dafs er keine chemifxhe 
Verwandtfchaft gegen andere mehr oder weniger zu- 
sammengesetzte Materien äufeert. Der reinftc Wein- 
geift hat mit dem küuftlichen Aether die nämlichen Bt"- 
Itandtlteile gemein, aber das Verhältnifs des Wallerftof- 
fes ift in jener Flüfligkcit gröfser als in diefer; denn 
ein Thcil des Saueriloffes des Vitriolöls, des concen- 
trirten Eftigs, oder einer andern Säure, die man bey 
der Bereitung des Aethers angewendet hat, entzieht 
dem Alkohol etwas von feinem Wafferftofte uud daher 
kömmt es, dafs bey diefer Arbeit Wader uud Aether 
zugleich erhalten wird. — Das Meer, das ununterbro- 
chen zur Entftehung von Dünften, Wolken u. f. w. 
yon Weichet*, die Natur in ihrer grofsen Wcrkftatt zum 
Vonheile der geschaffenen Wefen und zur rcgelmäfsi- 
gen Unterhaltung des Ganzen vortrefflich Gebrauch za 
machen weifs, Gelegenheit giebt, feheint auch das ein- 
zige wirkfame Mittel zu feyn, deffen fie fich bedient, 
uni der zu grofsen Anhäufung desKuhlenftofles vorzu- 
beugen, der beym Atlimeu, beym Verbrennen u. f. w. 
immer in beträchtlicher Menge in die Atmofphäre über- 
geht; das Meerwafler Saugt nämlich diefen Stoff unun- 
terbrochen ein und befreyt hierdurch den Dunftkre« 
von einem Beftandtheile , der ihn eher oder Später zur 
Unterhaltung des Lebens der Thiere und zu andern Ab* 
lichten unbrauchbar machen würde. Diefe Vortheile 
ffad" itnteffcir flicht die einzigen, die das Meer de» 
'Filieren, Vegetabilien u. f. w. gewährt; es reicht über- 
dem vermöge der Beftaudtheile» in weldb» da&Wai&r 
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deffefben unter gewHTcnUmftSnden aufgelöft wird, «zur 
Erzeugung und Ernährung vieler Producte Stoff dar, 
und ift zugleich der Behälter eines Mittelfalzes , deflen 
Säure wahrscheinlich im Meere felbft aus dem durch die 
Zerfetzung ciucs Theils des Waffers frey gewordenen 
Sauc^rftoffe und einem noch nicht bekannten entzündli- 
chen Wcfen entfteht und dann, mit mineralifchem Lau- 
geofal^e vereinigt, jeues zu vielen Zwecken wefeut- 
lich noth wendige Salz ausmacht. Der Vf. breitet fich 
auch über diefen und andere wichtige Gegenftäude, z. 
B. über die elektrifche Materie und ihre Wirkungen, 
über die Flamme, über die Gährung und Faulnifs, über 
das Feuer der Vulkane, über die Verpuffung u. f. w. 
mit der Sorgfalt, die fie verdienen, aus, wir wollen 
ihm aber hier nicht weiter folgen, da wir uns fthmei- 
cheln, dafs die bisher angeführten Aeufserungeu und 
Urtheilc delfeiben zu der Abficht, die wir durch untere 
Anzeige erreichen wollten , hinlänglich feyn werden. 
Wir brechen deshalb ab und erinnern nur noch, dafs 
Hr. D. in diefem Werke viele Beweife gegeben hat, 
dafs er felbft mit den neueften pbyfifchen und rbemi- 
fchen Entdeckungen der Deutfchen (einige weuige, z. 
B. den Sedativfpath, den Uranit, die 4 unlängil ent- 
deckten einfachen Erden , einige Salze u. f. w. ausge- 
nommen,) nicht unbekannt geblieben ift und dafs er 
diefelben überall an den gehörigen Orten eingefchal- 
tet und zuweilen mit nützlichen Bemerkungen verge- 
hen hat. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig u. Frankfurt a. d. O. , b. Opitz : Reifen, anf 
die lleirath. 1794. 278 S. 8- . - 

Zwey Reifen, die ein Landjunker unternimmt, um 
fich eine gute Hauswirthin zur Ehefrau aufzufuchen; 
die eine, auf der er da,, wo er fucht, nichts findet, da- 
für aber durch einen Zufall in einer Holzwärterhütte 
ein Fräulein trifft, das er fogleich liebgewinnt, als er 
es fieht; und die andre, die er unternimmt, um fich 
ihre Hand zu erbitten: beides Reifen von wenig Tagen, 


muffen StofT zu diefen Ragen geben. Die verfchied- 
nen w ichtigen und unwichtigen Vorfälle auf der Reife, 
die Schilderung der Geliebten, ihrer Verwandten und 
der drey Nebenbuhler, die der I.andjunkcr vorfind er, 
nehmen den grüfsten Theil des Werks ein. Denn fo- 
bold der Reifende im Haufe feiner Geliebten augelangt 
ift, gewinnt er augenblicklich Vater, Stiefmutter, On- 
kel und Großtante,, unerachtet der grofsen Verfcliie- 
denheit ihrer Gefinnungen ; er verfcbeucht ftracks durch 
einige wenige Vorftellungen jene drey Nebenbuhler; 
er rückt gleich bey der erften Mahlzeit öffentlich mit 
feinem Antrag heraus und — das Fräulein finkt in 
feine Arme. Da alles ohne einige Verwicklung und 
Epifoden vorgetragen wird, fo mufste die Unterhal- 
tung des Lefcrs mehr durch dfe Ausführung, als durch 
den Plan bewirkt werden. Die Charakterifirung, wo- 
zu der Vf. in der Tliat viel Talente bewiefen hat und 
der koinifche Ton der Erzählung erfetzeu einigem a- 
fsen den Mangel an Handlung. Indefs find dieScenen 
der erften Bekanutfchaft mit der Geliebten und die An- 
werbung um diefelbe die vornehmften und beften. Was 
dazwischen ift, hat der Vf. nicht, wie er bey der er- 
wählten Form einer Reifcbefchreibung wohl hatte thun 
können , mit Denkwürdigkeiten von den Gegenden, 
durch die feio Heid kam, fondern mit Gefprächen von 
Bedienten, Nachtwächtern und Gaftwirthen, mit Dis- 
curfen über Gefpenfterfurcht und andre Arten des 
Aberglaubens, welches alles nur zu umßändlich detail- 
iirt wird, ausgefüllt. In den niedrig komifchcn Sce- 
neu ift manches gar zu Niedrige (z. B. in der Scene 
mit dem Zahnarzt) in der Charakterfchilderung hie 
und da zu viel Uebertreibung, in den komifchen Dar-| 
Teilungen manches Alltägliche, Gedehnte, Gefchwä- 
tzige und Plumpe, in den komifchen Einfällen manches 
Gefchmacklofe, z. B. der feitenlange Comraentar S. 
ia3. über die Namen einer Betfchwefter. Rein ift der 
Styl aach nicht; da findet man Wörter, wie: Auf - 
praufchcn, Ungctliiim, Unfalin , Abknauf ein und Re- 
densarten , wie S. 147. : Er dünkte fich nicht wenig auf 
den Gelehrten, anftatt: Er bildete fich nicht wenig auf, 
feine Gelehrsamkeit ein. 


KLEINESCHRIFTEN. 

Vermischte Schrift«». Auf Kodon des Verfaffers ; E.F. unter ihren Ruinen, wandele unter jenen Monumenten des Grifte 1 , 

Rofzauers lehrreiche Unterhaltungen in Kebenflunden. 1793- 9« 3. unter den fünften SäufelndetCatulls. 1 tbuls. Proper:, 

■ Eine Stelle aus einem Briefe an eh.en venerabein Herrn unter dem krirgerifchen Getofe der Lucans unter den Jeflltcher. 

wollen wir doch wörtlich anführen. . . . Von diefen (den Theo- majeftistifchcn Sang' einet Ktrgilt — unter dem traurigen L>- 

losen) wende ich mich zur Erholung zumMofet Mendelt- fpeln und unter der em p findun g, reiche n Anlage des 

fuhn , zum Garne , zum Reinhold , zum Eberhard , zum VqU UrUis etc. Mr; D, macke auch vorie* 

* talre , zum hoi de Pruffe ich befuche die Römer 


$cno, gedruckt bey Johann Michael Mauke. 
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